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LIBRI APOLOGETICI, 


oder 


Shug- Schriften. 
APOLOGIA I. contra BALTH. TILKEN, 
Die Erſte 
Schuß’ Schrift wieder Balthaſar Tilken, 


einen Schleſiſchen von Adel. 


— 


Vorrede des Autoris. 


Summarien. 

Cr Haben Gottes Licht verloren und den Grimm in uns rege 
NO, gemacht, 9. 1. welches Feuer in der Liebe in uns folte vers 

0 ſchloſſen bleiben, und ein Quall der Freuden ſeyn. 2.3. Nun 
qualet uns der Grimm. 4. fg. Streit des Autoris. 21. ſg. Der 
rechte Glaube ſtehet in der Wiedergeburt. 88⸗38 Ein recht - gläu- 
biger Ehriſt ſtreitet mit niemand, 89. ſondern ſuchet vielmehr ſei⸗ 
nen Naͤchſten. 90. fl. 


N was Jammer, Elend, Angſt und groſſe Noth 
wir durch den ſchweren Fall in Adam ſind gera⸗ 

@ then, beweiſet ſich nun taͤglich, indem wir dadurch 

nicht allein haben unſere edle Bildniß verdunckelt 
und verfinſtert, daß wir das Goͤttliche Licht nicht mehr ſehen 
und erkennen; (es ſey dann, daß wir wieder aus GOtt geboren 
werden;) ſondern wir haben auch darmit den urkuͤndlichſten 
Grimm der ewigen Natur in uns erwecket und rage gemacht, 
daß derſelbe Grimm und Gift iſt in uns quaͤllende und bren⸗ 
nende worden. 

2. Welcher wol recht GOttes Zorn⸗Feuer heiſſet; wel⸗ 
ches doch nicht ſolte raͤge und offenbar werden, ſondern im 
Centro verſchloſſen bleiben: denn er ſolte in der Liebe, im 
Goͤttlichen Lichte verſchloſſen bleiben, und nur eine Urſache 
des Lebens und der Beweglichkeit ſeyn. N i 

3. Welcher, fo lange er im Lichte verſchlungen bleibet, ein 
Quell der Freuden und der Erkentniß iſt; ſo aber das Licht 


verliſchet, eine böfe wiederwillige Gift if, da nichts dann eitel 
A Selb⸗ 
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2 X. Erſte Schutz⸗Schrift — Vorrede. 
Selb⸗Feindung innen qualificiret; da alsbald alle Liebe und 
Begierde des Guten ein Ende hat. 

4. Wie wir arme Heva⸗ Kinder ſolches nun muͤſſen mit 
groſſem Schmertzen, Jammer und Elend in uns fühlen, wie 
uns der ſelbe Grimm ruͤhret, führer und quaͤlet: daß wir nun⸗ 
mehr nicht als Kinder Gottes in der Liebe unter einander 
wandeln, ſondern gantz giftig, neidiſch, mördifch und feind⸗ 
lich uns untereinander boshaftig verfolgen, ſchmaͤhen, 
ſchaͤnden und laͤſtern, auch morden, rauben, und alles Ubel 
anthun; und immer den Tod, Grimm, und alles Übel wuͤn⸗ 
ſchen und gönnen. 

5. Welch groſſes Jammer und Übel in dieſem Pas quill 
gnugſam zu fpüren iſt/ aus was für Gemuͤth, Erkentniß und 
Willen er ſey gefloſſen, indeme er ſich unterwindet, nicht allein 
die Worte uͤbel zu deuten; ſondern auch den gantzen Verſtand 


in eine fremde Meinung zu ziehen, und den Autor dem Teufel 


zu declariren; und gantz vermeßlicher, ſchaͤndlicher, giſtiger, 
boshaftiger und neidiger Art des Autoris Willen, Sinn und 
Gemuͤth, dem Teufel eineignet; unerkant deſſelben, wer er 
fey, oder wie er fey, oder mes Geiſtes Kind er ſey; ob er GOtt 
oder dieſe Welt ſuche. 

6. Vermiſſet ſich alſo ſeine angeborne Gift dem Autor in 
ſein Hertz, Sinn und Willen zu ſchieben: welches alles gantz 
ſchrecklich, jaͤmmerlich und elend iſt, daß er ſich ſelber nicht 
Bee aus was Gemuͤthe er eifert, und in welchem Trieb er 

auffet. 

7. Er mag nicht ſehen, daß ſein gantzes Schreiben nur ein 
giftiger Pasquill und uͤbele Meinung iſt. Denn was gleich 
vor ihm untadelich geredet iſt, kann er doch nicht ungeſchaͤndet 
laſſen; da man doch ja ſehen mag, aus was Geiſte und Ge⸗ 
müͤth es gefloſſen ift, wie der elende Grimm in ihme geregieret 
hat; und darf noch wol im Titul ſetzen, es ſey Chriſtlich und 
wol gemeinet. 

8. Wenn er doch etwas beſſers an die Stelle fette, fo waͤre 
es doch noch zu dulden: Aber ich kann in ſeiner gantzen Schrift 
keine Goͤttliche Erkentniß und Licht befinden; deren er ſich 


doch hoch beruͤhmet, als Hätte er erleuchtete Sinnen, und ſey 


darinn geubet. 
9. Erleuchtete Sinnen, ſo das Licht aber von GOtt iſt, 
gehen freundlich und lieblich, und unterweiſen den Menſchen, 
was 


Vorrede. wieder Balth. Tilke. \y 
was er thun und laſſen ſoll: ſie erkennen ſich in Bruͤderlicher 
Schuld; ſie jagen nicht dem Teufel des Menſchen Gemuͤth in 
Rachen; ſondern ſie ſind ſittig in Straffe und Lehre, mit gu⸗ 
ter Unterweiſung: ſie ſtraffen insgemein: ſie greiffen den 
Menſchen nicht privatim und allein an, und machen keine 
Mordgrube auf guter Straſſe. i 

10. Ein erleucht Gemuͤth, das geübte Sinnen hat, wie 
ſich der Pas quill duͤncken laͤſſet, erkennet die Gaben Gottes, 
daß dieſelben ohne Ende und Zahl ſind: daß Gott feine 
Kinder wunderlich fuͤhret; und einem je eine andere Gabe 
auszuſprechen giebet, als dem andern; wie ſolches der Apo⸗ 
ſtel auch bezeuget: 

11. Daß Gott einem aus der Gabe ſeines Geiſtes gebe, 
Wunder zu thun; dem andern, Sprachen zu unter ſcheiden; 
dem dritten, zu weiſſagen; dem vierten, mit Zungen zu re⸗ 
den ꝛc. (1. Cor. 12: 7:11.) und das alles aus dem einigen Geiſt 
G Ottes, der aus den groſſen Wundern der ewigen Weisheit 
Gottes alſo redet, und die Kinder Gottes alſo treiber und 
lehret; auf daß Gottes unermeßliche Weisheit in feiner 
Kindern erſcheine. 

12. So Gottes Geiſt im Menſchen regieret, fo iſt er nicht 
tuͤckiſch, luͤgenhaft verſchlagen, und ehren ⸗ ruͤhrig; ſon⸗ 
dern ſtraffhaftig, lehrhaftig und ſanft: Er iſt nicht dornſti⸗ 
chig, uͤbeldeutend und leichtfertig; Er erkennet bald, was im 
Menſchen ift, aus welchem Geiſte er redet; denn GOttes Geiſt 
kennet ſich wol ſelber im Menſchen; Er darf kein Zeugniß, er 
prufet Hergen und Nieren, Seele und Leib: Er ſaget die 
Wahrheit, und verleumdet niemand: Er jaget alles nach dem 
Guten, und treibet den Menſchen zur Gerechtigkeit. 

13. Aber dieſer gantze Pasquill iſt anders nichts, als ein 
Ubel⸗deuten, Vergiften und Verunglimpfen: Er zeucht die 
Schrift mit den Haren herzu, und verbittert ſie, daß er nur 
Urſache habe zu Dorn = ſtechen: Darzu hat er keinen rechten 
Verſtand der Schrift; ſie muß ihme dienen, wie ers haben 
will, damit er nur feinen Grimm erſaͤttige, und feinem Grim⸗ 
men⸗Feuer Holtz zutrage, daß es weidlich brenne, und alſo 
ſeine tiefe und hohe Erkentniß ſehen laſſe; ſolte er gleich da⸗ 
durch feinen Bruder Habel unter die Füffe treten. or 

14. Und da doch feine alhie an Tag gegebene Erkentniß von 
GOttes Willen ein Theil in Babel iſt, und er weiblich am 
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4 X Erſte Schutz⸗Schrift Vorrede. 
Babyloniſchen Thurm bauet; wie ihme ſoll unter Augen ge⸗ 
ſtellet werden, welches ich meines Theils ungern thue, und es 
aber die Noth erfodert, daß Ichs thun muß. 

15. Nicht eben um meinet willen, ſondern um derer willen, 
ſo er mit ſeinem neidigen Feuer angeſtecket und vergiftet hat, 
und ihnen gantz irrige Meinungen, ſonderlich von der Gna⸗ 
den⸗Wahl GÖttes, hat eingeſchoben So gebuͤhret mir 
meine Meinung zu erklaͤren, wie ichs in Goͤttlicher Erkentniß 
ergriffen habe, und es auch der wahre Grund und Apoſtoliſche 
Grund⸗Feſte iſt. . 

16. Seine Schaͤndung und Schmaͤhen gibt mir und mei⸗ 
nem Gewiſſen keinen Anftoß ; ſondern es erfreuet mich, daß ich 
um des theuren Namens JEſu Chriſti willen ſoll Schmach 
und Verachtung leiden; und achte mir es fuͤr eine Schickung 
Gottes, und Übung des Glaubens. 

17. Denn ſolches hat uns auch unſer Heiland Chriſtus zur 
Letze gelaſſen, daß, wenn fie uns wuͤrden verfolgen, verachten, 
ſchmaͤhen und laͤſtern um feines Namens und Erkentniß wil⸗ 
len, und allerley Ubels von uns reden, fo ſie daran luͤgen, daß 
wir uns als dann follen freuen und frölich ſeyn: denn haben ſie 
den Haus vater Beelzebub geheiſſen, was werden fie wol den 
Bae thun? Der Junger iſt nicht beſſer als der 

teiſter. 

18. In Verfolgung, Creutz und Truüͤbſal ſollen wir ins Reich 
GOttes eingehen: Das Creutz treibet uns zur Andacht, daß 
wir ſtets unſern verderbten Menſchen creutzigen, und uns ſtets 
in die Liebe G Ottes in Chriſto ergeben; auf daß der neue 
Menſch in uns aufgehe, wachſe und in GOtt lebe. 

19. Ich begehre auch wieder den Schreiber dieſes Pasquills 
nicht zu wuͤten, oder ihn zu verachten; ſondern ſeiner boshaf⸗ 
tigen Auflagen mich zu verantworten. Denn er handelt dar⸗ 
innen wieder GOtt und die Liebe des Nächften ; auch wieder 
fein eigen Gewiſſen: indeme er mir zumiſſet, und meine Schrif⸗ 
ten falſch anzeucht, das er ſelber nicht verſtehet, ſo richtet ihn 
ſein eigen Hertz, dieweil er nichts von mir weiß; und erklaͤret 
mich dem Teufel. f 

20. Zwar daß ich folte von mir ſchreiben, ich waͤre ein 
groſſer Meiſter der Schrift oder Kunſt von der Schulen dieſer 
Welt, das iſt nicht; Ich bin ein alberer, einfaͤltiger Mann, 
und habe meine Erkentniß und hohe Wiſſene nicht von Kunſt 

oder 
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oder aus Vernunft: Ich habe auch groſſe Kunſt nie geſu⸗ 
chet; ſondern von meiner Jugend her nichts anders, als meis 
ner Seelen Heil, wie ich das Reich GOttes moͤchte ererben 
und beſitzen. 

21. Nachdem ich aber in mir einen gewaltigen Gegenſatz 
befinde, als den Trieb im Fleiſch und Blut, und den mächtigen 
Streit zwiſchen des Weibes und der Schlangen Samen ge⸗ 
ſpuͤret; ſo habe ich mich dermaleins alſo hart im Streit wie⸗ 
der den Schlangen ⸗Samen und meine eigene verderbte Natur 
geſetzet, wiewol durch GOttes Beyſtand, daß ich vermeinte 
denſelben angebornen boͤſen Willen und Neiglichkeit zu uͤber⸗ 
winden und zu zerbrechen, und mich der Liebe GOttes in 
Chriſto einzueignen, mich in GOttes Hertze zu verbergen 
vor dem grauſamen Sturm: Wetter des Zorns GOttes und 
Grimm des Teufels; auf daß GOttes Geiſt mich moͤchte re⸗ 
gieren, treiben und fuͤhren. 

22. Ich nahm mir auch fuͤr, mich in meiner angebornen 
Geſtalt als todt zu halten, bis daß GOttes Geiſt in mir eine 
Geſtalt kriegte, und ich Ihn ergriffe; auf daß ich durch und 
in Ihm mein Leben fuͤhren moͤchte. 

23. Auch nahm ich mir fuͤr, nichts zu wollen, ohne was ich 
in ſeinem Lichte und Willen erkennete; Er ſolte mein Wille 
und Thun ſeyn: Welches zwar mir nicht moͤglich war, und 
dennoch in einem ernſten Vorſatze ſtund, und im gar ernſten 
Streit und Kampf wieder mich ſelber. 

24. Und was alda geſchehen ſey, ſoll wol niemand als 
Gott und meine Seele wiſſen; denn ich wolte mich eher des 
Lebens erwegen, als davon ablaſſen. 

25. Rang alſo in GOttes Beyſtand eine ziemliche Weile 
und Zeit ums Ritter⸗Kraͤntzlein: welches ieh hernach mit 
Zerſprengung der Thoren der Tieffe im Centro der Natur, mit 
ſehr groſſen Freuden erlangete, da meiner Seelen ein wun⸗ 
derlich Licht aufging, das der wilden Natur fremd war. 

26. Darinn ich erſt erkante, was Gott und Menſch was 

ren, und was Gott mit dem Menſchen zu thun haͤtte: wel⸗ 
ches ich zuvor nie verſtund, auch auf ſolche Weiſe nie ſuchte; 
ſondern als ein Kind, das an ſeiner Mutter hanget, und ſich 
nach der ſehnet: Alſo auch meine Seele nach dieſem Licht; 
aber mit keinem Vorhin⸗Wiſſen, was mir begegnen ſolte oder 

würde; ſondern als ein einfaͤltig Kind. 8 
3 27. Ich 
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27. Ich verſtund zuvor wenig die hohen Glaubens⸗Arti⸗ 
ckel, nur als der Layen Art iſt, vielweniger die Natur; bis 
mir das Licht in der ewigen Natur anhub zu ſcheinen; davon 
ich fo ſehr luͤſterend ward, daß ich anfing und wolte mir mein 
Erkentniß zu einem Memorial aufſchreiben. 

28. Denn der Geiſt ging hindurch als ein Blitz, und ſahe in 
Grund der Ewigkeit; oder gleichwie ein Platz⸗Regen voruͤber 
gehet, was er trift, das trift er; alſo gings auch in mir: Ich 
ſieng an zu ſchreiben als ein Knabe in der Schule, und ſchrieb 
alſo in meiner Erkentniß und eiferigem Trieb immerhin fort 
und allein fuͤr mich ſelber. 

29. Ich vermeinte mein Lebenlang nicht vor einem Men⸗ 
ſchen damit bekant zu werden; ſondern wolte es mein Leben⸗ 
lang bey mir zu einem Memorial behalten; wiewol mir im⸗ 
mer gegeben ward von zukuͤnftigen Dingen zu ſchreiben; oder 
als waͤre ich vor vielen, als wäre es ein Werck, das mir aufge⸗ 
leget waͤre, daß ichs treiben muͤſte. 

30. Ich empfand mächtig des neu = angezuͤndeten Licht⸗ 
Geiſtes Willen: Aber meine Seele war vor und in ihm, als 
ein unverſtaͤndig Kind; Sie ging alſo in dem Roſen⸗Garten 
ihrer Mutter, und that als ein Knecht in Gehorſam; und 
mir ward gegeben, alles auf magiſche Art aufs Papier zu 
entwerfen. 

31. Denn ich ſchrieb nur meinen Sinn, wie ichs in der Tief⸗ 
ſe verſtund: und machte daruͤber keine Erklaͤrung; denn ich 
vermeinte nicht, daß es ſolte geleſen werden, ich wolts für 
mich behalten: ſonſt ſo ich gewuſt hätte, daß es ſolte geleſen 
werden, ſo wolte ich klaͤrer geſchrieben haben. 

32. Auch ſo war die Arbeit meines Geiſtes darinn und da⸗ 
mit, wie eine Immer⸗ bung, da meine Seele ſich je länger je 
tiefer ins Myſterium der ewigen Natur verteuffete; gleich eis 
nem Schüler, der zur Schule gehet, und ſich treflich uͤbet. 

33. Denn der Geiſt des Lichtes uͤbte meine Seele heftig: 
wie der unpartheyiſche Leſer darinnen ſehen wird, wie ſich der 
Geiſt hat geuͤbet, und manch Ding gar oft erzehlet, und je tie⸗ 
fer und klaͤrer von einer Stuffen zur andern: es war die rechte 
Leiter Jacobs, da meine Seele aufſtieg, durch GOttes Willen; 
deme es alſo gefiel, mich alſo zu üben, und in die Himmliſche 
Schule, in Ternarium Sanctum, einzufuͤhren. 

34. Davon Pasquill nichts weiß, und feine Schmaͤh⸗ 
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Schriften ſolches auch bezeugen, daß er darinn nichts verſte⸗ 
het; nur ſchreibt er, als ein Hiſtoricus, von der Schule dieſer 
Welt, welches ich in ſeinem Werth laſſe; aber erleuchteter 
Augen ruͤhmt er ſich unbillig, weil er ſie wieder GOttes Kin⸗ 
der zur Schmach brauchet. 

35. Dieſes iſt nun daſſelbe Buch, daß ich in meiner Kind⸗ 
heit, als ich noch ein 4, B, C, Schüler war, ſchrieb, das der 
Pasquill zu richten vorhat; es ward mir aber duchs Satans 
Liſt entzogen, welcher gedachte Feyer⸗Abend damit zu machen, 
daß ich in drey Jahren nichts davon wuſte, wo es wäre, ich 
vermeinte, es waͤre laͤngſt hin. 

36. Dar zu bin ich darum kommen, ehe es iſt fertig wor⸗ 
den: Alſo eilete der Satan damit Feyer⸗Abend zu machen: 
und fuͤgte mir dieſelbe Zeit Creutz und Truͤbſal, auch feindliche 
Menſchen, genug auf den Hals, in willens mir meine edle Perle 
zu rauben. 

37. Verdeckte mich auch treflich mit ſeinem Dorn⸗Buſch 
meiner Wiederwertigen, ob er mich möchte um mein Kleinod 
bringen; bis mir nach drey Jahren von hochgelehrten Leuten 
Schriften geſchicket worden: da ſahe ich, daß meine Schrif⸗ 
ten noch vorhanden waren; und wunderte mich deswegen, 
daß es alſo mit ihnen gerathen war; und verſtund, daß ſie 
dieſelbe ſchon zwey Jahr hatten in Haͤnden gehabt, und je ein 
guter Freund dem andern gegeben abzuſchreiben. 

38. Ich verſtund auch, daß ſie in ſo vieler Menſchen Haͤnde 
waren, mir gantz unbewuſt, und daß viel fromme und erleuch⸗ 
tete Hertzen ihre Ergetzung darinn hatten; Welche nicht Gift, 
ſondern einen rechten Weg zum Goͤttlichen Leben und Chriſtli⸗ 
chen Wandel darinn ſuchten. 

39. Welche ohne Zweifel nicht ſolche giftige Augen werden 
gehabt haben, daß ihnen der Schlangen Angeſicht waͤre alſo⸗ 
bald ins Centrum des Gemuͤths eingeſchloffen und Verkeh⸗ 
rung geſuchet; Sondern habens dem Geiſt GOttes laſſen ſte⸗ 
hen, und Bericht gefraget, der ihnen auch wiederfahren iſt. 

40. Sie ſind aber theils ſo hoch gelehrte und weiſe Leute, 
daß Pas quill ihnen wol nicht mag gleichen; aber ich habe von 
keinem ſagen hören, daß der Teufel darinne ſaͤſſe: Ich glaube 
faſt, er ſey dem Pasquill im Gemuͤthe, Augen, Hertzen und 
Sinnen geſeſſen, und habe ihn alſobald infieiret, und zum 
Gtreit getrieben. 
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4¹ Denn er bekent ſelber im Eingange er habe es in Eil 
uͤberleſen, und nicht wol Weile gehabt; Gewiß hat ihn die 
Schlange alſobald gefangen, und hernach nicht Zeit gelaſſen zu 
erwegen, ſondern nur ihr Spiel alſo zu treiben: Gewiß, wann 
7 Pasquillant nachgeforſchet haͤtte, er hatte den Autor er⸗ 
orſchet. 

42. Und ſo er mir mit dem wenigſten geſchrieben haͤtte, wie 
ich auf ſolche Meinung und Schriften gekommen waͤre, ich 
wolte ihme gantz freundlich und Chriſtlich beſcheiden haben; 
es hatte einem Chriſten wol angeſtanden, zumal einem er⸗ 
leuchteten Gemüth. 

43. Aber, Herr Pasquill, ich halte euer kuͤnſtlich Gemuͤth iſt 
in Babel geſtanden, und hat damit Habel wollen erwuͤrgen; 
dafür ihr vor GOttes Gericht werdet muͤſſen antworten: Laſ⸗ 
ſets euch ſagen, ihr ſollet wiſſen, daß ihr das A, B, C, habt 
angefochten. 

44. Gott hat fo viel Gnade gegeben, daß wir in andern 
Büchern ‚fo gemachet worden, viel klaͤrer haben geſchrieben, 
als im erſten, und auch, als ihr in eurem geſchrieben habt: Der 
Sinn iſt uns ein wenig tiefer eroͤffnet worden, als euch. 

45. Ihr ſollet wiſſen, daß ich eure Schriften viel beſſer ſehe, 
als ihr fie felber verſtehet: Ihr wollet hochfahren, euch ſehen 
zu laſſen; und eure Schriften find doch nur ein Spiegelſechten 
in dem Myſterio GOttes. Es ginge alles wol hin, und man 
wäre zu frieden, ſo ihr nicht alſo ein Spoͤtter erfunden wuͤrdet; 
dazu mit einem folgen unchriſtlichen Gemuͤth. 

46. Leſet meine drey Bücher von der Menſchwerdung 
Iæſu Chriſti, wie wir muͤſſen in der Menſchwerdung Chriſti 
empfangen werden und eingehen und in Chriſto neugeboren 
werden, und wie wir mit Chriſto in feinen Tod muͤſſen ein⸗ 
gehen, und mit und in Ihme begraben werden, mit Ihme ſter⸗ 
ben, und den alten Menſchen immer toͤdten, mit und in Ihme 
immer aufſtehen, und ewig in Ihme leben. 

47. Item, leſet das Buch vom Dreyfachen Leben des 
menſchen, ihr werdet die ewige Goͤttliche Natur, und dann 
die aͤuſſere Natur, von Sternen und Elementen, ein wenig 
tiefer und gruͤndlicher beſchrieben finden, als in eurem Pas⸗ 
quill; Ihr werdet wol ſehen, was Göttliche Erkentniß iſt/ da⸗ 
zu, was dem Menſchen zu thun und zu laſſen ſey, und was 
Glauben und Seligkeit ſey. 

48. Auch 


Vorrede. wieder Balth. Tilfen \_p 


48. Auch fo werdet ihr eure verſtuͤmpelte und gar unrecht 
erklärte Gnaden Wahl im Grunde recht finden; fie wird beſ⸗ 
ſer mit dem Apoſtoliſchen Glauben und Verſtand zutreffen, 
als eure. 

49. Eure fuͤhret den Menſchen zur Verzweifelung und 
zur keichtfertigkeit, in eitel Angſt des Geiſtes, und nicht wie⸗ 
der heraus; Aber die meine fuͤhret ihn ans Licht, daß er ſehen 
kann, was die H. Schrift mit der Wahl GOttes verſtehet. 

50. Item, ihr findet darinnen rechte Erkentniß GOttes, 
und des Weſens aller Weſen, da es bey euch noch ein groſſer 
Dunſt dafür iſt: Ihr ruͤhmet euch des Wiſſens; aber Gött- 
liche Wiſſenſchaft ſtehet nicht in der Vernunft, ſondern im 
Lichte GOttes. 

51. Ihr muͤſſet alle drey Principia verſtehen, und gründlich 
wiſſen, wollet ihr alſo hoch von GOtt reden; ſonſt bleibet eure 
Rede ein Spiegelfechten, und begnuͤget das hungerige Ge⸗ 
muͤth nicht. Leſet mein Buch von den dreyen Principien 
Goͤttliches Weſens, was gilt, ihr werdet ſehen, ob ich ein 
Menſch bin, und nicht einen Teufel in mir ſuchen, wie ihr gantz 
unchriſtlich an mir gefahren; welches euch wol billig hoch ver⸗ 
weislich iſt: Wenn ihr werdet den Ketzer recht ſuchen, den ihr 
laͤſtert, fo werdet ihr denſelben in eurem Buſen finden. 

52. Denn das iſt ein Ketzer, der die Schrift falſch führer: 
Ihr thuts nicht allein an meiner Meinung, und mit meinen 
euch verborgenen Worten, welche noch theils im magiſchen 
Verſtand ſtehen; ſondern ihr ziehet auch die Schrift falſch auf 
eure Meinung der Gnaden⸗Wahl, und bleuet den Menſchen 
nichts als einen Dunſt vor die Augen; werfet ſie in GOttes 
Zorn, und laſſet ſie liegen, und gehet davon; und verbietet 
noch dazu, man ſolte nicht forſchen. 

53. Ja recht, der Teufel moͤchte offenbar werden, das will 
er nicht: oder vielleicht hat mein Buch euch auf die Calvini⸗ 
ſche Ader gedruͤcket, ich kann nicht davor. 

54. Wollet ihr oder ein anderer mein Buch nicht leſen, laſ⸗ 
ſets ſtehen, iſts doch nicht gedruckt: Wer heiſſets nachſchrei⸗ 
ben? Laſſet mir es ſtehen: Ich habe es nur fuͤr mich geſchrie⸗ 
ben, es gehet euch nicht an, ich bin nicht damit gelauffen, und 
habe es iemand angeboten; es iſt ohne meinen Willen ausge⸗ 
kommen, und ohne mein Wiſſen, wie diejenigen, die es zuerſt 
hekommen haben, wol wiſſen. 

ö A 5 55. Daß 
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55. Daß ihr mir nun zumeſſet, ich haͤtte meinen Ruhm da⸗ 
mit geſuchet, das iſt eine Unwahrheit. Ein Chriſt ſuchet ſei⸗ 
ne eigene Ehre nicht; ſondern Gottes Ehre, und in feiner Lies 
be feinen Naͤchſten: Hat Chriſtus fie doch nicht geſuchet, ſon⸗ 
dern fein Vater: Er hat keine Ehre von Menſchen begehret; 
was ſoll ſie dann mir. 

56. Iſt doch wahre Erkentniß Gottes nicht von dieſer 


Melt, ſondern aus GOtt. Was ſolte fie dann ihr alhier wol⸗ 


len eine Herberge ſuchen? Ziehet euch ſelber bey der Naſen. 

57. Ich ſage mit Grunde, ihr habet meiner Schriften auf 
ſolche weiſe keinen Verſtand; Ihr beſudelt fie nur mit frem⸗ 
dem Verſtand; wie euch hinden ſoll unter Augen geſtellet wer⸗ 
den, iedoch kurtz nur um des Leſers willen, der die Schmaͤh⸗ 
karten lieſet; daß er uns beyde ſehen moge. 

58. Wer eine gange Ausführung begehrt, der leſe das 
Buch vom Dreyfachen Leben, er wird mehr finden, als er 
forſchen möchte, fonderlich auch in den 3 Principiis: Welches 
Pasquill wol nicht glauben doͤrfte. Jedoch, will er ein Chriſt 
genant feyn, und will recht gethan haben, fo leſe er das; So 
wird er ſehen, wes Geiſtes Kind ich bin; vielleicht kommen 
wir naher zuſammen, und mag aus einem Saulus ein Paulus 
werden, welches ich ihme dann gern goͤnnen will, und viel lie⸗ 
ber ein hertzliches, gutes und Chriſtliches Geſpraͤch von un⸗ 
fern Immanuel mit ihme halten, als von dieſem Wiederſpiel, 

59. Zwar ich ſage, daß mein Buch, das er anſicht, an etli⸗ 
chen Enden beſſere Erklärung doͤrfte, zum einfältigen Ver⸗ 
ſtande: Ich bin auch des erbötig, fo des iemand begehret: 
2 ſtehet an etlichen Orten noch faſt im magiſchen Ver⸗ 
ſtande. 

60. Es ſind aber auch ſolche Geheimniſſe darinn, die man 
Meiſter Klügling nicht alle erzehlen wird; denn es hat GOtt 
alſo gefallen zu ſeyn: Siehe der Propheten Schriften an, ob 
ſie alle im hellen Verſtande ſind: dazu lehrete Chriſtus auch 
in Gleichniſſen: Man ſoll die Perlen nicht vor die Saͤue wer⸗ 
fen. (Matth. 7: 6.) 

61. Was aber die Artickel des Glaubens anlanget, fo in die⸗ 
ſem Buch noch im magiſchen Verſtande ſind, ſind die in andern 
Schriften hell und klar genug dargeſtellet, mehr als Pasquill 
fodert oder verſtehet; begehret aber iemand mehr Erlaͤute⸗ 
rung / es ſoll ihm wiederfahren. 

62. Wer 
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62. Wer ſie aber nicht begehret, deme hab ich auch nichts 
geſchrieben, Er laß ſie mir ſtehen: Ich ſchreibe fuͤr mich, und 
lauffe niemand nach. Ich habe ſie in keinem Buchladen feil: 
Waren nicht gottesfuͤrchtige Leute geweſen, die mich inni⸗ 
glich und in rechter Chriſtlicher Meinung darum hatten 
angelanget und gebeten, ich haͤtte wol niemand nichts ge⸗ 
geben. 

63. Weil aber gottes fuͤrchtige, fromme Hertzen gefunden 
werden, denen ihr Chriſtenthum noch ein Ernſt iſt, ſolte ſich 
denn die Chriſtliche Liebe entziehen? Oder hat mirs GOtt 
gegeben, daß ichs ſolte unter die Banck ſtecken, oder in die Er⸗ 
de graben? 

64. Chriſtus ſaget: niemand zuͤndet ein Licht an, und ſte⸗ 
ckets unter die Banck, oder unter einen Scheffel; ſondern ſetzt 
es auf einen Tiſch, aufdaß alle, die im Hauſe ſind, davon ſehen. 
(Matth. 5:15.) Das Göttliche Licht laffer ſich nicht verſtecken; 
deme es GOtt gibt, der ſoll es laſſen leuchten: denn GOtt will 
von ſeinem Pfunde Rechenſchaft fodern. 

65. Dazu was iſts, daß man um der Chriſtlichen Religion 
zancket und viel diſputiret? Iſt ſie doch kein Streit, Zanck noch 
Meinung. Sie ſtehet in der neuen Wiedergeburt aus Chri⸗ 
ſto, im Glauben, aus dem H. Geiſt, in der Demuth, Liebe und 
Gerechtigkeit. 

66. Ein Chriſt muß aus Chriſto geboren ſeyn: Er muß 
Chriſtlichen Willen und Wandel führen ; Es heiſſet nicht nur 
Wiſſen, und ſich des Leidens Chriſti troͤſten, oder vor G Ott ein 
Heuchler ſeyn, anders reden, und aber anders wollen und 
thun: und den boͤſen, giftigen Wurm, der verderbten und ent⸗ 
zuͤndeten Natur ihr Feuer brennen laſſen; und nur ein Maul⸗ 
Chriſt ſeyn. 

67. Es liegt nicht an viel Wiſſen, daß man ſich mit Chriſti 
Leiden kitzelt, und ſtellet es an die Spitzen, und behaͤlt aber den 
boͤſen, neidigen, angezuͤndeten Gift⸗Wurm immer im Hertzen, 
und traͤget ihm nur immer Holtz zu ſeinem Feuer zu: Ich 
ſage, derſelbe Mantel wird manchem zum Hoͤlliſchen Feuer 
werden, daß er GOttes Willen gewuſt hat, und hat nicht wol⸗ 
len darein eingehen, und ſich Ihme eineignen. 

68. Ein Chriſt muß ſeinen eigenen, natuͤrlichen Willen 
brechen, und ſich in den Willen GOttes einergeben: Er muß 
ſein Willen⸗Feuer immer loͤſchen, und alle ſeine Sinnen 25 
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dem Gemuͤthe in GOttes Gehorſam, in die Liebe und Barm⸗ 
hertzigkeit GOttes, in Chriſto in feine Menſchwerdung, Lei⸗ 
den, Sterben, Tod und Auferſtehung immer einfuͤhren; Er 
muß nichts wollen, als nur Gottes in Chriſto. 

69. Das iſt aber fein Begehren, daß Gott ſein Willen und 
Thun ſey, daß GOtt in ihme das Wiſſen ſey: ſeines Fleiſches 
Millen ſoll er immer toͤdten, und nur GOttes Willen in ſich 
begehren; daft der ſelbe ihn regiere, treibe, und in ihme das 
Thun ſey. 

70. Denn der Menſch thut aus ſich ſelber nichts Gutes; 
aber das Geſetze GOttes, das GOtt in ſeine Natur ſchreibet, 
das thut Gutes: daſſelbe Geſetz iſt das ewige Wort der Gott⸗ 
heit, und zeucht an ſich Göttliche und himmliſche Weſenheit, 
als den neuen Leib: denn es iſt Menſch worden, und muß in 
uns auch Menſch werden. 

71. Und in demſelben Leibe ſtehet das rechte Wollen und 
Thun, auch das Vollbringen; und die Moͤglichkeit eines Chri⸗ 
ſten⸗Menſchen: auſſer deme iſt kein Chriſt; fondern der Anz 
tichriſt und eine geiſtliche Hurerey , wie die Offenbarung S. 
Johannis zeuget. 

72. Darum liegets nicht am diſputiren, bochfliegen, ſpitzig 
ſeyn, verachten, feinen Bruder dem Teufel geben: denn GOtt 
will, daß allen Menſchen geholfen werde; und Er iſt nicht 
ein GOtt, der das Boͤſe will; wie der 5. Pſalm ſaget: und 
Ezech. 33: II. So wahr ich lebe, ſpricht der HErr, ich will 
nicht den Tod des Suͤnders, ꝛc. Und Chriſtus ſaget: Ich bin 
kommen / die Sünder zur Buſſe zu ruffen und nicht den Ge⸗ 
rechten; (Luc. 5: 32.) Item: Eſaias ſaget: Wer iſt ſo ein⸗ 
faltig als mein Knecht: Item das Reich Gottes ſtehet in 
Kraft; (l. Cor. 4:20.) was darfs dann fo hoch Fliegens und 
Zanckens? 

73. GOtt ſiehet ein zerknirſchtes und ſehnendes Hertz an, 
das fich vor Ihm aͤngſtet, und ſich fuͤrchtet vor feinem Zorn: 
das immer gerne will wolthun; das immer GOttes begehret, 
das wircket mit GOtt: denn wes das Gemuͤthe begehrend iſt, 
daſſelbe empfängt es, es ſey Noth oder Tod; oder aber das 
Reich GOttes. Denn das Reich Gottes iſt nicht ferne, ſon⸗ 
dern es iſt in uns: wir muͤſſen aus GOtt geboren werden, wol⸗ 
len wir GOtt ſchauen, oder Gottes Willen empfahen. 

74. In Adam haben wir GOttes Willen verloren, in der 
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Verheiſſung vom Weibes⸗Samen haben wir ihn wieder fun⸗ 
den: denn er hat ſich mit der Verheiſſung allen Menſchen ins 
Lebens: Licht entgegen geſtellet, und der Seelen zu einer Braut 
vermaͤhlet; welche Seele iſt darein eingegangen, aus der iſt 
wieder der edle Lilien⸗Zweig gewachſen, und die iſt zum Kind 
Gottes erwehlet worden. 

75. Und welche aber nicht gewolt hat, ſondern ſich den 
Grimm der ewigen Natur hat laſſen halten die hat der Grimm 
und Zorn in ſich verſchlungen, und hat dieſelbe im Abgrund 
des Urkundes, im erſten Principio behalten, daraus der See⸗ 
len⸗Wurm urſtaͤndet. 

76. In demſelben Willen iſt Iſrael in GOtt geboren wor⸗ 
den: und im ſelbigen Willen iſt das Wort des ewigen Lebens, 
welches Goͤttliche Eſſentz machet: darinn ein Goͤttlicher Wil⸗ 
le geboren wird. 

77. Und daſſelbe iſt in Maria Eſſentz eingegangen, und hat 
den in Tod eingeſchloſſenen Willen in Marien geoͤffnet, und die 
Lilie GOttes ausgeführet, und iſt darinn ein wahrer Menſch 
worden, und hat eine Seele aus der in Tod eingeſchloſſenen, 
und nun durch GOttes Bewegen aus bluͤhenden menſchlichen 
Eſſentz, in fich genommen, in welcher nun die Goͤttliche Moͤg⸗ 
lichkeit ſtehet: denn fie iſt im Wort des Licht⸗Lebens: und 
demſelbigen Willen muͤſſen wir uns eineignen und ergeben; 
daß derſelbe auch in uns Menſch wird. 

78. In Adam ward die Moͤglichkeit in Tod geſchloſſen; 
denn das Goͤttliche bicht verlaſch in Adams Seele: und in der 
Verheiſſung ſtunds der Seelen wieder zum Augenmahl; und 
in der Menſchwerdung Chriſti wards wieder in die Seele ein⸗ 
gefuͤhret; und ſcheinete wieder in der Finſterniß. 

79. Wiewol es in ſich nicht erloſchen war; ſondern Adams 
Seele war in den Geiſt dieſer Welt eingegangen, und aus dem 
Goͤttlichen Principio ausgegangen: Sie hatte den Geiſt dieſer 
Welt zur Herberge eingenommen; alſo ſtund das Licht nur in 
ſich ſelber im Schein, und der Seelen war es verdecket. 

80. Denn die Seele iſt ein ander brineipium als das Licht; 
gleich wie das Feuer eine andere Qual hat als das Licht: Alſo 
iſt die Seele ein Magiſch Feuer, dem Adam aus dem erſten 
Principio eingeführet, und mit der Bewegung der Gottheit, 
in dem Goͤttlichen Fiat zur Creatur erboren worden. 

81. Denn in ihrer Eſſentz iſt fie von Ewigkeit je gewee ; 
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aber in der Creatur, in der Zeit des Leibes Schoͤpfung, zum 
Bilde GOttes formiret worden: Und iſt fie doch die rechte 
Bildniß nicht allein; ſondern das Eſſentialiſche Feuer, zur 
Bildniß; So ſie das Goͤttliche Licht, als das ander Principi⸗ 
um , erreichet, fo waͤchſet aus ihr die Goͤttliche Gleichheit, in 
der GOtt wohnet, und in der GOttes Wille ſtehet, welche 
Goͤttliche Macht hat. 

82. Wo aber nicht, und ſie blos in ihrem Magiſchen Feuer 
ſtehet, und will G Ottes Willen nicht in ſich einfuͤhren, ſo fuͤh⸗ 
ret ſie den Willen des Urſtandes (als des erſten Principii oder 
des Reichs dieſer Welt, welche im Grund auf dem erſten 
Principio ſtehet) in ſich, deſſen Bildniß empfahet auch das 
Magiſche Seelen⸗Feuer, davon Chriſtus die Phariſaͤer Nat⸗ 
tern⸗Gezuͤchte, und Schlangen⸗Geraͤcke hieß, und Herodem 
einen Fuchs; verſtehet nach der Bildniß des innern Menſchen, 
welche durch Imagination erboren und gezeuget wird. 

83. Darum liegets an der Imagination; welche, wenn fie 
den Goͤttlichen Blitz im Anblick des Lichtes GOttes empfaͤhet, 
des Wortes GOttes ſchwanger wird; alsdann iſt der Glaube 
geboren, der da von Chriſti Fleiſch iſſet, und von ſeinem 
Blute trincket, und die Goͤttliche Weſenheit in ſich nimt; dar⸗ 
innen die wahre Gleichniß und das Bild GOttes ſtehet, die da 
iffet vom Verbo Domini und vom Brot GOttes; davon Chri⸗ 
ſtus ſagte: Wer mein Fleiſch iſſet, und trincket mein Blut, 
der bleibet in mir und ich in ihm. (Joh. 6: 56.) 5 

84. Lis das Buch vom dreyfachen Leben alda iſts mit 
allen Umſtaͤnden erklaͤret und ausgefuͤhret; da verſtehet man, 
was Principium ſey: und viel mehr in den drey Bůchern von 
der Menſchwerdung Chriſti, und feiner Mutter Maria, 
und dann der ewigen Mutter; da alles aus dem Centro der 
Natur ausgefuͤhret worden iſt: Item, lis de Tribus Princi« 
piis alda haſt du den Grund; welches mir alhie zu lang zu 
ſchreiben iſt, undes auch der Paßquill nicht werth iſt. 

85. Darum ſage ich noch: Der rechte Chriſtliche Glaube 
ſtehet in keinem Wahn oder Meinung, vielweniger im Streit; 
fondern in der Neuen Wiedergeburt aus dem Wort des ewi⸗ 
gen Lebens, welches Menſch worden, das muß in uns Menſch 
werden, oder koͤnnen GOtt nicht ſchauen, wie Chriſtus zu 
Nicodemo fagte, J oh, 3: 3.) alda innen ſcheinet allein GOttes 
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86. Wir muͤſſen unſerm Seelen⸗Feuer Goͤttlich Holtz ge: 
ben, ſols in Goͤttlicher Qual brennen, und ſoll ein Goͤttlich 
Licht daraus ſcheinen: Irdiſch Holtz gibt irdiſche Qual, und 
ein Licht nach derſelben Qual; was ein Menſch in ſich entzün⸗ 
det, das brennet in ihme. 

87. GOttes Reich aber ſtehet in Kraft, in Liebe und Freu⸗ 
de: Es forſchet nicht, denn es hat vorhin alles; allein die 
Seele forſchet, ſie will ins Reich der Ruhe, und im irdiſchen 
Leibe ſtecket fie in unruhe; darum forſchet ſie nach ihrem Va⸗ 
terland, daraus ſie in Adam ausging von Jeruſalem gen Je⸗ 
richo, als in ſich ſelber, in Urſtand des erſten Principii, und 
aus ſich, durchs erſte Principium, in Geiſt der aͤuſſern Welt, 
in die Vielheit, als in Sternen und Elementen, ins Qual⸗ 
Haus, da ſie Kunſt findet und lernet: darinn ſie will ſeyn als 
Gott, und will Boͤſes und Gutes wiſſen; Ja recht erfaͤhret 
ſie das: Im Paradeis waͤre ſie beſſer. 

88. Darum iſt aller Streit und Zanck vom Reich GOttes 
nur ein Spiegel⸗Fechten, ein Babels⸗Werck, im Reich des 
Antichriſts. 

89. Ein recht⸗glaͤubiger Chriſt darf mit niemand um die 
Religion ſtreiten: Er ſtreitet nur wieder ſich ſelber, wieder 
Fleiſch und Blut, und trachtet dahin, wie er GOttes Werck 
in der Liebe des Naͤchſten möge wircken: Er ſuchet nur GOt⸗ 
tes Willen, und ergiebet ſich dem, und fuͤhret fein Leben in 
Gehorſam des Willens GOttes: Er ziehet ſich ſelber von der 
Welt weg; denn er iſt in dieſer Welt nicht daheim, und ſu⸗ 
chet ſeinen Bruder, als ſeiner Seelen Glied, und fuͤhret den 
mit ſich. 

90. Gleich wie ein Glied dem andern alles Gutes goͤnnet 
und thut; alſo will auch eine glaͤubige Seele ihre Mit⸗Glieder 
immer mit ſich haben, und trachtet dahin, wie ſie ihrem Bru⸗ 
der moͤge Gutes erzeigen: Sie zeiget immer ihr Licht, und 
ſtellet es mit ihrer Imagination der Seelen entgegen zum Au⸗ 
genſchein, und ſpricht: Kommt doch; um welches willen 
dieſe Feder alſo viel geſchrieben hat, welches Paßquill nicht 
verſtehet, denn der Stachel iſt in ihme. 

gr. Ach wie ſchrecklich und elend hat er doch von des Men⸗ 
ſchen Fortpflantzung, und vom Willen GOttes geſchrieben! 
moͤchte doch ein Menſch, dem der Teufel ohne das zuſetzet, ver⸗ 
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Gottes Willen, der nur Gutes will, verkehren; und aus 
GOttes Willen einen Willen der Bosheit machen. 

92. Wie gar blind iſt er an der Erkentniß GOttes; wie 
gar weiß er nichts von der ewigen Natur, und vom Urſprung 
des Willens; was der Wille zu Gutem und Boͤſem ſey; Er 
verwirft mein A. B. C. Buͤchlein, und ſetzet die Babyloniſche 
Grammatica an die Stelle: Kunſt ſols thun. 

93. O hoͤre Pasquill! haft du Kunſt von dieſer Welt, ſo 
habe ich Kunſt von der Goͤttlichen Welt; Du haſt deine geler⸗ 
net; und meine iſt mir aus Gnaden in der Liebe Gottes ge⸗ 
ſchencket worden: Ich werde mit meiner vor dir wol bleiben, 
es iſt doch nur gegen einander als Sonn und Mond ein from⸗ 
mer gottes fuͤrchtiger Menfch, der nur GOttes Willen ſuchet, 
kann deine und meine Schriften ſehr wol ſcheiden. 

94. Meinſt du, man ſey darmit zu frieden? koͤnnen ſie das 
Hertze und die arme gefangene Seele, die im Kercker der Fin⸗ 
ſterniß ſtecket, befriedigen? Du lehreſt, GoOtt habe ſie nicht 
alle erwaͤhlet, Gott verſtocke fie ein Theil, und ziehe fie nicht 
in Chriſto zum Vater, und gibſt das Gleichniß vom Toͤpfer; 
gleich als wuͤrde die Seele gemacht oder geſchaffen; und ob 
du das nicht alſo ſtatuireſt, ſo gibts doch faſt ſolchen Verſtand. 

05. Warum ſetzeſt du nicht vom Urſprung des Willens zu 
Boͤſem und Gutem? Was in GOtt ſey, das den Menſchen 
zum Guten und Boͤſen ziehe: Wilſt du dich erleuchteter Sin⸗ 
nen ruͤhmen, fo muſt du das wiſſen und darſtellen, der armen 
Seelen zu Troſt, daß ſie nicht leichtfertig werde und dencke, 
Gott habe fie nicht zu einem Gefäß zu Ehren geſchaffen ſie ſey 
nicht aus Chriſti binien geboren: wie du bey Cain und Habel 
hereinfaͤhreſt, und die Schrift gebogen braucheſt, und das 
Beſte, als die Liebe GOttes, die nicht das Böfe will, auſſen 
laſſeſt, und der Seelen einen Strick an den Hals wirfſt. 

96. Wolan, du biſt auf mein Kauf⸗Haus kommen; dahin 
ich die Kinder G Ottes hatte geladen: Ich ſage dir aber ich 
habe keine ſolche Waare als du ſucheſt; Ich habe nur Troſt 
für GOttes Kinder, und nicht Verzweiflung fuͤr die Teufel: 
Ich will dir meiner verheiſſenen Waare darſtellen; wilſt du 
ſie nicht kauffen, ſo laß es. 

97. Ich habe die Advocaten des Teufels nicht darauf gela⸗ 
den, ſondern Chriſti Kinder, die gern wollen ſelig werden: 
wiewol du dich viel ruͤhmeſt, man ſolle die GQnaden⸗Wahl auf 
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fer Chriſto nicht forſchen: ſageſt aber nicht, wie dieſelbe in. 
Chriſto zu forſchen ſey; ſondern laͤſſeſt es darbey, als wolte 
GOtt nicht aller Menſchen, als wann er etliche aus ſeinem 
Vorſatz verſtockte. 

98. Derohalben will ich dir meine Waaren etwas weiſen: 
wilſt du kauffen? wol, gut, fo kanſt du Bruder in Chriſto 
ſeyn; wo aber nicht, fo haſt du ſelber nicht gewolt, GoOtt wolte 
wol, aber ſo du ſelber nicht wilſt, fo verſtockeſt du dich ſelber. 

99. Das Centrum, daraus Boſes und Gutes quillet, iſt 
in dir: was du in dir erweckeſt, es ſey Feuer oder Licht, daf⸗ 
ſelbe wird wieder von ſeines gleichen angenommen entweder 
von GOttes Zorn⸗Feuer, oder von GOttes Licht⸗Feuer; ein 
iedes erwehlet ihme feines gleichen Eigenſchaft. 

100. Will einer ein Teufel ſeyn, ſo will ihn GOttes Zorn 
haben, denn er iſt ſeiner Eigenſchaft, die Wahl iſt bald da; 
will er aber ein Engel ſeyn, ſo iſt der Wehler auch bald da. 

101. Iſt er aber ein böfer Menſch geweſen, und hat ihn gleich 
ſchon GOttes Zorn zur Verdamniß erwehlet, und laͤſſet aber 
das Fuͤncklein der Liebe GOttes wieder ins Lebens⸗ Licht ein, 
welches ohne das, aldieweil der aͤuſſere Menſch lebet, gegen 
ihn ſtehet, und ihme ruffet; ſo iſt auch alsbald der Wehler 
zum Himmelreich im ſelbigen Fuͤncklein, und darzu mit gar 
groſſer Freude und Ehre, uͤber neun und neuntzig Auserwehl⸗ 
ten die der Buſſe nicht beduͤrfen. 

102. Die Seele des Menſchen iſt aus dem Centro, das 
Gott Vater heiſſet; verſtehe aus der ewigen, unanfaͤngti⸗ 
chen Natur: ſie hat das Centrum zum Feuer und Licht in ſich, 
zum Boͤſen und Guten; was ſie ihr erwehlet, vom ſelbigen 
wird ſie wieder erwehlet und aufgenommen: welches an den 
Teufeln zu ſehen iſt. 

103. Sie waren Engel in GOttes Licht, und ihr Centrum 
bewegte ſich noch hoͤher, als der Engliſchen Natur Recht iſt, 
und erweckten in ihnen die Mutter des Urſtands im Grimm; 
der fing auch alfobald ihren Willen⸗Geiſt, und erwehlte ſie zu 
Creaturen der finſtern Welt. 

104. Meinſt du nun, es ſey GOttes vorſetzlicher Wille ge⸗ 
weſen? fo muͤſte Gott in ſich einen Teufels⸗Willen haben, 
und auch einen Engliſchen; das waͤre gantz wieder die Schrift 
der Heiligen, auch wieder GOttes Liebe, und wieder das Licht 
der ewigen Natur. 
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105. Aber Pasquill verſtehet nichts was Gottes Liebe 
und Zorn ſey, was GOtt genant ſey: Er will von GOttes 
Willen reden; und iſt nur ein Spiegelfechten und Gau⸗ 
ckelſpiel. 

106. Weil ers aber nicht verſtehet, und ich ſeine elende 
Blindheit aus GOttes Gnaden ſehe, wie er im Gift des Ur⸗ 
ſtandes brennet, und alſo dem Zorn Gottes, ſowol dem Teu⸗ 
fel einen rechten Advocaten gibt, die armen Seelen in GoOttes 
Zorn einzuſperren und zu behalten, fo will ichs ihme etwas 
entdecken: will er nun kauffen, wol gut; ſo ſey Immanu · El 
unſer, und der Teufel der finſteren Welt. 

107. Will er aber nicht, ſo habs ichs dem Leſer ſeines Pas⸗ 
quills geſchrieben: Iſt der Leſer ein Chriſt, und gedencket ſe⸗ 
lig zu werden, ſo wird er uns in ſeinem Gemuͤth und Verſtand 
wol konnen entſcheiden; ſoll ſeyn eine Einmal⸗Verantwor⸗ 
tung. 


Folget ferner Bericht und Wiederlegung 
des Pasquills: Mit dem Numero iſt 
gezeichnet, wo es im Pasquill 
zu finden. 
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Summarien. 


Egtzer find aus der Vernunſt, aus det Kunſt der Sternen gebo⸗ 
SER ren. $. In. Wir muͤſſen aber alle nur Einer in Chriſto ſeyn. 
5 120. Des Vichts Eigenſchaſt iſt eine Begierde des Weſens des 
Lichts: 136. wie das Feuer nach der Sanftmuth hungert; 137. und 
Gott nennet ſich nach des Lichts Eſgenſchaft G Ott, und nach des 
Feuers Eigenſchaſt einen zornigen GOtt. 138. 139. Nun haben bey⸗ 
de Eigenſchaften immer geluͤſtet ſich zu finden 140. da das gefun⸗ 
dene GOttes Spiegel iſt, 144. in, welchem Spiegel das 3. Princi⸗ 
pium erſehen worden. 142. Im eregtürlichen Gemüth ſtehet Liebe 
amd Zorn. 147. In dieſem Spiegel IH auch die Seele erblicket, 148. 
ein Gleichuiß aus allen 3 Prineipien. 149. N. Die Geſtalten des 
Feuers feinden einander an. 160162. Feuer und Licht iſt das Gött⸗ 
liche Weſen, und die Materie, daraus das Feuer brennt, iſt die Fin⸗ 
ſterniß. 163. ſag. Die Luft it nicht die Natur. 171. Nichts kann 
Gott begreifen, als das feines Weſens iſt. 174. Er iſt nicht Na⸗ 
tur, ſondern wird nur durch Natur offenbar. 175: 176. Der Glantz 
des Feuers deutet den Vater an; das Feuer die Natur; des Lichts 
Kraft den Sohn; und der ausgehende Geist aus Feuer und Licht, 
den H. Geiß, 177, 78. Die zuſſere Welt ir der innern Gleichniß, 
179. 
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179. und Gott iſt im mittlern Principio Allengegenwärtig. 180. 
Seine Bildniß iſt aus allen 3 Welten geſchaffen, 181. denn der 
Werckmeiſter, als der H. Geiſt, war in allem Weſen. 182. Ein ie- 
der Geiſt, der ewig iſt, hat das ewige Centrum der Natur in ſicht 
183. Aus der Ewigen Natur hat Gott feine Weisheit offenbaret 
384. Das Licht hält die Feuers⸗Qual in den Engeln gefangen. 185. 
Ein Geiſt iſt ein Magiſcher Feuer⸗Juall. 186. Lueifers Fall war, 
daß er ſeine Imagination nicht ins Licht G ttes geſetzet, 187. ſon⸗ 
dern ins Centrum der Natur; 188. Wie er nun des Grimmes 
Weſenheit begehrete, ſo hat er ſie auch empfangen. 189. Bleibet 
alſo ein Teufel, und mag das Licht nicht wieder erreichen. 190, fü. 
Alſo iſt auch des Menſchen Seele ein Magiſcher Feuer-Quall. 193. 
Ott blies ihm feinen Odem aus ſich ſelbſt ein, 194. nemlich 
den Feuer⸗Quall aus der Ewigen Natur, 105. und dann das 
Centrum des Lichts, aus ſeinem Hertzen, 196 ſamt dem Luſt⸗Geiſt. 
197. Das Ewige Wort war fein Geſetz. 198. Der aͤuſſere Leib war 
im bicht⸗Quall verſchlungen, 199. und ſolte die Aeuſſere und Innere 
Welt im Lichtzxerborgen ſtehen; 200, feines Geiſtes Imagination 
aber in Gottes Hertz geſetzet ſeyn, 201. fo wäre er im Paradeis geblie⸗ 
ben, 202. und das Innere haͤtte uͤber den aͤuſſeren Leib das Regiment 
geſuͤhret. 203. a. Eine Göttliche Begierde entſtehet nicht aus irdiſch er 
Qual. 207. Nach dem 2. Prineipio hat Adam Fleiſch aus himmliſcher 
Eſſentz gehabt, 208. und der Geiſt aus dem Seelen⸗Feuer war Got⸗ 
tes Bild. 209. Das Gebot iſt der Seelen Natur gegeben; 210. aber 
durch imaginiren ins Aeuſſere hat Adam vom verbotenen Baum gegeſ⸗ 
fen, zus. ſag. Chriſti Verſuchung. 274: faq. Chriſtus iſt GOtt und 
Menſch, und der rechte andere Adam, 342.343. der Erſten Adami⸗ 
ſchen Bildniß gantz gleich. 344. Wie die Wiedergeburt geſchiehet? 357. 
ſqg. Wie die Peinlichkeit des Seelen⸗Feuers in die Liebe verſetzet wird 2 
371. Die himmliſche Weſenheit iſt der Seelen Kleid geweſen, 373. 
ſie aber iſt daraus und in die Irdigkeit eingegangen: 374. aber in 
der Wiedergeburt wird dieſe Weſenheit wieder lebendig. 375. Die⸗ 
ſes neue veben iſt Chriſtus. 376. Wenn die Goͤttliche Sanſtmuth 
ins Seelen⸗Feuer kommt: iſt die Edle Tinckur geboren. 377. Das 
Hertze Gottes iſt das Centrum aller Weſen: das Feuer das Staͤr⸗ 
ckeſte, und das Licht das Maͤchtigſte in der Kraft; 378. die finſtere 
Welt aber iſt das Centrum der äuſſeren Welt. 379. In der Fin⸗ 
ſtern⸗ und Licht⸗Welt ſtehet der Zug zum Guten und Boͤſen, 380. 
dann das Licht und die Finſterniß wollen das Bilde haben, daher 
der groſſe Streit im Menſchen. 381. Jede Welt ſtehet in der andern 
verborgen, 382. aber eine Qual miſchet ſich nicht mit der andern: 
Welche Welt nun im Menſchen Oberhand hat, die wircket. 
Alſo hat Adams Fall 385. viel Streit erwecket und viel boͤſe 
Zweige gebracht. 386. Die Möglichkeit zur Wiedergeburt ſtehet in 
Gottes Erbarmen, 389. nicht in eigen⸗gemachten Wegen zum Him⸗ 
mel. 390, Der Zug des Vaters iſt der Beginner; 391. aber den 
gottloſen Willen zeucht der Teufel, 392. und die finſtere Welt ver⸗ 
ſtocket denſelben. 393. 394. Dann der Eigene Wille will nicht zu 
Gott, 305. und laͤſſet den Teufel in ſeinem Hertzen herrſchen. * 
Adam führete feine Imagination ie der Schlangen Gift, 257 008 
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muſte zwar verſuchet werden, in welche Welt er eingehen wolte? 
398. aber daß er von der Aeuſſern überwunden ward, dat machte 
der Teufel mit ſeiner Inſicirung. 399. x ſtehet unſer Sieg als 
Lein in GOttes Erbarmen. 400. Ein ſt hat keinen Streit, 
als nur wieder ſich ſelbſt. 441, fa. Die Prineipia ſtehen im ſteten 
Ringen. 455. Im Licht iſt keine Begierde zum Böſen: 456. aber 
der Grimm will alles Gute verſchlingen. 457. Der Streit iſt ſchon 
in des Lebens Anzuͤndung. 458. Gott hat den Fall nicht gewolt; 
459. Der Seelen Geiſt war frey: 400. Adam aber wolte Herr in 
dieſer Welt, wie der Teufel Feuer⸗Herr ſeyn. 461. Die Thuͤr der 
Barmherzigkeit ſtehet allen offen. 454. GHrt hat die Seele zu ſei⸗ 
ner Ehre geſchaffen, 465. und nach der Seelen und ihrer Bildniß 
iſt auch der Menſch GSttes Kind. 466. Der Grimm iſt eine Urſa⸗ 
che des Falls. 479. Was das Centrum ſey? 489. Gott wird im 
Licht verſtanden. 490. 491, Es iſt nur ein Einiger Wille, 492, und 
das Fiat figuriret den Willen in eine Gleichniß 493. Das Licht be⸗ 

ehret Liebe, 496. und it des Worts Leiblichkeit. 497. Das Feuer 
it grimmig und verzehrend; 498. aber das Licht den Zorn in 
der Liebe gefangen, 499. obgleich das Feuer eine Urſüche des Lichts 
iſt. 500. Das 1. Prineipium it. der Vater; 501. das 2. Principium 
der Sohn, 502. Und der H. Geiſt it das fache Leben aller 3 Wel⸗ 
ten. 503. 504. Es iſt nicht um die Wiſſenſchaft, ſondern um den 
Schmack zu thun; es liegt alles am Thun. 585. Der 1. Adam wird 
am Jüngiten Tage auſſtehen. 606, Art und Offenbarung des H. 
Geiſtes. 622. Betruͤbte Zeit. 628. Bernunfts Hoffart richtet Krieg 
un 1 an: 629. Das rechte Wiſſen fell aus Gott geboren 
eyn. 632. 


108. 

HRſtlich, fett Pasquill zum Eingang ein groß Negiſter, 
von Chriſti Weiſſagung von der letzten Zeit wie viel 
Verfuͤhrer und Ketzer kommen würden und ſagen: 

Hie iſt Chriſtus, da iſt Chriſtus; und das wirs alsdann 
nicht glauben ſollen: Das thut Pasquill zu dem Ende, da⸗ 
mit er ihm einen ſtattlichen Eingang zum Pasquill und Laͤ⸗ 
ſter⸗Thuͤre mache, daß er den Autor moͤge fuͤr einen Ketzer 
ausruffen; und ſiehet man bald, was er im Sinne hat, und 
wes Geiſtes Kind er ſey: feine Chriſtliche Ader blicket bald 
hervor, daß er ſolches alles auf dem Autor ziehet. 

109. Zwar Chriſtus und ſeine Apoſteln haben recht ge⸗ 
weiſſaget, und ſtehet alſo im Weſen, und gehet ietzt mit 
groſſem Schwange; da ein ieder ſchreyet: Hie iſt Chriſtus! 
Lauffet Mir nach, jener iſt ein Ketzer! und Babel iſt ietzo 
mit Schreyen gantz entzuͤndet, ſie brennet auch im Feuer 
des Zorns Gottes in ihrer unſinnigen Schwaͤrmerey, daß 

wol, 
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wol, obs möglich ware, die Auserwehlten möchten verfühs 
ret werden. 

no. Was iſts aber, daß Pasquill die Worte der Weiſ⸗ 
ſagung anzeucht, und ſaget nicht, wer die Ketzer ſind? Er 
denckt, er habe eine Maus gefangen, und ſiehet nicht, daß 
er ſelber in der Gefaͤngniß ſtecket. 

III. Ketzer ſind zwar ſolche Leute, die aus der Vernunft 
geboren find, aus der Kunſt der Sternen, die ein unbeſtaͤn⸗ 
dig Weſen machen; da heut eine Conſtellation gemacht, und 
morgen von einem andern wieder zerbrochen wird, da man zu 
einem Bau viel haben muß: da man nur Worte wechſelt, 
und Worte mit Worten erklaͤret; da das Gemuͤth nie erfaͤh⸗ 
ret, was des Worts Kraft und Verſtand iſt, da man mit 
Vernunft und Kunſt umgehet, und ſucht dadurch nur Gunſt 
und Ehre, daß man will ein Anſehen haben. 

112. Und wenn mans nicht erhalten kann, ſo liegt man 
der weltlichen Macht in Ohren, und richtet Schmaͤhung, 
Verfolgung, Krieg und Blut an: da tantzt dann der Lar⸗ 
men⸗Meiſter in feinem Hertzen, und dencket: Nun haſt du 
gewonnen, und hebet an Geſetze aus der Chriſtlichen Frey⸗ 
heit zu machen, und beſtaͤtiget die mit weltlicher Macht, 
machet Poen und Straffen darauf, daß man glauben und 
thun muß, was der Laͤrmen⸗Meiſter geſchnitzet hat. 

13. Und wanns dann in die Gewohnheit koͤmmt, ſo heiſ⸗ 
ſet man ihn einen Heiligen, und tichtet immer mehr darzu, 
wie man dem Lermen-Meiſter heucheln und dienen moge: 
Vergiſt unterdeſſen auch nicht des Abgottes Bauchs; zeucht 
alles mit Liſt und Rencken, und die Schriften der Heiligen 
mit den Haren herzu, und ſolches mit groſſer Menge. 

114. Das iſt alsdenn der rechte Antichriſt, denn er thut 
was er will, und nicht was Gott will: er iſt aus ihm 
ſelbſt, aus der Sternen⸗Vernunft geboren, und nicht aus 
ED. 

115. Solche ſtellet man der Welt zu Lehrern vor; die find 
nun eitel Zaͤncker Streiter, Schwager und Ketzer, und 
richten nichts als Krieg und Plagen an: lehren nur Laſter⸗ 
Worte, ſind nur Wort⸗Zaͤncker; fie zancken um die Huͤlſe, und 
den Kern laſſen ſie liegen, wiſſen auch nichts davon, + ber 
beyr 
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Mofe ; und laſſen Mofen auf dem Berge bey Gott ſtehen, 
vielleicht was Er auch ſagen moͤchte, wenn er vom Berge 
kommt. 

116. Daran lieget ihnen nichts, ob gleich Iſrael erwuͤrget 
wird, ſie helfen noch wol darzu, und geben der Gewalt das 
Schwert in die Haͤnde: Alſo wild der Zorn GOttes haben, daß 
er ſie nur auffreſſe; weil ſie nicht GOttes Kinder ſind, und 
nicht GOttes, ſondern eigene Ehre ſuchen. 

117. Ein rechter Chriſt aber iſt der, der Chriſto gehorſam 
iſt, (wenn dieſe vermen⸗Meiſter ſchrehen: Hier Kirche Chri⸗ 
ſti! da Kirche Chriſti! Siehe, Er iſt in der Wuͤſten, Er iſt in 
der Kammer, auf dem Felde: Item im Abendmahl! und der 
andere ſpricht: Nein, Er iſt nicht da) der gehet nicht hinaus: 
Denn Chriſtus ſprach: Siehe, Ich bin bey euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende; Wie der Blitz aufgehet vom Aufgang, 
und ſcheinet bis zum Niedergang; alſo wird auch immerdar 
bis in Ewigkeit ſeyn die Zukunft des Menſchen Sohns: denn 
wo ein Aas ist, da ſamlen ſich die Adler. (Matth. 24: 26⸗ 


2 


28.) 

118. Chriſtus iſt immer der rechten Chriſten Aas: ſein 
Blitz iſt immer in ihnen; ſie eſſen immer ſein Fleiſch, und 
trincken immer ſein Blut, und laſſen ſchwaͤtzen und ketzern: 
ſie ffreiten mit niemand, denn ſie haben keinen Streit, denn 
Chriſtus iſt bey ihnen; ſie ſind aus Chriſto geboren, und le⸗ 
75 in Ihme; ſie ſuchen nur, wie ſie ſeinen Willen moͤgen 
thun. 

119. Hat Chriſtus uns doch frey gemacht vom Geſetz der 
Suͤnden: was dürfen wir dann lang einem andern nachjagen ? 
warum ſollen wir einander verfolgen und ſchmaͤhen? ſind wir 
doch alle aus einer Seele und Leibe gezeuget. 

120. In Adam fielen wir mit der einigen Seelen in den 
Tod, und in die ewige Finſterniß; und in Chriſto wurden 
wir in der ſelben einigen Seelen wieder neu geboren: und feh⸗ 
let an nichts mehr, als daß wir nur alle wieder in dieſelbe eini⸗ 
ge Seele Chriſti eingehen, und wieder Einer in Chriſto wer⸗ 
den, und nicht Zween. a 

121. Wie es Pasquill beym Adam ſchaͤndlich verfaͤlſchet, 
und den wahren Grund verſtecket; und des Teufels Advoca⸗ 
terey an deſſen Stelle aufſetzet: da er doch wol weiß, daß es 
der Autor in ſeinem Buche verworfen hat; das will er wie⸗ 
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der aufrichten: und um des willen iſt der Pasquill da, wer e 
recht verſtehen will. Syrach ſaget: Wer unter die Hunde 
wirft, und einen trift, fo laͤſſet er ſich merken. 

122. Mercket doch ſeine Heiligkeit, als er ihme alſo einen 
Eingang machet, wie er den Autor moͤge dem Teufel geben: ſo 
ſetzt er vor groſſer Heiligkeit: Er wolle den Autor nicht rich⸗ 
ten / ſondern das Gericht dem laſſen, dem es über ihn gebuͤh⸗ 
ret: da meint er vielleicht den Teufel oder Hencker, wie er 
dann durchaus den Autor dem Teufel erklaͤret. 

123. O groſſe Babyloniſche Heiligkeit; Beſinne dich bas oder 
du wirſt nicht von Chriſti Aas eſſen: Der Autor iſt kein Teufel, 
ſondern ſucht ſein Aas Chriſtum, und begehrt nichts anders. 

124. Chriſtus ſpricht: Wie wolt ihr, die ihr arg ſeyd Gu⸗ 
tes reden? Kann man auch Trauben von den Dornen leſen, 
oder Feigen von den Diſteln? (Matth. 7:16.) Wenn gleich 
eine Kroͤte unter einem wolriechenden Salbey⸗Strauch, oder 
gar in einer koͤſtlichen Apothecken ſaͤſſe, und fraffe eitel Zucker 
und koͤſtliche Speiſe, ſo ſolte ſie doch aus allem nur Gift ziehen, 
und eine boͤſe Kroͤte bleiben. 

125. Alſo iſt auch ein neidiger Menſch: der ſauget aus als 
lem, obs ſchon gut iſt, nur Gift; er verkehret alle Dinge ins 
aͤrgſte; er ſchreyet ein Ding für Boͤs aus, welches beſſer iſt 
als er ſelber: denn eine iede Eigenſchaft begehret nur ihres 
gleichen; das andere iſt ihr zuwieder. 

> Numero J. pag. 5, 

126. Da faͤhet Pasquill an zu tadeln, da geſchrieben ſtehet: 
Bis da kam der Fuͤrſt des Lichts aus dem Hertzen 
Gottes, und ward ein Menſch in der Natur, und rang 
in ſeinem menſchlichen Leibe, in Kraft des Goͤttlichen 
Lichts, in der wilden Natur; derſelbe koͤnigliche 
Zweig wuchs auf in der Natur, und ward ein Baum. 

Aurora p. 8. F. 33. 

127. Was für ſchoͤne Erkentniß er von der Seelen des Men⸗ 
ſchen, und vom rechten Menſchen habe, ſpuͤret man alhie wol: 
Er verwirft dieſe Beſchreibung, und verſtehet nichts davon 
wie des Autors Sinn ſey; denn es iſt im magiſchen Verſtande 
geſchrieben, für den Autor ſelber, der dieſen Pasquill und auch 
andere Leſer nicht wuſte: Er meinte, er machte eine Arbeit 
für ſich felber, aber GOtt hats anderſt gewendet. 

128. Daß aber der Pasquill dem Autor ſeine Meinung und 
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Sinn gantz naͤrriſch verkehret, und ihme fremden Verſtand 
giebet, verſtuͤnde wol gar ein Einfaͤltiger: Wiewol Pas quill 
mit ſeiner Wiederlegung alſo blind iſt, daß er nicht weiß was 
er plappert: Er redet gar nichts von des Autoris Meinung, 
ſondern fuͤhret ein anders darein; daß er nur etwas moͤge 
tadeln. 

129. Denn der Text des Autoris iſt gantz recht; aber Pas⸗ 
quill verſtehet nichts darinn: Auch fo weiſens ihme gar wol 
die vorhergehende Worte im Text, was der Autor ſahe; hatte 
er nur den magiſchen Verſtand recht eingenommen, oder haͤtte 
ihn laſſen ſtehen. 

130. Der Autor hatte unter ſeiner Feder den armen gefal⸗ 
lenen Menſchen, und die arme gefangene und verderbte Seele; 
und zeigete an, wie der ſey wieder geholfen worden. 

131. Er ſahe in dieſer Beſchreibung nicht allein in das aufs 
ſere Reich, in die 4 Elemente und Sternen; ſondern ins in⸗ 
nere Reich ins erſte Prineipium, davon die Seele urſtaͤndet: 
Er verſtund etwas anders mit der wilden Natur, als dieſer 
Pasquill verſtehet; Er meinte nicht Sternen und vier Ele⸗ 
menten, nicht thieriſch Fleiſch von dieſer Welt, wie Pasquill 
ihn ſchaͤndlich verleumdet und beſudelt; ſondern er meinte 
das Centrum, den Feuer⸗Quall der Seelen, welcher hatte das 
Licht GOttes verloͤſchet, und irdiſche Imagination vom Reiche 
dieſer Welt eingefuͤhret. 

132. Er verſtund, wie die arme Seele nach ihrem Fall, ein 
creatürlich magiſch Feuer in GOttes ewigem Zorn⸗Feuer waͤ⸗ 
re, das hieß er die wilde Natur: denn die Seele ſtehet in der 
ewigen unanfaͤnglichen Natur, im erſten Principio GOttes 
des Vaters, und iſt die Urſache der Bildniß GOttes. 

133. Sie hat alle Geſtalten der ewigen Natur in ſich: Sie 
iſt in der Eſſentz von Ewigkeit je geweſen; aber in der Schoͤp⸗ 
fung in die Creatur getreten: Sie iſt aus dem Feuer, da GOtt 
der Vater ſein Licht immer ausgebieret; und iſt in ihrem Ur⸗ 
ſtande, auſſer dem Lichte GOttes, ein aͤngſtlich ſchrecklich We⸗ 
fen , einem ſchrecklichen Schwefel Wurm zu vergleichen: 
denn fie iſt ein magiſch Feuer, aus GOttes Feuer, welches der 
ewigen Natur Urſtand iſt. 

134. Welches, als ſich daſſelbe ewige Feuer GOttes eines 
bewegte, begehrende ward ſeine Wieder⸗Erweckung zu ha⸗ 
ben, und in ſeine Begierde gefaſſet ein erwecket Gleichniß 
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nach und aus Ihme ſelber, verſtehe aus der Begierde des em 
gen Feuers; welches nur ein Geiſt iſt, und urſtaͤndet im 
Willen: Welches iſt das Element : Feuer‘, welches in der 
Immer ⸗Wieder⸗Erweckung ſtehet, und das in der Begierde 
gefaſſete Weſen immer wieder verzehret, und ſich ſelber nur 
immer darzu erwecket; wie in der Entzuͤndung, im aͤuſſern 
Reich, zu ſehen iſt. 

135. Aus derſelben ewigen Natur, aus ihren Eigenſchaf⸗ 
ten, (verſtehe aus der ewigen, welche das Centrum iſt, und ein 
Principium in ſich felber, ein magiſch Feuer GOttes, das GOtt 
der Vater nach der ewigen Natur ſelber iſt) wird das ewige 
Licht erboren, und ſcheinet in derſelben Natur, in ihren Ei⸗ 
genſchaften, daß die Eigenſchaften des Grimmes und Zorns 
nicht offenbar werden; ſondern ſind nur eine Urſache des Le⸗ 
bens⸗Scheins. 

136. Denn das Licht machet auch ein Centrum in ſich, mit 
anderer Eigenſchaft: was in des Feuers Eigenſchaft ein 
Grimm iſt, das iſt in des Lichts Eigenſchaft eine Begierde des 
Weſens des Lichts; und heiſſet Liebe und Sanftmuth: das 
zeucht das grimmige Feuer in ſich, und erloͤſchet den Grimm 
des Feuers damit, daß aus dem Feuer Freude wird. 

137. Denn des aͤngſtlichen Feuers Begierde iſt nach Sanft⸗ 

nuth, und der Sanftmuth Begierde iſt nach feuriger Eſſentz, 

daß fie ein Leben ſey; alſo macht iede Begierde Einen Willen⸗ 
Geiſt, einen aus dem Feuer, und einen aus dem Licht, und iſt 
doch nur ein einiger, aber mit zweyen Eigenſchaften. 

138. Und nennet ſich GOtt einen Gott nach des Lichtes 
Eigenſchaft; verſtehe einen GOtt der Liebe, Sanftmuth und 
Barmhertzigkeit: Und nach des Feuers Eigenſchaft nennet 
Er ſich einen zornigen, eiferigen GOtt, und ein verzehrend 
Feuer, und iſt doch nur der Eine und nicht zween: Wie im 
Buche vom dreyfachen Leben, und in den Dreyen Principiis 
nach der Laͤnge mit vielen Umſtanden gemeldet und ausgefuͤh⸗ 
ret worden iſt. 

139. Dieſes, alſo kurtz zu melden, iſt nun der urkundlichſte 
Geiſt; da in des Feuers Eigenſchaft die ewige Natur verſtan⸗ 
den wird, und vielmehr in den Geſtalten zum Feuer, welche 
das ewige Centrum machen, wie in den Dreyen Principiis ge⸗ 
meldet wird; und verſtehet weiter: 

140. Die Begierde in een ewigen Geiſt, nach up 
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den Eigenſchaften, iſt von Ewigkeit immer eine Luft geweſen, 
ſich ſelber zu ſuchen und zu finden, und hat ſich immmer in ſich 
ſelbſt funden, eine iede Eigenſchaft ihres gleichen, beydes nach 
dem Grimm und nach der Liebe, nach Feuer und Licht, und 
nach allen Geſtalten zum Feuer, und nach allen Geſtalten im 
Licht zur Liebe. ; 

141. Daſſelbe Gefundene iſt des Geiſtes Spiegel geweſen: 
In der Liebe im Licht heiſſet der Spiegel GOttes Weisheit; 
und im Grimm des Feuers heiſſet er GOttes Zorn⸗Auge. 

142. In dieſem Spiegel iſt von Ewigkeit erſehen worden 
das Weſen dieſer Welt, als das dritte Principium: denn es iſt 
in der magiſchen Begierde geſtanden, wol nicht im Weſen, 
aber im Spiegel, in der Begierde der ewigen Natur; darinn 
hat ſich der Geiſt erblicket, und daſſelbe mit Anfang der Welt, 
mit Bewegung der ewigen Natur, vom Geiſte GOttes im 
herben Fiat, in ein Weſen geſchaffen, in eine Gleichniß nach 
der ewigen Natur Eigenſchaft, nach allen Geſtalten zur Na⸗ 
tur, und nach allen Geſtalten in der Natur. 

143. Was in der Natur, als im Principio, erboren ward, 
daſſelbe gehoͤrte zum Reich G Ottes, und hat den Namen von 
Gott: Aber was in den Geſtalten zur Natur ward erboren, 
das gehoͤrte der finſteren Angſt⸗Welt. 

144. Alle Eigenſchaften wurden beweget, und ſtellete ſich 
eine iede Eigenſchaft in ihrem Spiegel zur Figur nach ihrer 
Eſſentz; verſtehet nach der Begierde Eſſentz. 

145. Die herbe Matrix zur Natur, die war das Fiat, welche 
das Gleichniß und Bild ergriff, und in ein ſubſtantialiſch We⸗ 
ſen führte, durch GOttes Bewegen. 

146. Verſtehet nach dem Willen⸗Geiſt, der aus des Lichtes 
Centro ausgehet, und nach dem Willen⸗Geiſt, der aus dem 
Feuers Centro ausgehet, der doch nur einer iſt, aber in zwo 
Eigenſchaften, als in zwo magiſchen Begierden. 

147. Wie man das an der Creatur ſiehet, wie Liebe und 
Zorn in einem Gemuͤth ſteckt; und haben doch zwey Centra: 
alles nach dem, wie ſich der aͤuſſere Willen⸗Geiſt in einem er⸗ 
blicket, iſt die Erweckung in Liebe und Zorn; und man auch in 
dieſer Welt ſiehet an den Creaturen, wie boͤſe und gute find, 
Wolfe und Schafe, Schlangen und gute Fiſche, giftige Kroͤ⸗ 
ten und liebliche Thiere, ein iedes aus ſeiner Mutter Eigen⸗ 
ſchaft vom ewigen Urſtande herruͤhrend. 

148. In 
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148. In dieſem ewigen Spiegel der Weisheit ER -. 
auch die Seele des Menſchen von Ewigkeit vom Geiſte GOt⸗ 
tes in der Eſſentz erblicket worden, welche mit dem Anfang der 
erſten Bewegung, im Fiat Gottes, zur Creatur formirer 
ward, nach dem Gleichniß der Geburt GOttes. 

149. Der Geiſt Gottes erblickte im Spiegel der Weisheit 
ein Bild nach ſeines gleichen, verſtehet, aus beyden magiſchen 
Feuern, im Principio des Feuers, und im Principio des Lichts: 
Ein gantzes Gleichniß nach der Gottheit, nach allen dreyen 
Principien. 

150. So wir wollen die ewige Göttliche Geburt, im Licht 
der Majeſtaͤt, in ihrer Drey⸗Einigkeit, und dann die Seele 
des Menſchen in ihrer Bildniß, Subſtantz und Weſen betrach⸗ 
ten, ſo koͤnnen wir das nicht beſſer in einem Gleichniß erſinnen, 
als am Feuer und Licht, das iſt ein rechtes Gleichniß. 

151. Das Feuer bedeut die ewige Natur, welche in der Be⸗ 
gierde, im ewigen Willen, von Ewigkeit in Ewigkeit immer ur⸗ 
ſtaͤndet; da fich der ewige Willen⸗Geiſt, aus dem ewigen 
Nichts, als aus der Freyheit der Gottheit, mit feinem Aus⸗ 
gang in der Begierde, mit der Natur offenbaret, und in zwo 
Welten oder Principien ſcheidet, als in Finſterniß und Licht. 

152. Da eine iede Welt ihr Centrum zur Qual in ſich ſelber 
hat, und iſt doch kein von einander Weichen, ſondern eine 
Melt iſt in der andern, das Licht haͤlt die Finſterniß gefangen: 

ber die Finſterniß iſt eine Urſache des Feuers, und das Feuer 
eine Urſache des Lichtes; denn in der herben und ſtrengen 
Finſterniß urſtaͤnden die Effentien, oder Qual des Feuers und 
der Natur. 

153. Nun ſehen wir ja im Feuer und Licht zweyerley Qual 
und Begierde; und ſehen auch, wie das Feuer aus einem fin⸗ 
ſtern Weſen brennet, welches andeutet die finſtere Welt in ſich 
ſelber wohnend. 

154. Das Feuer bedeutet die ewige Natur in des Vaters 
Willen, in der Begierde zur Offenbarung: Und das Licht be⸗ 
deutet die ewige Freyheit auſſer der Natur, welches die Natur 
im Weſen offenbaret. a 

155. Das Feuer hat in ſich der finſtern Welt grimmige Eſ⸗ 
ſentz; und das Licht hat in ſich die ewige Freyheit als eine 
ſanfte, ſtille Wonne. 2 

156. Nun waͤre aber die Freyheit und Sanftmuth a 
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das Feuer nicht offenbar, ſondern waͤre ein ſtilles Nichts: 
Und das Feuer haͤtte auch auſſer der Freyheit keinen Glantz; 
und waren weder Feuer noch Licht nichts ohne die Begierde; 
die iſt das Centrum zur Gebaͤrerin, und hält in ſich das Fiat 
des Worts. 

157. Und in der Begierde wird erboren das ewige Wort, 
oder der Verſtand, und auch der Spiegel der Weisheit; ſo⸗ 
wol der Zorn⸗Spiegel aus der Wurtzel des finſtern Centri. 

158. Und ſehen wir weiter, wie das Feuer im Lichte woh⸗ 
net, und das Licht im Feuer, und eines ergreift das andere 
nicht; das Licht wird im Feuer erboren, als durch das Ster⸗ 
ben, oder aus der Zehrlichkeit: es ſcheinet aus dem Tode, und 
erſincket dem Tod in ſich ſelbſt, und machet in ſich ſelber eine 
andere Qual als das Feuer ift, ein ander Principium, da ein 
ander Leben ausgehet; als Sanftmuth und liebliche Wonne, 
da im Feuer nur Angſt und Pein iſt. 

159. Denn wir ſehen, daß das Licht gleich als ein Nichts 
gegen dem Feuer und ſeiner Wurtzel iſt; denn es iſt unbegreif⸗ 
lich, und deutet uns an die ewige Freyheit auſſer der Natur, 
als das Goͤttliche Weſen und die Engliſche Welt, und iſt doch 
alles, denn es iſt alle Kraft aller Eſſentien aus dem Feuer, und 
aus der Natur im Licht, und iſt ein Leben des Verſtandes, auch 
der Vernunft und Sinnlichkeit; da im Feuer nichts als Wie⸗ 
derwillen wird verſtanden. 

160. Denn die Geſtalten der Feuers⸗Natur feinden einan⸗ 
der ſelber an, denn Herbe, Bitter und Angſt iſt wieder einan⸗ 
der, welche des Feuers Wurtzel ſind; da in der Begierde die 
Herbichkeit ſtehet, und in der Herbichkeit das Ziehen, da das 
Nichts wird in Eiwas geführet, und der Wille ſich beſchattet 
mit dem Eingezogenen. a 

161. Davon in der Begierde eine Finſterniß und Beſchat⸗ 
tung entſtehet; davon der andere Wille, aus des erſten Be⸗ 
Ken dene von der Finſterniß auszugehen; und iſt doch 

ein von einander Fliehen, ſondern der andere Wille gehet in 
fich ſelber ein, in die Freyheit, auffer der Begierde in der Fin⸗ 
ſterniß, und bringet alſo der Natur Eigenſchaft mit fich. 

162. Dieſelbe feurige Eigenſchaft iſt der Freyheit, als des 
Nichts, Offenbarung: denn alſo entſtehet der Glantz und 
Schein, denn in der Freyheit wird des andern . 
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brachte Eigenſchaft in die ſtille, ſanfte Wonne geſetzt, und aus 
derſelben Eigenſchaft wird eine Liebe⸗Begierde. 

163. Alſo deutet uns das Feuer und Licht in Gleichniß das 
Goͤttliche Weſen an, und auch die Seele mit ihrer Bildniß: die 
Materien daraus das Feuer brennet deutet an die Geſſalte zur 
ewigen Natur und die finſtere Welt, und das Feuer deutet an 
die Eigenſchaft des Vaters. 

164. Der Glantz des Feuers deutet an die Freyheit auſſer 
der Natur: der Schein oder das Licht deutet an die andere 
Welt / als ein ander Prineipium, welches aus dem eiſten, als 
aus des Vaters Eigenſchaften, erboren wird; wie ter Sohn 
Gottes aus dem Vater. 

165. Die Kraft des Lichts⸗Scheins deutet an dis Hertze 
Gottes, als das Goͤttliche Centrum, fo wol auch die Verſtaͤnd⸗ 
niß / Witze und Weisheit; denn in des Lichtes Kraft kehet das 
rechte beben. ; 

166. Der zweyfache Geiſt, fo im Feuer uyſtaͤnde mit zwey⸗ 
erley Qual, als Hitze und Luft, deutet uns an in Glechniß den 
Geiſt GOttes: der hitzige deutet an den Zorn ind Grimm 
Gottes, nach der ewigen Natur der finſtern Well, nach des 
Grimmes Eigenſchaft; und der ſanftluftige deutet m des ſanf⸗ 
= Nr Eigenſchaft, in der Liebe⸗Begierde, aus des Lichtes 
Qual. 

167. Die Sanftmuth des Lichtes deutet uns anim Gleich⸗ 
niß, die Goͤttliche Weſenheit, oder das Waller desewigen Le⸗ 
bens: darinn Paradeis verſtanden wird; und in er feurigen 
Eigenſchaft der Himmel. 

168. Nun ſehen wir, wie ein iedes Feuer die Luf wieder an 
ſich zeucht, und in der Lufts⸗Kraft brennet: denn wein Feuer 
keine Luft kann haben, fo erliſchet es: dann die Luftblaſet das 
Feuer auf und fuͤhret des Lichts Weſenheit wieder ns Feuer, 
als Sanftmuth des Lichts, verſtehet die Waſſers⸗Mutter, das 
von der Glantz im Feuer urſtaͤndet. 

169. Denn die Sanftmuth urſtaͤndet von der Freyheit auſ⸗ 
fer des Feuers Natur, als im Nichts: und ſehnet fich je eines 
nach dem andern; des Feuers oder der Natur Grimm ſehnet 
ſich nach Sanftmuth, und die Sanftmuth, als die Freyheit 
oder das Nichts, ſehnet ſich nach der Offenbarung, welche in 
der Natur offenbar wird. 


179, Nun ſehen wir, wie das Licht gar einen freundlichen, 
freuden⸗ 
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freudenreichen Geiſt giebet, aus des Feuers Qual: derſelbe 
freundliche und liebreiche Anblick oder Geiſt urſtaͤndet aus 
dem eingeſchlungenen Waſſer⸗Quell der Sanftmuth, als aus 
der Freyheit. 

171. Indem das Feuer die fanfte Weſenheit des Lichts in 
ſich zeucht, ſo gehet derſelbe eingeſchlungene ſanfte Geiſt, durch 
den Grimm des Todes, durch die Verzehrlichkeit, im Lichte 
wieder ats, und führet der Natur Eigenſchaft mit ſich; als 
wir dannſolches an der Luft erkennen, daß fie eine Kraft alles 
Lebens iſt und fie iſt doch in fich ſelber nicht die Natur, ſondern 
herrſchet us ein maͤchtiger Geiſt in der Natur. 

172. Aſo wird in dieſem Vorbilde das Göttliche Weſen 
verſtande und auch die ewige Natur; aus welcher Begierde 
und Weſe das dritte Prineipium, als die aͤuſſere ſichtbare 
Welt, iſt sehoren und im Anfang geſchaffen worden in ein 
ſubſtantiaiſch Weſen, mit ſamt allen Creaturen. 

173. Dun von der ewigen Mutter iſt worden die anfaͤngli⸗ 
che Muttenz denn wo Nichts iſt , da wird nichts, da aber je 
Etwas woden ift, fo iſt es aus dem Ewigen worden, das ohne 
Anfang genefen iſt, und iſt des ewigen Gleichniß, Bild, Weſen 
und Eigenthum: und koͤnnen doch nicht ſagen daß es vom 
Ewigen ahetrennet ſey; ſondern es iſt unterſchieden: Eine 
Welt iſt in er andern, und eine iede beſitzet ſich ſelber. 

174. GLtt iſt in allem Weſen, aber nicht alles Weſen er⸗ 
greiffet Ihr: Es ergreift Ihn nur das was aus ſeinem ewi⸗ 
gen Weſen ſt ausgegangen verſtehe / das ſeines Weſens iſt, 
das in Ihne ſtehet; denn GOtt wohnet nicht in der Ausge⸗ 
burt der alſern Natur, ſondern in der innern, in ſich ſelber. 
175. Gott iſt ſelber wol alles, aber es wird nicht alles 
G Ott gennt und erkant, wegen des Unterſcheids der Dual; 
die Natur ſt nicht G Ott, aber G Ott wird durch die Natur ol⸗ 
fenbar, GYtt wird allein im ewigen Licht verſtanden, nach 
dem anden Centro, als in der Freyheit, und iſt doch von der 
ewigen Natur nicht getrant. 

176. Denn ſoll ein Schein ſeyn, fo muß Feuer feyn, und da 
doch auch kein Feuer⸗Schein ohne die Freyheit iſt, welche die 
Goͤttliche Welt andeutet. 

177. Der Glantz des Feuers deutet GOtt den Vater an; 
und die Geſtaͤlte zum Feuer deutet die ewige Natur an und 
des Lichts Kraft deutet an das Hertze GOttes; als die 1275 
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Gottheit: denn es führer ein ander Centrum andrer Qual als 
das Feuer, als eine Liebe⸗Begierde und Sanftmuth. 

178. Und der ausgehende Geiſt aus dem Glantz des Feuers 
in des Lichts Kraft, aus des Lichts vom Feuer eingeſchlunge⸗ 
nem Weſen, als aus der Liebe und Sanftmuth, deutet uns 
recht den H. Geiſt an, der vom Vater und Sohn, in der Görtz 
lichen Kraft und Weſenheit, immer ausgehet, wie die Luft 
vom Feuer und Licht, und herrſthet in des Lichts Weſenheit. 

179. Die aͤuſſere Welt iſt durchaus ein Gleichniß der inne⸗ 
ren; denn die innere Welt hat ſich mit der auffern offenbaret: 
daran man kann verſtehen, was der unſichtbare GOtt im Ver⸗ 
borgenen ſey. 

180. Man darf nicht dencken, daß GOtt von irgends et⸗ 
was abweſend ſey, einem Ort oder Staͤtte: Er erfuͤllet alles 
aber in feinem Principio, als in der mittlern Welt, welche E 
ſelber iſt. 

181. Als ſich nun der unſichtbare GOtt eins nach der cwi⸗ 
gen Magia, als in der ewigen Natur⸗Begierde, bewegete, hat 
Er Ihme in feiner Weisheit fein Gleichniß erboren, aus aller 
drey Welten Eigenſchaften; und aus ieglicher Eſſentz und Ei⸗ 
genſchaft Creaturen und Figuren geſchaffen. 

182. Denn der Werck⸗Meiſter, als ſein Geiſt, war in allem 
Weſen, als in der Goͤttlichen Licht⸗Welt, Engeln und reinen 
Geiſtern: Verſtehe, aus der ewigen Natur, als aus des ewi⸗ 
gen Feuers und Lichts Eigenſchaft aus Goͤttlicher Weſenheit. 

183. Denn ein Geiſt, ſo er aber ein ewiger Geiſt iſt hat in 
ſich das ewige Centrum der Natur: Er hat alle Geſtaͤlte zur 
Natur in ſich, als der finſtern Welt, und auch der Licht⸗Welt: 
Denn er iſt aus GOttes Mund ausgegangen. Er iſt der 
Natur, ſonſt waͤre er kein offenbarer Geiſt mit den Geiſtern. 

184. Aus der ewigen Natur hat Gott feine Weisheit of⸗ 
fenbaret: denn in der Eſſentz, als in der Goͤttlichen Weisheit, 
iſt das Weſen der Geiſter und Creaturen von Ewigkeit gewe⸗ 
fen; Aber mit der Bewegung GOttes des Vaters iſts in ein 
förmlich Geſchoͤpf, nach ieder Eſſentz Eigenfchaft, getreten im 
Verbo Fiat, als im Wort der Kraft: Darum werden die En⸗ 
gel Feuer⸗Flammen genant, aber mit dem Lichte GOttes 
durchleuchtet. 

185. Das Licht GOttes wohnet in ihrer Feuers⸗Flamm; 
daß des Feuers Quall in ihnen nicht offenbar iſt : So f Sr 
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offenbar wird fo haben fie Göttliche Weſenheit verloren, dar⸗ 
aus des Feuers Glantz entſtehet, und ſtehet der Geiſt blos in 
der finſtern Welt, wie bey den Teufeln geſchehen iſt. 

186. Ein Geiſt aus der Natur iſt ein Magiſcher Feuer⸗ 
Quall, und iſt begehrende des Weſens, oder der Weſenheit ſei⸗ 
ner Geſtaͤlte: die Begierde machet Weſen, und fuͤhret daſſelbe 
Meſen in ihre Imagination; das iſt des Magiſchen Feuers, als 
des Geiſtes, Leiblichkeit; davon der Geiſt eine Creatur genant 
wird; auch ſo iſt dieſelbe Weſenheit des Geiſtes Speiſe, davon 
das Feuer lebet oder brennet. 

187. Albier wird nun des Teufels, wie auch des Menſchen 
Fall verſtanden: denn nach der ewigen Natur ſind ſie beyde 
aus Einem Urſtande. Der Teufel war ein Engel, und ſolte 
feine Imagination ins Licht GOttes, als in die Liebe und Sanft⸗ 
muth, in die Göttliche Weſenheit, ſetzen, ſo haͤtte er in ſeine 
Imagination Göttliche Weſenheit empfangen , und fein Licht 
wäre ſcheinend blieben, fein Magiſcher Feuer⸗Quall hätte von 
Gottes Sanftmuth geſſen, fo hatte der Feuer⸗Quall auch in 
1 8 Eſſentz und Eigenſchaft gebrant, ſo waͤre er ein Engel 

ieben. 

188. Aber er wandte ſich zuruͤck ins Centrum, nach der 
Mutter der Gebaͤrerin, und ſetzte feine Imagination ins Cen- 
trum, nach den Geſtalten zur Natur, und wolte ſchrecklich in 
Feuers⸗Macht herrſchen: Er verachtete die Sanftmuth, als 
das andere Principium, und wolte uͤber GOtt herrſchen. 

189. Was er nun begehrte, das empfing er auch in ſeiner 
feurigen Begierde, als nemlich die Weſenheit des Grimmes, 
aus den Geſtalten der finſtern Welt, aus feinem eigenen Cen- 
tro. Alſo iſt nun dieſelbe Weſenheit feines Geiſtes Feuer⸗ 
Speiſe, und ſtehet fein Feuer⸗Quall in finſter grimmiger Eſ⸗ 
feng, und mag keine Begierde mehr in der Sanftmuth, als in 
Gottes Weſen, ſchoͤpfen. 

190. Alſo iſt er ein Teufel, und wohnet im Centro der Fin⸗ 
ſterniß, als in den Geſtalten zur Natur: denn fein Licht iſt er⸗ 
loſchen, er mag das nicht wieder anzuͤnden, es ſcheinet nicht 
mehr aus feiner Eſſentz; fo mags auch feine Imagination nicht 
mehr erreichen, und bleibet ein grimmiger Feuer⸗Quall in der 
Finſterniß, und iſſet der finſtern Welt Weſenheit, und ſtehet in 
einem andern Principio. 

191. Das Verbum Fiat; welches ſeine Geſtaltniß oder Bild⸗ 

niß 
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niß in ihme ſiguriret, iſt die Mutter der finftern Welt; als die 
ſtrengen Geſtaͤlte zur Natur, nach eines ieden Geiſtes Eigene 
Kai: wie die Qual im Centro iſt, fo iſt auch der Willen⸗ 

eiſt. 

192. So ihm denn nun das Goͤttliche Licht iſt entzogen, ſo 
kann er nun keinen andern Willen ſchoͤpfen, als ſeine Mutter 
in ihren Geſtalten iſt, denn wie die Gebaͤrerinn iſt, ſo iſt auch 
der Willen⸗Geiſt aus der Gebaͤrerin. 

103. Alſo verſtehet auch von des Menſchen Seele, die iſt 
auch ein Magiſcher Feur⸗Ouall, aus dem ewigen Centro, 
aus der ewigen Natur: denn nachdem Gott den Leib aus der 
Weſenheit ſchuf, ſo fuͤhrete Er den Geiſt aus allen dreyen 
Principien darein, er ſolte ein Gleichniß und Bild GOttes 
ſeyn: verſtehet nach und aus allen dreyen Welten, als aus der 
ewigen Feuers⸗Natur, und aus des Lichts Natur und Eigen⸗ 
ſchaft, als der Goͤttlichen Welt, und dann aus der aufferen 
Welt Natur, darinnen der aͤuſſere Menſch lebet. 

194. Denn Gott blies ihm den lebendigen Odem ein; da 
ward der Menſch eine lebendige Seele: Was kann GOtt nun 
anders aus ſich blaſen als ſich ſelbſt; denn GOtt iſt das 
Weſen aller Weſen, Er iſt ſelber alles; aber es wird nicht alles 
GoOtt genant oder erkant: Er nennet ſich allein einen GOtt 
nach ſeinem Hertzen, nach der Licht⸗Welt Eigenſchaft, als 
nach der Liebe und Sanftmuth, nach dem andern Principio. 

195. Gott hat in das geſchafne Bild den Geiſt eingeblaſen 
aus allen dreyen Welten, als nemlich ſich ſelber als den 
ewigen, unanfaͤnglichen Magiſchen Feuer⸗Quall, aus allen 
Geſtalten der ewigen Natur: Das iſt das erffe Principium, 
und iſt die Eigenſchaft des Vatters, welcher ſich nach der Na⸗ 
tur Eigenſchaft einen zornigen, eiferigen GOtt und ein ver⸗ 
zehrend Feuer nennet. 

196. Und dann das Centrum des Lichts, als einen Funden 
aus feinem Hertzen, daraus der Göttliche Wille ausgehet, 
der ſich wieder zu Gott aneignet, und nach feiner Mutter 
imaginiret, als nach GOttes Liebe und Sanftmuth; das iſt 
das andere Principium, darinnen die Engliſche Welt ſtehet. 

197. Und zum dritten den Geiſt Luft, mit dem Geiſt dieſer 
aͤuſſeren Welt, aus den Sternen und Elementen, als das 
dritte Prineipium: Alſo ward der Menſch eine gantze Gleich⸗ 


niß nach GOtt, aus allen drep Welten, ein Bild GOttes, 
6 darin⸗ 
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darinnen G Ott wohnete; darinnen ſich GOtt ſchauete, fand 
und offenbarte. f 

198. Nun war das ewige Wort fein Geſetz ſeiner Geiſt⸗ 
lichen Natur, daß dieſer eingefuͤhrte und eingeblaſene Geiſt 
des Menſchen ſolte ſeine Imagination in keine andere Qual 
einführen, als nur in die Liebe und Sanftmuth GOttes: Er 
ſolte allein von der Göttlichen Weſenheit effen, und das Waſ⸗ 
ſer des ewigen Lebens trincken, aus dem Lichts⸗Quall; ſo 
waͤre ſein Leib Paradeiſiſch blieben. a 

109. Der Leib hatte Paradeiſiſche Fruͤchte zu eſſen, die 

wuchſen ihme in aller Frucht: der aͤuſſere Leib von dieſer 
Welt, war, in der Qual der Licht⸗Welt, gleich als wie ver⸗ 
ſchlungen, und da der doch war; gleichwie das Licht die 
Finſterniß verſchlinget, und in ſich gefangen haͤlt, und 
die Finſterniß bleibet doch, aber ſie wird im Lichte nicht 
offenbar. 
200. Alſo folte auch die aͤuſſere Bildniß von dieſer Welt, 
fo wol die innere Qual des Feuers aus dem erſten Principio, 
in der Paradeiſiſchen Weſenbeit und Qual verborgen ſtehen; 
und der Menſch folte fein Leben und Willen in der Paradei⸗ 
ſiſchen Qual fuͤhren. 

201. Er ſolte ſeines Geiſtes Imagination ins Hertz GOt⸗ 
tes, als in des Lichts Centrum ſetzen, fo hatte die Seele immer 
von des Lichts Weſenheit geffen: verſtehet, das ſeeliſche 
Feuer haͤtte Göttliche Qual in ſich empfangen, und haͤtte in 
Goͤttlicher Qual gebrant, als in Liebe und Sauftmuth. 

202. Durch daſſelbe Brennen oder Leben waͤre dem aͤuſſe⸗ 
ren Leben Göttliche Weſenheit eingefuͤhret worden, als 
himmliſch Fleiſch, und waͤre in der Tinctur des andern Prin- 
cipii der heilige Leib geſtanden, und das aͤuſſere Regiment 
von der auſſeren Welt waͤre in der innern Welt verborgen 
geſtanden, und in der aͤuſſern offenbar. 

203. Ein ſolcher Leib ward auch im Anfang geſchaffen, als 
aus innerlicher Weſenheit des reinen Elements, das im Pa⸗ 
radeis offenbar iſt, und ein aͤuſſerlicher Leib von den 4 Ele⸗ 
menten, der in der aͤuſſeren Welt offenbar ſtund: aber der 
innere ſolte das Regiment fuͤhren, und dem aͤuſſeren gleich 
als verſchlungen halten, wie das Licht die Finſterniß. 

204. Verſtehet, ein iedes Principium ſolte frey nur blos 
in ſich ſtehen, und ſeine Imagination oder Begierde in en 
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fegen, fo hatte GOttes Licht alles in allem erfüllet, und wäre 
die ernſte Feuers⸗Qual des erſten Principii, als der ewigen 
Natur der finſtern Welt, ſowol die aͤuſſere Natur, und Qual 
von Sternen und Elementen nicht offenbar worden. 

205. Der Menſch haͤtte in Goͤttlicher Liebe⸗Qual gelebet, 
und ware unſterblich und unzerbrechlich blieben: Keine 
Krauckheit, weder Noth noch Tod hatte ihn geruͤhret. 

206. So nun eine ſolche Begierde im Menſchen ſeyn ſolte, 
daraus der Willen⸗Geiſt blos in Gott gerichtet wäre, fo mu⸗ 
ſte ja Goͤttliche Weſenheit im Seelen⸗Feuer ſeyn, daraus ein 
ſolcher Willen⸗Geiſt entſtunde. 

207. Denn eine Goͤttliche Begierde entſtehet aus keiner 
irdiſchen Qual, noch aus dem Quall der finſteren Welt; die 
Irdigkeit weiß nichts von GOtt; fo hat die finftere Welt kei⸗ 
ne Goͤttliche Liebe oder Begierde in ſich. 

208. Darum erkennen wir, daß wir nach dem andern brin- 
eipio, als nach der Paradeiſiſchen oder Engliſchen Welt, 
Fleiſch und Blut haben aus himmliſcher Eſſentz und Weſen⸗ 
heit gehabt, welches iſt der rechte Seelen⸗Leib geweſen, und 
darinnen iſt die Bildniß des Himmels geſtanden. 

209. Und der Geiſt aus dem Magiſchen Seelen⸗Feuer, 
welcher in des Lichtes Kraft erſcheinet, war GOttes wahre 
Gleichniß, nach der Dreyheit GOttes; das Bild, darinnen 
GoOtt wohnete, und darmit ſich GOtt offenbarete: denn der⸗ 
ſelbe Geiſt iſt an Subſtantz und Weſen allen Engeln gleich, 
davon Chriſtus (Matth. 22: 30.) ſaget: daß ſie in der Aufer⸗ 
ſtehung den Engeln gleich ſind. 

210. Als GOtt Adam hatte geſchaffen, ſo ſtund er in der 
Paradeiſiſchen Welt, als ein Bild GOttes: weil aber GOtt 
wuſte, wie Er mit feinem edlen Kleinod zwiſchen der innern 
finſtern Welt, und dann auch der aͤuſſeren Elementiſchen 
Welt, an bepde feſt angebunden ſtund, fo gab Er das Ge⸗ 
bot und Geſetz der Seelen Natur, und ſprach: Du ſolſt nicht 
eſſen vom Baum des Erkaͤntniſſes Gutes und Boͤſes denn 
welches Tages du davon iſſeſt, wirſt du des Todes ſterben / 
das iſt, der Goͤttlichen Welt abſterben, und wird in dir die 
finſtere, und dann auch die aͤuſſere Welt offenbar werden, 
und das Regiment in dir bekommen. 

21l. Als es dann auch alſo geſchah: Als Adam anhub und 
feine Begierde und Imagination in die aͤuſſere Welt nn 
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aß das Seelen⸗Feuer vom verbotenen Baum, und fuͤhrte ir⸗ 
diſche Qual und Weſenheit von dieſer Welt in ſeine edle Bild⸗ 
5 niß, in die paradeiſiſche, engliſche Welt. 

5 212. In das reine Elementifche Fleiſch, das aus Göttlicher 
; Weſenheit war geſchaffen, fuͤhrete er irdiſche Qual und 
B Weſen: Alſo verloſch fein Licht; das iſt, er ging mit ſeinem 
1 Willen⸗Geiſt aus der Goͤttlichen Weſenheit in die irdiſche, in 
die Sternen und vier Elementen. 
213. Alſo ward das Bild irdiſch und fiel unter die Moͤrder, 


1 10 die ſchlugen und verwundeten es, und lieſſens halb todt lie⸗ 
> gen: Albier ging Adam von Jeruſalem gen Jericho, wie 
m» Chriſtus faget. 

= © 214. Die Sternen und Elementen haben dem Leibe das 


grimmige, irdiſche Kleid ihrer Eſſentien und Weſenheit an⸗ 
gezogen, und die finſtere Welt gab ihre grimmige, ernſte und 


g un ſtrenge Dual dem Geelen : Feuer , und brante das Seelen⸗ 
1 b Feuer nun in derſelben grimmigen Eigenſchaft, und war alſo 
1 Gott und Himmelreich verloren: Denn das Goͤttliche Bild 
7 verbliche, und hub das irdiſche an; das aͤuſſere Flat kriegte 
j 14 den Gewalt. 

5 215. Sobald Adam vom Geiſt dieſer Welt uͤberwunden 


ward, ſo fiel er in Schlaff, als in die auſſere Magia, welche 
den Tod andeutet: dann das aͤuſſere Reich hat Anfang und 
Ende, und muß vom inneren abbrechen, das iſt ſein Tod; 


\ 11 denn das aͤuſſere Leben gehet wieder in ſeine Mutter, daraus 
1 es iſt gegangen, als ins Ny ſterium der Sternen und Elemen⸗ 
Hu ten, und das innere Seelen Leben bleibt in der finſtern Welt, 

10 als in der ewigen Natur, davon es urſtandet. 


216. Darum thut uns noth! die Wiedergeburt aus dem 
‚al Hertzen GOttes, daß das finſtere im Grimm und Zorn ein⸗ 
6 geſchloſſene Selen⸗Feuer wieder Goͤttliche Weſenheit em⸗ 


. ö A| pfinge, daß fein Licht wieder ſchiene. 6 
# 217. Und das ifig,das ich in meinem Buch hatte geſchrieben, 
. din daß alles im Zorn ſey beſchloſſen gewefen, bis da kommen 
. 16 ) ſey der Fuͤrſt des Lichts aus dem Hertzen GOttes, und 
N 19 ſey in der Natur Menſch worden, und habe, in Kraft 
4 15 des Lichts, in der wilden Watur gerungen. Aurora 
10 p. 8. §. 33. 
ii 218. Mit der Natur verſtund der Autor des Buchs die 


in 
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in der Seelen, nachdem die Bildniß irdiſch ward, wild, un 
vor der Goͤttlichen Welt fremd. 

219. Und hatte Adam und alle ſeine Kinder muͤſſen in der 
wilden Natur im Zorn und Grimm Gottes bleiben, wenn 
der Fuͤrſt aus Gottes Hertzen nicht wäre kommen, und haͤt⸗ 
te dem Seelen⸗Feuer Goͤttliche Weſenheit, das iſt, das Engli⸗ 
ſche Kleid oder Leib wieder angezogen; wenn⸗Gttes Wort 
oder Hertze nicht waͤre ſelbſt ein Menſch worden. 

220. So ſetzet nun der Pasquillant: Und er (verſtehet 
der Autor) will damit Chriſtum nach ſeiner unſchuldigen, 
heiligen, reinen Menſchheit natürlich machen, und ſich 
darmit (zu feiner Abfuͤhrung von Gott auf die Natur 
und Creatur) einen Eingang und Weg bereiten: Vornem⸗ 
lich und indem er, als ein verſchlagener und erfahrner 
Geiſt weiß, daß dieſer Baum des Lebens ſeine Wurtzel, 
daraus er iſt gewachſen, doch bishieher mit Erde iſt be⸗ 
deckt geweſen, nun bald entbloͤſſen , und das Geheimniß 
vollenden will; damit er den Leuten eine Wurtzel, die 
Gall und Wermuth trage, moͤge beybringen, und noch 
viel von Chriſto abfuͤhren, und in feinem Netze fangen 
koͤnne. 

221. Die heilige Schrift ſaget von unſerer wilden 
Menſchlichen Natur alſo: Daß wir allzumal von Na⸗ 
tur Rinder des Jorns find; und der natürliche Menſch 
vernimt nichts vom Geiſte GÖttes: Iſt Chriſtus nun in 
der wilden Natur Menſch worden, ſo iſt Er von Natur 
eitel gewefen, wie alle Menſchen; wie hat Er uns dann 
das Geheimniß Gottes, davon der natuͤrliche Menſch 
nichts weiß noch verſtehet, offenbaren, unſere Schuld be⸗ 
zahlen, ein angenehm Gpfer fuͤr uns verrichten, und den 
Vater verſoͤhnen koͤnnen? 

222. Mit ſolchen Reden verfinſtert dieſer Geiſt den Un⸗ 
terſcheid zwiſchen der himmliſchen, reinen, und der irdi⸗ 
ſchen, verdorbenen, unreinen Geburt und Natur: Item, 
zwiſchen des Weibes und der Schlangen Samen, Abra⸗ 
hams und Adams Samen; und will uns einen natuͤrli⸗ 
eben, Chriſtum, in welchem Gutes und Boͤſes, Licht und 
Finſterniß, Ja und Nein fey, einbilden, und unſer Seil auf 
die Schuppe ſtellen; Aber die S. Schrift entdecket feinen 
Falſch und Ungrund, und ſaget: Daß nicht alle, die Abra⸗ 
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bams Samen, darum auch Kinder ſind; ſondern in Iſaac 
ſoll dir der Same genennet ſeyn, und nicht in Adam, Cain, 
Iſmcel oder Kfau ; und die Kinder der Verheiſſung wer⸗ 
den fuͤr Samen gerechnet. 

223. Er ſaget nicht, durch die Samen als durch viele, 
ſondern als durch Einen durch deinen Samen, welcher iſt 
Chriſtus: aus welchem, als dem ewigen, unvergaͤnglichen 
Samen / dem lebendigen Worte GSOttes, alle Kinder der 
Verheiſſung geboren werden; wie der Thau aus der 
Morgenroͤthe. 

224. Denn gleichwie feine Kinder nicht aus dem Blut, 
noch aus dem Willen des Fleiſches, noch von dem Willen 
des Mannes, ſondern aus Gott geboren find; Alſo kann 
er auch nach ſeinem Menſchlichen Sleiſch, nicht aus Adams 
natürlichem, fondern aus Abrahams verheiſſenem Sa⸗ 
men, welcher er ſelber ift, geboren und geringerer Ankunft 
und Ehren, als ſeine Kinder ſeyn: weil ſie alle von einem 
einigen kommen, beyde der da heiligt, und die geheiliget 
werden. 

225. Welcher Same nicht iſt ein natuͤrlicher Adami⸗ 
fber, ſondern ein ůbernatůrlicher / himmliſcher Same; da 
Gott und Menſch innen vereinigt iſt; GGtt in dem Nen⸗ 
feben, und der Menſch in Gott; aus welchem Maris, als 
eine Tochter der Verbeiſſung, auch nach ihrem Fleiſch, 
zuvor muſte geboren ſeyn, ebe Chriſtus ſeinen Leib an 
ſich in ihr genommen hat; wie der H. Apoſtel klar ſaget: 
Daß Chriſtus von den Vätern gekommen ſey nach dem 
Fleiſch, welchen die Kindſchaft gehoͤret / die Herrlichkeit, 
der Bund, das Geſetz, der Gottes dienſt und die Verheiſ⸗ 
füng ; welche Verheiſſung nicht Abrahams natürlichem 
Samen, ſondern Abrahams Glaubens ⸗Samen gehoͤret. 
Bis hie her Pasquillant. 5 } 

226. Sind das nicht hoch einführende prachtige Reden? 
Wie ſolte ein einfältiger nicht alſo blind geführet werden? 
Wer würde ſagen, er thaͤte dem Autor unrecht? Aber, höre 
Pasquill, du wirft mit dieſer Beſchreibung die Wurtzel des 
zugedeckten Baums noch lang nicht bloͤſſen, wie du meineſt: 
du verſteheſt noch nichts davon, vielweniger des Autors 
Sinn; ohne daß du ihn falſch und mit fremden Verſtand an⸗ 


zeuchſt. 
227. Biſt 
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227. Biſt du nicht ein falſcher Deuter, fo ſage mir, W. 
het in meinem Buche geſchrieben, daß Chriſtus ſey ein 
Menſch in dieſer Welt wilden Natur worden, und ſey 
aus ſuͤndlichem Samen gezeuget und herkommen? Wie 
du des Autors Meinung allo erklaͤreſt, und einen Hauffen wie⸗ 
derſinnige Meinungen darſtelleſt, und ihn ſchaͤndlich und 
leichtfertig fuͤr einen Teufel ausruffeſt; gantz blind wieder ſei⸗ 
ne Meinung und Verſtand. 

228. Biſt du, der mich richten ſoll, ſo lerne von ehe des 
Autors Sinn. Der Text ſaget: Bis da kam der Fuͤrſt des 
Lichts aus dem Hertzen GGttes, und ward ein Wenſch in 
der Natur: Es ſtehet nicht in der wilden Natur, ſondern es 
ſtehet: und range in feinem Menſchlichen Leibe, in Kraft 
des Goͤttlichen Lichts, in der wilden Natur. 

220. Die Frage iſt: Was iſt die wilde Natur, darinnen 
der Fuͤrſt des Lichts aus dem Hertzen Gottes in der Menſch⸗ 
heit gerungen hat? Iſts irdiſch Fleiſch, oder die Qual der 
Sternen, und vier Elementen? Nein: um des willen kam nicht 
der Fuͤrſt aus GOttes Hertzen, ſondern es war die Seele aus 
des ewigen Vaters Natur, die hatte durch ihre Imagination 
und Luſt den Tod und Irdigkeit in ſich eingefuͤhret, und der 
finſtern Welt Grimmigkeit im Zorn GOttes erwecket: und 
war kein Rath weder im Himmel, noch in dieſer Welt, es fa: 
me dann der Fuͤrſt der ebe GOttes, und runge mit dem 
Grimmen Zorn GOttes, und loͤſchete denſelbigen in der 
Menſchlichen Seele. 

230. Und darum ward der Fuͤrſt der Piche GOttes, als 
Gottes eigenes Hertz ein Menſch in der Menſchlichen Natur, 
in Menſchlicher Eſſentz: nicht in fremder, wie der Pasquillant 
wunderlich herein faͤhret, auch nicht in der wilden, von Ster⸗ 
nen und Elementen, nicht im Thieriſchen Fleiſch der verderb⸗ 
ten Ausgeburt von den 4 Elementen: nicht in derſelben Eſ⸗ 
ſentz iſt die Gottheit geeiniget; nicht das wilde Adamiſche 
Fleiſch hat Chriſtus an ſich genommen, wie es der Pas quill al⸗ 
ſo deutet: der doch gar keinen Verſtand von der Eſſentz hat, 
darinnen GOtt iſt Menſch worden. 0 

231. Adams Seele hatte nicht allein einen aͤuſſern Vier⸗Ele⸗ 
mentiſchen Leib an ſich / denn fie fund in GOttes Liebe, imfara⸗ 
deis: das Paradeis iſt nicht Vier: Elementiſch es ſtehet nicht in 
vier Elementen, fondern in Einem; es iſt die Göttliche Wonne. 
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232. GOtt wohnet nicht in der Ausgeburt der vier Ele⸗ 
1 menten, ſondern im Himmel, im reinen Element; das iſt ſeines 
Geiſtes leibliche Weſenheit: Und dieſelbe Weſenheit hatte 
Adam auch zu einem Leib, und ſtund im aͤuſſern Leibe, wie das 
Gold im groben Stein, verborgen. 

233. Der innere Leib hielt den aͤuſſeren verborgen, gleichwie 
das Licht die Finſterniß; und der Geiſt GOttes wohnete im in⸗ 
nern Leibe, denn Er hielt in ſich das ander Principium ‚ als das 
Reich des Himmels; er war eine Wohne der Gottheit, ein 
Bild der Goͤttlichen Weſenheit die Seele hatte ihre Sanft⸗ 
muth darinnen, ſie aß von demſelbigen Leibe, darinnen GOtt 
wohnete: Ihr Feuer ward davon geſanftiget, denn fie em⸗ 
pfing alda GOttes Liebe und Sanftmuth. 

234. Als aber der Seelen Feuer anhub, und imaginirte 
nach der Irdigkeit, und wolte von den vier Elementen und 
Sternen eſſen, fo zog das aͤuſſere Reich, als das dritte Princi- 
pium, das erſte Principium in das Seelen⸗Feuer ein, und auch 
in den himmliſchen Leib, und verdunckelte das edle Bild, daß es 
niederſiel in Ohnmacht, in Schlaff, da ſtund es in der Ohn⸗ 
macht, gleich als im Tode gefangen; denn die irdiſche Qual 
wohnte nun darinnen, davon das Seelen⸗Feuer grimmigf, 
ſtachlicht und moͤrderiſch ward; denn es muſte nun von Bos 
und Gut eſſen, und verblich das edle Bild der Gleichniß 
Gottes. 

235. Als Gott nun ſahe, daß das edle Bild verblichen war, 
und das aͤuſſere Reich in ihme Herr ward, jammerte es ſeine 
Barmhertzigkeit, und verhieß ihme den Weibes⸗Samen und 
Schlangen⸗Treter, und ſprach: Des Weibes⸗Same ſoll 
der Schlangen, die dich zu Fall gebracht hat, den Kopf zer⸗ 

0 . Er ſagte, des Weibes⸗Same ſolte ſolches thun. 

en. 3.15) 

236. Verſtehe: In der rechten Menſchlichen und Himm⸗ 
liſchen Weſenheit, welche in Adam war in Tod geſchloſſen 
worden, wolte GOtt Menſch werden nicht in der irdiſchen, in 
die edle Bildniß und Seele eingeführten ; ſondern in rechter 
Menſchlicher Natur des andern Prineipii, in welcher GOtt, 
vor Adams Fall, zuvorn auch gewohnet hatte; In dieſelbe in 
Tod eingeſchloſſene Eſſentz iſt GOttes Wort eingangen; 
Dieſelbe iſt des Weibes⸗Same, und das Wort iſt GOttes 


ame. 
237. GOtt 
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237. Gott iſt der Mann darzu geweſen, der fein Wort ode 
Hertze in des Weibes Menſchliche Eſſentz hat eingeſaet, verſte⸗ 
het, in die Eſſentz der Seelen und des Fleiſches; GOtt iſt 
Menſch worden, Chriſtus iſt geweſen eine Perſon der H. 
Dreyfaltigkeit, und iſt Adam worden, verſtehe, der andere 
Adam aus und in dem erſten, und iſt doch blieben, was er war. 

238. Er iſt uns nicht fremd, fondern iſt unſer Bruder, wie 
Er nach ſeiner Auferſtehung ſagte: Gehet hin und ſaget mei⸗ 
nen Bruͤdern, und euren Bruͤdern, ich fahre auf zu meinem 
GoOtt und zu eurem GOtt. 

239. Wenn Chriſtus haste einen fremden Samen an ſich 
genommen, der ich nicht waͤre, und der ich in Adam nie ware 
geweſen, was ſolte mich das helfen? Wo blieb meine arme 
Seele? Wie koͤnte Er dann des Weibes Same oder mein 
Bruder ſeyn? 

240. Er verhieß Abraham nicht einen fremden Weibes⸗ 
Samen, ſondern ſprach: In deinem Samen ſollen alle Voͤl⸗ 
cker geſegnet werden; das iſt, in deinem, verſtehet in der Himm⸗ 
liſchen, in Adam in Tod eingeſchloſſenen Weſenheit ſoll Meflias 
den Tod erwuͤrgen , und dein Same das iſt, in deme du in Adam 
biſt getoͤdtet worden, fol in Chriſto, in GOttes Segen, wieder 
leben: Chriſtus ſoll in dir, in deiner Bildniß, und du in Ihme, 
leben: du und Chriſtus ſolt Einer werden: Er der Leib, und 
du ſein Glied. 

241. Es lag GOtt nicht allein an einem Opfer, dadurch 
ſein Zorn geſtillet wuͤrde, daß Er ſein Hertz ließ Menſch wer⸗ 
den und feinen Sohn ließ creugigen, daß ſein Wille alſo ver⸗ 
ſoͤhnet würde: Nein, es lag Ihme an ſeinem Weſen, das in 
Adam war in Tod geſchloſſen worden; das ſolte ſein Sohn 
wieder lebendig machen. 

242. Denn wir glauben eine Auferſtehung unſerer Leiber, 
die wir alhier gehabt haben: der irdiſche Leib iſt das Bild nicht, 
das ewig leben ſoll; fondern das Himmliſche, welches der irdi⸗ 
ſche Leib alhier im Tode gefangen haͤlt. 

243. So aber Chriſtus darinnen geboren wird, ſo iſts nim⸗ 
mer im Tode; ſondern lebet in Chriſto, und iſt nur mit dem ir⸗ 
diſchen Leibe verdecket, und darum muſte Chriſtus, als Er am 
Creutz ſtarb, in Tod und in GOttes Zorn eingehen 

244. Die Liebe GOttes in Chriſto ging in die Menſchliche 
Seele, ins erſte Principium, als in den Quall des Zorns, in 
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des Vaters Natur ein, und zuͤndete den grimmen Zorn⸗Quall 
inder Seelen mit Gottes Liebe und Sanftmuth an, davon 
das Göttliche Licht wieder brante; das war dem Tod eine Gift 
und der Hollen eine Peſtilentz; denn Liebe und Zorn iſt ein 
wiederwertig Ding. 

245. So nun Chriſtus nicht Adams und Abrahams natuͤr⸗ 
lichen Samen hat angenommen, wie der Pas quill ſaget, wie iſt 
Er denn des Menſchen Sohn? Iſt er allein ein Same vom 
Himmel kommen, und hat nichts vom Menſchen, als nur eine 
menſchliche Decke an fich genommen, daß Er nur im Men⸗ 
ſchen wohnte, ohne einige Eigenſchaft menſchlicher Eſſentz, 
was ſolte das meine verderbte Seele helfen? 

246. Hat Er nicht menſchliche Natur an ſich genommen, 
ſo iſt Er auch nicht des Menſchen Sohn, noch mein Bruder; 
wie Er ſich denn uͤberal des Menſchen Sohn genennet. 

„247. Pasquill ſaget; Ich wolte Chriſtum natürlich mar 
chen; Iſt Er nicht natürlich worden, fo kann Er des Menſchen 
Sohn nicht ſeyn, auch nicht des Weibes Same, viel weniger 
Abrahams Same. 

348. Daß aber der liſtige Pasquillant will die Jungfrau 
Mariam übernatuͤrlich machen, und ſaget, fie fey aus GOt⸗ 
tes Samen gezeuget, ehe als Chriſtus in ihr ſey empfangen 
worden, und will alſo damit einen fremden Samen herein 
führen, der nicht Menſchlich ſey, das iſt gantz Ketzeriſch und 
Antichriſtiſch: und mag er wol in ſeinen Buſem rie⸗ 
se ehe er andere verdammet, und fein Gericht uͤber ſie 
flͤhret. 0 

249. Iſt Maria nicht von Joachim und Anna gezeuget, 
und natürlich empfangen und geboren worden, gleich allen 
Adams Kindern; fo beweiſe ers, oder fein Tand bleibet fo lan⸗ 
ge unwahrhaftig. b . 

250. Saget er aber: So Maria aus Joachim und Anna 
gezeuget wäre, fo wäre Chriſtus aus ſuͤndlichem Samen von 
Maria gezeuget, wie fein hochfliegender Geiſt alſo laͤuft, und 
ſolches wahnet; fo ſage ich ihme aber mal, daß er im Goͤttlichen 
Myſtetio gantz blind iſt, und davon nichts verſtehet. 

251. Er ſaget zwar von der hohen Benedeyung Mariaͤ doch 
ziehet ers auf einen fremden Samen, daraus Maria gezeuget 
fen: aber er ſaget nicht im Grund, was das für ein Same 
fey? Obs blos der Geiſt GOttes ſey, oder ob es Wen 
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Weſenheit ſey? Ob der Same im Wort, oder auch etwas v 
menſchlicher Eſſentz ſey. 

252. Denn die menſchliche Eſſentz iſt ihm durchaus ſuͤndig, 
Er will gantz nicht aus Menſchen, ſondern aus GOtt geboren 
ſeyn: gleichſam als hätte GOtt in Chriſto eine fremde Menſch⸗ 
heit eingefuͤhret , wie ers durchaus alſo deutet; er will nur, 
wie der Thau aus der Morgenroͤthe in Chriſto geboren ſeyn. 

253. Aber hoͤret, Herr Pasquill, wir wollen nicht fo boͤs 
ſeyn als ihr; wir wollen euch gutwillig im Myſterio den wah⸗ 
ren Grund zeigen: Wolt ihr nun nicht aufm Wege gehen, ſo 
gehet darneben; Wir haben andere Augen als ihr; habt ihr 
Kunſt, ſo haben wir Licht. 

254. Ihr ſeyd unſer Richter nicht, daß ihr mich verdam⸗ 
met: Ich bin ein Kind GOttes in Chriſto, und aus GOttes 
Sehen iſt mir mein Sehen worden; darum will ich gut⸗ 
hertzig euch mein Angeſicht weiſen, weil ihrs ja nicht koͤnt 
ergreiffen, wie Chriſtus ſey ohne Suͤnde von menſchlicher 
Eſſentz empfangen und geboren worden: und ja durchaus 
ſchlieſſet: Ich redete von Chriſto, als ſey Er aus einem finds 
lichen Herkommen; da es doch alles ein Ungrund iſt, und eure 
Meinung ſtehet in Babel; deswegen mercket mein Glaubens⸗ 
Bekentniß und Erkentniß, wie eigentlich folget. 

255. Gott ſprach zu Adam, als er im Paradeis fund, und 
in Goͤttlicher Qual und Weſenheit lebte: Welches Tages du 
eſſen wirft vom Baum des Erkentniſſes Gutes und Boͤſes, 
wirſt du des Todes ſterben. (Gen, 217.) Mit dem Sterben 
meinte Er nicht allein den aͤuſſern Leib, welcher erſt mit der 
Suͤnden Anfang lebendig ward. 

256. Denn der aͤuſſere Leib fiel nicht zur ſtund nieder, als 
Adam das Gebot uͤbertrat, und ſtarb; ſondern kriegte jetzt 
das groſſe Leben, und ward ein Herr: Zuvor war er unmaͤch⸗ 
tig, und der rechte Menſch machtig: Zuvor ging er hinten 
nach, und ſahe der Bildniß GOttes nach, und war Knecht: 
und als die Seele irdiſche Qual einführte, fo ward er Herr, 
und die Bildniß ward in den Tod geſchloſſen. 

257. Der Geiſt iſt das Leben, das Fleiſch iſt das Leben 
nicht: des himmliſchen Fleiſches Leben war GOttes Geiſt, 
und des irdiſchen Fleiſches deben war dieſer Welt Geiſt. 

258. Als das Irdiſche ins Himmliſche einzog, und das Re⸗ 
giment nahm, fo verblich das Himmliſche: denn der ger 
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des Himmliſchen wich aus der Irdigkeit in fein Principium; 
So ſtund nun das Bild aus der Goͤttlichen Weſenheit im To⸗ 
de: Nicht im Grimm des Todes des Zorns, daß die Himmli⸗ 
ſche Weſenheit im Zorn G Ottes waͤre entzundet worden; ſon⸗ 
dern als ein verblichenes Weſen, ohne Qual und Leben. 

250. Denn was aus der Liebe iſt geboren, das nimt keinen 
Grimm in ſich: Denn des Lichtes Weſenheit iſt Waſſer des 
ewigen Lebens; das Waſſer machet keinen Grimm, ſoͤndern 
loͤſchet des Feuers Grimm. 

160. So nun die himmliſche Bildniß oder Weſenheit in 
Adam, aus dem himmliſchen Limbo war genommen worden; 
ſo iſt ja ſeine urſtaͤndliche Mutter das Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens geweſen, welche von der Sanftmuth oder der Begierde 
des Lichts GOttes urſtaͤndet; wie das Waſſer in der Tieffe 
dieſer Welt, von der Sanftmuth des Sonnen⸗Lichts, durch 
Veneris Begierde. 

261. Was fuͤr Grimm oder Zorn wolte dann nun in die 
himmliſche Weſenheit des heiligen Leibes in Adam kommen? 
War doch dieſelbe Weſenheit nicht das Leben ſelber; ſondern 
der Geiſt GOttes war das rechte Leben im heiligen Leibe. 

262. Als aber GOttes Geiſt wich, ſo ſtund dieſelbe Bild⸗ 
niß als todt, ohne Leben: Und die Seele lebte vom irdiſchen 
Feuer⸗Holtz, wiewol ſie nicht irdiſcher Eſſentz iſt; fo iſt die ir⸗ 
diſche Eſſentz aber doch vom erſten Frincipio, darinn auch die 
Seele ſtehet, ausgeboren; darum luͤſterte die Seele auch nach 
derſelben Qual. 

263. Der Seelen war ein himmliſcher Leib gegeben wor⸗ 
den, davon ſie ſolte eſſen, und nicht von beyden Leibern. Sie 
folte ihre Luft und Imagination nur in den Himmliſchen ſetzen, 
fo ware dem Seelen⸗Feuer der irdiſche Leib nur in der finſtern 
Welt angehangen. 

264. Als fie aber von beyden eſſen wolte, fo kam der finſtere 
Leib zur Macht, und zum Licht, und herrſchte über den rechten 
menſchlichen Leib: Alſo iſt die Sünde im Seelen⸗Feuer an⸗ 
gangen, denn fie ward mit grimmiger Eſſentz entzuͤndet; ſo 
brante das Seelen: Feuer nun in derſelbigen Qual, und ver⸗ 
laſch der Seelen das Goͤttliche Licht, welches in der ſanften 
himmliſchen Weſenheit ſchien. 

265. Denn im Anfang war die rechte Menſchliche Eſſentz 
der Seelen Holtz, zu ihrem Lebens Brennen: Aber darnach 
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wards die irdiſche Eſſentz: Das iſt nun die Suͤnde und der 
Wiederwille, und die Seele hat keine Bildniß oder Leib, der 
ewig bleibet: Sie werde dann durch Chriſtum aus ihrer erſten 
Weſenheit, durch den Tod Chriſti erboren. 

266. Darum iſts, daß mancherley Figuren in der Seelen 
Bildniß, im inneren erſcheinen, alles nachdem ihre Begierde 
zu einem Weſen iſt, als wilder Thiere Bildniß, auch Schlan⸗ 
gen und Kroͤten: In welcher Eſſentz und Willen das Seelen⸗ 
Feuer lebet und brennet, nach derſelben Eſſentz iſt auch das 
Fiat im Willen⸗Geiſt, und bildet eine ſolche Bildniß. Wenn 
nun der aͤuſſere Leib zerbricht, fo ſtehet dieſelbe Bildniß alſo in 
ſolcher Form und Qual. 

267. In Zeit des irdiſchen Lebens mag ſie ihren Willen 
ändern, fo andert auch ihr Fiat die Figur; Aber nach des Lei⸗ 
bes Sterben hat ſie nichts mehr, darinn ſie ihren Willen kann 
aͤndern, wie an den Teufeln zu ſehen iſt. 

268. Darum ſprach Chriſtus: Ihr muͤſſet von neuem ge⸗ 
boren werden, durch das Waller und H. Geiſt, oder koͤnt das 
Reich GOttes nicht ſehen. (Joh. 3: 5.) Verſtehet aus dem 
Waſſer GOttes, aus dem Waſſer der erſten rechten Bildniß, 
darinnen der H. Geiſt wohnet, in welchem Chriſtus iſt empfan⸗ 
gen und geboren worden. 

269. Daſſelbe Waſſer hat nicht die Suͤnde in ſeine Eſſentz 
genommen; denn das kann nicht ſeyn: denn was aus der 
Sanftmuth GOttes iſt, das wird im Grimm Gottes nicht 
entzuͤndet: Sondern es iſt als eine Ohnmacht in Tod, als in 
die Stille, ins ſtille Nichts geſchloſſen. 

270. Adam verlor das Leben, verſtehet, das rechte Goͤttli⸗ 
che Leben ſeiner edlen Bildniß, das hat Chriſtus wiederge⸗ 
bracht: Er hat dieſelbe Bildniß wieder aus dem Tode erbo⸗ 
ren; Das lebendige Wort aus dem Hertzen GOttes, iſt in die 
in den Tod eingeſchloſſene Bildniß eingegangen, und hat die⸗ 
ſelbe Eſſentz an Kch genommen, und iſt ein wahrer Menſch 
worden; ein ſolcher Menſch, dem der aͤuſſere Leib nur anhing, 
welcher in der rechten Bildniß verſchlungen ſtund, aber in der 
aͤuſſern Welt offenbar. 

271. Er hat auch der Seelen hiermit den heiligen Leib, 
als einen Unſchuldigen, wieder angezogen, und eine Menſch⸗ 
liche Seele in denſelben heiligen Leib genommen, aus Ma⸗ 
rien Seelen⸗Eſſentz Samen: darum muſte Chriſtus 74 
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nach verſuchet werden, und der aͤuſſeren Speiſe viergig Tage 
entbehren. 

272. Denn die Seele muſte verſuchet werden, ob ſie nun in 
dieſem heiligen Leibe wolte von GOttes Weſen eſſen, und ſich 
begnuͤgen laſſen; und darum ward dem Teufel zugelaſſen, die 
Seele zu verſuchen. 

273. Dieweil er ſich entſchuldigte, er haͤtte nicht koͤnnen 
beſtehen, die Matrix der grimmen Natur haͤtte ihn zu hart ge⸗ 
zogen: fo ſolte ers ietzo mit dieſem Menſchen verſuchen, als ers 
dann auch mit Adam verſuchet, und ihn uͤberwunden hatte. 

274. So ſchickte GOtt einen anderen Adam, und ſetzte den 
auf ſeinen gehabten koͤniglichen Thron: Da ſolte ers mit ihme 
verſuchen, ob er ihn auch koͤnte faͤllen; Er ſtellte ihm vor die⸗ 
fer aͤuſſeren Welt Herrlichkeit, als aͤuſſerlich Eſſen. 

275. Und ob es nicht vorhanden waͤre, ſo ſolte Er mit ſei⸗ 
ner edlen Bildniß und Goͤttlichen Macht ins Aeuſſere gehen, 
und heiſſen Steine zu Brot werden; Ob ers koͤnte darhin 
bringen, daß die edle Bildniß noch einmal gefangen, und in den 
Tod geſchloſſen wurde. 

276. Und dann ſtellete er Ihme vor die groſſe Gewalt, ſo 
er hatte, Er ſolte mit der Goͤttlichen Allmacht im aͤuſſern 
Reich vom Tempel fliegen: Ob er Ihn moͤchte in die aͤuſſere 
Luft einführen, daß GOttes Liebe⸗Geiſt von dieſer Bildniß 
wiche; da die Gottheit nur demuͤthig iſt, wolte er Ihn in 
Hoffart einfuͤhren. 

277. Zum dritten, ſtellete er Ihme vor das Regiment der 
aͤuſſern Welt: Er ſolte im dritten Prineipio ein Herr ſeyn, Er 
ſolte ihn nur laſſen im innern einen Herrn ſeyn; Er ſolte nie⸗ 
derfallen, und ihn anbeten. 

278. Denn es war dem Teufel um den koͤniglichen Stuhl 
zu thun, den dieſer Menſch ſolte beſitzen: Darum ward dem 
Teufel zugelaſſen Ihn zu verſuchen; Auf daß, fo Er beftünde, 
der Teufel ein Luͤgner blieb, und fein Urtheil auf feinem Luͤ⸗ 
gen⸗Mund. 


Die Empfaͤngniß und Menſchwerdung JEſu 
Chriſti, halt ſich mit feinen Umſtaͤnden, 
als folget: 

279. Als die Goͤttliche Bildniß in Adam war verblichen, fo 
jammerte es GOtt, und wolte daß dieſer Bildniß wieder ge⸗ 
holfen 
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holfen würde, und verhieß Adam und Heva den Schlangen: 
Treter, als das Wort, und die Kraft der Gottheit; das folte 
des Weibes Samen, verſtehe des verblichenen Bildes Eſſentz, 
an ſich nehmen; und dem Teufel und Zorn Gottes den Sta⸗ 
chel in der Fer darmit zerbrechen. 

280. Daſſelbe verheiſſene Wort ſtund ohne das der edlen, 
ietzt in Tod gef ſchloſſenen Bildniß, entgegen, und begehrte fein 
gehabtes Wohnhaus ſeiner Gleichniß zu einer Wonne. 

281. Aber mit der Verheiſſung hat ſichs der Seelen wieder 
e ins Lebens⸗Licht der Seelen, und ihm ein Ziel ge⸗ 
ſetzt, da es wieder in die in den Tod eingeſchloſſene rechte 
Menſchliche Eſſentz wolte eingehen, und das Leben aus dem 
Tode aufwecken. 

282. Daſſelbe Ziel war in Maria der Jungfrauen ge⸗ 
ſtecket, und ward im Worte der Verheiſſung im Parabel 
gebenedeyet, und ſtunde als ein Centrum, oder Ziel der 

tenſchheit. 

283. Gottes Hertz hatte ſich in ſelbiges Ziel verlobet und 
vermaͤhlet: das Ziel war mit der hochtheuren Jungfrauen 
der Weisheit Gottes, als mit dem Spiegel oder Auge des H. 
Geiſtes gezieret, zwar mit nichts fremdes, ſondern mit dem 
erſten Leben; ; En das Göttliche, der edlen Bildniß in 
Adam, davon Adams Seele ausging in den Geiſt dieſer aͤuſſe⸗ 
ren Welt, als in die Qual der Sternen und Elementen, deren 
Centrum der Abgrund des erſten ee 5 

284. Dis gebenedeyte Ziel ward den Vaͤtern verheiſſen, 
als Adam, Abraham, David, und andern mehr. Wie haben 
ſich die Propheten an dieſem Ziel erluſtiget? die Opfer der 
Juden waren ein Vorbild dieſes Ziels. 

285. Denn als Adam die reine und ſchoͤne Bildniß hatte 
verloren, verſtehet, die Kraft des Hertzens GOttes, welche in 
feinem Leibe der himmliſchen Weſenheit ſtund, als ein Cen- 
trum der Gottheit, ſo ſtund die E le blos in des 8 Vaters Ei⸗ 
genſchaft; verſtehet, die ewige Natur, welche, auſſer dem 
Licht Sotte 8, ein Grimm und verzehrend Feuer iſt. 

286. Denn die Seele iſt aus demſelbigen Ceatro, als aus 
der 3 N des Vaters: darum ward die Seele in 
Israel fo eine lange Zeit, bis ans Ziel in des Vaters Natur, 
gefuͤhret. 2 

287. Das Geſetz auf dem Berg Sinai ward im nn 

ins 


EN 


{ 
48 X. Erſte Schutz⸗S 


und Donner, in des Vaters Natur, gegeben; Und Moſes 
ward auch im Buſch mit der Feuer⸗Flamme, in des Vaters 
Natur beruffen. (Exod. 3: 4.) 

288. Und Chriſtus ſagte, da Er ins Fleiſch kam, auch alſo: 
Vater, die Menſchen waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, 
und ich gebe ibnen das ewige Leben. (Joh. 17:2.) 

289. Daſſelbe hochgebenedeyte Ziel ſtund im Gnaden⸗ 
Bund der Opfer bey Iſrael: Die Opfer waren ein Zeichen 
des Ziels, welches Ihme Gott vorſtellete, und Iſrael ward 
im Opfer durchs Ziel von Sünden gerantzioniret. 

200. Iſrael opferte mit Shieres⸗ Blut: das ſahe GOttes 
Imagination an durch das Ziel ſeines Bundes; dieweil der 
Menſch irdiſch war worden, fo ſtellete Ihme Gott das Ziel 
vor ſich, zu einem Gnaden⸗Bund, auf daß ſeine Imagination 
nicht in die irdiſche Qual des Menſchen einging und mit der 

Irdigkeit und Suͤnden der Menſchen ſein Zorn⸗Feuer nicht 
er welke wuͤrde, daß Er fie auffreſſe, wie beym Elia geſchahe. 

1. Die Beſchneidung der Juͤden war auch eben das: 
Iſtarl ute fein Blut vergieſſen, das ſahe GOttes Imagina. 
tion an durch das Ziel ſeines Bundes; denn Chriſtus ſolte 
den Tod mit ſeinem Blut⸗Vergieſſen erwürgen: Es ſolte in 
den Zorn GOttes fallen, als ins Seelen⸗Feuer; und das an⸗ 
gezuͤndete Feuer GOttes erloͤſchen. 

292. So bildete ihm nun GOtt im Bunde, das Blut⸗Ver⸗ 
gieſſen Chriſti ein, und erloͤſchete mit dieſer Imagination den 
Grimm in der Seelen; und durch dieſes iſt Iſrael ſelig wor⸗ 
den: welche mit Ernſt ihren Willen und Imagination in den 
Bund haben geſetzet, die haben des Ziels Kraft im Bunde, als 
in GOttes Vorſtellung, empfangen. 

203. Denn in GOtt iſt das Geſchehene und Zukuͤnftige 
alles eines: darum ward den Kindern des Bundes die neue 
Wiedergeburt aus Chriſto zugerechnet, als ſtuͤnden ſie ſchon 
im neuen Leibe Chriſti, als hatte Chriſtus ſchon mit ſeinem 
Blut: Vergieſſen den Zorn erſauffet, und ware ſchon das eben 
aus dem Tode wiedergeboren worden. 

294. Denn daſſelbe Leben auf dem Ziel, ſtund in GOttes 
Imagination, mit der Verheiſſung im Paradeis hat ſichs hin⸗ 
ein geſtellet: daſſelbe Leben ward Abraham verheiſſen, daß es 
in ſeinem Samen wieder ſolte erwecket werden, nicht in einem 
fremden Samen, wie der Pasquill tichtet; Sondern in der 
edlen 
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edlen Bildniß Samen, welche aus himmliſcher Wefenhett, 
aus dem andern Principio, war dem Adam mit zu einem Leibe 
gegeben worden 

2905. Und aber mit Eingehung der Seelen in die Irdigkeit, 
in den ſtillen Tod, als ins Nichts, war eingeſchloſſen worden; 
daſſelbe ſolte wieder aus dem Tode gruͤnen, und darinn aufer⸗ 
ſtehen, und geboren werden ein neuer Menſch, in Heiligkeit, 
in Unſchuld und Gerechtigkeit; es ſolte der Seelen wieder an⸗ 
gezogen werden. 

296. Verſtehets hoch und recht: das Leben GOttes im 
Bunde des Ziels, welches in Maria die Menſchheit annahm, 
daſſelbe Leben muß aus Chriſto in uns, verſtehet, in unſere in 
Tod geſchloſſene, verblichene Bildniß, eingehen: Es iſt das 
Korn, das geſaͤet wird in die todte, verblichene Weſenheit; 
das zeucht dieſelbe Menſchliche Eſſentz wieder an ſich , und wird 
wieder derſelben Bildniß Leben. 

297. Alſo waͤchſet auf der edle Lilien⸗Zweig, der erſtlich 
klein iſt, als ein Senfkorn, wie Chriſtus ſaget, und hernach 
groß wird, wie ein Lorber⸗Baum. Mein Pas quill, das iſt die 
wahre neue Wieder⸗Geburt in Chriſto. 

298. Setzt eurer Braut andere Augen ein, und ſehet das 
Alte Teſtament, und den Bund der Verheiſſung mit Adam 
und Abraham recht an, und verbittert die Schrift nicht, und 
ziehet dieſelbe nicht mit den Haren herzu, mit fremden Ver⸗ 
ſtand: Eure Meinung verdunckelt die edle Lilien, oder Zweig, 
der ietzt aus der Mutter oder Wurtzel gruͤnen ſoll, vielmehr, 
als daß ſie ſolte zum Gewaͤchs dienen. 

200. Wenn ihr in ſolcher Geheimniß wollet richten, fd 
muͤſſet ihr aus Chriſto wiedergeboren ſeyn: Ihr müfler aus 
Chriſti Augen ſehen, wollet ihr begreiffen Myfterium Magnum; 
ſo ihr aber aus Chriſto geboren waͤret, fo waͤret ihr kein Split⸗ 
ter⸗Richter, ſondern ein lieber Bruder. 

300. Chbriſtus heiſſet euch nicht verdammen, ſondern 
ſanftmuͤthig einhergehen, und freundlich unterweiſen, nicht 
ſchertzen, oder dem Teufel in Rachen erklaren; Mein 
Freund, ihr ſeyd noch ſehr blind am Reich Chriſti: Ich will 
Euch die Thuͤre der Menſchwerdung Chriſti recht weiſen; als 
fie mir dann, aus GOttes Gnade, in der Liebe Chriſti iſt ger 
wieſen worden. 5 wende 

301. Nicht durch meinen Verſtand, ſondern in meiner Ein⸗ 
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ergebung in Chriſtum, aus Chriſti Geiſt: Aus Chriſti Geiſt 
habe ich die Erkentniß des Myfterii Magni empfangen; Ich 
babs in eurer Schule nicht ſtudiret. Ich habe davon nichts 
gewuſt, es auch nie alſo geſucht, ich ſuchte allein GOttes Her⸗ 
tze; Mir iſt mehr worden als ich ſuchte oder verſtund. 

302. Wolt ihr derowegen ein Bruder in Chriſto ſeyn, ſo 
thut die Bockshoͤrner ab / ſo koͤnnen wir einander mit rechten 
Augen und mit einem züchtigen Gemuͤth anſchauen, und in der 
Furcht GOttes einander unterweiſen. 

303. Solch ſpitzſindiges Verachten iſt Babel, die Mutter 
der Tyranney und groſſen geiſtlichen Hurerey; daraus Krieg 
und Streit zu allen Zeiten iſt entſtanden: Euer Pasquill 
iſt nur eine Blut⸗Paucke, und eine Spoͤtterin, eine unzeiti⸗ 
ge aufgeblaſene Hoffart, eine Cains⸗Eigenſchaft; Gehet 
davon aus, wolt ihr das liebreiche Angeſicht JEſu Chriſti 
im Ternario Sancto, und den Wunder⸗Zweig der verbor⸗ 
genen Lilien, welcher anietzo gruͤnet aus der Wurtzel des 
Baums, ſchauen. 

304. Wolt ihr mit dem edlen Lilien⸗Zweig aus dem alten 
Baum gruͤnen, ſo muͤſt ihr ein demuͤthiges Hertze bringen: 
Wolt ihr aus GOtt grünen oder reden, fo muͤſt ihr in der 
Menſchwerdung Chriſti ſtehen. 

305. Denn niemand weiß etwas von Gott, als nur der 
Geiſt Ehriffi, der in GOtt iſt; der Sohn in dis Vaters 
Schooß forſchet in unſerm Geiſt auch die Tieffe der Gottheit; 
unſer Geiſt muß in Chriſti Geiſt ſtehen, ſo wir das Goͤttliche 
Myſterium verſtehen wollen. 

306. Das thuts nicht genug, daß man einen Hauffen 
Spruͤche der Schrift zuſammen ſetzet, und machet eine Mei⸗ 
nung daraus; Nein, mein Fritz; Meinungen thuns nicht; 
ſondern das lebendige Wort, da das Hertze die Gewißheit er⸗ 
fähret, darinnen ſtehet Glauben im H. Geiſt. 

307. In Meinungen iſt eitel Zweifel, obs recht ſey oder 
nicht; Aus Meinungen iſt der Antichriſt geboren: Wollen 
wir von GOtt reden, fo muͤſſen wir aus Chriſti Geiſt reden, 
der alleine weiß, was Gott iſt, ſonſt find wir luͤgenhaftig. 

308. Chriſti Geiſt muß aus uns vom Goͤttlichen Ny ſterio 
reden, anderſt reden wir aus Babel der Verwirrung: Chri⸗ 
ſtus iſt in unſerer rechten Menſchlichen Eſſentz, verſtehet in 
Adams Eſſentz, Menſch worden, nicht in der Eſſentz der 
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Sternen und Elementen, ſondern in der Eſſentz des Elements, 
dadurch vorm Fall das Paradeis in Adam gruͤnete. 

309. Als der Engel Gabriel zu Maria kam gruͤſſete er fie, 
und ſprach: Gegruͤſſet ſeyſt du, Holdſelige, der HErr iſt mit 
dir, du Gebenedeyete unter den Weibern, du ſolſt ſchwanger 
werden im Leibe, und einen Sohn gebaren, des Namen ſolt du 
JEſus heiſſen. (Luc. 1: 29-31.) 

310. Alhier hats nun nicht den Verſtand, wie Pasquill an⸗ 
deutet, daß Maria ſey zuvor aus GOtt geboren worden, ehe 
als Chriſtus in ihr Menſch ward: Nein, Chriſtus iſt der erſte 
von den Todten, Er hat das Leben im Tode erſtlich angezuͤn⸗ 
det: allein das Ziel ſtund in Marien, das war die Benedey⸗ 
ung, denn im Ziel war das lebendige Wort, und der Geiſt 
Gottes mit der edlen Jungfrauen der Weisheit GOttes, mit 
Goͤttlicher Weſenheit umgeben. 

311. Als der Engel ſagte: Du wirſt ſchwanger werden im 
Leibe; und die Jungfrau Maria darauf ſagte: Siehe, ich bin 
des HErrn Magd, mir geſchehe, wie du geſaget haſt; (Luc. 1: 
38.) fo hat das Leben im Ziel des Bundes ols das Hertze GOt⸗ 
tes, in Marien in Tod eingeſchloſſenen Eſſentz ſich beweget: 
das Wort iſt umgeben geweſen mit Goͤttlicher Weſenheit, aus 
dem Waſſer des ewigen Lebens, erboren aus der Sanftmuth 
des Lichts der Majeſtaͤt GOttes. 

312. Und in derſelben Weſenheit iſt geweſen die Tinctur 
aus dem Feuer und Licht GOttes, welche der Weſenheit Glantz 
und Zierheit iſt. N 

313. Und in der Tinctur iſt geweſen das zuͤchtige Auge der 
Weisheit GOttes; und die Weisheit iſt des H. Geiſtes Leib⸗ 
lichkeit, darinnen Er wohnet: ſie iſt ſein ewiger Spiegel, dar⸗ 
innen Er die groſſen Wunder von Ewigkeit hat erblicket. 

314. Und der H. Geiſt iſt vom Wort, als aus dem Centro 
oder GOttes Hertzen aus dem Vater, als aus dem Feuer, 
durchs Licht in der Majeſtaͤt ausgegangen, in die Eſſentz der 
Paradeiſiſchen und Engliſchen Welt: verſtehet, in dem, oder 
in das reine Element: als in die Weſenheit der himmliſchen 
Leiblichkeit. i 

315. Dieſelbe Wefenbeit oder Leiblichkeit, wie oben ges 
melde, iſt Chriſti himmliſch Fleiſch und Blut geweſen; denn 
die edle Tinctur machet das Waſſer aus der Majeſtaͤt in geiſt⸗ 
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316. Dieſelbige Weſenheit, die im Bund war, darinn das 
verheiſſene Wort GOttes ſtund, iſt in Maria Weſenheit, als 
in die in Tod eingeſchloſſene Wefenbeit, eingegangen, und iſt 
Ein Leib worden, und hat das Verſchloſſene lebendig ge⸗ 
macht: die Göttliche und Himmliſche, Paradeiſiſche Weſen⸗ 
heit im Bunde, und Maria Weſenheit iſt Ein Ding worden, 
das Leben gruͤnte im Tode. 

317. Darum iſt Chriſtus unſer Leben und Geiſt, auch unfer 
Fleiſch und Blut worden; und darum gibt Er uns, verſtehet 


unſerm Seelen⸗Feuer, feinen himmliſchen Leib und Blut zu 


eſſen und zu trincken; unſere Seele hat, mit dem Eingang der 
Goͤttlichen Weſenheit, wieder himmliſch Fleiſch zu ihrem Feu⸗ 
er⸗Leben bekommen; fie brennet wieder in Goͤttlicher Qual, 
aus der Liebe⸗Weſenheit. 

318. Die heilige Tinctur nach des Goͤttlichen Feuers Ei⸗ 
genſchaft, gehövet der Seelen: und die Waſſers⸗Eigenſchaft, 
als des Lichts Sanftmuth, gehoͤret dem Leibe: der Leib iſt alle⸗ 
wege unter der Seelen. 

319. Denn die Seele iſt aus der ewigen Natur Feuer: fie 
iſt das Principium zwiſchen der finſtern und Licht⸗Welt; fie 
hat das Centrum der Feuer⸗Welt in ſich. 

320. Und die Weſenheit iſt aus dem Centro der Licht⸗Welt, 
fie wird in der Göttlichen Begierde zu einer Subſtantz: denn 
fie iſt Weſen der Begierde, die Begierde iſt Geiſt, und das 
Gefaſſete in der Begierde, iſt Weſen der Begierde. 

321. Was kann nun die Begierde anders faſſen als ſich 
ſelbſt, das iſt die Sanftmuth des Lichts, das iſt ein Sincken 
der Liebe und Sanftmuth gegen dem Feuer⸗Geiſt, welcher 
aufſteiget, das faflet der Feuer⸗Geiſt immer in ſeine Begierde, 
und verzehret es, das iſt, er fuͤhrets durch die Schaͤrfe des 


Vaters, da gehets durch den Tod wieder in der Freyheit aus, 


und machet die Qual der Goͤttlichen Welt: denn der Geiſt 
Gottes wird darinnen verſtanden. 
322. Nicht daß alda innen ein Sterben oder Tod ſey, ſon⸗ 
dern des Feuers Qual wird fuͤr einen Tod geachtet; denn 
des Feuers Wurtzel iſt die finftere Welt mit ihren ſtrengen 
Geſtalten zur Feuers⸗Natur, wie im Buͤchlein der ſechs 
(Theoſophiſchen) Puncten vom groſſen Myſterio ausführlich 
iſt erklaͤret worden. 
323. Nun verſtehet den Sinn recht: GOttes Weſenheit iſt 
von 
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von Ewigkeit geweſen; fie iſt unmeßlich und ungruͤndl ich N 
iſt uberal; wo man kann ſagen, Hier iſt GOtt, da iſt auch 
Goͤttliche Weſenheit, aber nicht in der aͤuſſern Welt im dritten 
Principio, ſondern in der himmliſchen im andern Principio. 

324. Darum ſagte Chriſtus, Joh. 3: 13. niemand faͤhret 
gen Himmel, denn des Menſchen Sohn, der vom Himmel 
kommen iſt, und der im Himmel iſt; ſeine Goͤttliche Weſen⸗ 
heit war im Himmel, und war aber in die Menſchheit kommen; 
und die Menſchheit iſt auſſer Ihm in Adam erſtorben. 

325. Will nun jemand in Himmel fahren, der muß Chriſti 
Weſen an Ihme haben: Er iſt die Leiter, welche Jacob hat 
geſehen, die da mit einer Spitze in Himmel reichet, und mit 
der andern Spitze in die Menſchheit. 

326. Man muß es alſo verſtehen, daß der Leib Chriſti, ver⸗ 
ſtehet die Leiblichkeit der Goͤttlichen Weſenheit, welche ſich, in 
der corporirten Weſenheit der Menſchheit in Maria, hat geof⸗ 
fenbaret, gröffer iſt dann alles. 

327. Die Goͤttliche Weſenheit iſt nicht gar in das Creatuͤr⸗ 
liche Bild gefahren; das kann nicht ſeyn: denn ſie iſt unmeß⸗ 
lich: allein ſie hat ſich geoffenbaret in der Menſchlichen We⸗ 
ſenheit, in dem geſchaffenen Bild in der Menſchwerdung Chri⸗ 
ſti, und hat die Menſchliche (Weſenheit angezuͤndet, und ihr 
Leben gegeben, verſtehet in Adams Bild, welches auch in 
Maria war, und in allen Menſchen. 

328. Nun fraget ſichs: Was iſt Maria fuͤr eine Perſon ge⸗ 
weſen, weil das Ziel des Bundes Gottes in ihr ſtund? Oder 
wie hat Chriſtus Leib und Seele in ihr empfangen, und iſt doch 
geblieben was Er von Ewigkeit war? 

329. Fuͤrs erſte, war Maria eine leibliche Tochter unſer 
aller Mutter der Hevaͤ, und ihrer rechten Mutter Anna, und 
ihres rechten Vaters Joachim: Keine reine Jungfrau ohne 
Mackel, verſtehet nach der aͤuſſern Welt, denn der Zorn 
Gottes ſteckte auch in ihr, und fie iſt auch durch C hriſti Blut 
verſoͤhnet. s 

330. Und ihre Bildniß ſtund auch nach dem andern Prin- 
cipio im Tod eingeſchloſſen: Aber das Ziel ſtund in ihr, ver⸗ 
ſtehet in ihrer Bildniß, aber unbeweglich und unempfindlich. 
auf Art und Weiſe, wie GOtt in allem iſt, und das Ding weiß 
nichts von Ihm: denn GOtt wohnet nicht im Dinge; Er be⸗ 
ſitzet nichts / nur ſich ſelber, alfo war das Ziel in Mar ae und 
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Gottes Verheiſſung im Worte des Lebens war im Ziel; aber 
nicht in Maria, ſondern in ſich ſelber wohnende. 

331. GOtt hatte ſich nach feinem Hertzen von Ewigkeit nie 
beweget: und als Er ſich einmal in Maria im Ziel bewegte, 
ſo ward Maria hochgebenedeyet, und in der Benedeyung des 
Heilandes ſchwanger: denn das Leben kam in Tod, in die in 
Tod eingeſchloſſene Eſſentz. 

332. Nun inqualiret doch der Same des Menſchen mit dem 
Leibe: So nun das Göttliche Leben in die Eſſentz des Samens 
Maria kam, fo ward ihr gantzer Leib, verſtehet der Bildniß 
Leib, nach dem andern Prineipio hoch gebenedeyet, und in die⸗ 
fer neuen Wunder ⸗Eingehung und Bewegung Gottes zum 
Leben gebracht, daß ihre Eſſentz lebendig worden, und die Fine 
ctur ihres Blutes iſt mit der Goͤttlichen Tinetur angezuͤndet 
worden; verſtehet des Samens Tinctur, ſo mit dem gantzen 
Leibe inqualiret. 

333. Aber das aͤuſſere Reich dieſer Welt iſt dieſesmal von 
Maria nicht abgebrochen worden, es hielt ſie noch gefangen, 
fie muſte durchs Sterben, durch ihres Sohnes Tod ins ewi⸗ 
ge Leben eingehen — 

334. Ihr Leib iſt wol nicht verweſet, denn er war mit in der 
Benedeyung: Allein muſte die irdiſche Qual an ihr zerbrechen, 
und muſten alle Kinder Adams durch einen Eingang ins Leben 
eingehen, als nemlich durchs Sterben Chriſti: als Chriſtus das 
Seelen⸗Feuer am Creutz im Tod loͤſchete, fo ward auch Maria 
Seelen Feuer geloͤſchet; das iſt, recht angezündet im Licht 
der Majeſtaͤt. 

335. Der aͤuſſere Leib bleibet ein Deckel davor, ſo lange er 
in der Qual der Sternen und Elementen ſtehet; durch Ster⸗ 
ben wird das aͤuſſere Weſen der Qual abgebrochen, alsdann 
erſcheinet das Bildniß GOttes. 

336. Verſtehets recht: Chriſtus hat in Maria alle drey 
Principia an ſich genommen, aber in Goͤttlicher Ordnung: und 
nicht gemiſchet, wie Adam thate, der das aͤuſſere Reich durch 
Imagination ins innere einführse, in das Seelen⸗Feuer, davon 
das Licht verlaſch. 

337. Er hat an ſich das iſt ans Ziel des lebendigen Bundes, 
an die lebendige Weſenheit die Seeliſche Eſſentz angenommen, 
als das iſte Prineipium , und dann die Eſſentz der Bildniß des 
⁊ten Principii; und dann das aͤuſſere Reich, das zte Prineipiumz 
denn Er ſolte ein Herr uͤber alles ſeyn. 338. Er 
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338. Er iſt nach Ausgang vier Monden, eine lebehkig 
Seele worden, welche nun in der Bildniß ſtund; aber in der 
Bildniß war die Gottheit das Centrum, die nimt weder zu noch 
ab: Die Goͤttliche Weſenheit nimt auch nicht zu oder ab, Sie 
wird weder kleiner noch groͤſſer / allein fie hat ſich in der Menſch⸗ 
lichen Bildniß geoffenbaret, und die zum Leben erboren. 

339. Alſo iſt in der Empfaͤngniß Maria in ihrem Samen 
eine lebendige Eſſentz aufgangen; Nicht mehr in Tod einge 
ſchloſſen, nicht eine ſuͤndliche; denn woraus Gottes Licht 
ſcheinet, darinn iſt keine Suͤnde: die Suͤnde urſtaͤndet an dem 
Ort, wo Gottes Licht nicht ſcheinet; wo es aber ſcheinet, da 
iſt eitel Liebe und Sanftmuth. 

340. Das Hertze GOttes iſt das Centrum in der Perſon 
Chriſti geweſen, die Eſſentien find mit der Bewegung der 
Gottheit geheiliget und erleuchtet worden, verſtehet nach 
dem andern brincipio: Denn Göttliche und Menſchliche Eſ⸗ 
nr zu Fleiſch und Blut, und ward ein Menſch, Eine 

erſon. 

341. Das aͤuſſere Reich hing am innern, aber das innere 
hatte ietzt in dieſer Perſon das Regiment; das aͤuſſere war 
Knecht: Darum ſaget die Schrift: Er hat Knechts⸗Geſtalt 
an ſich genommen, auf daß Er uns von der Knechtſchaft erloͤ⸗ 
fete. (Ela. 53: 25. 

342. Ich ſage alſo: Was C hriſtus nach unſerer Menſch⸗ 
lichen Bildniß, und nach der Seelen iſt, ſo iſt Er eine Crea⸗ 
tur, uns gleich, von uns angenommen Aber was Er nach 
der Gottheit, und nach der Goͤttlichen Weſenheit iſt, damit iſt 
Er uͤber die Natur, und hoͤher als die Himmel; und iſt damit 
keine Creatur, ſondern GOtt ſelber. 

343. Aber ſein Goͤttlich Weſen iſt in ſeiner Creatur, als in 
der Menſchheit, offenbar: Er iſt nach der Menſchheit eine ſol⸗ 
che Perſon, als Adam vor feiner Imagination und Fall war; 
Er iſt der ander Adam. 

344. Der erſte Adam ſolte den Koͤniglichen Stuhl beſitzen; 
weil er aber nicht beſtund, ſo gebar Ihme GOtt einen andern 
aus dem erſten: Wann Er nun nicht wäre natürlich geweſen, 
fo wäre Er der erſten Bildniß ungleich geweſen: Auch ware 
Er nicht des Menſchen Sohn geweſen; wie ſich Pasquill laſ⸗ 
fer duͤncken. 0 

345. Hat Er nicht eine natuͤrliche Seele gehabt, ſo hat Er in 
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der Perſon nicht alle drey Principia gehabt; was hat Er dann 
ſeinem Vater, als Er ietzt am Creutz ſtarb, in ſeine Haͤnde be⸗ 
foblen? Oder was hat am Stamm des Creutzes gelitten, wo 
Er nicht iſt natuͤrlich geweſen. 

346. Als Er war vom Tode aufgeſtanden, zeigete Er ſich 
feinen Juͤngern, und ſprach: Sehet mich an; Ein Geiſt hat 
nicht Fleiſch und Bein, als ihr ſehet, daß ich habe. (Luc. 24:39.) 
Was ſagt denn Pasquill, Ich wolte Chriſtum nach feiner hei⸗ 
ligen, reinen, unſchuldigen Menſchheit natürlich machen; Ich 
mache Ihn nicht erſt natürlich: Iſt Er mein Bruder, und des 
Menſchen Sohn, ſo muß Er ja natürlich ſeyn; Sind doch die 
Engel natürlich. 

347. Daß Er aber faat, Ich hatte geſchrieben: Er wäre in 
der wilden, als in der aͤuſſeren Geburt, ein Menſch worden, das 
iſt nicht wahr; Der Text ſaget in meiner Schrift: und rang 
in feinem Menſchlichen Leibe, in Kraft des Lichts, in der 
wilden Natur: Hat Er nicht in der Hoͤllen, und am Stam⸗ 
me des Creutzes, mit GOttes Zorn gerungen? Iſt Er nicht 
geſtorben? Und hat unſerer wilden, ſuͤndlichen Natur den Sta⸗ 
chel des Tods weggenommen? 

348. Pasquill ſaget: Chriſtus ſey nicht aus Adams na⸗ 
tuͤrlichen Samen: So das wahr iſt , ſo iſt Er nicht des Mens 
ſchen Sohn; So hat Gott die Menſchheit nicht natürlich ans 
genommen. Das Wort iſt ja Fleiſch worden: Iſts nun 
nicht in der Menſchheit Fleiſch worden ‚fo fage mir Pasquill, 
wie Chriſtus kann des Menſchen Sohn ſeyn? Oder wo bleibet 
unſer Heil, unſers Fleiſches Auferſtehung? 

349. Iſt Chriſtus nicht in unſerm Fleiſche, ſo wird Er uns 
nicht aufwecken: Was helfen mich ſeine Wunden, ſo ſie im 
fremden Fleiſch ſind? Hat der blinde Pasquill denn nicht ge⸗ 
ſehen, daß ich in meinem gantzen Buch den Irdiſchen und 
Himmliſchen Menſchen unterſchieden habe ? Was dorfte er 
ſich in den Magiſchen Verſtand mengen, und ihn tadeln, deſſen 
er doch kein Exkentniß noch Grund hat? Er leſe meine Bücher 
von der Menſchwerdung Cbriſti; Er wird mehr finden, als 
er ergruͤnden mag. 

350. Daß er will ſagen, Chriſtus ſey im verheiſſenen Sa⸗ 
men Menſch worden, und nicht in Adams und Abrahams: 
Wer iſt derſelbe Same? Derſelbe verheiſſene Same hat fich 
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ja in die Menſchheit eingelaffen, und iſt GOtt und Menſch Ei: 
ne Perſon worden. 

351. Er ſpricht: Chriſtus, als das ewige Wort, hat den 
Samen von der reinen, heiligen, von Ewigkeit hierzu er⸗ 
wehlten, der Natur abgeſtorbenen, und in Gott gantz ge⸗ 
benedeyten Jungfrau, als den vorbehaltenen Samen 
Abrahams, an ſich genommen: Sage mir, Pas quill, wer iſt 
dieſelbe Jungfrau, welche der Natur iſt abgeſtorben? ſo muß 
ſie ein Monſtrum ohne Seele ſeyn, ohne Fleiſch und Blut, und 
kein Menſch. 

352. Was doͤrfte GOtt himmliſchen Samen in fein Weſen 
an ſich nehmen, iſt doch fein Weſen von Ewigkeit an Ihme ges 
weſen? Was huͤlfe uns das? Daß Er aber in unſere Menſch⸗ 
heit iſt eingegangen, und unſern in Tod eingeſchloſſenen Sa⸗ 
men hat erwecket und lebendig gemacht / des freue ich mich; daß 
ich darf ſagen, daß mein Fleiſch zur Rechten in der Kraft GOt⸗ 
tes fißet, 

353. So Chriſtus einen andern Samen hat an ſich genom⸗ 
men, als mein innerer Menſch iſt, wie kann denn mein innerer 
Menſch ſein Fleiſch eſſen, und ſein Blut trincken? 

354. Herr Pasquill, irret euch nicht, GOtt laͤſſet ſich und 
ſeine Kinder nicht ſpotten: Wir laſſen uns beduͤncken, daß 
ihr im Myfterio GOttes gantz blind ſeyd; Ihr wiſſet nichts 
von dem inwendigen Menſchen, viel weniger von der neuen 
Mieder⸗Geburt; Lernet von ehe die Principien verſtehen, und 
das Centrum der Natur, ehe ihr richtet: Ihr wolt ein Gott⸗ 
gelehrter ſeyn, und kennet noch keinen Buchſtaben in dieſer 
Schule. 

355. Mit der Natur verſtehet ihr nur das aͤuſſere Reich: 
Mas hat die Seele dann fuͤr eine Natur? Ich dencke, eure 
Kunſt wird hier nichts von wiſſen; Ihr wiſſet nichts vom ins 
nern Menſchen, der GOttes Gleichniß iſt, und wolt doch rich⸗ 
ten: Ihr verſtehet nicht, was GOtt iſt, und wolt auch GoOt⸗ 
tes Kinder richten; Es waͤre euch wol billig verweislich. 

356. Ihr fuͤhret die Sprüche der Schrift, und verſtehet 
fie nicht; darzu deutet ihr meinen Sinn gantz falſch. Wer 
bat euch beruffen, daß ihr meine dunckele, tief⸗ verborgene 
Schriften erklaren ſoltet? Ich hatte geſchrieben, wie ein jung 
Kind am Myfterio GOttes, das erſt damal war in die Schule 
kommen, und noch am A. B. C. hing 5 Kommt ihr oder ein * 
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an dieſen Reihen, fo werdet ihr wol ſehen, ob ihr werdet alsbald 
Doctor ſeyn. 5 

357. Einen ſolchen naͤrriſchen Verſtand, als ihr mir zule⸗ 
get, ſuchte ich kaum in einer Kuh; ſehet zu, wie ihr das vor 
Gott verantworten möget : Wenn euer Tand folte gehen, ſo 
wuͤrde bald ein ander Antichriſt geboren ſeyn. 

358. Ihr kommt mit zweyerley Samen in Adam aufgezo⸗ 
gen; Einer ſoll Chriſti Same ſeyn, und der andere Adams na⸗ 
tuͤrlicher, und ſetzet die Wahl GOttes darauf: Aber ihr ſehet 
dieſe Geheimniß an, als wie eine Kuh ein neu Scheun⸗ 
thor; Ihr verſtehet nichts davon, Ihr koͤnt das nicht 
erklaren, und mit Grund darſtellen, was der edlen Bild⸗ 
6 Same fey, und was der auffere Same fey, und wolt auch 
richten. 

350. Ja ihr leget dem Meuſchen einen Fallſtrick an die 
Seele, ſonderlich den traurigen Angefochtenen, daß mancher 
dencket, Wer weiß! Bin ich aus rechtem Samen aus Chriſto 
gezeuget? fonderlich, wenn er die Anfechtung fuͤhlet, da ſolte er 
in dieſem Pasquill Troſt ſuchen. 

360. Ihr faget, die Gnaden⸗Wahl ſey den Kindern Chri⸗ 
ſti ein groſſer Troſt, wenn fie GOttes Gnade in ſich fühlen, 
als den Weibes⸗Samen: wo bleibet aber der Angefochtene 
vom Teufel? Der moͤchte in euren Schriften wol verzweifeln; 
Er dachte immerdar, er ware aus Adams Samen, GOtt wol⸗ 
te ſeiner nicht. 

361. Wolt ihr von der Gnaden⸗Wahl alſo reden, ſo muͤſt 
ihr die biebe GOttes nicht auſſen laſſen der das Boͤſe nicht 
will: Ihr muͤſſet darzu ſetzen / was Chriſtus ſaget: Vater, die 
Menſchen waren dein, und du haſt ſie mir gegeben, und Ich 
gebe ihnen das ewige Leben: Item, Vater, ich will, daß die du 
mir gegeben haſt, ſeyen wo ich bin. (Joh. 17:6: 24.) Ich bin 
kommen die Sünder zur Buſſe zu ruffen, und nicht die Ges 
rechten (Luc. 5: 32.) Item, Es iſt Freude im Himmel, vor 
den Engeln Gottes, über einen Suͤnder der Buſſe thut, mehr 
als uͤber 99 Gerechten, die der Buſſe nicht beduͤrfen: (Luc. 15: 
70 Und, So wahr Ich lebe, ſpricht der OErr, Ich will nicht 
den Tod des Sünders, ſondern daß er ſich bekehre, und Lebe. 
(Ezech. 33:11.) 

362. Wolt ihrs mit Cain und Abel, und mit Iſaae und 
Iſmael, auch mit Eſau und Jacob beweiſen, ſo lernet von e 
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die 3 Prineipia verſtehen, was der Zug zum Boͤſen und Gu 
ſey? Verwerfet die Natur nicht: Lernet von ehe unterſchei⸗ 
den die ewige Natur von der Anfaͤnglichen; anderſt werdet 
ihr euren Difcipulis einen Strick an Leib und Seele legen, und 
werdet nur im Finſtern in eitel Zweifel taummeln. 

363. Ihr wolt hoch fahren, und man ſiehet doch keinen ge⸗ 
nugſamen Grund in eurer gantzen Schrift: es iſt nur ein 
Spiegel ⸗Fechten vor dem Myfterio, Saget mir, ſeyd ihr ein 
Meiſter, und habt erleuchtete Sinnen, wie ihr euch duͤncken 
laſſet, was find die zweyerley Samen in Adam, da aus einem 
Cain und aus dem andern Habel geboren iſt? Iſt das GOt⸗ 
tes Vor ſatz, wie ihr ſolches waͤhnet, fo beweiſet es. 

364. Ihr muͤſſet die Geburt der H. Drepfaltigkeit verſte⸗ 
hen, wenn ihr davon richten wollet: Auch den Urſtand der 
finſtern Welt; Item des Grimmes und der Liebe Gottes; 
was GOtt in Liebe und Zorn ſey; was ein Teufel oder Engel 
ſey; und wie er ſey ein Teufel worden. 

365. Item, ihr muͤſſet das Mylterium der Goͤttlichen 
Weisheit verſtehen: vornemlich muͤſt ihr verſtehen, wie der 
theure Name Gottes von Ewigkeit urſtaͤnde, und wie das 
Nichts in die Natur eingefuͤhret wird, daß aus dem Nichts ei⸗ 
ne Qual wird: Verſtehet ihr dieſes nicht, ſo bleibet nur mit 
eurem Tand daheim: Leſet mein Buch vom Dreyfachen Le⸗ 
ben des Menſchen, ihr werdet mit andern Augen ſehend 
werden. 

366. Chriſtus fpricht : Ihr muͤſſet von neuem geboren 
werden durch das Waſſer und den H. Geiſt, ſonſt koͤnt ihr das 
Reich GOttes nicht ſehen. (Joh, 33 5.) Er ſpricht: Ihr, (nicht 
ein Fremder,) ihr ſelber. 

367. Es faͤhret nicht eine fremde andere Creatur in uns, 
wenn wir aus Chriſto geboren werden; ſondern wenn wir un⸗ 
ſere gantze Begierde in GOtt, und in die Menſchwerdung 
Chriſti, und in ſein Leiden und Sterben ſetzen, und Reu uͤber 
unſere Suͤnden haben, und GOttes Barmhertzigkeit in Chri⸗ 
ſto begehren, ſo geht unſerer Seelen-Willen⸗Geiſt aus der 
Suͤnde und Bosheit aus, und gehet in die Menſchwerdung 
Chriſti ein, als in die himmliſche Weſenheit, die groͤſſer iſt denn 
alles: da kommt der Willen⸗Geiſt vors Centrum, als vor 
Gbttes Hertze. 1 2 

368. Daſſelbe GOttes Hertz iſt begehrend der Mensch 5 
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X. Erſte Sie 
Das greift mit feiner Begierde in den Willen-Geift nach der 
Menſehheit; alſo empfaͤhet der Willen Geiſt die Kraft des 
Centri, als einen Funcken der Goͤttlichen Kraft. 

569. Und derſelbe Funcke hat die Göttliche Weſenheit, als 
das Waſſer des ewigen Lebens aus der Majeſtaͤt GOttes an 
ſich und darinnen die Weisheit mit der himmliſchen Tinctur: 
dieſes fuͤhret der Willen⸗Geiſt, fo aus der Seelen geboren 
wird, wieder mit groſſer Freude in das Seelen⸗Feuer. 

370. Und wenn das Seelen⸗ Feuer die ſüſſe Liebe und Sanft⸗ 
muth in ſich in feiner eigenen Eſſentz ſchmecket ſo erſchrickt die 
Eſſentz alſo hart, daß fie uͤberwunden als todt erſcheinet und 
ihr Feuer⸗Recht verliert; und die feurige Eſſentz faͤllet in die 
Sanftmuth der Liebe, als in die Freyheit GOttes auſſer der 
Natur, und giebet ſich der Sanftmuth als des Lichts Eigen⸗ 
ſchaft gefangen; und iſt als waͤre ſie die feurige Eigenſchaft, 
und wäre es auch nicht: dieſes iſt ein Schrack groſſer Freu⸗ 
den, und ein Anblick GOttes, in der Goͤttlichen Kraft, davon 
Leib und Seele in Freuden zittern. 

371. Denn alſo wird das feelifche Feuer aus der ernſtlichen 
Pein des Grimmes GOttes, der ewigen Feuers⸗Eſſentz undEi⸗ 
genfchaft, in eine andere Qual geſetzt, als in eine Liebe⸗Begier⸗ 
de; denn das Licht GOttes zuͤndet ſich im Seelen⸗Feuer an: 
denn wenn die Sanftmuth und Liebe⸗Begierde ins Magiſche 
Seelen⸗Feuer koͤmmt, fo fuͤhlet die diebe und Sanftmuth das 
groſſe Leben aus des Vaters Natur. 

372. Denn die Sanftmuth iſt ein Sincken, und ohne das 
groſſe veben iſt fie der Waſſer⸗Geiſt, gleich als todt gegen dem 
Feuer: und fo fie ins Feuer kommt, fo erſchrickt fie alſo harte, 
als das Feuer in ihr, und der Schrack iſt ihres Lebens und 
Lichts Anzuͤndung. 

373. Dann die Seele iſt im Anfang ihrer Schoͤpfung mit 
dieſer himmliſchen Weſenheit bekleidet und gezieret geweſen, 
und iſt der Seelen innerlicher rechter Leib geweſen; und fie iſt 
aber in Adam aus dieſer Weſenheit mit ihrer Imagination aus⸗ 
gegangen, davon dieſelbe Weſenheit iſt wieder in Tod, als ins 
ſtille Nichts, geſchloſſen worden. 

374. Und fie (die Seele) iſt ins irdiſche Reich mit ihrer 
Imagination eingegangen, als in die Weſenheit ihrer Wur⸗ 
tzel, und gleichwol daſſelbe erſte Bild, welches in den Tod als 
in die Ohnmacht, auſſer das Leben iſt geſchloſſen worden, 

der 


wieder Balth. Tilken. (t 
der Seelen noch anhanget, aber ohne ihren Begriff oder 
Verſtand. 

375. So wird ietzunder, wenn das Licht in der Seelen 
wieder wird angezuͤndet, und die himmliſche Weſenheit aus 
Gottes Majeftät das Leben, als das Licht, in der Seelen 
empfaͤnget, die todte Weſenheit in des Lichtes Kraft wieder 
lebendig, und wird mit der ietzt neu eingefuͤhrten Weſenheit 
Eine Weſenheit, Ein geiſtlicher Leib, denn es iſt einerley ER 
ſentz: und alhier ſtehet der Todte auf in Chriſto; alhier wird 
Gott und der innere Menſch Eine Perſon. 

376. Verſtehets recht: Dieſes neue Licht⸗Leben iſt Chris 
fing; Er hat es zum erſten wieder in die Seele und in unfere 
rechte Menſchheit eingefuͤhret, daß GOtt und Menſch Eins 
iſt: Nun muͤſſen wir Ihme nachfahren ; unſere Imagination 
muͤſſen wir in Ihn ſetzen, denn Er hat feine in uns geſetzet, ſo 
werden wir des Heilandes ſchwanger: wir werden in ſeinem 
Ziel, das Gott im Paradeis fegte, darinn Er iſt Menſch wor⸗ 
den, neugeboren: Der Todte ſtehet im ſelbigen Ziel auf; wir 
muͤſſen Chriſti rechte Glieder werden, wollen wir GOtt 
ſchauen. 

377. Wenn das Waſſer, oder der Waſſer⸗Quall, aus 
der Sanftmuth GDttes ins Geelen-Feuer kommet, daß ſich 
das Licht anzuͤndet, fo iſt ſchon aus dem Waſſer im Feuer 
die edle Tinctur geboren, welche des Himmels⸗ Glantz und 
Zierheit als eine Paradeiſiſche Luſt iſt: In welcher die Weis⸗ 
heit GOttes erſcheinet, und darinnen der H. Geiſt, und im 
Geiſt das Göttliche Centrum, als die Kraft oder das Hertz 
Gottes, und im Hertzen GOttes das Myſterium, als das 
Principium oder der Vater, als die Feuer⸗Welt, und in der 
Feuer⸗Welt die finſtere Welt, und in der finſtern Welt dieſe 
auffere Welt mit den Sternen und Elementen. 

378. Alſo gehet alles aus Einem Brunnen: Aber das 
Hertze GOttes iſt das Centrum aller Weſen; Es iſt alles 
Magiſch, und in der Magiſchen Begierde ſtehet die Subſtantz 
nach ieder Welt Eigenſchaft, auch nach ieder Begierde; denn 
die Begierde machet Weſen, nach der Begierde Eigen⸗ 
ſchaft: Darum iſt das Feuer das ſtaͤrckeſte, und das Licht 
das mächtigſte in der Kraft; das Feuer gibt Leben, und das 
Licht gibt Kraft und Verſtand. 

379. Verſtehts ja recht: die finſtere Welt iſt das u: 
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dieſer aͤuſſeren Welt; die finftere Welt hat die Geſtalten zur 
Natur, als die groſſe Magiſche Begierde, darinnen ſich die 
Qual und Angſt erbieret: Sie iſt das Rad zum Feuer⸗ Leben 
mit ihren Geſtalten, und hat die ſtaͤrckſte Magiam der Begier⸗ 
de in ſich; Sie arbeitet in ihrer eigenen Geſtalt bis zum Feu⸗ 
er, alda ſchleuſt ſich ihr Principium, 
380. Denn im Feuer entſtehet das groſſe Leben, und eine 
andere Qual, und auch ein ander Principium, als das Licht 
mit der Qual der Sanftmuth, da in der finfiern Welt nur 
Angſt und eitel Hunger⸗Begierde iſt, das Licht halt die finſtre 
ö Welt gefangen: In dieſen beyden ſtehet nun der Zug zum 
Guten und Boͤſen, mein Herr Pasquill. 

381. Das Licht und die Kraft des Lichts iſt eine Begierde, 
und will das edle Bild nach GOttes Gleichen haben; denn 
es iſt zur Licht Welt erſchaffen worden: fo will es die finftere 
Welt, als der begehrende Grimm, auch haben; denn der 
Menſch hat alle drey Welten in ſich; und da iſt ein groſſer 
Streit im Menſchen: welcher er ſich nun mit ſeiner Begierde 
und Willen eineignet, die bekommt das Regiment in ihm, wie 
der Apoſtel ſaget: Welchem ihr euch begebet zu Knechten in 
Gehorſam, des Knechte ſeyd ihr, entweder der Suͤnde zum 
a: oder dem Gehorſam Gottes zur Gerechtigkeit. (Rom, 
6:16.) 

382. Eine iede Welt ſtehet in der andern verborgen: denn 
eine iede wohnet nur blos in ſich ſelber, keine beſitzt die andere 
in der Qual: wie ihr ſolches ſehet an Licht und Finſterniß, 
wie die Finſterniß im Licht wohnet, und iſt in des Lichtes 
Schein nicht offenbart; ſo aber das Licht weichet oder er⸗ 
liſchet, ſo wird die Finſterniß offenbar. 

383. Auch ſo ſehet ihr den Unterſcheid der Qual, wie ſich 
eine Qual mit der andern nicht miſchet, am Feuer und Licht: 
das Licht wohnet im Feuer, und hat doch nicht des Feuers 
Qual, ſondern eine ſanfte, liebliche; und hierin ſteckt Myfte« 
— Magnum, mein Herr Pasquill; ſuchets, ſo werdet ihrs 

nden. 

384. In dieſem Myfterio ſuchet zweyerley Samen und 
Willen, und laſſet den Menſchen den freyen Willen; ſonſt ſeyd 
ihr der finſtern Welt Advocat: welche Welt im Menſchen 
das obere Regiment bekommt, die zeuget Samen aus ihrer 
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Eſſentz; fie traget Frucht, und wircket: die andere ſtehet 
verborgen, es ſey die Himmliſche oder Hoͤlliſche. 

385. Als Adams Seele von der Goͤttlichen Welt aus dem 
Paradeis ausging in dieſe aͤuſſere Welt, ſo wirckte die Seele 
Frucht zum Tode in die finſtere Welt: als ſie aber den 
Schlangen⸗Treter im Bunde des Ziels ergriff, ſo wirckte ſie 
wieder Frucht zum Leben. 

386. Weil aber ſeine edle Bildniß, ohne die Menſchwer⸗ 
dung Chriſti, nicht mochte aus dem ſtillen Todt aufſtehen, 
ſo blieben beyde Regimente in ihm qualificirende: als das 
Hoͤlliſche und das Himmliſche, und find die gantze Zeit um die 
edle Bildniß mit einander im Streit geſtanden; eine iede hat 
ihr Fiat in ſich und iſt mancher Zweig von dieſem Baum geriſ⸗ 
ſen worden. 

387. Und alhier ſuchet Cain und Habel, auch Jacob und 
Eſau, und Iſaac und Iſmael; hier werdet ihr diefelbige finden, 
und nicht in der Licht⸗Welt, in GOttes Vorſatz: Hier werdet 
ihr mein tief⸗verborgenes Magiſches Buch finden, welches 
der Autor dismals nicht vermochte heller zu machen, aber 
nun durch GOttes Gnade vermag. 

388. Leſet die 40 Fragen von der Seelen, was gilts, 
ihr werdet ſehende werden; es hatte euch dann der Zorn 
Gottes, und des Teufels Bosheit gantz geblendet, und was 
ret ein gantzer Cain; ſo ſehet ihr nichts anders als eine Hülfe: 
und ob ihr einer waͤret, ſo ſtehet doch die Gnaden ⸗Thuͤr gegen 
euch offen, und begehret euer, und koͤnnet in Chriſto neugebo⸗ 
ren werden. 

389. Die Moͤglichkeit iſt in allen Menſchen, aber in GOt⸗ 
tes Erbarmen: Nicht, daß Er einen nicht wolte, ſo zu ihm 
käme: Er will immer gern; allein es liegt nicht an menſch⸗ 
lichem Wahn, Lauffen, oder Eigen⸗Machen: Kein Menſch 
kann fich ſelber zum Kind GOttes machen, er muß ſich gantz 
in Gottes Gehorſam einwerfen, fo macht ihn GOtt zum 
Kinde; Er muß todt ſeyn, (verſtehet mit der aufferen Ver⸗ 
nunft) fo lebet GOtt in Chriſto in ihme. Ben 

390. Er ſoll ihme nicht Wege zum Himmelreich tichten, 
und Meinungen machen, wie die Antichriſtiſche Kirche thut; 
Denn in der Meinung lauft er ſelber; So liegts aber an nie⸗ 
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buß fertigen Hertzen, das aus der Sünde ausgehet, des erbar⸗ 
met ſich G Ott, denn es liegt an GOttes Erbarmen. (Rom. 
: 16.) 

? 391. Wenn der Menſch umkehrt, und von feinen Suͤnden 
ausgehet, fo wird er in GOttes Erbarmen zum Kinde GOt⸗ 
tes erwaͤhlet; ſo zeucht ihn Chriſti Geiſt zum Vater. Chri⸗ 
ſtus ſpricht: niemand kommt zu mir, es ziehe ihn dann mein 
bimmliſcher Vater. (Job. 6; 44.) 

392. Nun zeucht Er nicht den gottloſen Willen, der Teufel 
und die finſtere Welt zeucht denſelben: Allein der Menſch hat 
freyen Willen, wirſt er ſeinen Willen in die Gerechtigkeit in 
Gott ſo faſſet der Geiſt GOttes feinen Willen, und führe 
ihn in Ternarium Sanctum ein; alda wird das edle Korn im 
Willen geſaet, alsdenn gehet der Zug des Vaters zur Wieder⸗ 
geburt an. 

393. GOtt verſtocket keinen Menſchen; ſondern die fin⸗ 
ſtere Welt, in des Teufels Imagination und Incantarion, die 
verſtocken den Menſchen, als das Seelen⸗Feuer, ſie ſind eine 
Thür vorm Licht. 

394. Ob gleich die Schrift ſaget: GOtt erbarmt ſich, 
welches Er will und verſtockt, wen Er will; (Rom. 9:18.) 
So hats doch nicht den Verſtand, als wolte GOtt den armen 
Sünder nicht hoͤren; Denn Chriſtus ſpricht: Kommt zu mir 
alle, die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd, Ich will euch erqui⸗ 
cken. Item: Ich bin kommen die Suͤnder zur Buſſe zu 
ruffen. Item: Des Menſchen Sohn iſt nicht kommen, daß 
Er die Welt richte, ſondern daß die Welt durch Ihn ſelig 
werde. Der in eigenem Wahn lauffet, der verſtocket ſich 
ſelber; denn Er will Chriſtus ſeyn. 

305. GOttes Verſtocken iſt, wenn Er einen laͤſſet dahin 
lauffen, wo Er hin will. GOtt kennet die Seinen wol; Was 
ſoll man dem Oel in die Wunden gieffen, deme das Oel ein 
Gift iſt? der Schade würde nur gröffer werden. 

396. Wer felber nicht will, wer will dem helfen? Oder ſoll 
man die Perlen vor die Gäue werfen? Man laſſe doch den 
freyen Willen hinlauffen, ſo kommt er in fein Vaterland, das 
raus er iſt gegangen: Warum leihet der Menſch ſein Hertz 
dem Teufel, daß er ihm böfen Willen einfuͤhret? Ein guter 
Baum bringet gute Fruͤchte. ; 

397. Warum führete Adam feine Imagination in der 
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Schlangen Gift, in die Hoffart der Vielheie, in die Wunder 
der grimmigen Natur? hatte er doch das Gebot ſolches nicht 
zu thun: Warum war er ungehorſam? Wer zwang ihn? 
Die Luſt, die kam vom Teufel, darum iſt er Schuld ans Men⸗ 
ſchen Fall. 

398. Zwar er muſte wol in der Verſuchung ſtehen, in wel⸗ 
che Welt er wolte eingehen: Alle drey Welten zogen ihn, eine 
iede hatte ihn am Bande; Alda ſolte er ſeine Ritterſchaft be⸗ 
weiſen, als ein Fuͤrſt, er war frey. 

399. Aber daß er von der aͤuſſern Welt uͤberwunden ward, 
das machte der Teufel mit feiner Inficirung, als er denn noch 
heute manch Aeſtlein vom Baum reiſſet: Darum ſoll der 
Menſch nicht ſicher ſeyn, und auch nicht fein ſelbſt, ſondern fich 
immer in GOttes Erbarmen ergeben. 

400. Er kann nicht beſſer mit dem Teufel ringen als wenn 
er ſich in GOttes Erbarmen einwirft; So iſt er nicht ſein 
ſelber, ſondern GOttes: Der Teufel mag in ſeinem Rauch⸗ 
loch tantzen als er will, er kann ihm das nicht wehren; allein 
er gebe nur dem Teufel nicht ſeinen Willen, als Adam thaͤt. 

Numero II. Pag. 18. 

401. Der Pasquill fängt albier wieder an zu tadeln; aber 
er verkehrt dem Autor ſeinen Sinn gantz und gar / und ſchmeiſt 
Galle darein, da geſchrieben ſtehet: 

402. Aber die im Lichte der Natur und des Geiſtes 
waren geboren, und auf Erden den Baum des Lebens 
nie recht erkant hatten, waren aber in feiner Kraft ges 
wachſen, der über alle Menſchen auf Erden hatte geſchat⸗ 
tet; (als da find viel eiden und Voͤlcker und Unmuͤndi⸗ 
ge,) die wurden auch aufgenommen in derfelben Kraft, 
darinn ſie gewachſen waren, und damit ihr Geiſt bekleidet 
war; und ſungen das Lied ihrer Kraft. Aurora p. 78. 80. 

403. So ſpricht nun der Pasquill: Und gleich wie dieſer 
Geiſt einen naturlichen Chriſtum ſtatuiret, alſo will er 
deſſen Erkentniß naturlich haben: und aus dieſem, ob fie 
ſchon den Baum des Lebens in dem Geiſt und Wahrheit 
nicht erkanten von auſſen das ewige Leben bekommen, 
gleich als waͤre mehr als Ein Weg in daſſelbe. Bis hie⸗ 
her Pasquill. a A 

404. Iſt nicht Pasquill geſandt, daß er die Voͤlcker, Zun⸗ 
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Mutter⸗Leibe richten, und auch den Tauben und Stummen, 
der taub geboren iſt, ſonderlich die Heiden und Tuͤrcken? 
Keinen derſelben laͤſſet er in Himmel; denn er hat den Schluͤſ⸗ 
ſel Petri. O du elende Blindheit! wie mancher wird dir zu⸗ 
vor ins Reich GOttes eingehen. 

405. Iſt nicht der Vater im Sohn, und der Sohn im Va⸗ 
ter, und der H. Geiſt in beyden! So nun die Heiden, oder 
BVolcker, eifern mit Unverſtand um den lebendigen GOtt, und 
aber die Erkentniß von Chriſto nicht bey ihnen haben, und 
nichts davon wiſſen, begehren aber mit gantzem Ernſt die 
Liebe und Barmhertzigkeit GOttes, wird fie denn GOtt alle 
wegwerfen, darum daß ſie nicht Chriſten⸗Namen haben? 

406 Wer den einigen lebendigen GOtt ergreift, der 
hat die H. Dreyfaltigkeit ergriffen: Der Zoͤllner im Tem⸗ 
pel wuſte nichts mehr zu ſagen, als nur: O Gott, ſey mir 
Suͤnder gnadig! wenn denn nun ein ſolcher Tuͤrck oder Heide 
kam in gleicher Geſtalt, mit ernſtem Flehen und Buſſe, und 
wuͤſte aber nichts vom Reich Chriſti, Herr Pasquill, wollet 
ihr den nicht zu GOttes Barmhertzigkeit laſſen? 

407. Was wüͤſtet ihr, was GOtt für euch wolte thun? 
Oder was habt ihr ihm gegeben, daß Er euch ſeinen Sohn 
hat aus Gnaden geſchencket? doͤrfte Er denn auch nicht Tuͤr⸗ 
cken und Heiden, fonderlich kleine Kinder zu Gnaden anneh⸗ 
men? Hoͤre, du blinder Pasquill, du verſteheſt des Autors 
Sprache nicht, der Text ſaget: 

408. Die im Licht der Natur und des Geiſtes waren 
geboren. Das Licht der ewigen Natur if Gottes Hertze, 
das Licht der Majeſtat GOttes, und der Geiſt aus dem Licht 
iſt G Ott der H. Geiſt: Mit dieſer Beſchreibung hat der Autor 
in die neue Geburt geſehen. 

409. So nun ein Menſch daraus geboren wird, ſo iſts 
gut, denn er iſt aus GOtt geboren: es werden viel Voͤlcker 
alſo in GOtt geboren, die vom Namen Chriſti, wie Gott iſt 
Menſch worden, nichts wiſſen. 

410. Verſtehet dann der blinde Pasquill nichts? Ich laſſe 
mich beduͤncken, der Teufel habe ihn geblendet. Gebet doch! 
Die aber in ſeiner Kraft waren gewachſen (verſtehet in 
des Baums Chriſti Kraft) die wurden aufgenommen: 
Verſteheſt du das natürliche Gewaͤchs mit Fleiſch und Blut, 
ſo biſt du ja blind. 
au. Sie⸗ 
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au. Sieheſt du nicht, daß der Text ſagt: Die im Licht 
der Natur und des Geiſtes waren geboren, das iſt keine 
fleiſchliche Geburt. Was im Geiſt des Lichts erboren iſt, 
das iſt aus GOtt geboren. Herr Pasquill, ihr habt eine boͤſe 
Eigenſchaft, die aus Gutem Boͤſes ſauget; was ſoll ich viel 
reden oder ſchreiben? 

Numero III. Pag. 26. da ſtehet: 

412, Aber, ſo man will von Gott reden, was Gott 
ſey / ſo muß man fleißig erwegen die Krafte in der Natur, 
darzu die gantze Schoͤpfung Himmels und der Erden, 
ſowol Sternen und Elementen, und die Creaturen, 
fo aus denſelben find herkommen, ſowol auch die H. En» 
gel, Teufel und Menſchen, auch Himmel und Hoͤlle. 

413. Höre Pasquill: Wenn du recht erkenneſt, was ein 
Engel iſt, ſo kenneſt du dich in deiner edlen Bildniß, und ken⸗ 
neſt Gott in feiner Liebe, nach dem andern principio. 

414. Und wenn du recht erkenneſt, was ein Teufel iſt, ſo 
kenneſt du Gottes Zorn und die finſtere Welt. 

415. Und wenn du die Sternen und Elementen recht ken⸗ 
neſt, ſo haſt du an der aͤuſſeren Natur daß Gleichniß der innes 
ren ewigen Natur. 

416. Und wenn du die Creaturen recht betrachteſt, ſo ſie⸗ 
heſt du an dem Geſchoͤpffe GOttes wunderbare Weisheit: 
und wenn du den Himmel recht betrachteſt, ſo kenneſt du den 
Unterſcheid der Principien. 

417. Aber höre „Pasquill, was ſoll ich mit dir lang da⸗ 
von ſchwaͤtzen? Biſt du doch an meinen Schriften gantz 
blind. Du fuͤhreſt gantz andere Meinungen herein, als ichs 
meine: Du ſprichſt, Fleiſch und Blut könne GOtt nicht be⸗ 
trachten; Du darfſt mir das nicht entgegen ſetzen: Ich ſage 
auch alfo, daß der aͤuſſere Menſch nichts von GOtt weiß noch 
verſtehet, aber der innere Menſch, vorab der Geiſt, for ſchet 
auch die Tieffen der Gottheit. 

418. Ich ſage nicht, daß ein Thier die Engel, Teufel, Him⸗ 
mel, Hölle, Sternen, Elementen und Creaturen betrachten 
fol: ſondern ein verſtaͤndiger Menſch, der GOttes Kind iſt, 
der ſoll ſeine Ergetzung alſo damit haben, das Gottes Liebe 
in ihm waͤchſet. 

419. Daß aber vom Geſetz der Natur iſt geſaget worden, 
daß, die darinn leben, oder gelebet haben, und find im Baer 
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Richt gewachſen; das deutet der blinde Pasquill alles auf die 
auſſere Natur, er verſtehet nichts darinn; das Geſetz der Na⸗ 
tur iſt GOttes Gebot. 

420. Das GOtt zu Adams Natur ſprach: Du ſolt vom 
Baum nicht eſſen: Daſſelbe Geſetz iſt auch in unſer Gemuͤth 
geſchrieben, daß wir wiſſen, daß wir ſollen recht handeln; 
verſtehens doch die Heiden und kleine Kinder. 

421. So nun ein Menſch in demſelben Geſetz lebt, und das 
thut, das er wol weiß das recht iſt, und iſt aus dem Licht der 
ewigen Natur, aus dem Geiſt, geboren, als aus Gottes Her⸗ 
gen; wer will den richten? Du Splitter⸗Richter! Bleib 
nur daheim. 

422. Wann ich an dieſem Orte rede vom Baum des Ge⸗ 
wachs, als vom füffen Baum, fo verſtehe ich nicht des Fleiſches 
Gewaͤchs, oder des Fleiſches Willen, ſondern das Regiment 
des Geiſtes, im ſuͤſen Baum GOttes: Ich rede auch 
nicht von der leiblichen und anfaͤnglichen Geburt, ſondern von 
der geiſtlichen. 

423. Der füffe Baum iſt GOttes Geiſt, wie vorne nach der 
Ränge gemeldet worden; verſtehe, es iſt die himmliſche We⸗ 
ſenheit, die das Wort oder Hertz GOttes mit ſich fuhrte in 
Marien Eſſentz, die in Maria Menſch ward derſelbe ſuͤſſe 
Baum der Goͤttlichen Weſenheit iſt groͤſſer den alles, und 
ſchwebt im andern Principio über uns alle. 

424. Meine gantze Meinung ſiehet dahin: und ob du es 
nicht verſteheſt, ſo weiß ichs aber, und ſage mit treuer Wahr⸗ 
heit, daß mancher Heide, Tuͤrck und Unmuͤndiger, von dieſem 
Baum in GOttes Erbarmen gegeſſen hat; und ob er den ſchon 
mit Namen nicht erkant hat; was der aͤuſſere Menſch nicht 
erkent, daß erkent der innere: Haben doch die auslaͤndiſchen 
Voͤlcker auch Adams Leib und Seele. Höre, Pasquill, was 
ſaget Paulus Rom, 2: 14.15. 

425. Es iſt kein Anſehen der Perſon vor GOtt: Welche 
ohne Geſetz geſuͤndiget haben, die werden ohne Geſetz verloren 
werden, und welche am Geſetz geſuͤndiget haben, die werden 
durchs Geſetz verurtheilet werden: ſintemal vor GOtt nicht 
die das Geſetz hoͤren, gerecht ſind, ſondern die das Geſetz thun, 
werden gerecht ſeyn. Denn ſo die Heiden, die das Geſetz 
nicht haben, und doch von Natur des Geſetzes Werck thun, 
dieſelbigen, dieweil ſie das Geſetz nicht haben, ſind ſie Kun 
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ſelbſt ein Geſetz, damit daß fie beweiſen, des Geſetzes Wer 
ſey in ihren Hertzen beſchrieben; ſintemal ihr Gewiſſen fie 
bezeuget, darzu auch die Gedancken, die ſich unter einander 
verklagen oder entſchuldigen, auf den Tag, da GOtt das Ver: 
borgene der Menſchen durch JEſum Chriſtum richten wird, 
laut meines Evangelii. 

426. Was verwirfts denn Pasquill, daß ich hatte geſchrie⸗ 
ben: Das Geſetz der Natur ſey ins Menſchen Hertz geſchrie⸗ 
ben? Es weiß ein ieder von Natur wol, und ſein Gewiſſen 
überzeuget ihn, daß er ſoll recht thun: So nun ein Fremdling 
waͤre, der von Chriſto nichts weiß, thut aber von gantzer 
Seelen Chriſtliche Wercke, in Hoffnung Goͤttlicher Beloh⸗ 
nung, wolleſt du ihn verdammen? 

427. Verſteheſt du nicht, daß, die das Evangelium hören, 
und nicht thun, durch das Evangelium ſollen gerichtet wer» 
den? und die es nicht hören ‚und thun Boͤſes, eben alfo? und 
der Chriſtum nicht hoͤret predigen, noch von Ihm weiß; und 
eifert aber in der Liebe, in der Furcht Ottes, ſoll in feinem Ei: 
fer den halsſtarrigen Chriſten, die nur Chriſti Namen fuͤhren, 
zuvor ins Reich GOttes gehen. 

428. Wo du kanſt ſo ſegne St. Paulum doch auch ins An⸗ 
geficht, wie du mir thuſt, du unverſtaͤndiger, grimmiger, nei⸗ 
diger Pasquill; du richteſt mich und verdammeſt mich, wieder 
Chriſti Verbot, der da ſprach: Richtet nicht, auf daß ihr nicht 
gerichtet werdet, verdammet nicht, auf daß ihr nicht ver⸗ 
dammet werdet: denn mit welcherley Gericht ihr richtet, wer⸗ 
det ihr gerichtet werden, und mit welcherley Maß ihr meſſet, 
wird euch gemeffen werden. (Matth. 7:1. 2.) 

429. Was darfſt du einen ſolchen ſchaͤdlichen Pasquill 
unter die Leute ausſprengen, und meine geſchriebne unge⸗ 
druckte Schriften, die ich nur für mich ſelber zu einem Memo⸗ 
rial hatte geſchrieben, welche mir ohne meinen Willen ſind ans 
Licht kommen, richten, und mich alſo leichtfertig, gantz nach 
Teufliſcher Art verdammen? 

430. Iſt dirs befohlen worden, du Splitter⸗Richter? 
Es war dir nicht um den Autor des Buchs zu thun, ſondern 
daß du deine fehöne, hochverſtaͤndige Gedancken moͤchteſt ſe⸗ 
hen laſſen, wie du ein Meiſter der Schrift, und ein verſtaͤndi⸗ 
ger Mann waͤreſt: ich befinde dich aber in Babel mit einem 
unchriſtlichem Gemuͤth; Lauff nur alſo fort, du wirſt un⸗ 
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m Herrn Gott ein treuer Arbeiter in feinem Weinberg 
eyn. 
431. Du haſt in deinem Schmaͤh⸗Pasquill ſelber geſetzt: 
Man ſolle niemand, auſſer grober Laſter und Suͤnden, ver⸗ 
dammen : aber dir allein ſtehets frey, was du andern verbie⸗ 
teſt, du magſt allein das Verborgene richten. 

432. Haͤtte ich gewuſt, daß mein Buch ſolte geleſen wer⸗ 
den, vielleicht waͤre es helle mit offenen klaren Worten ge⸗ 
ſchrieben worden: wiewol es hell gnug waͤre, aber du biſt 
blind; der Splitter, der Dornen der Hoffart, ſich ſehen zu laſ⸗ 
fen an feinem Brnder Habel, wie Cain, ſteckt dir in Augen. 

433. Aber ich ſage dir, daß dein Buch, Pasquill, eine gute 
Murtzel zu einem neuen Antichriſt gäbe : ich verſtehe darinnen 
gar neue Dinge, welche ich mich laſſe beduͤncken gantz wieder 
die Schrift zu lauffen; ſonderlich von der Menſchwerdung 
Chriſti, und ſeiner Mutter Maria. 

434. Ich glaube, wenn man den Pasgquill nicht laͤſe, es ſolte 
einem zur Seligkeit nuͤtzlicher ſeyn, als daß einer deinem, wie⸗ 
der der Schrift Grund, neuem Tichten, weit nachgruͤbele: es 
hat ja alſo ein Anſehen, das den Leuten die Augen fuͤllet, aber 
den recht Verſtaͤndigen nicht; ſie heiſſen dich nicht alle Meiſter 
darum: es wird auch Babel genant, und ein unzeitiger gantz 
unnoͤthiger Pasquill. 

435. Iſt das dein Chriſtlich Hertz, daß du einen eiferigen 
Menſchen, der in der Seligkeit eifert/ richteſt und verdammefi? 
und wenn ich ſchon irrete in meinem Eifer, und aber ein recht 
Hertz in rechter Meinung, aber mit Unverſtand und Einfalt, 
führete ; ſolteſt du mich darum verdammen? Hoͤreſt du nicht, 
was S. Paulus ſaget von den eiferigen Heiden? wie oben iſt 
gemeldet . 424. 

436. Biſt du nun ein Meiſter und ein Chriſt, warum unter⸗ 
weiſeſt du mich nicht von ehe und lehreſt mich was beſſers? 
Weiſſeſt du nicht, ich achte, es ſey dir nicht verborgen wer ich 
fe, nemlich ein einfältiger Mann, darzu ungelehrt: biſt du 
nun hochgelehrt und ein Erfahrner ‚folft du dann alſo tyran⸗ 
niſch mit mir fahren, und mich dem Teufel geben? 

437. Wo iſt dein Chriſtlich Hertze? Weiſe mir es in dei⸗ 
nem Pasquill! Solſt du einen einfaltigen Mann verdammen ? 
O! Ich wolte dir freundlichen Beſcheid, und meiner Sachen 
gute 
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gute Rechenſchaft haben gegeben, haͤtteſt du getahn als einem 
Chriſten gebührt, mit freundlicher Unterweiſung. 
438. Aber dein hochaufgeblaſenes Gemuͤth wolte nicht: 
un jo habe nun die Antwort drauf; beffer iſts nicht verdient: 
Weil du mich dem Teufel erklaͤreſt, ſo erklaͤre ich dich einen 
Lügner : denn ich bin ein Kind Gottes, und eifere Tag und 
Rache für meinen GOtt mit Flehen zu feiner Barmhertzigkeit 
um Chriſti willen, und glaube feſtiglich, daß ich ein Kind GOt⸗ 
tes und Glied an Chriſti Leibe bin; bin deſſen auch gantz ge⸗ 
wiß in Kraft des H. Geiſtes, Er werde mir meine Beylage, als 
das edle Perlen⸗Kleinod in Chriſto, bewahren, biß an jenen 


Tag. 

439. Du ſtoltzer Phariſeer wirft mir das edle Ritter⸗Kraͤntz⸗ 
lein, welches mir mein Heiland Chriſtus hat aufgeſetzet, nicht 
nehmen: So du mir aber daſſelbe begehreſt abzuziehen, ſo ſie⸗ 
he zu, was du thuſt, und wo du bleibeſt, daß dich der Zorn GOt⸗ 
tes nicht verſchlinge. 

440. Ich will dich aber als ein Chriſt vermahnet haben, 
von ſolcher Laͤſterung und ſchaͤndlicher Verdammung abzuſte⸗ 
hen: Denn das Reich GOttes ſtehet nicht in unſerm Vielwiſ⸗ 
ſen, ſondern in einem ernſtlichen vor GOtt gehorſamen und 
demuͤthigen Gemuͤthe und Willen; daß wir nicht allein mit 
dem Mund, ſondern in der That, Chriſten find. 

441. Ein Chriſt hat keinen Streit, als nur wieder ſich ſel⸗ 
ber / wieder feine böfe Natur; Gott ſpricht: Die Rache iſt 
mein, Ich will vergelten. Wir leben und find in GoOtt, was 
wollen wir denn um Ihn ſtreiten? Richte ein ieder nur ſich 
ſelber, und bekehre ſich zu G Ott: Der Streit iſt allewege um 
die Huͤlſe; und den Kern, welcher der Seelen gebuͤhret, laͤſſet 
man liegen. 

442. Hat einer etwas gelernet, ſo brauche ers zu GOttes 
Ehren, und ſeines Bruders Nutzen; Er ſols nicht verachten: 
Gdtt hat uns in feiner Liebe, ohne all unſern Bewuſt oder 
Verdienſt, durch ſein Hertz, aus ſeiner groſſen Barmhertzig⸗ 
keit, wiedergeboren; die wir alle weiland blind waren, und von 
unſerer Wiederbringung nichts wuſten: Wir waren alle un⸗ 
ter der Suͤnde, und Er hat uns die Kindſchaft aus Gnaden ge⸗ 
ſchenckt; Sollen wir denn nun einander ſelbſt richten? _. 

443. Oder koͤnnen wir alle mit einer Zungen reden? Sind 
doch mancherley Gaben, und nur ein einiger Geiſt / der fie gibt, 

E 4 wie 


— 


72 x. Erſte Schutze 


N a 


wie S. Paulus ſaget; Sollen wir dann denſelbigen Geiſt einen 
Teufel heiſſen, der uns GOttes Wunder eröffnet? Weiſt du 
nicht, was die Schrift ſaget: Wer den Geiſt GOttes laͤſtert, 
der hat keine Vergebung ewiglich. (Marc 3:29.) 

444. Du zieheſt muthwillig über dich GOttes Gericht, 
und aͤrgerſt andere Leute, die auf dein Schmaͤhen ſehen, und 
auch Laſter⸗Baͤlge werden aus deinem Munde, da es ſonſt wol 
bliebe, aufdaß Suͤnden mit Suͤnden gewircket werden, und al⸗ 
fo zum ernſten Gerichte GOttes behalten werden, der einem 
ieden geben wird nach ſeinen Thaten. 

Numero IV, 

445. Da ſetzet Pasquill: Alle MWenſchen werden von 
Gott nach dem Fleiſch geſchaffen, und in derſelben Maſſa 
find fie alleſamt unter der Feindſchaft, Ungehorſam und 
Finſterniß beſchloſſen, und der eine nicht beſſer als der an⸗ 
dere, aber nach dem Geiſt ſind fie unterſchieden, und die 
Kinder des Lichts aus Ihm geboren; welche Er aus der 
naturlichen Finſterniß errettet, und ihre Finſterniß licht 
macht: die Kinder der Welt aber laͤſſet Er in der Finſter⸗ 
niß figen, mitten in Finſterniß, und ihr Licht verlofchen, 
denn Er hat Jacob lieb, und haſſet Eſau. 

446. Höre, Pasquill, wie kocheſt du den Brey im Munde, 
und ſagſt es nicht glatt heraus, wie dirs im Hertzen ſitzt, haſt 
du es doch darinnen: Ich wolte es doch rausgeben. Was 
meineſt du mit den zweyerley Geiſtern von Mutter⸗Leibe e 
Werden zweyerley Seelen geboren, eine aus GOtt, die andere 
aus dem Fleiſch, wie du wahneft? O du blinde Vernunft, 
was lehreſt du? Wilſt du richten, und verſteheſt ſelber nichts? 

447. Vom Fleiſch wird keine Seele geboren; ſondern 
Seele von Seele, Fleiſch vom Fleiſch: Wir ſind von Adam 
her alle von Einer Seele und Geiſt gezeuget, keiner anderſt: 
Adam iſt der Baum, wir ſind Aeſte; Wir ſtehen alle im 
— Baum, nach der Wurtzel; und er hat uns alle ver⸗ 

erbet. 

448. Sonſt, wo es wäre, daß ein Menſch in Mutter- Leibe 
einen irdiſchen Geiſt empfing, und der andere einen aus Gott, 
fo ware derſelbe, fo aus GOtt geboren wäre, nicht an Adams 
Hall ſchuldig; ware auch Fein Sünder von Mutter⸗ Leibe: Und 
ber andere vom Fleiſch mare von Mutter ⸗Leibe verdammt, wie 
ers dann fein höflich auf Jacob und Eſau zeucht: Alſo iſt feine 
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Meinung, und der Verſtand lautet alſo; allein daß er den 
Brey im Munde kocht. 

440. Was lieſſe dann Gott den Verdammten lang leh⸗ 
ren und predigen; oder was waͤre es den gantz Vollkommenen 
nuͤtze? Iſt der Geiſt von Mutter⸗Leibe aus GOtt, und hat 
Gottes Licht vollkommen, fo iſt er ohne Suͤnde, und darf kei⸗ 
nes Lehrens: Die Schrift aber ſaget: Sie ſind allzumal 
Suͤnder, und mangeln des Ruhms, den fie an GOtt haben ſol⸗ 
ten: (Rom. 3: 23.) Und die heiligen Apoſtel ſagten: O HErr! 
du haft uns durch dein Blut erloͤſet. (1. Petr. 1:19.) 

450. Und ſagt weiter: Wer darf dann ſagen, daß ſol⸗ 
ches geſchehe ohne des Errn Befehl, und daß weder Boͤ⸗ 
ſes noch Gutes aus dem Mund des Allerhoͤchſten kom⸗ 
me? Hat ein Toͤpffer nicht Macht, aus einem Klumpen 
zu machen / was er will! Ein Faß zu Ehren, und das an⸗ 
dere zu Unehren? (Rom. 9:21) Kann Gott mit uns Men: 
ſchen nicht auch alfo umgehen 2 

451. Lieber! das ware ein fein Ding, von einem Verſtaͤndi⸗ 
gen, der die Sprüche der Schrift will anziehen; zumalen ſolche 
Spruͤche, welche dem traurigen, angefochtenen Gemuͤth An⸗ 
ſtoß geben, daß er Sie auch erklaͤret: das man einem einen 
Strick an den Hals wirft / und lachende davon gehet , das iſt 
faſt tuͤckiſch. 

452. Du waͤhneſt noch, Gott mache einen aus feinem 
Vorſatz ſelig / und den andern verdamme Er aus feinem Vor: 
ſatz: und da doch GOtt im Ezechi, 33: II. ſpricht: So wahr 
Ich lebe, Ich begehre nicht den Tod des Suͤnders fondern daß 
er ſich bekehre, und lebe. 

453. Wenn du nicht das Principium zwiſchen Licht und 
Feuer verſteheſt, welches die Seele trift, fo ſchweig nur mit 
der Wahl ſtill; du verſteheſt nichts davon. 

454. Du meineſt, GOtt verſtocke die Seele, und es iſt nicht 
wahr; die Verſtockung ſtecket im principio, daß mancher vom 
finſtern Centro der Natur, von den grimmigen Geſtalten zur 
Natur ergriffen wird. N 

455. Denn die Plincipia ſtehen in ſtetem Ringen, wie das 
Feuer in der Qual; wie es dann dem Lucifer alſo begegnet iſt, 
daß er den Willen der Hoffart in der Feuerd-Matrice , gegen 
der finſtern Welt geſchoͤpfet hat; auch beym Cain und Abel zu 
ſehen iſt. E; 456. Die 
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456. Die Licht: Welt, welche GOtt felber ift, hat keine Bea 
gierde zum Böfen, oder zum Verderben: es iſt kein Fuͤncklein 
in Gott, daß das Boͤſe begehrte; GOtt nennet ſich GOtt 
nach dem Licht, nach der Liebe, und nicht nach dem Feuer⸗ 
Quall; vielweniger nach der finſtern Welt. 

457. Der Feuer⸗Quall iſt Grimmigkeit, und verſchlinget 
alles, was in ihn kommt; und die finſtere Welt iſt ein eitel 
grimmig Hunger; und die Licht⸗Welt iſt eine eitel diebe: der 
Menſch hat ſie alle drey im Ceatro. 

458. Wann das Leben angezuͤndet wird, ſo iſt im Cen⸗ 
tro der Streit in den Geſtalten zur Natur, es wird man⸗ 
che Seele in der Eſſentz ergriffen, das iſt nicht GOttes 
Vorſatz. 

459. Gott wolte nicht, daß Adam fallen ſolte, ſonſt hatte 
Er ihm kein Gebot gegeben; Er wolte auch nicht des Teufels 
Fall: Daß aber ſein Grimm hat den Lucifer und auch Adam 
ergriffen, das iſt der Creatur Schuld. 

460. Wuſte doch der Seelen⸗Geiſt wol wo er daheim waͤ⸗ 
re, er war frey, wie GOtt auch frey iſt, Er hatte Centrum Na⸗ 
turæ nach dem Weſen aller Weſen, warum ſetzte er feine Ima- 
gination in den Grimm? Hoffart bringet Unmuth; ſo gings 
dem Teufel und auch Adam. 

461. Der Teufel wolte Feuer⸗Herr ſeyn, und Adam Herr 
in dieſer Welt: ſo ließ es GOtt doch geſchehen, weil fie beyde 
freyen Willen hatten. 

462. Die Seele wird nicht gemachet, wie ein Toͤpfer einen 
Topf machet; ſie wird geboren, des Kindes aus der Eltern 
Seelen Eſſentz; das wolte der Pasquill gerne verdunckeln, daß 
er nur aus GOttes Vorſatz koͤnte einen böfen und guten Geiſt 
wehlen, und dem traurigen Hertzen GOttes Zorn⸗Willen zur 
Verzweiflung einſchieben. 

463. Nein! Hoͤre, Pasquill: laß mir fie alle aus Einer See⸗ 
len herkommen, ſo haben wir alleſamt zugleich Eine Gnaden⸗ 
Thuͤr offen, das will ich von dir haben: oder ich ſage, du ſeyſt 
ein Ketzer und Verkehrer der Schrift, und wolleſt uns GOttes 
Barmhertzigkeit nehmen. 

464. Ich ſage in Kraft meiner hohen mir von Gott gege⸗ 
benen Erkentniſß, daß die Gnaden⸗Thuͤre der armen Seelen 
noch nicht verſperret iſt: und ob ſie der Teufel an ſeiner Ketten 
haͤtte, und mit ihr fort wolte, ſo ſie noch in Fleiſch 110 
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ſtecket in dieſer Welt, ſo iſt ihr Rath, ſo ſie des Boͤſen reuet und 
umkehret; Gott verlaͤſſet ſie nicht. 

465. Er hat nur eine einige Seele geſchaffen, nicht zum 
Verderben ſondern zum Leben, zu ſeiner Ehre und Herr⸗ 
lichkeit: die ſodert er auch von allen Menſchen, und ſoll der 
Menſch Rechenſchaft geben, wie er die verwahret habe, denn 
ſie iſt ſein edelſtes Kleinod. 

466. Und nach der Seelen und ihrer Bildniß iſt er GOt⸗ 
tes Kind, und nach dem Geiſt und Leib dieſer Welt iſt er 
ein Thier worden, nach der Sternen und Elementen Quall; 
wie in meinem Buch vom dreyfachen Leben genug ausgefuͤh⸗ 
ret worden: der Leſer mag daſelbſt ſuchen, er wird die Gnaden⸗ 
Wahl ein wenig anderſt, und den Zweck naͤher, finden, als in 
dieſem Pasquill. 

467. Ich mag alhier mit ſo langer Rede die tiefe Geheim⸗ 
niſſe nicht wiederholen, die liederliche Schertz⸗Reden in dieſem 
Pasquill ſind des auch nicht werth: man ſoll nicht Perlen vor 
die Saͤue werfen. Pasquill hat einen Hauffen Schertz⸗Reden 
gemachet, feinen Tand zu ſchmuͤcken, aber ich achts nicht alles, 
was nicht ſehr noth ift, einer Antwort werth. 

Numero V. 

468. Pasquill führet auch den Spruch Matth. 24.24. ein, 
da Chriſtus ſaget: So es moͤglich waͤre, moͤchten die Auser⸗ 
wehlten auch verfuͤhret werden; Solches thut er auch zum 
Schein der Wahl; Aber nein, Fritz! er gehoͤret nicht darzu; 
Wenn einer in Chriſto beſtaͤndig bleibet, fo iſts dem Teufel und 
Ketzer nicht möglich, daß fie ihn koͤnnen verführen, und Chriſto 
aus feinen Haͤnden reiffen. Joh. 10: 28. 

469. Aber wenn ein erleuchteter Chriſt, ob er gleich in 
G Ottes Liebe iſt, will ſicher ſeyn, und dem Teufel nach ſeiner 
Lauten tantzen, und ihn zur Herberge einnehmen da iſt es wol 
möglich; war es doch möglich daß der erſte Menſch ‚fo wol der 
Teufel, fiel, Pasquill kann damit nichts erhalten. 

Numero VI. 

470. Dann ſaget Pasquill: GOttes Willen, warum er 
einen erweble, und den andern verwerfe, ſoll man auſſer 
Chriſto nicht forſchen . Da haſt du es, lauffe hin, forſche nicht 
weiter: ſondern dencke immer, wenn du iemand anſieheſt, wer 
weiß, iſt er auch erwehlet? Iſt er ein Kind GOttes oder des 
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471. O du elende Vernunft, wilt du dem Geiſt, der auch 
die Tieffe der Gottheit forſchet, (wie S. Paulus ſaget: 1. Cor. 
2:10.) gebieten? Der Geiſt forſchet ſich ſelber; und wenn er 
bis aufs Centrum forſchet, fo kennet er GOtt feinen Vater: 
denn die Seele urſtaͤndet aus GOtt dem Vater, aus der ewi⸗ 
gen Natur. 

472. O Blindheit und eigene Vernunft: Wer hat uns das 
Forſchen verboten? Der Teufel verbeut es uns; daß wir 
nicht mögen fein Reich erforſchen wir möchten ſonſt vor ihm 
fliehen: Wenn du mir doch auch verboͤteſt, daß ich nicht doͤrfte 
huſten, und ꝛc. Wie hat dich der Duͤnckel geblendet; Darf 
der Sohn nicht ſehen was der Vater im Hauſe machet, da er 
doch ſein Werck treiben muß? 

473. Warum ſoll ich nicht nach meinem Vaterland fragen, 
daraus meine Seele in Adam iſt gegangen, und aber in Chriſto 
wieder eingefuͤhret: Ich ſage, es wird ihm ſchon verboten 
ſeyn, ohne Geiſt zu forſchen, was GOtt iſt: Gottes Geiſt 
forſchet ſich ſelber; ſonſt kann niemand Gott forſchen, iſt 
Gott nicht im Geiſte; Pasquill darfs nicht verbieten. 

Numero VII. 

474. Ferner faget Pasquill: Warum ſie nicht alle die 

Gnade in Chriſto ſuchen, ſondern ihre eigene Gerechtig⸗ 
keit aufzurichten trachten, das muß man in dem geheimen 
Rath Gottes, der keinem Menſchen zu forſchen moͤglich 
iſt, laſſen. 
425. Höre Pasquill; verlieget dir der Odem? Thue Hof 
fart, Geitz Neid und Bosheit, und das ſchoͤne Soͤhnlein der 
Falſchheit aus dem Wege, fo wird fie der Gottloſe ſuchen; 
die Luſt dieſer Welt lieget im Wege; Nim einen Beſem, und 
PER die Srüchtlein aus der Welt, fo werden fie alle Menſchen 
chen. 

476. Sucheſt du doch auch nur mit gantzem Fleiß, wie du 
mich kanſt verdammen, du wilſt auch nur deine eigene Ge⸗ 
rechtigkeit aufrichten wieder deinen Bruder, den du lieben 
ſolſt als dich ſelber: Du ſucheſt in vielen Schriften, daß du 
ihn moͤgeſt richten; Reuch nur in deinen Buſem. 

Numero VIII. 

477. Da meinet Pasquill, er hat eine Maus gefangen, die 

muͤſſe ihm halten; da der Autor hat geſetzt: Gott hoͤtte von 
Luci⸗ 
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Aucifers Fall nicht zuvor gewuſt. Da hat er ihn gewißlic 
ertappet; wie wollen wir ihn nun tummeln. 

478. Höre, Pasquill, derſelbe Ort iſt nicht aus dem magi⸗ 
ſchen Verſtand ausgefuͤhret; Ich geſtehe dirs, was ich ge⸗ 
ſchrieben habe: Aber hoͤre! meinſt du es ſey nicht wahr? 
Verſteheſt du die Principia? Weiſt du ietzt, was in der finſtern 
Welt geſchicht? Der finſtern Welt Willen iſt im Himmel 
nicht offenbar; GOtt ſchleppet ſich nicht mit des Grimmes 
Willen. 

479. Sein Grimm und Zorn hat es wol gewuſt, der Grimm 
iſt eine Urſache des Falls; aber in ſeine Liebe gehet keine ſolche 
Imagination; es iſt kein Fuͤncklein vom Teufel oder der Fin: 
ſterniß in feiner Liebe offenbar, ſondern eine lautere Liebe⸗Be⸗ 
gierde: So nennet ſich nun GOtt einen GOtt nach der Liebe 
und Sanftmuth; nach demſelben iſt auch die Frage beant⸗ 
wortet. 

480. Sonſt, wenn man ſaget: Gott ſind alle ſeine Wer⸗ 
cke von Ewigkeit offenbar; fo muß man ſagen: Gott iſt in 
allem von Ewigkeit geweſen, und iſt ſelber Alles; Aber Er 
iſt in iedem in der Eſſentz, wie die Qual in iedem iſt: Bey 
den Verkehrten biſt du verkehrt, ſtehet geſchrieben. (Plalm. 
18: 26. 27.) 

481. Iſt doch der Abgrund und Hölle auch GOttes: In 
der Hölle iſt hoͤlliſche Wiſſenſchaft, und im Himmel himmli⸗ 
ſche, und in dieſer Welt ſyderiſche: Nach dem erſten krincipio 
iſt GOtt alle Bosheit von Ewigkeit bewuſt, aber man heiſſets 
nicht GOtt, ſondern GOttes Zorn; Nach ſolcher Meinung iſt 
des Autors Sinn geweſen, nur fuͤr ſich ſelber alſo zu ſchreiben. 

482. Er verſtund den Sinn wol, aber den Pasquill wuſte 
er nicht; ſonſt hätte ers einfaͤltig geſetzet: Denn wenn man 
den gantzen GOtt nach Liebe und Zorn, nach allen Welten 
nennet, ſo ſaget man recht: Gott ſind alle ſeine Wercke von 
Ewigkeit bewuſt geweſen. 

483. Aber hoͤre, Pasquill! haft du nicht geſehen, wie das 
Centrum Naturæ war in meinem Buch beſchrieben? konteſt 
du nicht nachforſchen? gewißlich du waͤreſt auf den Grund 
kommen. Weiter alhier vom Myſterio aller Wiſſenſchaften, 
iſt ietzunder auf dieſesmal nicht meine Meinung zu melden. 
Lis de Tribus Principiis, du wirſts finden, es gäbe alhier eine 
zu lange Rede, iſt ohne Noth. 

484. Man 
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484. Man kann aber nicht fagen, daß GOtt die Effeng 
1603 ſey; ſondern in der ewigen Natur urſtaͤndet die Eſſentz, und 
| in GOttes Magia urſtaͤndet die Natur: Er iſt in allen, aber 
nichts ergreift Ihn, wie vorne gemeldet worden: Er beſitzet 
ſich ſelber, gleichwie ſich das Licht beſitzet, es wohnet im Feuer 
1 ohne Qual. 
| Numero IX, 

485. Viel Geſchwaͤtz hat Pasquill, und gar einen fremden 
Verſtand: ſonderlich da vom Autor geſchrieben ſtehet, Luci⸗ 
fer ſey ein Theil, oder aus GGtt gewefen ; da will er ſchlecht 

1 blind ſeyn / und nichts verſtehen, wie es gemeint ſey: Er will 
nichts von GOttes ewiger Natur wiſſen, er verſtehet mit der 
Natur nur die aͤuſſere Welt; er wils ſchlecht nicht verſtehen, 
daß ein ewiger Geiſt, als Engel und Seelen der Menſchen, aus 
Gottes ewigen Natur und Weſen find herkommen. 

486. Mein Pasquill, thue doch die Augen auf, und mercke, 
daß ich mit der ewigen Natur, daraus die Engel und Seelen 
ſind erſchaffen, nicht das Goͤttliche Prineipium verſtehe: 
Kanſt du dann nicht an Feuer und Licht eine Gleichniß ſehen? 
du ſieheſt ja wol, daß das Feuer der Natur iſt, und nicht das 
Licht. Aus dem Licht kann nichts geſchaffen werden; allein 

: aus der Weſenheit, als aus der Sanftmuth, kann geſchaffen 

5 werden, das iſt Subſtantz. 

487. Nun kann aber ein lebendiger Geiſt nicht aus Weſen 
gemachet werden, das Leben iſt nicht Weſen, ſondern eine Be⸗ 
gierde des Weſens. 

488. Ein Geiſt, als da find Engeln und Seelen, find aus 
der Magia oder Begierde des Feuer⸗Qualls, aus den Geſtal⸗ 
ten zur Natur, als aus dem Centro ausgegangen; denn nichts 

0 iſt ewig, es ſey dann aus dem Centro der ewigen Eigenſchaft 
ausgegangen. 
489. Das Centrum iſt eine Begierde zur Offenbarung des 
Ungründes in Grund, des Nichts in Etwas, das verborgene 
Myſterium des ewigen Goͤttlichen Weſens zu offenbaren. 
| 490. Das Licht hat ein ander Centrum: Gott wird im 
| Licht verſtanden, das Hertz GOttes iſt des Lichts Centrum, 
und die Magiſche Begierde iſt des Feuers Centrum, und im 
Feuer wird die Freyheit, als das Nichts offenbar, auf erea⸗ 
kuͤrlich geredet. 
491. GOtt iſt gegen der Creatur als ein Nichts, und da 5 
do 
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doch Alles iſt, im Feuer wird feine Majeſtaͤt offenbar: Im 
Feuer iſt die Findung des Nichtes; GOtt findet ſich von 
Ewigkeit ſelbſt in ſich: Er iſt nicht die Natur, was den Namen 
G Ott antrift; die Natur wird im Willen des ewigen Nichtes 
erboren. 

402. Es iſt nur ein einiger Wille, der iſt der Ungrund, der 
iſt begehrend des Grundes als feiner Selbſt⸗ Offenbarung, 
und in derſelben Begierde wird die Natur offenbar: die Be⸗ 
gierde machet die Natur, die treibet ſich in der Begierde von 
einer Geſtalt der Begierde zu der andern, eine Geſtalt der Be⸗ 
gierde machet die andere / bis ans Feuer, alda iſt das Principi- 
um und Leben erboren. 

493. Das Fiat iſt die Mutter, als das Begehren, oder der 
Hunger, wie mans atwa nennen koͤnte, es machet die Begierde 
zur Subſtantz, nach der Geſtalt Eigenſchaft; es figuriret den 
Willen in eine Geſtaltniß, darinnen wir das Centrum des 
Geiſtes verſtehen. 

494. So iſt nun GOtt ſelber der Ungrund und auch der 
Grund; Im Feuer wird alles offenbar, beydes die Natur 
und auch das Licht der Majeſtaͤt: im Feuer iſt die Scheidung 
zwiſchen GOttes Namen und der Natur Namen, auch zwi⸗ 
ſchen der Liebe⸗Qual, und dem natürlichen Grimmes⸗Quall. 

495. Im Feuer entſtehen zwey Principia, als zwo Magien, 
zwene begehrende Willen, als des Lichts und Feuers. 

406. Das Licht iſt eine Begierde der Liebe, Sanftmuth 
und Weſenheit, und das wird in der Ewigkeit GOtt genant: 
Das Licht iſt Majeſtaͤt, des Lichts Begierde iſt das andere 
Centrum, oder das Hertze Gottes; die Weſenheit iſt GOt⸗ 
tes Weſen, iſt der Waſſer⸗Quall, oder Geiſt des ewigen 
Freuden⸗Lebens. 8 . 

497. Und das Feuer machet im Waſſer⸗Quall die Tinctur 
oder Leben, alſo daß GOttes Weſenheit ein Leben iſt; dieſelbe 
Lichts⸗Weſenheit iſt des Worts oder Hertzens Leiblichkeit, dar⸗ 
inn wird das groſſe Myfterium des Willens des Ungrundes, 
als die Weisheit GOttes offenbar. 

408. Und das Feuer iſt ein ander Principium als das Licht: 
Es hat eine grimmige, ſtachlichte, verzehrende, in Macht und 
Pracht aufſteigende Begierde: Es will alles verzehren und in 
ſich verſchlingen; Es ift eine Urſache des Geitzes, un ur 
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terkeit iſt eine Urſache des Neides, denn ſie iſt der Stachel 
des Todes und Zorns. 

499. Und alhier gehe zurück in die Geſtalten zum Feuer, 
ſo wirſt du die finftere Welt und den hoͤlliſchen Grimm finden, 
und im Feuer GOttes Zorn; welchen das vicht als fein Hertz, 
in der Liebe Quall gefangen haͤlt, und des Feuers Grimm be⸗ 
ſaͤnftiget. 

500. Denn das Waſſer des ewigen Lebens aus der Sanft⸗ 
muth erboren, als GOttes Weſenheit, machet aus dem Goͤtt⸗ 
lichen Feuer⸗Quall eine andere Qual, als das Aufſteigen der 
Goͤttlichen Freudenreich; Des Feuers Qual muß alſo nur 
eine Urſache des Lebens und Lichts, ſowol des Geiſtes und der 
Freudenreich ſeyn. 

501. Und alhier ſcheidet ſich der Name Gottes in die 
Dreyheit, als im erſten Centro zur Natur, als der ewige 
Wille des Flats, der im Feuer ein ſtrenges, feuriges Weſen iſt, 
und im Licht die Urſache der Freudenreich und des Lebens⸗ 
Geiſtes; der iſt Vater aller Weſen, auch ſeines Sohns, als 
des andern Centri der Liebe⸗Begierde. 

502. Und das andere Centrum der Kraft des Lichtes iſt fein 
Sohn oder Hertze, und machet in ſich und im Vater das ander 
Principium, als die Engliſche Welt, das iſt unſer rechtes Va⸗ 
terland, das Chriſtus wieder in uns brachte. 

503. Und der vom Feuer im Licht ausgehende Geiſt iſt 
die dritte Perſon: Im Licht, in der Liebe und Freuden⸗Quall, 
heiſſet Er GOtt der Heilige Geiſt, verſtehe nach des Sohns 
Centro; und nach des Feuers Centro heiſſet Er der Zorn⸗ 
Geiſt des Vaters. 

504. In der finftern Welt iſt Er der hoͤlliſchen Qual Leben, 
aus allen Geſtalten zur Natur: Im Feuer iſt Er die Flamme 
des grimmigen Zorns GOttes des Vaters, und im Licht ift Er 
die Flamme der groſſen Liebe GOttes: Er iſt das rechte Leben 
Gottes, und iſt auch das Leben aller 3 Principien, aller 3 
Welten, in ieder Welt nach ihrer Eigenſchaft, und wird allein 
Gdtt der H. Geiſt erkant und recht genant nach der Liebe, als 
nach des Sohns GOttes Eigenſchaft: ſonſt wird Er der Geiſt 
der Natur aller Weſen genant. 

505. Weil wir denn alhier alſo tief gehen, ſo wollen wir 
euch etwas mehrers weiſen, aus rechter Liebe, und nicht aus 
Begierde euch euer Unwiſſen ſo gantz zu verweiſen: * wir 
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kennen euch bas, als ihr euch ſelber; und ob wir ſchon de doch 
eifern, ſo ſols doch nur hertzlich verſtanden werden, als eine 
Straffe euers aufgeſtiegenen hoffaͤrtigen Willens uͤber den 
Geiſt GOttes, von welchem ich meine Erkentniß habe. 

506. Denckt dem brincipio des Feuers nach, und feher, 
wie der Todte aufſtehet, und wie er ſtirbt: ſehet, das Feuer iſt 
eine groſſe hungerige Begierde nach Weſen; und ſo es das 
nicht mag haben, fo erliſcht es. 

507. Alhier betrachte die groſſe Begierde des Vaters nach 
dem Sohn, als des erſten Principii nach dem andern, wie der 
Vater alſo in groſſer Begierde ſeinen Sohn liebet, denn Er iſt 
fein Leben, ſonſt ware des Vaters Leben ein duͤrrer verſchmach⸗ 
ter Hunger, gleich den Teufeln und der finſtern Welt; denn 
das Feuer brennet nicht ohne Weſen des Waſſer⸗Geiſtes. 

508. Alhier dencket, was dem Teufel wiederfahren iſt: 
Als er GOttes Liebe und Sanftmuth verlor, ſo iſt er ein duͤr⸗ 
rer Hunger im Grimm der ewigen Natur blieben; Alſo ge⸗ 
hets auch der Seele des Menſchen, denn fie urſtaͤnden alle 
gleich aus der ewigen Natur. 

509. Nun ſehet weiter, was im Centro des Feuers die 
Moͤglichkeit und Weſen iſt: Ihr verſtehet nun, daß des 
Grimmen Feuers Qual muß Weſen haben, und daß der Feu⸗ 
ers⸗Quall ſich nach Weſen ſehnet; und ſo das Feuer das We⸗ 
ſen oder die Weſenheit des Waſſer⸗Qualls in ſich krieget, ſo 
verzehret das Feuer dieſelbe Weſenheit, das iſt das Sterben 
der Weſenheit, denn die Weſenheit gehet wieder in die ſtille 
Ewigkeit, auſſer der Natur, als ins Nichts. 

510. Und ſehet recht, wie doch kein Sterben ſey, ſondern 
das Licht gehet aus demſelben Tod aus der Verzehrlichkeit, aus, 
und das Licht iſt erſt die Kraft des Verſtandes und der Sin⸗ 
nen; Alſo ſtehet der Todte aus dem Feuer⸗Leben, in einer ans 
deren Welt, als im ewigen Nichts, in der Freyheit auſſer der 
Natur, auf. 

sır, Und ſehet, wie das Licht nun im Feuer wohnet ohne 
Qual: Es weiß vom Grimm des Feuers nichts, denn es iſt in 
ſeiner Eſſentz eine Liebe⸗Begierde: Alſo habe ich geſchrieben, daß 
die Gottheit, als GOttes Centrum, vom Fall des grimmigen 
Teufels nichts gewuſt hatte, aber das erſte Principium wuſte 
es, als der Vater, nach des Feuers Natur, und nach der Bes 
gierde, und nach dem Hunger in der finſtern Welt. 
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sta. Alhier bedencket euch, ihr lieben Menſchen und Brũ⸗ 
der in Chriſto, was das Leiden und Sterben Chriſti, ſowol 
auch unſer Sterben ſey? wie unſere Seele muſte in Chriſti 
Tod, ins Centrum der Höllen des Zorns GOttes, ins Prinei⸗ 
pium des Feuers GOttes, eingefuͤhret werden, und durch den 
Quall der Verzehrlichkeit durchgehen in die andere Welt als in 
die Freyheit, ins Centrum der Liebe Gottes. a 

513. Denn Adams Seele hatte ſich rausgewandt, und war 
des Lichtes in der Weſenheit erſtorben: darum führete der 
andere Adam die Seele wieder ins Feuer, als in GOttes 

orn⸗Quall, und zuͤndete das Licht wieder im Tode an: 
Alda ſchien das Licht wieder in der Finſterniß, daſſelbe war 
le Tod ein Tod, und dem Zorn, als der Hoͤllen, eine Pe⸗ 

ilentz. 

514. Die Seele war aus der Freyheit GOttes ausgegan⸗ 
gen, in die Natur dieſer Welt, als in die Weſenheit dieſer Welt, 
alda ſcheinet nicht das Göttliche Licht. 

515. So hatte fie in dieſer Welt Weſen nichts, damit fie 
haͤtte den ewigen Feuer⸗Quall koͤnnen anzuͤnden, als nur ir⸗ 
diſch Weſen, damit zuͤndete die Seele ihren Feuer⸗Quall an; 
Alſo erſchien auch nur ein Sonnen und Sternen⸗Licht, nach 
dem Principio dieſer Welt, in der Seelen, und verlaſch GOt⸗ 
tes Licht; fie kriegte ein Sonnen⸗Licht für das ewige Licht, und 
darinnen war ſie kein Engel. 

516. Sondern was ihr Centrum oder Urſtand anlanget, 
war fie in der finſtern Welt, die war ihr Grund, und nach dem 
auſſeren dicht in dieſer Welt: ſo nun der Leib hinfaͤlt, ſo iſt das 
Sonnen · Licht zerbrochen, und ſtehet die Seele blos in der fin⸗ 
ſtern Welt. 

517. Darum führte GOtt Göttliche Weſenheit ins ver⸗ 
blichene Bilde des Menſchen, und führete es in den Zorn, als 
ins Feuer des Vaters Natur, und zuͤndete die ver blichene We⸗ 
ſenheit der Bildniß wieder an, daß die Seele wieder koͤnte von 
Goͤttlicher Weſenheit eſſen, und ihr Feuer fanftigen, daraus 
die edle Bildniß wieder aus dem Tode aufſtehet, in einer an⸗ 
dern Welt, als in der Freyheit, auſſer der Natur, im Licht 
der Majeſtaͤt. 

518. Wie die Kraft, als das andere Centrum, aus dem 
Tode des Feuers des Vaters in einer andern Welt, als in ſich 
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ſelber, aufſtehet; alſo auch die edle Bildniß des Menſchen: es 
iſt alles nur ein einiger Eingang ins Goͤttliche beben. 

510. Und das laſſet euch Myſterium Magnum gefunden ſeyn, 
durch GOttes Gnaden; das laſſet euch des Baums Wurtzel 
offenbar ſtehen, ſeyd ihr aber ſehend und nicht blind: Nicht 
durch Tand der Hiſtorien, ſondern durch einen angezuͤndeten 
Geiſt, aus GOttes Gnade, durch Sehen und nicht Wähnen 
obs wahr ſey. 

520. Ich bedarf keine gebogene fremde Schrift zum Be⸗ 
weiß: Ich kanns an allen Dingen beweiſen; Ich habe alle 
drey Welten ſamt allen Creaturen zum Zeugniß, und bin doch 
dem Unerleuchteten ſtumm: Ich ſehe, und werde ſelber nicht 
geſehen. 

521. Mein Herr Pasquill, woher wolt ihr denn nun den 
Urſtand der Teufel nehmen 2 Ihr wolt nicht geſtehen, daß 
der Teufel ein groſſes Theil der Gottheit nach des Vaters Na⸗ 
tur ſey, da Lucifer doch von Chriſto ſelber ein Fuͤrſt genant 
wird: Nun ſo ihr das nicht wolt geſtehen, fo zeiget mir eine 
andere Natur an, daraus der Teufel ſey geſchaffen worden, 
als die Goͤttliche. 

522. Ihr muͤſt ja geſtehen, daß die Teufel ſind Engel ge⸗ 
weſen: Nun find die Engel Kinder GOttes aus GOttes We: 
ſen, ſie ſind Ereaturen; So iſt ja eine Creatur aus der Na⸗ 
tur: So ſie nun ewige Geiſter ſind, ſo ſind ſie auch aus der 
ewigen Natur herkommen, und die iſt GOttes des Vaters im 
erſten Principio. 

523. Denn ihr wiſſet ja, daß die Teufel des Zorns GOttes 
und der finſtern Welt Eigenſchaft haben, und auch alle Gottlo⸗ 
ſe Seelen der Menſchen: Wovon wolten ſie anderſt ihre Ei⸗ 
genſchaft haben, als von ihrer Mutter, die ſie geboren hat; 
Wolt ihr nun alhier nichts verſtehen, fo helfe euch G Ott. 

524. Die gottloſe Seele fahret ja aus dieſer Welt in die 
finſtere Welt, in die ewige Natur, in ihre Mutter, daraus ſie 
iſt gegangen und herkommen, und darinnen ſie natürlich ſtehet; 
Was wolte GOtt ſonſt die Seele wollen ins hoͤlliſche Feuer 
werfen, in die Qual, wenn fie nicht aus der Qual her wäre. _ 

525. Die Seele der Gottloſen gebet ſamt den Teufeln 
wieder in den Locum, daraus ſie im Anfang ihrer Schoͤp⸗ 
fung find gegangen, als ins Centrum zur Natur; und die 
Gerechten gehen durch den Tod des Feuers, verſtehet durch 
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Chriſti Liebe⸗Feuer, ins ewige Leben, in die Freyheit auffer 
der Natur, ins Licht. 

526. Als GOtt die Engel ſchuf, ſo bewegte ſich der Vater 
nach der ewigen Natur, ſeine Begierde faſſete die Eſſentz aus 
feinem Weſen, darinn ſtund die Weisheit aller Wunder: Alſo 
find aus der Natur Creaturen worden, nach ieder Eſſentz 
Eigenſchaft. 

527. In der Eſſentz find die Engel und Teufel, und auch die 
Seelen von Ewigkeit geweſen, und in der Weisheit erſehen 
worden; aber in die Creatur ſind ſie am Anfang der Bewe⸗ 
gung GOttes des Vaters gegangen. 

528. Was hab ich nun dem Pasquill gethan, daß ich ges 
fehrieben habe, GOtt ſey wieder GOtt geweſen? Verſtehet 
ihr das nicht? Der Teufel war ein Groß⸗Fuͤrſt des Loci Dies 
ſer Welt, erſchaffen in der Bewegung des Vaters Natur: Er 
imaginirte nach feiner Mutter; er ſolte feine Imagination ins 
Licht, in die Liebe und Sanftmuth Gottes ſetzen, fo wäre er 
Gottes Kind und ein Engel geblieben. 

529. Aber er ließ ſich den Grimm ziehen, und ſahe zuruck in 
ſeine Mutter, und imaginirte in die Feuers Eigenſchaft, und 
wolte ein Herr fiber die Licht⸗Welt ſeyn, er wolte über Gott 
ſeyn: alfo entzündete er auch mit feiner Erhebung die Weſen⸗ 
heit ſeines Throns des Loci oder Orts dieſer Welt, daraus 
Erde und Steine ſind worden; welches GOtt mit der Bewe⸗ 
gung im Fiat hernach ſchuf. 

530. Wilft du das ie Teutſch wiſſen mit wenigem, ſo mer⸗ 
cke: Als fich das Weſen aller Weſen einmal hat beweget, ſo 
haben alle Geſtalten wollen Creatuͤrlich ſeyn: denn aus dem 
einigen Willen, der von Ewigkeit iſt geweſen, find im Weſen 
aller Weſen des Willens Geſtaͤltniſſe hervorgangen, nach ieder 
Eigenſchaft am ringenden Rade der Natur. 

531. Aber Lucifer hatte das dicht; hatte er nur nicht zurück 
ins Centrum der Natur gegaffet, er ware der ſchoͤnſten Fuͤrſten 
einer; denn wo groß Feuer iſt, da iſt auch groß Licht. 

532. Genug von dem; wir werden den Unſern genug ver⸗ 
ſtanden ſeyn: aber fuͤr die ſtoltze eigennuͤtzige Geiſter haben 
wir ein feſt Schloß und Siegel vorgemacht, unſern Sinn nicht 
zu ergreiffen, zur uͤppigen Wolluſt: auch ſollen wir hierinn 
nichts mehr melden, es bleibt der Lilien. 

533. Pasquill beſchuldigt mich viel; er ſagt, ich a ge⸗ 
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ſchrieben, der Teufel ſey GOtt gleich: wenn er das auch mit 
Wahrheit darſtellete; als er ein Engel war, fo war er ja GOtt 
gleich, denn GOtt hatte ſich durch und in ihm Creatuͤrlich ge⸗ 
macht: aber als er ein Teufel ward, ſo verlor er das Goͤttliche 
Principium, und war GOttes Zorn gleich. 

534. Nun geſchahe doch der Streit nur in GOttes Zorn: 
denn mit der erſten Imagination verlor er die Liebe, und konte 
Gottes Hertze nicht mehr erreichen: was ſolte nun GOtt 
dem falſchen umgekehrten Willen thun? Hoͤlliſch Feuer, das 
er begehrte, gab er ihm fuͤr die Liebe zu freſſen: weil er eines 
nicht wolte, fo mochte er das andere haben; waren fie doch 
beyde ſein; was er erwehlete das hatte er. 

535. Daß aber geſaget wird, GOtt habe dem boshaftigen 
Teufel nicht koͤnnen wiederſtehen, das verkehret Pasquill, als 
einer der nichts von meinen Schriften verſtehet, oder ja aus 
lauter Bosheit: Hat er nicht geſehen, wie ichs mit allen Um⸗ 
ſtaͤnden habe geſchrieben, daß GOttes Hertz oder Liebe nicht 
in Teufel ging? denn er (der Teufel) wolte ſelber nicht: wo 
nun der Wille ſelbſt nicht will, da iſt ein ewiger Tod. 

536. War doch der Willen⸗Geiſt im Urſtand aus GOttes 
Natur; da er ſich aber ins Centrum ſchwang, ſich zu verber⸗ 
gen vorm Licht GOttes, fo blieb Grimmigkeit in Grimmig⸗ 
keit; womit ſolte ihm nun Wiederſtand gethan werden? Er 
war nun in ſeiner urkundlichſten Mutter. 

537. Solte GOttes Liebe ins Hoͤlliſche Feuer gehen? das 
iſts nicht. Solte dann GOtt in feinem Grimm wieder ihn 
ſtreiten? Saß er doch vorhin im hoͤlliſchen Feuer. Haͤtte 
nicht Grimm mit Grimm geſtritten, fo ſchwebete nicht noch 
Gottes Zorn in dem Ort dieſer Welt. 

538. Betrachte nur die Erde, du wirſts wol finden, du 
blinde Welt: Mit allen deinen Spruͤchen, die du haſt angezo⸗ 
gen, wirft du mir in meinem Buch nicht ein Wort zuräck ſe⸗ 
tzen: allein daß du mir eine fremde Naſe aufſetzeſt, daß mich 
die Leute nicht ſollen kennen; das ich nichts achte; denn ich bin 
vor dir ein gar fremder Mann. 

5390. Du kanſt mir in deinen Hoſen nicht ins Angeſicht ſe⸗ 
hen, du muſt den Peltz ausziehen, wilſt du den Geiſt des My- 
ſterii ſchauen: du verſteheſt nicht, was du wieder mich ſchrei⸗ 
beſt, du redeſt auch nichts von meinem Begriff, das machts, 
daß du was fremdes ſieheſt. Du wilſt nicht feben, daß es des 


m 


53 Baumes 


2 


5 Suse 
86 X. Erſte Scuß⸗Scberl 
Baumes Wurtzel iſt; du lieffeſt lieber in die Hoͤlle, wie Lucifer 
that, ehe du ein Zweiglein anruͤhreteſt. 

540. Du lauffeſt wieder in dein Centrum gen Babel, und 
ſetzeſt eine Academiam auf, daraus die Meinungen und die 
groſſe Babel gewachſen ſind, daraus aller Streit iſt erfolget; 
da man hat um Worte gezancket, um die Huͤlſe, und hat den 
Kern laſſen liegen: Aber hoͤre, Fritz, zehle noch X fo wirft du 
es erfahren. 

541. Gott hat uns in Einer Seele, und in Einem geiſtli⸗ 
chen Leib alleſamt zu feinen Kindern erwehlet: Gott hat 
Adam nicht zween Geiſter eingeblaſen, ſondern einen einigen, 
der iſt der Geiſt aller 3 Principien, aller 3 Welten, als einen 
Feuer⸗Licht⸗ und Luſt⸗Geiſt. 

542. Adam ſolte mit dem Licht⸗Geiſt ſein Regiment fuͤhren, 
fo ware der Feuer⸗Ouall in feinem Principio verborgen, und 
in groſſer Freude geſtanden; Er haͤtte nur in fich gebrant. 

543. Alſp auch der Geiſt dieſer Welt, der ſolte auch nur in 
ſich ſtehen, und in dieſer Welt offenbar ſeyn, und ſolte die 
Feuer⸗ und auch die aͤuſſere Welt im Licht gleich als ver⸗ 
ſchlungen ſtehen, und nur in ſich ſelber offenbar; es ſolte 
alle Begierde ins Licht geſetzet werden, fo hatte das Licht in 
aller Eſſentz und Begierde geſchienen, und alles erfuͤllet als in 
Einem Willen. 

544. Als aber der Wille des Centri, als der feurige Wille 
welcher Seele heiſſet, ins irdiſche Reich einging, und nach 
Boͤs und Gut imaginirte, ſo empfing er auch daſſelbe, ſo ver⸗ 
laſch fein Licht, und er blieb in feiner Mutter ein finſter, duͤrrer 
Hunger, und muſte ſich mit dem Geiſte dieſer Welt behelfen, 
als mit einem Sonnen ⸗Licht. 

545. Darum geſchichts, daß, wenn oft der Menſch im Fin⸗ 
ſtern gehet, daß er ſich entſetzet und fuͤrchtet, und hat immer 
Sorge, etwas greiffe nach ihm; das iſt der Seelen Furcht, 
denn fie ſiehet fich auſſer dem Sonnen⸗Licht in einem finſtern 
Kercker: Sie fuͤrchtet ſich vor GOttes Grimm im Centro, 
und vor den Teufeln, die in der Finſterniß wohnen. 

546. Weil dann das Goͤttliche Licht in der Seelen iſt verlo⸗ 
ſchen, ſo ſtehet des Menſchen Leben und Geiſt anietzo, auſſer 
der neuen Geburt, in zwey Regimenten; als in dem Seelen⸗ 
Feuer iſt es das Regiment GOttes Zorns und des Grimms, 
als des Feuers Eigenſchaft iſt. 

547. Und 
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547. Und nach dem Geiſt dieſer Welt iſt es Bos und N 
nach der Sonnen und nach dem Geſtirn: Der aͤuſſere Ster⸗ 
nen⸗und Elementen⸗Geiſt iſt allewege nach feiner Conftella- 
tion. die in ſeiner Geburtsſtunde ſowol in ſeiner Empfaͤngniß 
iſt geſtanden: wie dieſelbe zu allen Zeiten mit des Geſtirnes 
Con junction angeſehen wird mit des Geſtirns Imagination, 
alſo iſt auch der aͤuſſere Willen⸗Geiſt, es ſey dann, daß die 
Seele das Göttliche Licht wieder in der neuen Geburt errei⸗ 
che, fo zwinget die Seele den aͤuſſeren Geiſt, mit des Lichtes⸗ 
Kraft, und fuͤhret ihn gefangen. f 

548. Mein Pasgquill, euer Duͤnckel betreugt euch! Ich 
weiß nicht mehr als von einem einigen Geiſt, nach aller drey 

Aten Eigenſchaft, der indem Menſchen iſt: Und wenn das 
Licht verliſcht, fo iſts in zwo Eigenschaften; der GOttes Licht 
empfängt, der wird zu GOttes Kind erwehlet. 

549. Nun ligets doch am Menſchen, daß er das ſuche und 
begehre: denn Chriſtus ſprach: Klopfet an, ſo wird euch auf⸗ 
gethan; Suchet, fo werdet ihr finden; Bittet, fo werdet ihr 
nehmen: Mein Vater will den H. Geiſt geben denen, die ihn 
darum bitten; Item, es iſt kein Sohn, der den Vater um ein 
Ey bittet, daß ihm der Vater einen Scorpion gebe; Item, 
Gott will daß allen Menſchen geholfen werde. 

550. Wo bleibt dann in dieſen Worten und Verheiſſungen 
GSttes Vorſatz zur Verſtockung? Oder wo find die zween 
Geiſter, da GOtt einen liebet, und den andern verſtockt? Ha⸗ 
ben wir doch alle nur eine einige Seele, und die iſt frey; Sie 
mag ihren Willen in GOttes Liebe oder Zorn ſchoͤpfen, wo ſie 
ſich hineinwirft mit ihrer Begierde, da iſt ſie. 

551. Es geſchicht, daß fich oft eine Seele mit ihrem Willen⸗ 
Geiſt hat in Gottes Zorn, in die finſtere Welt, in ihrem 
Grimm, zu allen Teufeln, mit ihren Suͤnden geſchwungen; 
und gehet doch manche in dieſer Zeit wieder heraus, und be⸗ 
kehret ſich, und GOtt nimt fie zu Gnaden an, Er verſtockt 
ſie nicht. 

552. Habt ihr nicht das Exempel am verlornen Sohn, der 
alle ſeine Gerechtigkeit, ſeines Vaters Erbe, hatte mit des Teu⸗ 
fels Sauen verzehret, und war ein Saͤuhirt worden, wie der 
Vater mit ihm thate, da er wieder kam, wie er ihm um ſeinen 
Hals fiel, ihn hertzete und ſagte: Das iſt mein lieber Sohn, 
den ich verloren hatte, er war todt, und iſt lebendig worden. 
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(Luc. 15. N. 32.) So wirſt du vielleicht auch fagen, GOtt habe 
ihn gezogen, ſonſt waͤre er nicht kommen. 

553. Die Seele iſt frey, G Ott zeucht eine iede, die ſich ges 
gen Ihm wendet; wenn ſie in Ihn eingehet, ſo wird ſie zur 
Licht⸗Welt erwehlet; alſo lange der Wille im Grimm bleibet, 
in der finſtern Welt, mit der aͤuſſeren verdecket, alſolange 
will GOtt feiner nicht, und wird nicht gezogen: Wenn er ſich 
aber gegen GOttes Angeſicht wendet, und nur ein wenig in 
Gottes Liebe imaginiret, fo wird das Göttliche Leben raͤge. 

554. Verſtehet, das Wort iſt Menſch worden, und ſtehet in 
der Seelen, als ins Vaters principio, im Schalle: denn es 
hat mit ſeiner Eingehung in den Zorn, den Spiegel ſeines 
Bunds, als die Jungfrau der Goͤttlichen Weisheit, der See⸗ 
ken vorgeſtellet, daß fie ſich darinn ſolte beſchauen. 

555. Die Weisheit ſpricht immer: Komm; So ſpricht der 
Teufel hinter ihr auch: Komm; wo ſie nun hingehet, da wird 
ſie zum Kind erwehlet. 

556. GOtt laͤſſet keiner Seelen, die GOttes Licht hat, 
ihr Licht aus ſeinem Vorſatz verloͤſchen, der freye Wille ver⸗ 
Löfcht es, der Teufel ſtelt ſich der Seelen in Engels⸗Geſtalt 
vor, daß fie in Bos und Gut imaginiret; alſo iſſet alsdann 
ihre Imagination von Bos und Gut Alſo wird die Seele blind, 
und in ihrer Imagination gefangen. 

557. Sonſten, ſo GOtt einen aus ſeinem Vorſatz verſtockte, 
und fein Licht aus ſeinem Vorſatz ausloͤſchen ließ, fo ware das 
nicht wahr, was David ſagt in feinem 3. Pf. v. 5. Du biſt 
nicht ein Ott der das Boͤſe will. Zwar Er laͤſſets geſchehen, 
daß ein frommer Menſch boͤſe wird: Wenn ſich der Wille ins 
Boͤſe wendet, ſo laͤſt er fein Licht verloͤſchen. 

558. Aber nicht aus ſeinem Vorſatz, daß er denſelben Men⸗ 
ſchen nicht gern haben wolte: Nimt er ihn doch an, ſo er wies 
der kommt; alſo lange der Menſch in dieſer Hutten lebt, ſo 
bat er Macht GOttes Kind zu werden: Denn der Apoſtel 
ſagt auch alſo: Er hat uns Macht gegeben GOttes Kinder zu 
werden. (Joh. 1. 12.) 

550. Verſtehet, nicht aus des Fleiſches, als aus der aͤuſſe⸗ 
ren Welt Willen, der gehoͤret nicht in GOttes Reich, ſondern 
aus des Seelen⸗Geiſtes Willen, der in GOtt geboren wird: 
Denn Gottes Vorſatz iſt, daß der rechte Göttliche Wille 
aus der Seelen immer geboren werde, welches geſchicht, 
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wenn die Seele in Chriſti Menſchwerdung eingehet, alda innen 
wird ſie wieder zu GOttes Kind geboren. 

„560. Denn das Seelen⸗Feuer wird in CHriſti Tod einge⸗ 
führer, und gruͤnet wieder mit einer neuen und ſchoͤnen Blu⸗ 
men aus dem Tode Chriſti, in der Goͤttlichen Freyheit, in der 
Engliſchen Welt, aus. 

561. Dieſelbe Blume oder geiſtlicher Wille iſt GOttes 
Wille; und in demſelben Willen Geiſt iſt die Seele ein Engel, 
denn er beſitzt das zte Principium, als GOttes Majeſtaͤt: 
Er fuͤhret der Seelen Goͤttliche Weſenheit, als Chriſti 
Fleiſch das den Himmel erfuͤllet, immer ein; daß die Seele 
von Chriſti Fleiſch iſſet, und trincket, aus dem Waſſer der 
Sanftmuth des ewigen Lebens, fein Blut. Joh. 6: 84. 

562. Darum ſage ich mit Grund, es iſt nicht GOttes vor⸗ 
ſetzlicher Wille, daß nur ein einiger Menſch verloren werde; 
Sondern ſeines Grimmes und Zorns, und der finſtern Welt 
und des Teufels Wille iſt es. 

563. Darum iſt der ein falſcher Richter, und ein Advocat 
des Zornes GOttes, der da will richten und GOtt beſchuldi⸗ 
gen, und weiß nicht den Unterſcheid, was GOtt in Liebe und 
Zorn ſey; er weiß nicht, wovon ein böfer und guter Wille 
urſtaͤndet, und will auch Richter ſeyn, er ſchreyet immer, 
Gott, GOtt. 

564. Die Propheten und Apoſtel haben oft den gantzen 
Gott nach Liebe und Zorn, auch wol nach allen 3 Principien, 
mit Einem Wort genant; Man muß aber zwiſchen GOttes 
Liebe⸗Willen, und zwiſchen ſeinem Zorn⸗Willen einen Unter⸗ 
ſcheid und rechten Verſtand gebrauchen. 

565. Sehen wir doch am Menſchen wol, daß er Boͤſes und 
Gutes will: Er will immer gern ein Engel ſeyn, und will 
auch gern die Hoffart im Geitz und Macht dieſer Welt haben; 
Man muß forſchen, wovon ieder Wille ſeinen Urſtand nehme, 
und nicht immer ſagen, GOtt, GOtt, Gott will das. 

566. Er will nur ſeines gleichen: Seine Liebe, als der 
rechte Name Gottes, will nur, daß wir GOtt und unſern 
Naͤchſten lieben, und in feiner Begierde und Willen bleiben: 
Er will nichts mehr, als daß ſich alle Menſchen zu Ihm wen⸗ 
den, und vom Grimm ausgehen in die Liebe; denn die Liebe 
GOttes und des Naͤchſten iſt das gantze Geſetz und die Pro⸗ 
pheten. (Matth. 7:12.) 
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567. Dagegen will ſein Grimm und Zorn, der eine Wur⸗ 
tzel der aͤuſern Welt iſt, auch nur ſeines gleichen ein Feuer⸗ 
Holtz haben. 

568. So nun Gottes Liebe hat dem Menſchen den Spies 
gel ſeiner Weisheit in ſeiner Selbſt⸗Menſchwerdung vorgeſtel⸗ 
let, warum gehet er dann in Zorn⸗Spiegel, und laͤſſet ſich den 
Teufel wiegen? Sendet doch GOtt Propheten und Lehrer aus 
ſeinem Vorſatz, die der Welt ſeinen Zorn offenbaren und an⸗ 
melden; Warum folgt der Menſch der Suͤnden? 

569. Das wäre ein wunderlich Ding, wenn Gott einen 
ließ ruffen, er ſolte zu ihm kommen, und wolte ihm auch ſeinen 
Willen verſtocken, daß er nicht koͤnte! fo wäre Gott unge⸗ 
recht: Die Fleiſches⸗ und Teufels⸗Luſt verſtockt die Seele, 
und halt fie gefangen. 

570. Hatte GOtt das Boͤſe oder des Menſchen Fall ges 
wolt, fo hatte Er Adam den Baum Gutes und Böfes, als die 
Luſt dieſer Welt, nicht verboten; ſo Er ihm aber verboten 
hat, und haͤtte auch Adam verſtockt, daß Er nicht hatte koͤn⸗ 
nen GOttes Willen thun; wer waͤre nun gerecht, GOtt oder 
Menſch? 

571. Als ſich dann Pasquill laͤſſet beduͤncken, es fen aus 
GOttes Vorſatz, daß aus Adam find zween ungleiche Söhne 
geboren, ein Boͤſer und ein Guter, und will zweyerley Samen 
daraus machen. Hoͤre, mache zweyerley Seelen, ſo gehets an. 

572. Da Adam irdiſch ward, ſo ward er vom Geiſt dieſer 
Welt gezogen, und GOttes Zorn war in ihm raͤge; So hat 
die Seele zugelaſſen, daß ihr der Teufel hat, durch den Geiſt 
der aufferen Welt, boͤſen Samen, in die Seeliſche Eſſentz 
zur Fortpflantzung, eingeſchoben, welches die Conſtellation, 
des Geſtirns hat vermehret, daß ein Bruder Moͤrder geboren 
ward; War aber das GOttes Vorſatz? 

573. Hätte fich Adam nicht irdiſch gemacht, fo ware GOt⸗ 
tes Grimm in ihm nicht offenbar worden; Auch fo hätte die 
ee über den ſeeliſchen Samen keine Gewalt ges 

abt. 

574. Denn das aͤuſſere Reich ſolte nicht den Menſchen in 
der inneren Bildniß beſitzen und regieren: Es ſolte als eine 
Unmacht im Menſchen ſeyn, er war paradeiſiſch. 

575. Daß aber geſchrieben ſtehet: Der aͤuſſere Menſch iſt 
geſchaffen zum natuͤrlichen Leben; damit wird die Natur, als 
ein 
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ein Regent oder Offenbarer der Weisheit Gottes, 28 
den: Und dann auf den ſterblichen Fall wird die Heva, als eine 
Frau und nicht Jungfrau dieſer Welt verſtanden. 

576. Da es nicht mochte anderſt ſeyn, und Adam in der 
Proba nicht beſtund, ließ Er ihn einfchlaffen des ewigen Lebens, 
und machte ein natürlich ‚fleifchlich Weib aus feiner Matrice 
und Ribbe aus ihme. 

577. Denn der Geiſt der aͤuſſeren Welt hatte Adam gefan⸗ 
gen, und in ſeine Imagination ſeine Weſenheit eingefuͤhret; 
davon er ein ſolcher nackter, ſtinckender, hartbegreiflicher, 
kalter, bitterer, ſaurer, und hitziger Menſch iſt, gleich einem 
Thier, und nicht der edlen Bildniß, die im Tod verblichen iſt, 
die aus himmliſcher Weſenheit geſchaffen iſt. 

578. Daß du mir aber ſolches nicht wilſt zulaſſen, daß in 
dem Menſchen, verſtehe im dritten Principio, ſey ein Men⸗ 
ſchen⸗Bild, nach der Engliſchen Welt, aus himmliſcher We⸗ 
ſenheit, geſtanden im Inneren: ſo ſage ich, daß GOttes Geiſt, 
der im ander Principio ausgehet, aus dem erſten, als aus dem 
Seelen-Feuer des Vaters, im andern, aus dem Liebe: und 
Lcht⸗Feuer, im Sohn, nie ohne Weſen ſey geweſt; denn er iſt 
der Führer der Goͤttlichen Kraft und Weſenheit. 

570. Iſt nun GOttes Licht und Geiſt im Menſchen, als 
in Adam geweſen, ſo iſt auch GOttes Weſenheit inne geweſen: 
denn kein Feuer brennet in GOttes Liebe, es habe dann Goͤtt⸗ 
liche Weſenheit. 

580. Darum ſaget Chriſtus: Wer nicht iſſet das Fleiſch 
des Menſchen Sohns, der hat kein Theil an Ihm: Er verſte⸗ 
het die Leiblichkeit feiner unmeßlichen, ewigen, Goͤttlichen We⸗ 
ſenheit im Waſſer des ewigen Lebens, und in der Tinetur der 
Kraft aus Feuer und Licht, im Glantz der Goͤttlichen Weisheit, 
als des Worts Leibe. 

581. Iſt nun Adam eine gantze Gleichniß nach GOtt gewe⸗ 
fen, fo muß er nicht allein haben irdiſch Weſen zu feinem Leibe 
gehabt: Haͤtte die Seele nur allein irrdiſche Qual zu eſſen 
gehabt, fo hätte fie das Verbot nicht bekommen: aber ſie hatte 
auch die Leiblichkeit vom aten Principio, aus himmliſcher We⸗ 
ſenheit, dieſelbe war die rechte Engliſche Bildniß, die im Fiat 
des Worts geſchaffen ward. 

582. Aber das auſſere Fiat, nach dem aͤuſſeren Principio, 
ſchuf den aͤuſſeren Menſchen, und Gott der H. Geil ne 
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ſich ſelber ein, nach aller 3 Principien Quall und Eigenſchaft; 
der aͤuſſern Bildniß nach feiner aufferlichen Eigenſchaft; als 
den Geiſt Majoris Mundi, der aͤuſſeren Welt; und der Engli⸗ 
ſchen Goͤttlichen Welt, nach der Liebe des Hertzens GOttes; 
und nach der ewigen Natur, als nach der Feuer⸗Welt als nach 
des Vaters Eigenſchaft, der rechten Seeliſchen, als das Cen» 
trum des gantzen Menſchen. 

583. In Summa, was iſis, daß man viel Worte macht? 
Der Menſch war ein gantz Gleichniß nach Gott, nach allen 
drey Welten und ihrer Eigenſchaft; das muß er wieder 
werden, oder muß ein Hunger⸗Geiſt in der finſtern Welt 
werden. 

584. Mas er aus ſich machet, das iſt er: Er ſteht alhier im 
Acker, entweder es waͤchſt aus ihm ein Kraut auf Gottes 
Tiſch, oder ein Kraut in GOttes Grimm: Was für eine Eſ⸗ 
ſentz es wird im Wachſen bringen, deſſen Schmack nach wird 
ſie auch einen Mund bekommen der es eſſen wird, entweder die 
Liebe oder der Zorn. 

585. Es iſt um die hohe Wiſſenſchaft allein nicht zu thun: 
ſondern um den Schmack, daß einer GOttes Brot wird, das 
Gott iſſet: Es liegt wenig am Wiſſen, ſondern alles am 
Thun, Thun muß es ſeyn; Die boͤſe Reben muͤſſen abgeſchnit⸗ 
ten werden, aufdaß ein guter Wein wachſe. 

586. Wir ſollen einander um der Wiſſenſchaft willen nicht 
richten und verdammen: Der Bauer weiß weniger als der Do · 
ctor, aber er gehet vielmal dem Doctor zuvor ins Himmel⸗ 
reich; Laſſet uns zum Thun greiffen, daß wir Göttliche Eſſentz 
in unſer Gewaͤchs erlangen; Laſſet uns nach der Liebe greif⸗ 
fen, ſo haben wir alles. 

587. Meine hohe Wiſſenſchaft machet mich nicht felig : denn 
ich weiß mich nicht; Sie iſt nicht mein, ſondern GOttes Geiſt 
weiß ſich in mir; Er lockt mich darmit zu ſich; Wenn Er wei⸗ 
chet, ſo weiß ich nichts. 

588. Habe ich doch meine Wiſſenſchaft nicht von Men⸗ 
ſchen, was ſoll ich denn lange mit Menſchen darum zancken? 
Es kann mir ſie niemand weder geben noch nehmen. 

489. Ich handele naͤrriſch, daß ich mit dir kaͤmpfe, kanſt du 
mir doch nichts nehmen; Aber es geſchicht um anderer Leute 
willen, die durch deinen Mund meine Erkentniß u 
on 
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ſonſt wolte ich um deines Fluchens und Richtens willen nicht 
einen Finger aufheben. 

590. Du ſolſt in der Liebe einher gehen, als ein Chriſt, wilſt 
du GOttes Kind ſeyn; So urtheileſt du deinen Bruder um 
ſeiner Gaben willen ins hoͤlliſche Feuer: Wo wilſt du hin 2 
Mas weiſt du, was ihm wiederfahren iſt, daß er alſo lauffet ? 
Was weiſt du, auf was für einen Zweig oder Wurtzel GOtt 
ihn hat gepfropfet? Biſt du doch nicht dabey geweſen, da er 
den Geiſt feiner Wiſſene ſaͤete. 

591. Du ſageſt vom Teufel; Und es war Freude im Him⸗ 
mel, im Ternario Sancto, vorab in des Vaters Natur, als die⸗ 
fer Same geſaͤet ward; ich wolte das Koͤrnlein, das mir ges 
faet ward, nicht um aller Welt Gut geben: Es iſt mir lieber 
als Himmel und Erden, und du eritſt es mit Fuͤſſen 5 Siehe 
eben zu / was fir ein Engel du biſt. 

502. Du ſchreibeſt viel; und wenn du ſolteſt mit deiner 
Schrift aufs Centrum gehen, ſo ware niemand daheim; Du 
raffeſt viel Spruͤche / die an ihnen ſelber gut ſind, zuſammen, 
daß du kanſt eine gefaſſete Meinung damit beſtaͤtigen, daran du 
doch gar keinen Grund weiſt. 

503. Du kanſt die Meinung nicht ins Centrum und wieder 
raus fuͤhren; Es iſt kein Geiſt der Tieffe in dir / ſondern ein zu⸗ 
ſammen copuliret Weſen von anderm Mund, und dein eigener 
Mund verſtehet das nicht. 

594. Aber ich ſchreibe was ich ſelber verſtehe, und was ich 
kann aufs Centrum bis in den Ungrund fuͤhren. 

595. Biſt du ein Meiſter ſo laß dich ſehen; Gib mir Schrift 
vom Centro der inneren, und dann auch der aͤuſſeren Natur, 
laß ſehen, was du kanſt, bewaͤhre es am Licht der Natur, und 
nicht aus fremdem Mund; Rede aus eigener Erkentniß, fo 
will ich dir antworten. 

596. Laſſe dein Schmaͤhen bleiben, und richte es zu, daß es 
zu GOttes Ehren, und Menſchlichem Heil zu Nutz tauge, daß 
es ein Gewaͤchs auf GOttes Tiſch ſey: Ich will dir antwor⸗ 
ten, daß du dich verwundern, und, ſo du es Goͤttlich meineſt, 
hoch erfreuen ſolſt, du ſolſt keinen Teufel in mir ſuchen noch 
finden. 

597. Es iſt mir ein groſſer Ernſt um mein ewig Reich in 
Gott zu ſuchen: Gott hat mir nicht einen Scorpion fur ein 
Ey verbeiſſen: Er wird mir nicht haben den Teufel begebe 
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als ich Ihn alſo heftig um feinen H. Geiſt gebeten habe. (Luc, 
II: 11:12.) 

508. Der Teufel ſetzet nicht dem Menſchen ein geiſtliches, 
hochtriumphirendes Ritter Kraͤntzlein ſo man wieder ihn ſtrei⸗ 
tet, in Ternario Sandto auf, (er hat keines ) als dieſem Geiſt ges 
. — iſt, den du einen Teufel nenneſt, davon feine Erkentniß 
her kam. 

590. Nicht ſchreib ich mirs zum Ruhm, welcher in GOtt 
iſt! Sondern den Menſchen zur Lehre, was ſie von Gott ger 
warten mögen, fo fie aber an den Reihen des ernſten Kampfes 
wollen; wo nicht die aͤuſſerliche Wolluſt im ſanften Wolthun 
des Fleiſches vorgehet. 

Numero X. 

600. Pasquill hat faſt fleiſchliche Augen, indem ich ge⸗ 
ſchrieben hatte: Der Menſch Adam habe vor ſeiner erſten 
Imagination, vor dem Weibe, einen Kraft⸗Leib gehabt, 
und er habe keine ſolche Glieder zur Fortpflantzung ge 
habt. Er will ſchlecht nur einen irdenen Menſchen haben. 

601. Verſtehets dann Pasquill nicht, daß das Reich GOttes 
in Kraft ſtehet, und die Bildniß GOttes aus himmliſcher We⸗ 
ſenheit ſey geſchaffen worden? Und daß das ſchoͤne Engliſche 
Bild uͤber das aͤuſſere deben ſey Herr geweſen? daß der Menſch 
nicht ſolch grob thieriſch Fleiſch habe gehabt, bis die Bildniß 
ward in den Tod geſchloſſen? wie GOtt ſagte: Welches Ta⸗ 
ges du davon iſſeſt, ſolſt du des Todes ſterben. 

602. Er verſtunde nicht das Aeuſſere: Er ſtarb nicht am 

aͤuſſern Leben, ſondern das edle Bild aus GOttes Kraft; Der 
Geiſt GOttes wich von ihm: Alſo war das Bild aus GOttes 
Weſen im Nichts, als im ewigen Tode ohne Quall. 
603. Hätte Adam nicht nach der Irdigkeit imaginiret, ſo 
waͤre Eva nicht aus ihme gemachet worden; ſondern er haͤtte 
wol koͤnnen ſelber auf magiſche Art gebaͤren, er hatte die Ma- 
tricem und auch den Limbum, er war Mann und Weib vor ſei⸗ 
ner Eva, eine reine, zuchtige , männliche Jungfrau GOttes. 

604. Darum muſte der andere Adam wieder von einer 
Jungfrauen ohne Zuthun eines Mannes geboren werden, und 
dem Erſten Bild gleich werden, in dem das Goͤttliche Licht das 
Regiment fuͤhrete. 

605. Obs unſern Augen gleich nicht iſt zu Chriſti Zeiten 
offenbar geweſen, wir hatten nicht himmliſche Augen; fo war 


5 


wieder Balth. Tilfen. K 
er boch das Licht der Welt, wie Er felber ſagte: Joh. 8:12. Ein 
ſolcher war Adam auch vor feinem Schlaff, vor der Imsgina- 
tion ins irdiſche Reich. Ich verſtehe in meinem Buche nicht 
einen Kraft⸗Leib nach der aͤuſſeren Welt; ſondern nach der 
Bildniß, wie wol der aͤuſſere gar viel anderſt war. 

606. Mein Pas quill, meinet ihr, daß am Juͤngſten Tage 
ein ander Menſch wird aufſtehen, als Adam vor dem Fall wake 
Gottes Vorſatz muß beſtehen, das erſte Bild muß wieder 
kommen, und eben in ſolcher Geſtalt, als es GOtt zum ewigen 
Leben ſchuf. 

607. Oder koͤnt ihr im Licht der Natur nichts davon ver⸗ 
ſtehen, wie ſich die arme Seele ſchaͤmet der Vichiſchen Ges 
burts⸗Glieder, und der Viehiſchen Schwaͤngerung? fühle ihr 
nichts in euch? 

608. Saget, ſo wir ſind Viehiſch geſchaffen worden in 
Adam, wo die Scham herkommt, daß ſich die Seele vor des 
Leibes Ungeſtalt und ihrer Fortpflantzung ſchaͤmet? 

609. Sehet ihr nicht, wie daß dieſe Glieder an Adam und 
Heva offenbar worden, nach der Stunde, wie fie ſich ſchameten, 
daß fie nach dem aufferen Menſchen waren Thiere worden 2 
Sie ſahen das nicht, was das auffere Fiat hatte in Adams 
Schlaff gemacht, bis die irdiſche Qual aufwachte; da ſchaͤm⸗ 
te ſich die Seele, daß aus einem Engel war ein Thier worden. 

610. Weil das irdiſche Reich verborgen ſtund, fo erkante 
es die Seele nicht: als es aber in die Seele einzog, ſo gingReuen 
und Schrecken an vorm Abgrund; denn die Seele ſahe ihre 
Wurtzel, welches der auffere Leib und Geiſt nicht verſtund. 

611. Oder meinet ihr, Adam ſey zur Sterblichkeit geſchaf⸗ 
fen worden? O nein! zum ewigen Leben ins Paradeis, mit pa⸗ 
radeiſiſcher Qual, und mit einem Leibe, der ins Paradeis taug⸗ 
te, der dem Paradeis aͤhnlich war. Hievon nicht mehr: Im 
Buch von der Menſchwerdung Chriſti, und im Buch 
vom Dreyfachen Leben, item in den 3 Principien, iſts ausge⸗ 
führer, lis es daſelbſt. 

Numero XI, 

612. Wegen des letzten Worts im Buch, da geſchrieben 
ſtehet : Es haͤtte gleich Petrus oder Paulus anderſt ger 
ſchrieben; und daß ich geſetzet hatte: Moſes ſey nicht bey 
der Schoͤpfung geweſen, ſondern habe die Schoͤpfung aus 
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ſeiner Vorfahren Mund geſchrieben; macht ſich Pas⸗ 
quill unnuͤtz, und pochet gewaltig mit Stuͤrmen auf Habel, er 
will ihn ſchlecht todt und in der Hoͤllen haben. 

613. Höre Pasquill, daß von Petro und Paulo geſaget wird, 
Es hatte gleich Petrus oder Paulus anderſt geſchrieben; 
iſt im Sprichwort geredet. Es ſtehet nicht, Es hat Petrus 
und Paulus anderſt geſchrieben; ſondern die Schreyer zu 
Babel, die ſchreyen, fo hat Paulus geſchrieben, ſo Petrus, ſo ein 
ander, und ziehens auf ihren Tand: denen entgegen ſetzte ich, 
Es hatte gleich Petrus oder Paulus anderſt geſchrieben; 
man ſolte aufs Hertze ſehen, auf GOttes Gnade und feine Ver⸗ 
heiſſung, und ihrem Tand nicht anhangen. 

614. Es iſt nicht meine Meinung die hohen Apoſtel zu 
ſtraffen; ſondern die Stimpel⸗Waͤhler, wie du biſt, die die 
Schrift mit den Haren herzu reiſſen, und laſſen die Liebe GOt⸗ 
tes die nicht das Boͤſe will, auſſen: Du verkehreſt mir den 
Sinn, darum biſt du ein falſcher, boͤſer Wehler. 

615. Anlangend den Moſen, da ſage ich: Es ſtecket noch 
viel im Myſterio in Moſis Schriften; Ich habe nicht geſagt, 
daß er unrecht habe geſchrieben, es iſt kurtz ſummariſch ge⸗ 
ſchrieben, und es durfte einer erleuchteten Erklärung. 

616. Denn ein Philofophus ruhet nicht, er habe dann das 
Centrum eines Dinges; Auf ſolche Meinung habe ich von Mo⸗ 
ſe geſchrieben, daß eine geiſtreiche Erklarung noth wäre: Was 
habe ich dem Pasquill damit gethan? Er ſuchet Urſach wo er 
kann, Er muß ein rechter Zaͤncker ſeyn, weil er alles aufwi⸗ 
ckelt und umdrehet: Nur auf eine Academie mit ihm, daß er 
Urſache krieget zu zancken, vielleicht kaͤme irgend einer, der ihm 
die Naſe wiſchte, der auch Hörner hatte, 5 

617. Er darf mit mir nicht zancken Ich habe fuͤr mich ge⸗ 
ſchrieben, und nicht fuͤr die Gnaden⸗Wehler, viel weniger für 
die neue Babel, die im Pasquill gruͤnet: Sie recket ſchon die 
Hoͤrner raus, ſie wird bald geboren werden; ſie ſteckt nur noch 
in der Matrice; Es iſt immer Zeit, daß man ſich zum Paten⸗ 
Geld ſchicke. 

618. Hatte der Pasquillant mein Buch nicht wollen leſen, 

atte ers nur mit dem erſten Blat weggeworfen; was durfte 
er fo viel Boͤſes darinn ſuchen? Er hat eigentlich ein boͤs Ge⸗ 
muͤth voll Grimms, daß er ſich hervor thut, da es doch nicht 
feiner Vocation iſt; wann er nur dieweil ſeinen Mammon 
hatte 
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haͤtte in Acht genommen ‚oder haͤtte ſich um feine Seele Ber 
kuͤmmert, ehe er andere Leute verdammte, oder ſo hinrichtete: 
Allein die Hoffart hat ihn aufs Roͤſſel geſetzt, zu reiten über ei⸗ 
nen Schwachen. 

619. Aber es geſchicht oft, daß ein Kleiner einen Groſſen 
ſchlaͤget; er verlaſſe ſich nur nicht zu viel auf Kunſt, ſie laͤſſet 
manchen zu Spott werden: Wer GOtt vertraut, hat wol ge⸗ 
baut, ob mich gleich die Welt thut haſſen, ich trau auf Gott, 
Er will mich nicht verlaſſen: Haben ſie den Hausvater Beel⸗ 
zebub geheiſſen, was werden fie feinen Hausgenoſſen thun, 
ſpricht Chriſtus: Wenn ſie euch verfolgen um meines Na⸗ 
mens willen ‚fo freuet euch alsdann ‚euer Lohn iſt groß im 
Himmelreich. (Luc. 6: 22-23.) 

620. Man ſpricht: Feindes Mund redet nimmer gut; es 
iſt nichts fo Boͤs, man mache es dann boͤſe; mein Buch iſt nicht 
boͤs, es thut niemand nichts, allein du machſt es boͤs, du deuteſt 
daſſelbe auf einen boͤſen Sinn, und mein Sinn war recht gut, 
als ichs machte. 

621. Du ſageſt: In mir ſey ein boͤſer Geiſt; waͤre ein 
guter Geiſt in dir, fo machteſt du aus Bos Gutes, und ver⸗ 
kehrteſt nicht alles. 

622. Gottes Geiſt ſuchet nur Gutes; Er zancket mit nie⸗ 
mand, Er liebet die Menſchen; und wo Er in einem Men⸗ 
ſchen ift, fo treibt Er ihn zur kiebe und Demuth gegen feinem 
Naͤchſten: Er lehrt und unterweiſet ſanftmuͤthig, Er ſetzt nicht 
Hoͤrner auf, Er kommt auch nicht mit Donner und Blitz, wie 
der Zorn ins Vaters Natur auf dem Berge Sinai, und beym 
Elia, ſondern mit einem ſtillen, ſanften Sauſen, wie am 
Pfingſt Tage. 

623. Gott hat uns in Chriſto wieder in der Liebe geboren; 
Nicht in ſeiner Feuers⸗Eigenſchaft,) daß wir einander mit 
zuchtigen und lieblichen Geberden, in einem freundlichen Wil⸗ 
len, ſollen zuvor kommen, und uns untereinander hertzlich ver⸗ 
mahnen, als Bruͤder. u 

624. Wir follen den Schwachen und Irrenden aufhelfen, 
und freundlich auf den Weg weiſen; Nicht vom ſchmalen Ste⸗ 
ge vollend ins Waſſer oder in GOttes Zorn ins hoͤlliſche Feuer 
werfen, wie Pasquill thut, da er ſaget: Das hoͤlliſche Feuer 
iſt dein. © . 1 

625. Chriſtus ſaget, Wer zu feinem Bruder ſaget: Du 
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Narr / der iſt des hoͤlliſchen Feuers ſchuldig; Oder Racha, der 
iſt des Raths ſchuldig: (Matth. 5: 22.) Was wird der wol 
werth oder ſchuldig ſeyn, der ſeinen Bruder einen Teufel heiſ⸗ 
fet, und ihn zum hoͤlliſchen Feuer richtet? O Menſch! beden⸗ 
cke dich kehre um von ſolchem unbekanten Wege. 

626. Wir haben doch alhier in dieſem Jammerthal, auf un⸗ 
ſerer Pilgrams⸗Straſſe vorhin gar einen ſehr ſchmalen Steg 
in GOttes Reich: was wollen wir erſt einander ſelber hinun⸗ 
ter ſtoſſen? Gebet einer irre, ſo weiſe ihm der ander den Weg; 
laſſet uns mit einander handeln als Brüber. 

627. Wir find alle blind geboren: ſo uns aber nun das Se⸗ 
hen aus Gnaden vergoͤnnet wird warum goͤnnet denn ein 
Bruder dem andern die Augen nicht? Ein ieder ſiehet, wie es 
ihme GOtt goͤnnet, wie ihm das Sehen gegeben wird; war⸗ 
um will ein Bruder den andern um des willen anſeinden, dar⸗ 
um er nicht weiß, was ihm der HErr gegeben hat? 

628. Ach wie elend iſt doch unſere Zeit, wie ſtellet uns der 
Teufel mit Stricken und Netzen nach, daß ein Bruder den an⸗ 
dern ſchandet, ſchmaͤhet, verachtet und toͤdtet, aufdaß er uns 
in GOttes Zorn fange; wie goͤnnet er uns doch der hohen Eh⸗ 
re nicht, die er hatte, und aber aus Hoffart verlor. 

629. Lieben Bruͤder! Huͤtet euch vor der Hoffart, ſonder⸗ 
lich die aus der Viel⸗Wiſſene geboren wird; fie iſt die Ver⸗ 
nunfts⸗Hoffart, und iſt des Menſchen aͤrgſter Feind; fie hat nie 
nichts anders angerichtet als Krieg und Verachtung. 

630. Sirach ſaget: c. 3: 20. Je hoͤher du biſt, je demuͤ⸗ 
thiger erzeige dich. Hoffart kommt vor dem Fall; Unſer 
Vernunft⸗Wiſſen iſt eine Naͤrrin, fo nicht GOttes Geiſt in 
uns das Wiſſen anzundet: Und wenn ich alle Schriften aus⸗ 
wendig wuͤſte, und hätte aber den Geiſt des Verſtandes nicht, 
was wäre mein Wiſſen anderſt, als ein Tand? 

62k. Das iſt nicht Göttliche Wiffene,, daß einer eine Mei; 
nung mit viel zuſammengeſetzten Sprüchen beſtaͤtiget: denn 
ein ieder Spruch hat an ſeinem inneſtehenden Ort ſeinen 
Verſtand, nach derſelbigen Materien: oft bedeutet er viel 
ein anders, als er von einem andern zu ſeiner Meinung ange⸗ 
zogen wird. 

632. Das rechte Wiſſen ſtehet in dem da einer will rich⸗ 
ten, fo fol fein Wiſſen in ihm aus GOttes Geiſt beſtaͤtiget 

ſeyn; 
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ſeyn; es muß vom Centro ausgehen, und nicht aus fremden 
Mund. 

633. Oder meineſt du, daß Gottes Geiſt habe aufgehoͤret 
zu reden, oder daß er geſtorben ſey? Daß der Geiſt, ſo er in 
Gottes Sehen ſchwebet, nicht mehr darf ſagen: So ſpricht 
der Herr. 

634. Der Geiſt zeiget ihme, was er ſprechen ſoll; Allein 
er huͤte ſich vor der Einmiſchung des Geiſtes dieſer Welt, und 
vor der Imagination des Teufels, daß der rechte Menſchliche 
Willen⸗Geiſt, der aus dem Seelen⸗Feuer im Licht ausgehet, 
in feinem Flug nicht inficivet werde. 

635. Da iſt keine beſſere Artzeney oder Wiederſtand, als 
die Begierde der Liebe, und die Demuth; alſo lange er in der 
Liebe und Demuth, im Sehen der Goͤttlichen Kraft fahrer und 
richtet, fo iſt fein Wort GOttes Wort: denn es iſt von GOt⸗ 
tes Geiſt approbiret, er faͤhret auf den Fittigen des Windes im 
reinen Menſchlichen Willen⸗Geiſt, wie David ſaget: Der 
Herr faͤhret auf den Fittigen des Windes. (PL 18: ı1.) 

636. Ihr findet bey keinem Propheten oder Apoſtel, 
daß einer haͤtte aus anderm Mund geredet, ſondern aus 
ſeiner Gabe: Bisweilen hat der Geiſt einen Spruch einge⸗ 
fuͤhret, und andere Schriften damit erfläret ; Aber die 
Haupt⸗Summa iſt aus ſeinem eigenen Geiſt und Munde dar⸗ 
geſtellet worden. 

637. Wer hat es uns denn verboten, daß wir nicht aus den 
Gaben unſers Geiſtes reden duͤrffen; ſondern wir ſollen allein 
mit fremden Mund aus unſerm Geiſt reden, wie es Pasquill 
haben will. 

638. Wer hat ein Geſetz gemacht, daß man dem Geiſt ſoll 
ſeine Sprache benehmen, und in andere Geſtalt verwandeln, 
als eben der Anti⸗Chriſt, der ſich zum Herrn uͤber GOttes 
Geiſt hat geſetzet, und hat der heiligen Kinder Mund in ſeine 
Farbe und Willen verwandelt? 

639. Haben uns doch die hohe Apoſtel ſolches nicht gebo⸗ 
ten, ſondern fie ſagten: Haltet im Gedaͤchtniß JEſum Chri⸗ 
ſtum, der fuͤr uns geſtorben und auferſtanden iſt; und hieſſen 
uns Den lehren und predigen: Sie haben niemand ſeinen 
Geiſt geſperret, und feine Zunge heiſſen gantz in ihre Worte 
verwandeln; Haben fie doch alle mit einander ein ieder aus 
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8 Zunge geredet, und doch aus einem Geiſt, der war 
riſti. 

275 Wir haben noch heute eben denſelben Geiſt, ſo wir 
aber aus Ihme geboren ſind: darf Er denn ietzo nicht reden, 
was zu dieſer Zeit nothwendig iſt? wer iſt Urſache daran, daß 
das Centrum der H. Dreyeinigkeit ſich offenbaret ? Eben der 
Menſchen Suchen; Ihr Begehren. 

641. Man ſtreitet ietzt um Chriſti Perſon: Item, um die 
Wahl GOttes, und man richtet darum Krieg und Schmaͤhen 
an, das will GOttes Liebe nicht mehr 27215 und offenbaret 
ſich ehe ſelber, daß doch der Menſch ſoll ſehen was er thut, und 
vom Streit um GOttes Willen ausgehen, in ein recht Apoſto⸗ 
liſch Leben, und nicht mehr um die Wiſſene zancken; wie bisher 
eine lange Zeit in Babel geſchehen iſt. 

642. Daß aber nun alſo ein einfaltiger Mund, ſolche groſſe 
Dinge reden muß, und nicht eben ein hochgelehrter; da frage 
Gott darum, warum Er$ thut. Wenn ietzt ein Hirte wie 
David war, ein König würde, aus GOttes Geheiß, die Welt 
glaubte das auch nicht, bis er in Königlichen Ehren ſaſſe. 

643. Kam doch Chriſtus in niedriger Geſtalt, auch waren 
ſeine Apoſtel nur geringe Leute; ſolches kann GOtt noch thun, 
aufdaß Er die eigene Vernunft dieſer Welt zu nichte mache: 
Ich ſage euch, wir reden, was wir wiſſen, und zeugen, daß 
wir ſehen. 

644. Es wächft eine Lilie in Menſchlicher Eſſentz, 
die wird in eigener Zunge die groſſen Thaten und Wun⸗ 

der GOttes reden daß es uber den Ereis der Erden 

ſchallen wird; Halleluja. 
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Die Sweyte Schutz⸗ Schrift, 


Wieder 
Balthaſar Tilkens, eines Schleſiſchen von 
Adel, angeklebte Zedelchen uͤber einige Puncte, im 
Buch von der Menſchwerdung JIEſu 
Chriſti angefochten. 
Zandelende von dem ewigen Vorſatz und Gnaden⸗ 
Wahl Gottes, 


Wie auch von der Menſchwerdung und Perſon 
Chriſti, und von Maria der Jungfrauen. 
Geſchrieben im Jahr 1621. 


Zuſchrift 
An Herrn Johann Daniel Koſchowitz, Med. 
Doc. und Pradicus zu Striga. 


Summarien. 
FELilkens Meinung von der Wahl, wie auch von Maria, iſt ir⸗ 
ry + rig. 5. 1. 2. Ehriſtus it Menſch worden, das Verlorne zu 
2 ſuchen 4. Autorchat fe ne Erkentniß von GOtt, 7. welches 
Geiſtlich zu pruͤfen. g. 9. Gott hat feinen Geiſt ausgegoſſen, 10. war⸗ 
um will man dann ſpokten ? u. Es geſchiehet aus GOttes Liebe, 12. 
daß er uns mit einer hohen Stimme ruffet. 13. fa. 


Chtbarer, Ehrenveſter, Hochgelahrter Herr, und 
geliebter Bruder im Leben JEſu Chriſti, neben 
Wuͤnſchung von unſerm jmmanu - EI, feiner 
Gnade, Liebe und Barmhertzigkeit, auch aller 

zeitlichen Leibes Wolfahrt! ſoll ich dem Herrn nicht bergen, 
daß ich das Buch mit den Zetteln geleſen, und Gegenſatzes 
Verſtand, Begriff und Meinung in der Liebe und Gottesfurcht 
betrachtet, und faſt genug verſtanden, in was Erkentniß der 
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Menſch lauffe, und wie er meine Schriften noch niemals mit 
dem wenigſten verſtanden habe. 

2. Auch jammert mich gar ſehr des Menſchen, daß er ſich 
hat alſo in eine ſolche Gruft mit der Wahl Gottes vertiefet, 
daraus er gewiß nicht kommen mag, er lerne dann das Cen« 
trum aller Meſen verſtehen; Auch gehet er jaͤmmerlich irre 
wegen Chriſti Menſchheit und ſeiner Mutter Maria, welches 
Meinung unſerm Chriſtlichen Glauben, darauf unſere Wie⸗ 
derbringung ſtehet, gantz zuwieder iſt. 

3. Wuͤnſche aber von Hertzen, daß der Menſch moͤchte ſe⸗ 
hend werden, dann er iſt ein Eiferer, fo würde doch fein Eifer 
nuͤtzlich ſeyn; alleine dieſer Weg, den er ietzt lauft, iſt nur eine 
offene Thuͤre zu aller Leichtfertigkeit und Verzweifelung, und 
wird ſchwere Rechenſchaft darzu gehoͤren den Menſchen alſo in 
Verzweifelung und Leichtfertigkeit einzuführen. 5 

4. Ich wuͤnſchte daß ihm moͤchte gerathen werden, daß er 
ſehend wurde, daß er doch moͤchte das freundliche Liebes 
Hertz JEſu Chriſti erkennen, das ſich in unſer Menſchheit 
hat geoffenbaret, uns arme verlorne Menſchen zu ſuchen und 
ſelig zu machen: Dann ſolcher leichtfertiger Spott, den er 
treibet gegen ſeinen Bruder, iſt gar kein Chriſtlicher Weg; 
Es wird nicht Zion erbauen, ſondern zerſtoͤren: Will er 
mit unter der fiebenten Poſaunen Schall ergriffen, und 
ein Erſtling ſeyn, ſo muß er von allem Spott, Zanck und 
Verachtung ausgehen, und nur das bruͤderliche Liebe⸗ 
Hertz fuchen. fonft iſts alles Babel und Fabel, Greinen und 
Zancken, und nimmer ans Ziel unſerer Ruhe in Chriſto 
zu kommen. 

5. Ich habe mirs und den andern Leſern meiner Schriften 
ein wenig entworfen, deme nachzudencken, dieweil ich geſehen, 
daß nicht allein mein Gegenſatz, ſondern auch andere, mehren⸗ 
theils hohes Standes, mit ſolchen Wahn wegen der Wahl 
Gottes bekuͤmmert ſind, ob manchem der beſchwerte Irr⸗ 
thum moͤchte aus dem Gemuͤthe gebracht werden. 

6. Ich bin aber bedacht, ein gantz Buch * davon zu ſchrei⸗ 
ben, fo fern ich werde vernehmen, daß man mir nicht wird alſo 
giftig wiederſtreben ohne Erkentniß, wes Geiſtes Kind ich ſey. 

* Von der Gnaden⸗Wahl. 

7. Solches zu bedencken, ſtelle ich euch, als hoch⸗gelehrten 
und erfahrnen Leuten, heim, und bitte es nur recht zu betrach⸗ 

ten, 


9 


Zuſchrift. wieder Balth. Tilken. = 


ten, wovon mir moͤge meine Erkentniß und Wiſſenſchaft 
kommen: Dann ihr ſehet und wiſſet es, daß ichs nie gelernet 
habe, vielweniger zuvor bedacht oder verſtanden, als der 
albern einfaltigen Layen Art; habe es auch alſo nicht ge: 
ſuchet, oder etwas mit dem wenigſten davon verſtanden, 
iſt mir aber aus Gnaden des Hoͤchſten gegeben worden, in⸗ 
dem ich fein liebes Hertze geſuchet, mich darein zu verbergen 
vor dem grauſamen Zorn Gottes, und der Feindſchaft des 
Teufels. 

8. Darum vermahne und bitte ich euch in der Liebe Chriſti, 
deme nachzuſinnen, und recht gegen der heiligen Schrift Geiſte 
zu halten, und es recht auf die Probe zu ſetzen, mit einem rech⸗ 
ten chriftlichen Gemuͤthe; fo werden euch die Augen aufge: 
than werden, daß ihr es werdet ſehen und erkennen. { 

9. Wiewol mir an des Herrn Perſon gar nicht zweifelt, 
dann ich ihn gar fuͤr einen frommen Liebhaber GOttes und der 
Wahrheit angeſehen, verhoffe auch mein Gemuͤthe, welches 
treflich ſehr zu dem Herrn in Liebe geneiget, werde mich nicht 
betrogen haben. 

10. Dann ich wol vermeine, ſolches auch in meinem Gebete 
gegen GOtt getragen, daß dem Herrn noch wol mag das ſchoͤ⸗ 
ne Kraͤntzlein der Goͤttlichen Ehren, in der Erkentniß der 
Weisheit, aufgeſetzet werden, daß er weder meiner noch ande⸗ 
rer Schriften wird duͤrfen zur Erkentniß GOttes gebrauchen, 
ſondern den HErrn in ſich ſelber erkennen; wie mir dann auch 
alſo geſchehen, daraus ich ſchreibe, und ſonſt nichts anders da⸗ 
zu brauche: Dann es ſtehet geſchrieben: Sie ſollen alle von 
Gott gelehret ſeyn, und den HErrn erkennen. (Joh. 6: 45.) 
Ich will meinen Geiſt ausgieſſen über alles Fleiſch. Item: 
Ihre Soͤhne und ihre Toͤchter ſollen weiſſagen, und ihre Juͤng⸗ 
linge ſollen Geſichte haben. (Act. 2:17. 18.) E 

II. Warum will man das dann verſpotten, fo Gott feinen 
Geiſt über ſo einen einfältigen Mann ausgieſſet, daß er muß 
ſchreiben über aller Menſchen Vernunft, höher als dieſer Welt 

Grund iſt. or 

12. Lieben Herren, es geſchiehet aus GOttes Liebe gegen 
euch, daß ihr doch moͤget eures Schulen Streits Grund und 
Wurtzel ſehen: Dann viel haben geſuchet, aber nicht am rech⸗ 
ten Ziel; davon iſt ihnen der Streit worden, welcher Die Welt 

erfuͤllet, und hat faſt alle bruͤderliche Liebe zerſtoͤrt. _ 
G 4 13. Dar⸗ 
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13. Darum ruffet euch GOtt nun mit einer hoͤhern Stim⸗ 
me, daß ihr doch ſehet, wovon alles Boͤſes und Gutes urſtaͤn⸗ 
de und herkomme, darum daß ihr ſollet vom Streite aufhoͤren 
und ihn am hoͤheſten erkennen, welches von der Zeit der Welt, 
bis daher, verborgen geweſen, und nur in den Kindern der Hei⸗ 
ligen geoffenbaret 

14. Weil mir aber bewuſt, wie der Herr ſein Hertze zur 
Meisheit geneiget, fo rede ich gegen ihm kuͤhnlich, und verhoffe 
er werde es in rechter Liebe annehmen, und recht wie es ge⸗ 
meinet iſt, verſtehen. 

15. Ich wuͤnſchte, daß ich ihme moͤchte den halben Geiſt 
meiner Erkentniß geben, ſo duͤrfte er keines Schreibens, 
wiewol ich ihn fuͤr Weiſe halte, ſo wolte ich euch aber 
doch eines mit dieſem Schreiben bruͤderlich erſuchen, ehe 
der rauhe Winter der Truͤbſal kommet, welcher auf der 
Bahne iſt. 

16. So dem Herrn meine Schriften belieben, ſo bitte ich 
ihn, ſie nur fleißig zu leſen, und vor allen Dingen ſich auf das 
Centrum aller Weſen zu legen, ſo werden ihm die 3 Principia 
gar leicht ſeyn: Ich weiß und bin gewiß, daß ſo der Herr das 
Centrum im Geiſt ergreiffet, daß er wird eine ſolche Freude 
darob haben, welche aller Welt Freude uͤbertrift, dann der edle 
Stein der Weiſen lieget darinn; er giebet Gewißheit aller 
Dinge, er erloͤſet den Menſchen von allem Kummer in dem 
Religions⸗Streit, und eröffnet ihme feine hoͤchſte Heimlich⸗ 
keit, ſo in ihme ſelber lieget; ſein Werck, wozu er von Natur 
erkohren, bringet er zur hoͤchſten Vollkommenheit, und mag 
allen Dingen ins Hertze ſehen: Mag das nicht ein Kleinod über 
alle Koͤſtlichkeit der Welt ſeyn? 

17. So dem Herrn etwas möchte in meinen Schriften 
entgegnen, das unverſtanden und zu hoch ſeyn wolte, bitte 
ich nur anzumercken, und mir ſchriftlich zu ſchicken, ich 
wils kindiſcher geben: weil ich aber einen feinen, hohen 
Verſtand davon beym Herrn gemercket, ſo vermahne und 
bitte ich in rechter Meinung, ſo vor Gott geſtellet 
wird, man wolle doch auch alfo in ein ſolches Leben 
treten, und in der Erkentniß leben und wandeln, auf 
daß wir werden erfunden als beruffene Erſtlinge in 
dem HErrn in Sion. 
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18. Dann es eröffnet ſich eine Zeit die iſt wunderlich, wel⸗ 
che in meinen Schriften genug angedeutet, ſie kommet gewiß, 
darum iſt Ernſt zu gebrauchen noͤthig. 

19. Dem Herrn N. zu N. ſo die Herren in eine Conver- 
fation kamen, bitte ich aus des Herrn Gaben zu berichten , 
dann er iſt eiferig und ein groſſer Sucher, Gott gebe ihm daß 
ers finde! Bitte auch ferner das inliegende Schreiben an ihn, 
mit eheſter Gelegenheit ihme zu ſenden, daran ihme und mir 
ein Wolgefallen geſchiehet, auch dem Edlen Herrn N. dis 
mit zu uͤberſenden, oder ja mit zu N. zu ſchicken, daß er es 
hinbefoͤrdere. 

20. Wegen des giftigen Pasquilles des unverſtaͤndigen 
Eiferers, habe ich 23 Bogen zur Antwort gegeben,“ habe 
aber die Antwort bis daher aufgeſchoben, den Menſchen nicht 
zu beſchaͤmen, verhoffe , er werde etwan durch guter Leute Un⸗ 
terweiſung ſehend werden: Habe ſie auch noch verboten aus⸗ 
zugehen, ob es moͤglich ſeyn wolte, daß er von ſeiner Bos⸗ 
heit ablieſſe; ſonſt fo die Antwort fol an Tag kommen, ſo 
wird er ſehlechten Ruhm, wie er wol verhoffet, davon brin⸗ 
gen, gebe dieweil dis wenige zu erwaͤgen. 

* iſt die vorhergehende Erſte Apologia. 

21. Genũget ihm nicht alfo in bruͤderlicher Liebe zu handeln, 
ſo glaube er gewiß, daß wo GOttes Liebe iſt, auch ſein Zorn 
iſt; Daß ihme ſolches moͤchte gewieſen werden, daß er ſich 
deſſen wuͤrde febamen, und wuͤnſchen, er hätte es nicht ange⸗ 
fangen: will er aber zufrieden ſeyn, ſo mag die Antwort am 
bekanten Orte ruhen, er mag es ſicher glaͤuben, daß ich weiter 
ſehe, als er verſtehet. 

22. Allein um Glimpfs und Goͤttlicher Ehre willen, habe 
ich bewuſter Perſon freundlich geantwortet, dann mir lieget 
mehr an GOttes Kindern, lals an meinen ewigen Bruͤdern,] 
als an Rechtfertigung: Dann um der Wahrheit und Chri⸗ 
ſti Ehre willen, leide ich gerne Schmach, dann es iſt das 
Kennzeichen Chriſti, fuͤge ich dem Herrn freundlich: Und 
thue ihn, ſamt allen denen die JEſum lieb haben, in die 
Gnade JEſu Chriſti empfehlen. 

Anno 1621. den 3. Juli. 
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Summarien. ö 

Lage über die Welt. . 1. 2 ſg. Glauben iſt nicht ein Hiſtoriſcher 
1 * Wahn, ſondern ein rechtes Leben. 16. ſa. Die wahre Religion 

ſtehet in thaͤtiger Kraft, 60. das Thun muß da ſeyn. 61. ſg. Die⸗ 
fe Welt it aus beyder Innern Welten Begierden erboren. 88. Lueiſers 
Fall. 91. Die Seele hat Goͤttliche Macht, 100. ſg. nur daß fie taͤglich 
ſtreite. uz. Rechter Glaube 14. Adams Fall 124. durch der Schlan⸗ 
gen Betrug. 128. Das Licht heiſſet allen Gott. 144. Alles liegt am 
Willen. 152. Er mag ſich in Liebe oder Zorn ſchwingen, 153. er iſt frey. 
154. Der Teufel wolte den all. 138. Der Glaube vermag alles; 171. 
wir muͤſſen aber Ein Wille mit Gott ſeyn. 7 Chriſtus hat Erhöͤ⸗ 
rung zugeſaget. 173. 174. Aller gute Gedancke kommt von Gott. 175. 
Nur will der boͤſe Menſch nicht folgen, 176⸗178, ſondern gehet den brei⸗ 
ten Weg. 179. Ein Chriſt hingegen muß Chriſto aͤhnlich werden, 180. 
alles verleugnen, 181. und Ott mit Hertzund Mund unterm Te dies, 
nen. 182. Dann er iſt ein Aſt am Baume IEſu Chriſti. 83. So ma⸗ 
et G Ott aus dir, was du wilt. 183. Wiewol der gute G Ott kein Boͤ⸗ 
ſes wollen kann. 185. 186. Der Menſch aber muß mitwircken. 187.19. 
Gottes Eifer. 202. Was Chriſti Höllenfahrt ſey? 259. g. Chriſtus 
muß in uns offenbar werden, auf Art wie in Maria. 263. Die Quint⸗ 
Eſſentz, fol aufſtehen, 267. und die Wercke dem innern Menſchen 
nachfolgen. 268. Autoris Hoffnung. 271. Gelaſſener Wille muß da 
ſeyn. 272. Die aͤuſere Welt it durch die Weisheit erboren. 286. Be⸗ 
gehren iſt nehmen. 294. Himmel und Erden liegt im Menſchen, 297. 
auch die gantze Bibel. 298. Wiſſen macht nicht ſelig, ſondern das 
Thun. 301. Chriſtus iſt das rechte Buch in uns, 304. Deſſen Buch⸗ 
ſtaben die Picbe JEfu,zos, wozu ein ieder den Schluͤſſel in ſich hat. 306. 
Nur liegets am ernſten Willen. 307. Autor verſtehet wol, was er ge⸗ 
ſchrieben hat, 308. und warnet fuͤr Läftern und Schmaͤhen. 309. Chri⸗ 
ſten, Juden, Tuͤrcken und Heiden ſind im Leben gleich, 315. darum auch 
einer init dem andern von GOtt verlaſſen wird, 316. daß der Zorn 
Gottes einen mit dem andern auffrißt, 317. weil einer den andern haſ⸗ 
ſet. 318.319. Wird alſo groſſes Elend folgen, 320. g. dann die Ernte 
iſt nahe. 329. 


Der offene Brunnquell im Hertzen JEſu Chriſti, 
ſey unſere Erquickung und Leben, und fuͤhre uns in 
ſeinem Lichte in eine Bruͤderliche Liebe und Kindliche 
Einigung, auf daß wir moͤgen in ſeiner Kraft ein⸗ 
hergehen, und uns in Ihme erkennen 
: und lieben. 

Liebe Herren und Bruͤder in Chriſto. 
n was gefährlicher Herberge wir in dieſem ir diſchen 
gpjoirren: Thal im Fleiſch und Blut, im Reich der S 1 
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und Elementen, im Gegenſatz des Teufels gefangen liegen, 
und auf was gefährlichen Wegen wir vom Teufel in Lüften 
des Fleiſches und Bluts pflegen zu wandeln, (es ſey dann, daß 
der helle Morgenſtern des Hertzens JEſu Chriſti in uns auf⸗ 
gehe), iſt nicht genug zu reden, oder zu ſchreiben. 

2. Wie doch die Welt ſo gar vom Wege des Goͤttlichen 
Lichts abweichet , und im Finſtern tappen gehet, ihr auch nicht 
will helffen laſſen, ſondern verhoͤhnet und verſpottet nur GOt⸗ 
tes Boten, welche ihr oft von GOtt aus ſeiner Liebe geſandt 
werden, ſie des ungoͤttlichen Wegs zu verwarnen. Solches 
ſehen und erkennen wir, leyder! allzuviel, wie ſich die eigene 
Vernunft vom Geſtirn und Elementen wieder den offenen 
Brunn der Liebe, im Hertzen JIEſu Chriſti, ſetzet und leget, 
und das alles verſpottet, was ihr GOtt zur Warnung und 
Lehre vorſtellet, gleichwie zur Zeit Chriſti und ſeiner Apoſtel 
geſchah, da die Vernunftkluge Schule nicht allein die Einfalt 
der Perſonen, ſo das Reich Chriſti lehreten, ſpottete, ſondern 
auch alle Wunder verachtete, und allein ihre gleißneriſche 
Vernunft fuͤr wahr und recht hielte. 

3. Und wie es war zur Zeit Noaͤ vor der Suͤndfluth, auch 
zu Sodom und Gomorra, auch in der Zeit der Zerſtoͤrung des 
Juͤdiſchen Volcks, auch bey den Heiden, ehe Iſrael aus Egy⸗ 
pten in ihr Land eingefuͤhret ward, und ſie daraus vertrieben 
und getoͤdtet worden; Alſo auch in dieſer jetzigen Zeit, da al⸗ 
les im Streit und Wiederwillen lebet, und wuͤtet und tobet 
wieder GOtt und den Weg der Gerechtigkeit als unſinnig, 
und ſchreyet doch immer: Hie Kirche Chriſti! fliehet von je⸗ 
nem, er iſt unſinnig und vom Teufel! 

4. Und lebet doch eine Part ſo gottlos als die andere, fuͤh⸗ 
renden Namen Gottes in ihrem Munde zum Schein und 
Schwur, und ihr Hertze ſtecket vol Galle, Gift und Bitterkeit: 
keine GOttesfurcht iſt in ihrem Hertzen, ihr Mund iſt voll 
Fluchens, und ſpoͤttiſcher, hoͤhniſcher Laͤſterung, keine Begier⸗ 
de zur Liebe und Eintraͤchtigkeit iſt in ihrem Hertzen, ſondern 
Hoffart, Geitz und Leichtfertigkeit, ſich nur immer zu erheben 
uͤber GOttes Kinder, und ihren Weg, den ſie im Lichte GOt⸗ 
tes wandeln, zu verdecken und auszutilgen, damit ihre Lehre 
und Leben nicht erkant werde, und der Teufel Groß⸗Fuͤrſt im 
Menſchlichen Leben, Willen und Regiment bleibe; fo n 
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und ſchanden ſie die Kinder GOttes, und halten fie für Nar⸗ 
ren, daß ſie verdecket bleiben. 

5. Und das noch ſchrecklicher iſt, fo muß ihnen die Göttliche 
Allmacht ihrer Schalckheit Deckel ſeyn, damit ſie ſich decken 
und GOttes Willen darein mengen, als ob nichts geſchaͤhe 
ohne GOttes Willen, und es nur alles GOttes Vorſatz alſo 
fey, der von Ewigkeit habe in fich beſchloſſen, was in der Zeit 
ſolle offenbar werden, es ſey Boͤſes oder Gutes. 

6. Da ſie doch nichts weder von GOtt, noch feinem Willen 
oder Wefen, verſtehen, find alſo blind daran, als ein Blind⸗Ge⸗ 
borner an der Beſchaulichkeit dieſer Welt, wie ſich ſolches 
klar an dieſen angeklebten Zedeln an das Buͤchlein von der 
MenſchwerdungChriſti, und an feinem (Balthaſar Tilkens) 
vorigen Pasquill wieder das Buch Morgenroͤthe, eroͤffnet 
und darſtehet, wie der arme verwirrete Menſch alſo unbeſon⸗ 
nen lauffet und darwieder wuͤtet, und deſſelben doch gar keinen 
Grund noch Verſtand hat, daß mich ſeines groſſen Unbegriffs 
gleich jammert, und ein groß Mitleiden muß mit ihme tragen; 
und wuͤnſchete von Hertzen, daß ihme doch EDtt möchte ſein 
Hertz aufſchlieſſen, daß er es doch moͤchte von erſten ſehen und 
verſtehen, ehe er richtete. 

7. Dann der arme, blinde Menſch verwirft manch Ding in 
meinem Buche, und ſetzet eben ein ſolches an die Stelle, als 
meine Meinung in der Erkentniß iſt, deſſen ich mich verwun⸗ 
dere, wie er alſo ein eifriger Saulus iſt und über dem Geſetze 
G Ottes eifert, und deſſelben doch fo gar keinen Begriff im Lich⸗ 
te GOttes hat; Wuͤnſchete von Hertzen, daß ihn doch das 
Licht GOttes mit Saulo bey Damaſco auch umleuchtete, daß 
er ein Paulus würde, weil er alſo eifert, fo möchte doch ſein 
Eifer Menſchlichem Heil nuͤtze ſeyn. 

8. Aber alſo lang er auf dem Wege iſt, den Tempel Chriſti 
zu läſtern, ſchmähen und verfolgen, und alſo in Blindheit zu 
raſen, wie Saulus that, ſo wird er nichts ausrichten, als nur 
wieder GOtt wuͤten zu feinem groͤſten Unheil, und wird den 
Menſchen, den er gedencket zu lehren, nur verwirren, und 
tiefer in die Finſterniß fuhren. 

9. Dann er hatte ſolche Meinungen in der Vernunft gefaſ⸗ 
fet, welche wol vielmal beſſer wären, er hätte fie niemals aufs 
Papier gebracht; ich auch des faſt ſehr erſchrocken bin, daß der 
Satan die eigene Vernunft ohne Goͤttlich Licht in einen ſolchen 

Kercker 


the 


wieder Balth. Tilken. 2 


Kercker wirft, und mit einen ſolchen Strick umfaͤnget, daraus 
gar ſchwer zu reiffen iſt, und ohne Goͤttlich Licht gar nicht ges 
ſchehen mag. 

10. Meil mir denn bewuſt, daß nicht allein er, ſondern auch 
andere, mit dem Vorſatz und Wahl Gottes alſo bekuͤmmert, 
und ihnen alſo die Allmacht GOttes auf eine Weiſe vorbilden, 
darinnen ſie mit Unverſtand ſehr verwirret gehen, und nichts 
von GOttes Willen zum Guten und Boͤſen verſtehen, viel 
weniger daß fie wiſſen was GOtt ſey, daraus abſcheuliche 
Meinungen geſchloſſen werden; Und aber dieſer Menſch, in 
ſolcher verwirreten Vernunft, alſo unverſchaͤmt meine Schrif⸗ 
ten, welche gar viel einen tiefern Grund haben, als er immer 
verſtehet, vermeinet zu tadeln und unterzutrucken; So ſoll 
ihm das ein wenig gewieſen werden, ob er, oder ein anderer, 
wolte dadurch in GOtt ſehend werden. 

n. Nicht der Meinung, iemand zu verachten, ſondern 
zur Unterweiſung aus meinem Pfund, ſo mir von Gott gege⸗ 
ben iſt: Dann man weiß wol, daß ich kein Doctor von der 
Schule dieſer Welt bin: Waͤre mirs nicht gegeben, ſo ver⸗ 
ſtuͤnd ichs nicht. 

12. Wiewol ichs nicht alſo hoch geſuchet habe, und mir aber 
ohne meinen Bewuſt gegeben ward: Ich ſuchte allein den 
Brunquell Chriſti, und verſtunde nichts vom Nyſterio, was 
das waͤre; Nun aber iſt mir auch vergoͤnnet worden zu ſehen 
das Weſen aller Weſen, an welchem ich ohne GOttes Licht, 
wol ſolte blind ſeyn. 

13. Weil aber der Menſch, mit feinem Zedel⸗Anhaͤngen an 
meine Schriften, vom Myfterio des Weſens aller Weſen ſo gar 
nichts verſtehet, viel weniger die Principia, oder das Centrum 
im Principio, und ſich auch unterſtehet meine Schriften zu 
tadeln, auch mit fremden Verſtande, gantz wieder meine Mei⸗ 
nung, und mir meinen Sinn in einen fremden gantz narri⸗ 
ſchen Verſtand verkehret, nur ſeinen Tand unter ſolchem 
Schein hervor zu bringen, welcher doch weder mit der H. 
Schrift Gruͤnden noch vor dem Licht der Natur beſtehet, fo 
werde ich gleichſam genoͤthiget, ſeinen Koth von meinem Sinn 
und Begriff abzuwiſchen. a 

14. Dieweil ers alſo kuͤnſtlich anfahet, und die Schrift mit 
den Haren herzu zeucht, daß ſie ihme muß dienen wie ers haben 
will, es bleibe der Grund und Eckſtein wo er will, es ſey gleich 
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in den angezogenen Terminis ein ſolcher Verſtand oder nicht 
nur daß er Schrift und Buchſtaben fuͤhre, und Worte mit 
Worten wechſele und ſeine irrige Meinung mit ſolchem 
Schein vermaͤntele, wann ex nur Schrift fuͤhret, und da ich 
doch oft in meinen Schriften nicht eben von ſolcher Materia 
handele, als er möchte mit Schrift befiheinen,fondern gar weit 
einen andern Sinn fuͤhre, und er mir meinen Sinn gantz wie⸗ 
derwaͤrtig anzeucht, und nur will verdaͤchtig machen; So will 
ich ihme ein wenig, nur ſumariſch, auf ſeine angeklebte Zedel 
antworten, nicht dergeſtalt mit ihme zu zancken, ſondern denen 
nachzudencken, welche meine Schriften leſen. 

15. Dann ein rechter Chriſt hat mit niemand keinen Zanck 


um die Religion: Wer um Worte zancket, und verachtet ſeine 


Brüder, der iſt blind, und hat den Glauben nicht. 

16. Denn Glauben iſt, nicht ein Hiſtoriſcher Wahn, ſondern 
ein rechtes Leben: Der Geiſt GOttes muß im Centro durchs 
Principium der Seelen geboren werden, und im Myfterio des 
Gemuͤths aufgehen, und darinnen regieren und leuchten, Er 
muß des Menſchen Wille und Thun werden; Ja, ſein inner⸗ 
lich Reben und Verſtand muß Er ſeyn, und der Menſch muß 
in Ihme gelaſſen ſeyn: anderſt iſt kein rechter Glaub oder 
Goͤttlicher Verſtand im Menſchen, ſondern nur Fabel und 
Babel, zancken und greinen, ſich um die Huͤlſe reiſſen und den 
Kern nicht genieſſen. 

17. So ſage ich nun; Iſt GOttes Geiſt in meinem Spoͤt⸗ 
ter, warum iſt er dann ein Spoͤtter und Zaͤucker? Hat er den 
Glauben, warum verachtet er dann Chriſti Kinder und Glied⸗ 
maſſen, denen ihr Chriſtenthum ein Ernſt iſt? Chriſtus 
ſprach: Liebet einander; dabey wird man erkennen, daß ihr 
meine Juͤnger ſeyd. Joh 1335. Item, Richtet ihr nicht, die 
darinnen find, GOtt aber wird die drauſſen find richten. 1 Cor. 
5.12.13. Iſt er im Geiſt Chriſti, warum verachtet er den Geiſt 
Christi? oder iſt Chriſtus mit Ihme ſelbſt uneins worden? 

18. Ach lieben Herren und Bruͤder nehmets doch in acht, 
und ſehet die heilige Schrift im Geiſte Chriſti recht an, ſo 
werdet ihr befinden, daß ein rechter Chriſt mit niemand Zanck 
hat; Dann fein Wandel (wie S. Paulus faget Phil, 3 20.) 
iſt im Himmel, von dannen er immerdar wartet des Hei⸗ 
landes Chriſti, daß GOttes Reich in ibme zukomme, 
und GOttes Wille in ihme geſchehe: Chriſtus iſt kommen 
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zu ſuchen, und ſelig zu machen das verloren iſt; (Luc. 19:10.) 
Was wolte dann der Geiſt Chriſti im bekehrten Menſchen an⸗ 
ders wollen? 

19. Lieben Herren und Bruͤder in Chriſto; Ich ſage in gu⸗ 
tem Willen und Treuen, als ich Gnade im Geiſte Chriſti er⸗ 
langet habe, daß in keiner Verachtung und ſpoͤttiſcher Hoͤh⸗ 
nung ein Goͤttlicher Geiſt wohnet; Nur gehet aus dar von, 
und tretet den Zanck im Gemuͤthe zu Boden, haltet ihn für 
Koth. 

20. Und ſuchet das Leben GOttes in Chriſto mit Ernſt; 
wann ihr das erlanget, ſo duͤrfet ihr keinen andern Lehrmei⸗ 
ſter: Der Geiſt G Ottes wird euch wol lehren, leiten und fuͤh⸗ 
ren, ja in euch wird Er lehren; dann es ſtehet geſchrieben: 
Sie werden von Gott gelehret feyn, (Joh. 6: 45.) Und 
Chriſtus ſagte: Der H. Geiſt wirds von dem Meinem neh⸗ 
men, und euch in euch verkuͤndigen. (Joh. 16: 14.) 

21. Alles aͤuſſerliche kehren haftet nicht im Menſchen, der 
Menſch werfe dann ſeinen begehrenden Willen darein; wie 
wils dann im Spoͤtter haften, der einen neidigen Gegenſatz 
wieder den Geiſt Chriſti fuͤhret? 

22. Lieben Herren und Bruͤder! ſehet doch und dencket ihm 
nach, was der arme blinde Menſch in ſeiner Hoffart vorhat; 
Er tadelt das, da er nichts um weiß, und deſſen er noch keinen 
Begriff hat, welches mich ſehr jammert, daß der Menſch alſo 
ohne Grund lauffet. 

23. Er fahet an zu tadeln, was ich vom groſſen Myfterio 
der ewigen Natur habe geſchrieben, daraus das dritte Princi- 
pium, als die aͤuſſere Welt mit den Sternen und Elementen, 
iſt erboren und geſchaffen worden, und giebet doch auch nichts 
an den Tag, daß man ſehe, daß er etwas vom Grunde und 
Centro verſtehe; Er ſaget: Das Wort und die Weisheit 
Chriſtus ſeye das Myſterium, als der ausgegoſſene Glantz 
ſeiner Herrlichkeit, in welchem alles geſchaffen iſt: Wer 
iſt nun, der mit ihme davon ſtreitet, daß alle Dinge von 
Gott durch feine Weisheit geſchaffen? Ich habe in allen 
meinen Schriften alſo geſchrieben, und dürfte es der Gloſſen 
gar nicht. 

24. Allein es iſt die Frage, woraus ers habe erſchaffen? 
Will er ſagen, daß das Boͤſe, ſowol Erde und Steine, auch alle 
giftige Creaturen, und ſonderlich die Sünde, ſey aus dem auf 
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gegoſſenen Glantz Gottes, aus ſeiner Weisheit, erboren, ſo 
redet er wie der Blinde von der Farbe, die er noch nie ge⸗ 
ſehen hat. 

25. Daß er aber ſolche traurige und elende Meinung führe, 
ſiehet man genug an deme, als er vom Willen und Wahl GOt⸗ 
tes ſchreibet, und alſo alles in Gottes Vorſatz ſcheubet, und 
die Schrift mit den Haren herzu zeucht, gantz wieder der 
Schrift Meinung: Wann doch der verwirrete Menſch moͤchte 
ſo weit kommen, daß er das Centrum der ewigen Natur und 
aller Weſen lernete von ehe verſtehen, ehe er vom groſſen My- 
ſterio aller Weſen redete, und den tadelte, dem es von G Ott 
iſt geoffenbaret worden. 

26. So er nun alſo ſetzet, es ſey in dem groſſen Myfterio der 
Weisheit GOttes alles geweſen, ſo muß er ja unterſcheiden 
von dem Worte der Liebe, von dem ewigen Namen GOttes, 
und dann von GOttes Zorn und Grimm, indem Er ſich ein 
verzehrendes Feuer nennet. 

27. Will er ſagen, daß das verzehrende Feuer GOttes 
Weisheit und Liebe ſey, ſo wird er ſagen, die Hoͤlle ſey der 
Himmel, und der Himmel, da Gottes Majeſtaͤt inne leuchtet, 
ſey die Finſterniß, fo er mir nicht will zulaſſen, daß das Cen- 
trum, zum Feuer Gottes, eine ewige Finſterniß ſey, darinnen 
fich der Teufel verteufte, als er GSttes Sanftmuth ver⸗ 
achtete. 

28. So nun dieſe äuffere Welt, mit allem Weſen, iſt allein 
aus dem Worte der Liebe, aus dem H. Namen EOttes, 
aus der Weisheit, erboren worden, warum heiſſet ſie dann 
Bos und Gut, dazu ein Jammerthal, voller Angſt und 
Mühe? Warum verflucht fie dann Gott um der einigen 
Suͤnde willen? 

29. zit fie das Myſteriumder Weisheit, warum iſt ſie dann 
ohne Göttlichen Verſtand? Iſt fie das aber nicht, als er es 
dann auch nicht ſtatuiret, fo frage ich, was das für ein Myſte · 
rium ſey, daraus ſie geſchaffen worden, daß ſie Boͤſe und Gut 
ſey? obs als ein anfanglich Myfterium ſey, oder ein Ewiges, 
dieweil der blinde Menſch nichts will von der ewigen Natur 
wiſſen, und die klare Gottheit nicht will vom Grimm Gottes 
und der ewigen Natur unterſcheiden, da er doch deſſen ein ge⸗ 
recht Gleichniß vom Feuer und Licht hat, und dann aus deme, 
daraus das Feuer brenner, wäre er ſehend. 
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30. Will er mir nicht zulaſſen, daß vor den Zeiten dieſer 

elt ſey ein Myſterium in der ewigen Natur geweſen, in wel⸗ 
chem Myfterio ſich die ewige Natur von Ewigkeit in Ewigkeit 
immer urſtaͤnde, darinnen Gottes Zorn und Grimm werde 
von Ewigkeit erboren, darinnen die grimme, herbe und ſtren⸗ 
ge Eigenſchaft habe Finſterniß und ein Geſtieb erboren, und 
da es doch keinem Geſtiebe gleich geweſen, ſondern der grim⸗ 
mige Geiſt ſolche Eigenſchaft habe gehabt, darinnen alles Boͤſe 
verſtanden wird, ſo wol die ſtrenge Erde: ſo ſage er mir, wor⸗ 
aus daſſelbe ſey herkommen, und ſage mir ferner, wie ein Leben 
ohne des Feuers Eigenſchaft beſtehen moͤge, und wovon des 
Feuers Eigenſchaft urſtaͤnde? 

31. Weiſe er mir nur ein ander Centrum, als ich ihme in 
den dreyen Priacipiis, ſowol im Buche vom Dreyfachen 
Leben des Wenſchen, und noch viel mehr tiefer und gruͤnd⸗ 
licher in dem Buͤchlein von den Sechs (Theoſophiſchen) Pun⸗ 
cten des groſſen Myſterii, des Weſens aller Weſen, von den 
drey Welten / wie ſie in einander ſtehen als Eine, und wie fie 
ſich Ewig vertragen, und eine iede der andern Urſache ſey, 
daß alſo in dem groſſen Myſterio nichts Boͤſes und ohne eine 
Urſache ſey, habe gezeiget. 

32. Komme er von erſten in dieſe Schule, und lerne das 
A, B, C, ehe er ſich Magifter heiſſet: Es heiſſet nicht auf frem⸗ 
den Fuͤſſen gehen, fo einer will vom Myſterio reden, ſich mit 
fremden Meiſtern ſchmuͤcken, ſondern felber verſtehen, ſelber 
den Geiſt zum Verſtand haben, oder das Myſterium unbeſu⸗ 
delt laſſen, und die laſſen davon reden und ſchreiben, denen es 
Gott hat geoffenbaret. 

33. Das Gewaͤſche das er treibet mit Anziehen der H. 
Schrift, nimt meinem Sinn und Verſtand gar nichts: Die 
Kinder GOttes reden in ihrem Begriff und Gaben, nicht aus 
anderer Munde, ſondern aus ihrem: Und ich rede auch nicht 
aus anderer Munde, ſondern aus meinem; Aber aus Einem 
Geiſte reden wir alle, ein ieder aus feiner Gabe: Was gehet 
das den Unverſtaͤndigen an, deme das Myfterium von GOtt 
nicht vertrauet iſt? Was darf er uns alle tadeln, ehe er derer⸗ 
ſelben einen recht verſtehet? 

34. Lerne er von erſten das Centrum der Ewigen Natur 
verſtehen, und wie man die klare Gottheit von der Natur un⸗ 


terſcheidet, und lerne wie ſich die Gottheit durch die Natur 
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offenbaret, und lerne was GOttes Weisheit ſey, wie ſie das 
ausgeſprochene Weſen der Gottheit ſey, und was das Goͤttli⸗ 
che Leben, und dann der Natur Leben ſey; Item, was ein 
Principium ſey? Ehe er kluͤgelt, lerne er von erſten, was die 
Tinctur Ewig ſey, und was das Element himmliſch ſey Item, 
was Paradeis und Himmel ſey; was Boͤſes und Gutes ſey; 
Gehe er von erften in die Pfingſt⸗Schule, daß er denſelben 
Geiſt erreiche, in dem der Verſtand allein iſt. 

35. Aber er muß von ehe ein Narr, und alsdann ein Nichts 
werden in dieſer Welt, will er den Geiſt des Ayſtern erreichen, 
daß Gott fein Willen und Thun wird, alsdann komme er, ſo 
will ich mit ihme vom day ſterio reden, anderſt laſſe er mir mei⸗ 
nen Begriff unbefleckt. 

36. Iſt er ein Chriſt, ſo lebe er in der Liebe gegen einen 
Chriſten und freue ſich der Gaben, ſo uns GOtt unter einander 
giebet; Was pralet und laͤſtert er viel: das bewaͤhret nur 
einen ſtoltzen Menſchen; Handele er demuͤthig, ſo will ich 
ihme demuͤthig entgegnen: Verſtehet er etwas nach feinen 
Gaben, fo dancke er GOtt, und verachte nicht das, was 
Gott einem andern giebet; Mag ers nicht leſen, fo laſſe ers 
ſtehen demjenigen, den Gott darzu beruffen hat, dem Ers 
will offenbaren. 

37. Iſt das nicht ein wunderlich Ding, daß er will die drey 
Principia tadeln, und er verſtehet nicht, aus welchem Sentro 
und Begriff der Geiſt redet: Er will das erſte Prineipium 
mit dem Feuer anfahen, wo bleibet dann das Centrum, dar⸗ 
aus das Feuer urſtandet? 

38. Sage er mir, wie ſich das ewige Nichts von Ewigkeit zu 
Ewigkeit in ein ewig Centrum einführe, und wie ſich die ewige 
Natur von Ewigkeit immer erbaͤre, dadurch der ewige Wille, 
ſo GOtt genant wird, von Ewigkeit offenbar wird. 

39. Mit dieſer feiner halbſtummen Beſchreibung wird er 
mich nicht dahin fuͤhren, aber in meinem Buch von den 
ſechs (Theoſophiſchen) Puncten wird er es wol finden: leſe er 
die, was gilts, er wird ſehende, ſo ers aber wird recht ſuchen 
und anfahen. 

40. Wann ich ſchreibe von 3 Principiis, fo verſtehe ich 
drey Welten: Als die erſte mit dem Centro zur Natur, die 
finſtere Welt, in welcher das Feuer oder die Schärfe der ſtren⸗ 
gen Macht von Ewigkeit urſtaͤndet; die Geſtalte zum Feuer⸗ 
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Leben, in welcher Eigenſchaft GOttes Grimm und Zorn, 
auch das hoͤlliſche Feuer verſtanden wird, darvon das Natur⸗ 
Leben urſtaͤndet, welches nicht GOtt heiſſet; und obs wol 
Gottes iſt, aber den Namen und Goͤttliche Qual in ſemer ei⸗ 
genen Eſſentz nicht erreichet, wie ſolches S. Johannes, cap. 
135, bezeuget, da er ſaget: Das Licht ſcheinet in der Finſter⸗ 
niß, und die Finſterniß habens nicht begriffen; und ſich die⸗ 
ſes auch an der aͤuſſern Welt beweiſet, wie das Licht in der 
Finſterniß leuchtet. 

41. Iſt nun das Feuer das erſte Prindpium, wie er ſaget, 
ſo ſage er mir: Ob die Finſterniß aus dem Feuer komme, oder 
ob das Feuer Finſterniß mache? Item, was das ſey, das 
Finſterniß mache, und was das ſey, das Feuer mache, daraus 
das Licht aus der Finſterniß ſcheinet, auch wie ſich das alles 
von Ewigkeit zu Ewigkeit alſo erbaͤre? 

42. Ich dencke, alhier ſoll mein Zedelmacher wol ſtumm 
bleiben, er ſoll wol darvon ſchweigen, er gehe dann mit mir 
in die Schule: aber er ſoll von erſt das Roͤcklein der Hoffart 
ausziehen, ſonſt nimt ihn dieſer Schulmeiſter nicht an: Er 
will Kinder zu Schuͤlern haben, die auf ihn ſehen und trauen, 
nicht Herren. 

43. Wann ich ſchreibe von dreyen Principiis, fo ſchreibe ich 
von dreyen Welten, von dreyen ewigen Anfaͤngen, wie ſich die 
gebaͤren. 

44. Ich verſtehe mit den 3 Principüs nicht das Obaos, das 
Auge der Aethern, welches auſſer Grund und Gtatte in ſich 
ſelber wohnet; ſondern ich verſtehe, wie ſich das Auge der 
Aethern durch und mit den Principiis offenbaret, und in Kraft, 
Macht, Glantz und Herrlichkeit einfuͤhret, als mit Begierde 
und Luft, da in der Begierde die erſte Einſchlieſſung geſchicht, 
welches eine Finſterniß iſt, da die Begierde das erſte Centrum 
zur Natur iſt, welche ſich in Qual und in Empfindlichkeit und 
Findlichkeit bis ins Feuer, als in die vierte Geſtalt, einfuͤhret, 
wie in unfern Büchern, als de Tribus Principiis, Item, 
vom Dreyfachen Leben, Item, im andern Buch von 
der Menſchwerdung Chriſti, von Chriſti Leiden und 
Sterben und noch hoͤher in den ſechs (Theoſophiſchen) Puncten 
gnug beſchrieben, dahin ich den Leſer weile, und in dieſem 
Theil, welches der blinde Menſch anficht, nicht ausgeführet 
worden iſt. 2 
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45. So nun das Feuer Gottes, welches den Glantz der 
Majeſtaͤt erbieret, das erſte Principium iſt, und aber in der 
Finſterniß Qual und Pein, dazu das ſtarcke, ſtrenge Leben er⸗ 
boren wird, und auch das Feuer ſelber aus der Finſterniß ur⸗ 
ſtaͤndet, als aus der Schaͤrfe mit dem Anblick der Freyheit in 
der Luft, aus dem Chaos; fo ſage mir ietzt mein Gegenſatz ob 
die finſtere Welt ein Principium ſey, ob er blind, oder ich blind 
im Myfterio ſey. 

46. Ich weiß auch wol, daß das Feuer ein Quall und Geiſt 
alles Lebens iſt: ich ſage aber, daß des Feuers Wurtzel finſter 
iſt, und daß die finſtere Welt nicht GOtt heiſſet; denn ſie iſt 
eine feindliche Qual in ſich felber, eine Urſache der Natur. 

47. Wol iſt ſie GOttes, und GOtt, der fich durch die fin⸗ 
ſtere Welt mit dem Feuer im Lichte der Majeftat offenba⸗ 
ret, iſt ihr HErr; denn ſie wird in der Begierde des Chaos 
aus dem Abgrunde im Nichts geboren, und in der Begierde 
in Finſterniß eingefuͤhret; Aber die Luſt des Chaos zur Of⸗ 
fenbarung, nimt nur alſo ſeine Schaͤrfe und Feuer⸗Macht 
an ſich, und fuͤhret ſich aber wieder durchs Sterben im 
Feuer, da die Finſterniß erſtirbet, verſtehet die finſtere We⸗ 
ſenheit, durchs Feuer im Lichte aus, und macht ein ander 
Principium anderer Qual, als Freude, Sanftmuth und Lies 
be⸗Begierde. 

48. Alſo bleibt der finſtere Quall⸗Geiſt in ſich eine Angſt⸗ 
Qual und Pein, und heiſſet GOttes Zorn und Grimm; und 
das angezuͤndete Feuer in der vierten Geſtalt am Centro, heiſ⸗ 
ſet ein verzehrend Feuer davon ſich G Ott einen zornigen, ei⸗ 
ferigen, grimmigen GOtt nennet. 

49. Und verſtehen alhie den Tod und Sterben, dazu GOt⸗ 
tes heiliges Reich, und dann auch fein Reich des Zornes, oder 
der Hoͤllen; Als die Finſterniß iſt die ewige Hoͤlle oder Hoͤhle, 
darein ſich Lucifer verteufte, und dahinein die gottloſe Seele 
gehet, und der Grimm zum Feuer⸗ Leben iſt das rechte hoͤlliſche 
Feuer darinnen, und iſt doch kein fernes Weſen von GOtt, 
ſondern ein Principium ſcheidet dieſes nur. 

50. Wie wir deſſen ein Gleichniß am Feuer und Licht ſehen, 
da die finſtere Materia im Feuer erſtirbet, und ſcheinet aus dem 
Erſtorbenen das Licht, und wohnet im Feuer, und das Feuer 
ergreifts nicht: 

51. Auch iſt das Licht nicht des Feuers Eſſentz, Qual und 
Pein, 
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Pein, denn das Licht gibt Sanftmurh und lieblich Weſen, als 
aus dem erſtorbenen zuvor finſter geweſenen Weſen, ein Waſ⸗ 
ſer; und hierinn liegt Myfterium Magnum: Mein lieber Ze⸗ 
del⸗Anhaͤnger, ſuchet, ſo werdet ihr finden, klopfet an, ſo wird 
euch aufgethan. 

52. Euer Waͤhnen iſt ein todter Verſtand am Myſterio: 
Seyd ihr von GOtt gelehret, fo gehet mit mir aufs Centrum, 
ſo will ichs euch an allen Dingen in dieſer Welt, ja an euch 
ſelber, erweiſen: ich will nichts ausgenommen haben, da ich 
euch nicht will die Gleichniß der drey Principien weiſen; ſtehet 
ab von eurer Laͤſterung, und werdet ein Kind der Weiſen, ſo 
ſoll es euch gewieſen werden; aber die Perle werfe ich nicht 
unter eure Fuͤſſe, das ſeyd wiſſend, euch noch Keinem. 

33. Ich habe meine Wiſſenſchaft nicht von Wahn oder 
Meinungen, wie ihr; ſondern ich habe eine lebendige Wiſ⸗ 
ſenſchaft in der Beſchaulichkeit und Empfindlichkeit: Ich 
darf keinen Doctor von der Schule dieſer Welt darzu; denn 
von ihnen habe ichs nicht gelernet, ſondern von GOttes 
Geiſte; darum fuͤrchte ich mich nichts vor eurem Pralen und 
Spotten. 

54. Liebe Herren und Brüder in Chriſto, ſeyd doch Schuͤ⸗ 
ler der Weisheit GOttes: Sage doch keiner von ſich ſelber, er 
verſtehe es: wir wiſſen nichts von GOtt, was GOtt iſt, GOt⸗ 
tes Geiſt muß in uns das Wiſſen werden, ſonſt iſt unſer Wiſſen 
nur Babel, eine Immer⸗Verwirrung, Immer Lehren, und 
nichts vom Grund im Centro verſtehen. 

55. Was iſts, daß ich viel von der Weis heit aus der Schrift 
redete, und koͤnte gleich die Bibel auswendig, und verſtuͤnde 
nicht, was die Weiſen haben geredet, auch aus was Geiſte 
und Erkentniß e wann ich nicht auch denſelben Geiſt habe, den 
ſie gehabt, wie will ich ſie dann verſtehen. 

56. Zu ſolcher Erkentniß gehoͤret nicht Waͤhnen, und zu 
feinem Vorſatz einen Hauffen Spruͤche zuſammen tragen: Das 
hat kein Heiliger oder Weiſer gethan; ſondern ein lebendiger 
Geiſt aus Gott, der Myſterium ſchauen mag, und in lebendi⸗ 
ger Erkentniß einher gehen. 

57. GOttes Geiſt muß in der Vernunft ſeyn, will die Ver⸗ 
nunft G Ott ſchauen: es gehoͤret ein demuͤthig, gelaffen Hertz 
darzu, nicht ein Spotter in der Vernunft, da ſich die Vernunft 
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erleuchtet zu ſeyn ruͤͤhmet; Es iſt nur eine ſyderiſche Exleuch⸗ 
tung, alſo fcharffinnig zu ſeyn. \ 

58. Iſt einer ein Kind GOttes, fo ſuche er die Bruder in 
der Liebe GOttes, ſo kann ich ihme trauen; weil er aber ein 
Spoͤtter iſt, ſo hat er des Teufels Larven⸗Kappen angezogen, 
und gehet in Hoffart einher, der iſt kein Chriſt, ſondern ein 
Maul-Chriſt, und verwirretes Babel, wie eine ſolche Babel 
alle Schmaͤhe⸗ und Zanck⸗Buͤcher find. 5 

59. Weiſe einer dem andern den Weg Gottes in der diebe, 
Demuth und Gottesfurcht, als Kindern Gottes gebuͤhret, 
ſo wird nicht ſolche Verachtung in der Welt entſtehen, dadurch 
der albere Laͤye verfuͤhret wird, und gantz unwiſſend der Sa⸗ 
che, in Laͤſterung und Verachtung gegen ſeinen Bruder, 
der nicht ſeiner Meinung oder Religions⸗Namens iſt, ge⸗ 
raͤth; und doch einer in der Religion (welche auſſer GOt⸗ 
tes Geiſt und Kraft nur ein Tand und Wahn iſt) ſo blind iſt als 
der andere. 

60. Dann die wahre Religion ſtehet nicht allein im aͤuſſer⸗ 
lichen Worten im Schein, ſondern in lebendiger, thaͤtiger 
Kraft, daß einer daſſelbe, was er weiß, begehret von Grund 
des Hertzens, in der Liebe gegen den andern zu vollbringen. 

61. Ins Thun muß es kommen, oder iſt nur ein gefarbter 
Glaube, eine Hiſtoriſche Babel: wo GOttes Geiſt nicht iſt, da 
iſt kein Glaube, auch kein Chriſt; wo Er aber iſt, da wircket er 
eitel Wercke der Liebe, lehret und ſtraffet ſanſtmuͤthig iſt nicht 
aufgeblaſen und ſpoͤttiſch, wie mein Gegenſetzer. 

62. Er will vom Grunde der Goͤttlichen Weisheit ſchrei⸗ 
ben, und meine Erklärung, da ich aus dem Centro geredet, 
verſpotten, und ſich mit den angezogenen Sprüchen der Schrift 
beſchoͤnen: und verachtets, da ich geſchrieben habe, die Weis⸗ 
heit ſey eine Jungfrau ohne Gebaͤren, Sie ſey keine Ge 
baͤrerin, ſondern Gottes Geiſt fey ihr Leben und Gebaͤ⸗ 
ren, der offenbare in ihr die Goͤttlichen Wunder; und 
will ein Beſſers an die Stelle ſetzen. 

63. Spricht, die Weisheit leite und gebaͤre, und zeucht 
einen Hauffen Spruͤche zum Beweis an. Wer iſt nun alhier, 
der mit ihme uneins iſt? Ich nicht, ich ſage auch alſo. Und 
ſchreibet er nur meine Worte, und verſtehet aber meinen Sinn 
nicht; er iſt mit ihme ſelber uneins. Ich rede aus dem Cen- 
tro; und er vom Weſen des Gebaͤrens. 

64. Ich 
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64. Ich verſtehe, daß die Weisheit nicht das Centrum dre 
der Eroͤffner ſey, ſondern GOttes Geiſt; Ich verſtehe es im 
Gleichniß zu reden alſo, wie die Seele im Leibe ſich durch des 
Fleiſches Effenst offenbaret, und das Fleiſch die Macht nicht 
hätte, fo nicht ein lebendiger Geiſt inne ware: Alto iſt auch 
GOttes Weisheit das ausgeſprochene Weſen, dadurch ſich 
die Kraft und der Geiſt GOttes in Geſtaͤltniß, verſtehet in 
8 Geſtaltniſſen und Formungen in Wundern ‚offens 

aret. 

65. Sie gebieret, aber fie iſt nicht das Göttliche Principi- 
um, oder das Centrum der Gebaͤrerin, ſondern die Mutter, 
darinnen der Vater wircket. , 

66. Und darum nenne ich ſie eine Jungfrau darum daß fie 
iſt die Zucht und Reinigkeit G Ottes, und keine Begierde hinter 
ſich zum Feuer fuͤhret, ſondern ihre Luft gehet vor ſich mit der 
Offenbarung der Gottheit. * 

67. Sie koͤnte nichts gebären, fo nicht der Geiſt G Ottes in 
ihr wirckte, und darum iſt fie keine Gebaͤrerin, ſondern der 
Spiegel der Gottheit; der Geiſt GOttes gebieret in ihr, Er 
iſt ihr Leben, fie iſt fein Kaſten oder Leib, fie iſt des H. Geiſtes 
Leiblichkeit; in ihr liegen die Farben und Tugenden: denn ſie 
iſt das aus geſprochene Weſen, das der Vater aus dem Chaos, 
das iſt, aus ſich felber, auffer und vor der Natur im Nichts faſ⸗ 
ſet, und fuͤhrets mit der Begierde zur Natur, durch die ewige 

Ratur, durch das erſte Principium, durchs Feuer ſeiner Macht 
im andern Principio in der Goͤttlichen Kraft, im Lichte der Ma⸗ 
jeſtaͤt aus. i 

68. Sie iſts das der Vater von Ewigkeit in Ewigkeit im⸗ 
mer wieder faſſet, das der Vater, der ein Feuer und Licht iſt, in 
fein Feuer Leben einführet zu ſeines Hertzens Centro. 5 

69. Sie iſt die hoͤchſte Weſenheit der Gottheit, auſſer ihr 
ware G Ott nicht offenbar, ſondern ware nur ein Wille; durch 
die Weisheit aber fuͤhret Er ſich in Weſen, daß Er Ihm ſelber 
yffenbar iſt. N 

70. Und heiſſe ſie darum eine Jungfrau, dieweil ſie in der 
Ehe Gottes ift, daß fie ohne ein Feuer⸗ Leben gebieret: denn in 
ihr offenbaret ſich das Licht, oder das rechte Göttliche Leben; 
Sie iſt eine Jungfrau der Zucht und Reinigkeit GOttes, und 
iſt doch in der Ehe mit GOtt. : g 

71. Du kluge Schule vom . verſtuͤndeſt du ie 
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den Grund, du duͤrfteſt keiner Bücher mehr es lieget alles hier⸗ 
innen, der Stein der Weiſen liegt an dieſem Orte; Aber zeuch 
von erſt dein rauh Roͤckel aus, denn ſieheſt du es. 

72. Wenn ich nun rede vom zten Principio, fo. verſtehe ich 
die auffere Welt; fo fpricht mein Gegenſatz, GOtt hat ſie durch 
ſeine Weisheit gemacht, und bewaͤhrets mit der Schrift: Und 
ich ſage auch alſo; Ich fahre aber nicht ſtumm, ich fage, wor⸗ 
aus; denn GOtt hat mir das Wiſſen gegeben: Nicht Ich, der 
Ich der Ich bin, weiß es ſondern G Ott weiß es in mir. 

73. Die Weisheit iſt ſeine Braut, und die Kinder Chriſti 
find in Chriſto, in der Weisheit, auch GOttes Braut: So 
nun Chriſti Geiſt in Chriſti Kindern wohnet, und Chriſti Kin⸗ 
der Reben am Weinſtocke Chriſti ſind, und mit Ihme Ein Leib 
ſind auch Ein Geiſt; wem iſt nun das Wiſſen, iſts mein oder 
Gottes? Solte ich denn nun nicht im Geiſte Chriſti wiſſen, 
woraus dieſe Welt ſey geſchaffen, ſo derſelbe in mir wohnet, der 
ſie geſchaffen hat? ſolte Ers nicht wiſſen? 

74. So leide ich nun, und will nichts wiſſen, der ich der Ich 
bin, als ein Theil von der aͤuſſern Welt, auf daß Er in mir wiſ⸗ 
fe, was Er wolle: Ich bin nicht die Gebaͤrerin im Wiſſen, ſon⸗ 
dern mein Geiſt iſt ſein Weib, in der Er das Wiſſen gebieret, 
nach dem Maß als Er will. 

75. Gleich wie die ewige Weisheit GOttes Leib iſt, und Er 
gebieret darinnen was Er will: So er nun gebieret, ſo thue 
nicht ichs, ſondern Er in mir; ich bin als todt im Gebaͤren der 
hohen Wiſſenheit, und Er iſt mein Leben; habe ichs doch we⸗ 
der geſuchet noch gelernet: Er neiget ſich zu meiner Ichheit, 
und meine Ichheit neiget ſich in Ihn. a 

76. Nun aber bin ich todt, und verſtehe nichts, Er aber iſt 
mein Verſtand; Alſo ſage ich, ich lebe in GOtt, und GOtt in 
mir, und alſo lehre und ſchreibe ich von Ihme, lieben Brüder; 
ſonſt weiß ich nichts. 

77. Vertraget mir doch meine Thor heit ein wenig, daß ichs 
euch ſage, nicht mir zum Ruhm ſondern euch zur Lehre und 
Wiſſenheit, daß ihrs wiſſet, wen ihr ſpottet und ſchmaͤhet, wenn 
1 1 7 verhoͤhnet; ſoll ich euch nicht bergen, und meine es 

rtzlich. 

78. Ich habe von dreyen Prineipiis geſchrieben, welches in 
mir iſt erkant worden, aber ſchwaͤchlich, gleich einem Schüler 
der zur Schule gehet; alſo iſt es mir gegangen. 

79. Mein 
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79. Mein Gegenſatz ſchreibet von vieren, und nimt den 
Geiſt G Ottes auch für ein Principium auf ſeine Meinung; wie⸗ 
wol ich um daſſelbige in feiner Meinung keinen Zanck führe; er 
mag ihr gleich zehen machen, denn die Weisheit hat weder Ziel 
noch Grund aber er verſtehet weder meine noch ſeine Meinung. 

80. Sag er mir, wie iſt der H. Geiſt ein Prineipium, oder 
was verſtehet er mit dem Principio ? will er die klare Gottheit 
zu einem Principio machen, die ewig ohne Grund und Anfang 
iſt, die in nichts wohnet, auch nichts befiger, als nur ſich ſelber? 
Ich kann alſo von den Principiis nicht reden, ſondern ich rede 
don drey Welten, in und mit welchen ſich die unbegreifliche 
Gottheit offenbaret. 

81. Eines mit der gewirckten Kraft in der Begierde zur 
ewigen Natur, als mit dem Geiſte der finſtern Qual, durch 
welche ſich der ſtillen Ewigkeit Wille ſchaͤrfet, und aber im 
Feuer durchs Licht ausfuͤhret / und die Schaͤrfe alſo ewig nur 
in ſich bleibet, und aber in dem ſtillen Willen der Sanftmuth 
nur alſo eine Urſache in der Schaͤrfe zur Freudenreich nehme, 
und aber nicht eſſentialiſch mit dem Geiſte in der grimmen 
Schaͤrfe bleibe oder ſtehe. 

82. Sondern die Wurtzel iſt eine Finſterniß, und der Geiſt 
gehet aus dem Chaos durch die Wurtzel, durchs Feuer ins 
Vaters Eigenſchaft, durchs andere Centrum der Liebe und 
Freudenreich im Licht, aus. 

83. So iſt nun derſelbe Geiſt, der alles Weſens Leben iſt in 
iedem Weſen, nach feiner Eigenſchaft kein Principium, ſondern 
nach der ewigen Natur der Grimmigkeit iſt er ein Princi- 
pium. 

84. Alſo beſtehet auch das ander Prineipium mit der Goͤtt⸗ 
lichen Welt, als da ſich die Göttliche Kraft im Glantz der Ma⸗ 
jeftät ausgeuſt, welches billig für alle drey Perſonen der Gott: 
heit gerechnet wird. 

85. Aber das dritte Principium muß man im Feuer verſte⸗ 
hen, da das Sterben iſt, und aus dem Sterben ein ander Leben 
entſtehet, als aus Feuer ein Licht, und da doch kein Sterben iff, 
ſondern verzehrliche Qual, und aus der Qual der hochtrium⸗ 
phirende Geiſt entſtehet/ da ſich dann Gottes Liebe und Zorn⸗ 
Wille in zwo Welten fcheidet, als in Licht und Finſterniß; und 
heiſſet Er Gott nach dem Lichte, und nach der ausgegoſſenen 

Kraft ſeiner Weishei 63 86 Aber 


x 


122 X. Zweyte Schu 


86. Aber der ewige Goͤttliche Urſtand iſt nicht in der ewi⸗ 
gen Natur; der Wille zur Natur iſt eher, und derſelbe Wille 
iſt das Chaos, da alles inne lieget, und der Geiſt entſtehet dar⸗ 
aus, und offenbaret ſich mit Finſterniß und Licht; Darum 
nenne ich den Geiſt GOttes nicht ein brincipium, denn Er iſt 
auſſer allen Anfängen, aber mit den ewigen Anfangen wird 
Gott in Dreyfaltigkeit offenbar, wiewol im Chaos auch die 
Dreyheit iſt, wie im Buche der 6 Theoſophiſchen) Puncten 
ausgefuͤhret. 

87. So ich nun vom dritten Principio ſchreibe, fo ſage ich 
auch, daß G Ott alle Dinge durch feine Weisheit habe erſchaf⸗ 
fen: Aber nicht aus dem Geiſte, der G Ott genant wird, iſt dies 
fe Welt erſchaffen; denn fie heiſſet boͤſe und gut, und eine Mord⸗ 
Grube des Teufels. 

88. Auch iſt ſie nicht als aus der Goͤttlichen Weisheit er⸗ 
boren, ſondern durch die Weisheit; die Weisheit iſt nicht die 
Materia zu dieſer Welt, ſonſt muͤſte ein Stein GOttes Weis⸗ 
heit heiſſen, und die Sünde auch; ſondern aus den zweyen ewi⸗ 
gen Principien, von beyder Welt Weſenheit, als aus beyden 
Begierden iſt ſie erboren. 

89. GOtt der Vater, der Alles iſt, hat ſich mit der Schoͤ⸗ 
pfung dieſer Welt beweget, das iſt, in den Geſtaͤlten beyder 
Welten, beyder Naturen, und hat Engel geſchaffen, verſtehet 
aus dem Geiſte der Naturen ewig. 

90. Denn ſoll ein Geiſt in der Freudenreich beſtehen fo 
muß er das Centrum in ſich haben, daraus die Freude urſtaͤn⸗ 
det, als das Centrum zur finſtern Welt, welches iſt die ſcharfe 
Macht, ſonſt waͤre er eine Stille ohne Bewegen. b 

91, Darum da Lucifer das Licht verachtete, blieb er im Theil 
der Finſterniß, dann ſein Wille ging vom Lichte aus, und wolte 
in Feuers⸗Macht herrſchen, dadurch er G Ott nach des Feuers⸗ 
Eigenſchaft erzuͤrnete, das iſt, im Prineipio, in des Feuers⸗ 
Eigenſchaft. 

92. Alſo ſage ich, iſt die aͤuſſere Welt ein Principium, daß 
fie ein eigen Leben hat / aus beyden innern geiſtlichen Welten er⸗ 
boren, als eine Offenbarung des erſten und andern Principii, 
ein Model oder Gleichniß der ewigen Natur, gefaſſet in der Be⸗ 
gierde der ewigen Natur, und geoffenbaret mit einem Anfange, 
und geſchloſſen in eine Zeit, welche mit dem Ende wieder gehet 
in die Ewigkeit. 

93. Solch 
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03. Solch Model oder Zeit iſt geſtanden in GOttes Wels⸗ 
heit, welches die Weisheit hat durch 2 geiſtliche Welten mit 
Bewegung des ewigen Vaters offenbaret: und das Geoffen⸗ 
barte gehet aus beyden ewigen brincipiis, als aus der Licht⸗ 
und finſtern Welt; und alſo ſchwebet das Licht in der Finſter⸗ 
niß, und die Finſterniß begreifts nicht. 

94. Und alhierinnen liegt der Zug zum Guten und Boͤſen, 
und heiſſet ietzo, wie die Schrift ſaget, mit des Menſchen Wil⸗ 
len: Welchem ihr euch zu Knechten in Gehorſam begebet ent⸗ 
weder dem Lichte GOttes, oder der Finſterniß im Zorne GOt⸗ 
tes, des Knechte ſeyd ihr, (Rom. 6: 16.) und dahinein gehet ihr, 
dem ſeyd ihr gehorſam, davon werdet ihr gezogen und gefuͤh⸗ 
ret, auch zu Kindern erwehlet; Es iſt beydes GOttes; Aber 
das Licht wird nur GOtt oder gut genant. 

95. Mein Gegenſatz ſchreibet: Die Seele des Menſchen 
ſey aus dem Munde GOttes dem Menſchen eingeblaſen: ich 
habe auch keinen Streit in dem mit ihme, und duͤrfte er keiner 
Gloſſen. Ich rede aber nicht blind wie er: ich ſage aus dem 
gantzen Munde GOttes, aus dem gangen Centro; aus dem 
Willen zur ewigen Natur, das iſt, aus dem Chaos, und aus 
der ewigen Natur, aus den zweyen ewigen Principäis, aus Fin⸗ 
ſterniß, Feuer und Licht, ein gantzes Bild und Gleichniß der 
gantzen Gottheit des Weſens aller Weſen. 

96. Und ſage, daß ſich der Geiſt GOttes habe ſelber einge⸗ 
blaſen nach aller drey Welten Eigenſchaft; denn er iſt das Le⸗ 
ben, und der Geiſt alles Weſens / in iedem Weſen nach feiner 
Eigenſchaft. 

97. Denn vor den Zeiten dieſer Welt war nichts, kein Le⸗ 
ben auffer Ihme, iſt auch noch kein Leben auſſer ihme; aber es 
heiſſet, wie die Schrift ſaget: bey den Heiligen biſt du heilig, 
und bey den Verkehrten biſt du verkehrt. (fal. 18:26. 27.) 

98. In den Heiligen iſt Er die Goͤttliche Freudenreich, und 
das Goͤktliche Leben; aber bey denen, die ihren Willen in 
Gottes Zorn in die Finſterniß wenden, iſt er GOttes Zorn⸗ 
Geiſt. l 
99. Iſt doch GOtt ſelber alles denn von Ihme iſt alles 
herkommen, was zancken wir dann lange viel um GOtt, laffet 
uns nach dem Beſten ſtreben, nach der Liebe, fo werden wir der 
Liebe GOttes Kinder. e 

100. Warum wollet ihr dem Menſchen den freyen = 
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len GOttes abſagen? iſt doch feine Seele aus der hoͤchſten 
Allmacht GOttes geſchaffen, und hat Göttliche Macht, fo fie 
in die Liebe Gottes eingehet; wie uns Chriſtus lehrete, 
daß wir nicht allein wuͤrden ſolche Wunder thun, als Er mit 
dem Feigenbaum thaͤt, ſondern viel groͤſſere; ſo wir nur Glau⸗ 
ben hätten, fo koͤnten wir mit einem Worte den Berg ins Meer 
ſtuͤrtzen. (Matth. 21: 21.) 

101. Hat er uns doch den Glauben zugeſaget zu geben; 
Denn er ſprach: Mein Vater will den H. Geiſt geben denen, 
die Ihn darum bitten. (Luc. 1113.) Sein Wort muß wahr 
ſeyn, und alles, was dawieder ſpricht, Luͤgen ſeyn. Darzu 
ſagte Er, Er waͤre kommen den Suͤnder zur Buſſe zu ruffen, 
nicht den Gerechten. (Luc. 5: 32.) 

102. Was machet ihr dann fuͤr naͤrriſche Wahl uͤber den 
Menſchen, und nehmet ihme den freyen Willen? Hat der 
arme Suͤnder nicht freyen Willen, daß er kann kommen, warum 
ruffet fie denn Chriſtus alle zu ſich? Matth. n: 28. 

103. Ihr ſprecht mit der Schrift: Es kann niemand zu 
ihm kommen, es ziehe ihn denn der Vater; Ja recht, ich ſage 
auch alſo; Es liegt nicht an unſerm Wollen, Lauffen oder 


Rennen, ſondern an GOttes Erbarmen; Er zeucht welchen 


Er will, und verſtockt welchen Er will, iſt alles recht; aber 
ihr ſeyd blind, und verſtehets nicht recht. 

104. Wenn es am Menſchen gelegen waͤre, ſo ſtuͤnde die 
Seligkeit in des Menſchen Macht, durch eigenen Wahn ſe⸗ 
lig zu werden, wie er wolte, und ob er gleich der alte boͤſe in 
Adam geſtorbene Menſch bliebe. . 

105. Darum da wir in Adam ſturben, ſo hatten wir das 
eigene Recht verloren, und lag an GOttes Erbarmen: Und 
hies alſobald: Ihr müffer wieder aus GOtt geboren werden, 
wollet ihr anderſt GOtt ſchauen. (Joh. 3: 5.) Item, Ihr 
muͤſſet umkehren und werden als die Kinder / anderſt ſolt ihr das 
Himmelreich nicht ſchauen. 

106. Nun haben wir am Himmelreich ietzt nach dem Fall 
keine Gewalt, damit zu thun; ſo wir aber den Geiſt Chriſti 
ſchoͤpfen, der uns hat aus Gnaden wieder in unſer Seelen er⸗ 
boren, ſo leidet das Himmelreich Gewalt, und die Gewalt 
thun reiſſen es zu ſich. 

107. Nicht unſer Vermögen iſts, daß wirszu uns reiſſen: 
ſondern das Vermögen iſt GOttes, der es hat wieder ca 
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Chriſtum in uns eingefuͤhret; Wir koͤnnens nicht mit Gewalt 
und eigenem Recht nehmen, ſondern aus Gnaden wirds uns 
angeboten zu ſchencken. 

108. Nun liegts nicht an dem, das wir in eigener Vernunft 
darnach lauffen, und das wollen nehmen; ſondern an deme 
liegts, daß wir uns in den Schooß, als in die Menſchwerdung 
Chriſti, als in unſerer neuen Mutter Leib, wieder einwerffen, 
als in eine neue Menſchwerdung, daß wir mit unſerm Willen, 
im Gehorſam, Chriſti Wille werden; daß wir in einem 
Nichts, als blos nur zu einem Samen des Willens werden; 
daß Chriſtus unſer Wille werde, und ſeine Menſchwerdung 
unſere Menſchwerdung, ſeine neue Geburt, aus GOtt und 
Menſch, unſere neue Geburt aus Gott und Menſch, feine Er⸗ 
toͤdtung des Zorns GOttes im Centro der Seelen unſere Er⸗ 
toͤdtung; ſeine Auferſtehung unſere Auferſtehung, ſein ewig 
Goͤttlich Leben unſer ewig Goͤttlich Leben. Alsdenn heiſſets: 
Wer zu mir kommt, das iſt, in meine Menſchwerdung, daß 
iſt, in mich, den werde ich nicht hinaus ſtoſſen: (Job. 6:37.) 
Item, meine Schaͤflein find in meinen Handen, niemand kann 
fie mir heraus reiſſen; und der Vater, der mir ſie gegeben hat, 
iſt groͤſſer denn Alles; Ich und der Vater ſind Eins. (Joh. 
10: 28.29.) 

109. Lieben Bruͤder und Freunde, verſtehet doch nur den 
Zug des Vaters recht: es ſoll nicht verſtanden werden, daß 
Ott einen verſtocke, der ſich begehret von den Sünden zu 
bekehren, ſondern den, der es nicht begehre; das Begehren 
ſtehet in unſerm Willen, aber das Bekehren ſtehet in GOttes 
Erbarmen. 

no. Nun hat Er aber den begehrenden Willen das Erbar⸗ 
men aus Gnaden zugeſaget; dann Er ſpricht: Wendet euch 
zu mir, ſo will ich mich zu euch wenden. (Zach. 1.3.) Item, 
klopfet an, ſo wird euch aufgethan; ſuchet, ſo werdet ihr fin⸗ 
den; bittet, ſo werdet ihr nehmen. Welcher Sohn iſt, der 
den Vater bittet um ein Ey, der ihm einen Scorpion biete: 
Koͤnnet ihr, die ihr arg feyd, euren Kindern gute Gaben geben, 
wie vielmehr wird mein himmliſcher Vater ſeinen H. Geiſt ge⸗ 
ben denen, die Ihn darum bitten. Matth. 7: 7.10. 

m. Wolteſt du nun ſagen, GOtt verſtocke dir dein Hertz 
und Willen, daß du nicht kanſt bitten? beweiſe das aus der 

Schrift; 


2 


126 KX. Zweyte Ben. e 


Schrift; oder wolteſt du fagen, du kanſt nicht glauben, das 
iſt auch nicht wahr. 

112. Kanſt du nicht glauben, ſo wirf alle deine Sinne in die 
Menſchwerdung Chriſti ein, in ſeinen Geiſt, und ſey in Ihm 
als todt, laß ihn in dir glauben, wie Er will; was bekuͤmmerſt 
du dich lange um ſtarcken Glauben, der Berge umſtuͤrtzet: Es 
ſtehet nicht in deiner Gewalt, ſolches zu glauben. 

113. Nur bekuͤmmere dich um den rechten ernſten Willen, 
gehe aus der Suͤnden aus, und ſtreite taͤglich ohn Unterlaß 
wieder die Sünde in Fleiſch und Blut, begehre der nicht mehr, 
werde ihr feind, mache Feindſchaft mit ihr, laß GOtt mit dir 
machen und in dir glauben, wie ſtarck Er will; hange du an 
Gott, und ringe mit Ihm, wie Jacob die gantze Nacht, wel⸗ 
cher ſprach: Ich laſſe dich nicht, du ſegneſt mich dann. (Gen. 
32: 26.) Und David ſagte: Wenn es waͤhrete den Tag bis in 
die Nacht, und wieder an den Morgen, fo ſoll doch mein Hertz 
nicht verzagen. ( Pf. 130: 6.) 

114. Das heiſſet über alle Vernunft glauben wenn das 
Hertze keinen Troſt empfaͤhet, und doch an Gott hanget, und 
im Willen ſaget: HErr, ich laſſe nicht von dir, wirf mich in 
Himmel oder in die Hölle, fo laſſe ich dich doch nicht, denn du 
biſt mein, und ich bin dein; ich will in dir nichts ſeyn, mache 
aus mir, was du wilt. 

us. Lieben Brüder, merckets wol, dieſer Sturm und Ges 
walt zerbricht endlich Hölle und Himmel, davon mein Gegen⸗ 
faß, wie ich verſtehe, in feinen gar traurigen Schriften gar 
nichts weiß. 

116. Er ſaget, der Menſch ſoll ſtille ſtehen, was Gott 
mit ihme thue, Er werfe ihn in Himmel oder Hoͤlle, der 
NMenſch koͤnne das nicht wehren; es ſey in Gottes Vor⸗ 
ſatz und Rath beſchloſſen, wo Er einen ieden hinwerfen 
wolle: Ach des gantz jammerlichen und elenden Glaubens! 
Erbarme es doch GOtt, daß wir uns alfo laſſen blenden! 

117. So wir nicht koͤnnen zu GOtt kommen, warum heiſſet 
Er uns denn kommen? Spricht doch Chriſtus, Er ſey in dieſe 
Melt kommen, die armen Sünder zu ſuchen, und felig zu ma⸗ 
chen. (Luc. 5: 32.) Item, Er ſey kommen zu ſuchen das ver⸗ 
foren iſt, als den armen verdammten Suͤnder, den GOt⸗ 
tes Zorn ſchon hat in die Finſterniß gezogen, und feſte einge⸗ 
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iſt Chriſtus kommen zu ſuchen und felig zu machen, und nicht 
den Gerechten, der vorhin fromm iſt. Sehet doch den Vater 
des verlornen Sohns an, wie that er mit dem Saͤuhirten, der 
ſein himmliſch Gut hatte mit des Teufels Saͤuen verpranget? 
(Luc 15: 1-32.) 

118. Mein Gegenſatz will zweyerley Samen in Adam ma⸗ 
chen, daraus natuͤrlich zweyerley Menſchen von Mutter⸗Leibe 
geboren werden; Einer aus des Weihes Samen, der andere 
aus der Schlangen Samen, darum liebe GOtt einen, und ver⸗ 
laſſe oder perſtocke den andern; wild mit Cain und Abel, 
auch mit Jacob und Eſau bewaͤhren; darauf bauet er die 
Gnaden: Wahl, 

19. Ich abet ſage euch, lieben Brüder, wenn er dieſelbe 
Zeit, als er ſolche Laͤſterung wieder GOtt und das Menſchliche 
Geſchlecht hat geſchrieben, haͤtte geſchlaffen, wie ſelig waͤre 
ihm die Zeit! Alſo macht er aus dem Bilde Gottes zweyerley 
Bildniß, aus Einem Samen zween Samen; einem Theil 
ſchreibet er dem Teufel zu, als der Schlangen, und das ander 
dem Weibes⸗Samen. 

120. Ich will ihn aber gefraget haben, ob Cain und Habel, 
ſowol Jacob und Eſau, ſind beyde von den Samen Vaters 
und Mutters empfangen worden ? Ob zu der Zeit, da Cain 
iſt empfangen worden, in demſelben Samen in Adam und He⸗ 
va, daraus er empfangen ward, ſey eine lautere Teufliſche 
Eſſentz geweſen, wie er vorgiebet? ſo muͤſte ja der Teufel den⸗ 
ſelben Samen in Adam und Heva gewircket haben, darum ihn 
Gott aus ſeinem Vorſatz hatte verſtoſſen; oder er ſage mir 
doch nur, wer denſelben Schlangen⸗Samen, davon er ſaget, 
habe in Adam und Heva gewircket, dieweil er ihn nicht will 
laſſen gut und boͤſe nach den zwo innern Welten ſeyn, und 
macht alſo einen gantzen Unterſcheid. 

121. O du gantz blinde, jaͤmmerliche, elende Vernunft, laß 
dir doch rathen! ſtehet doch die Gnaden⸗Tuͤhr ietzt weit offen, 
verfuͤhre doch nicht alſo die Kinder GOttes, die Chriſtus hat 
mit ſeinem theuren Blut erkauffet, der da ſpricht: Kommet 
alle zu mir, die ihr mit Suͤnden beladen und beſchweret ſeyd. 
(Matth. I: 28.) Mercket doch aufs Centrum, auf den Grund 
des Willens GOttes; ſehet doch aufs Centrum. = 

122. Johannes ſaget: Das Licht ſcheinet in der Finſterniß, 
und die Finſterniß hats nicht begriffen. (Joh, 5. a 
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ihr das nicht? Als Adam in ſeiner Unſchuld war, ſo ſchien 
ihm auch ſein Licht in der Finſterniß, und die Finſterniß ergriff 
nicht fein Licht; als er aber nach der Finſterniß imaginirte, 
das iſt, nach Boͤſe und Gut, ſo verlöfchte ihm das Bofe fein 
Licht, und ward die Finſterniß in ihm offenbar; da ſtarb er 
der Göttlichen Weſenheit, verſtehet des Goͤttlichen Leibes 
oder Himmliſchen Fleiſches, und wachte auf des auflern Geis 
fies, und des auffern Elementiſchen Fleiſches Weſenheit, und 
kriegte thieriſche Eigenſchaſt. 

123. Auch wachte in derſelben thieriſchen Eigenſchaft mit 
auf der Geiſt oder Quall der Finſterniß, als das erſte Princi= 
pium in GOttes Zorn: Alſo ſtarb er der Engliſchen Welt, 
als dem Paradeis, und wachete auf der Auffern Welt, 
en iſt boͤſe und gut, aus den ziwepen innern geiſtlichen 

elten. 

124. Die finſtere Welt ſolte am Menſchen nicht offenbar 
ſeyn, denn das Licht, verſtehet das Goͤttliche Licht, ſchien in 
Adam in der Finſterniß, und die Finſterniß, als das erſte 
Principium, konte das Licht nicht ergreiffen: Als aber Adams 
Imagination darein ging, ſo ergriff die Finſterniß das Licht, 
und wurden alle drey Principia in Adam raͤge und offenbar. 

125. Denn Adam wolte ſeyn als GOtt, und Gutes und 
Böfes wiſſen, welches ihnen E Ott verbot, fie ſolten nicht von 
Gut und Böſe eſſen, anderſt wuͤrden fie ſterben; Aber der 
Teufel beredet ſie, ſie wuͤrden davon klug werden. Ja wol 


klug, als ihnen die Augen aufgethan wurden, durch ihre lma ; 
gination und irdiſch Eſſen, daß ſie die aͤuſſere thieriſche Eigen⸗ 
ſchaft erkanten, welche an ihnen offenbar ward, daß ſich die 
arme Seele febamte, und noch ſchaͤmet, daß fie die thieriſche 
Eigenſchaft ſiehet. 

126. Der aͤuſſere Leib an Adam war wol vor dem Fall / aber 
der Seelen nicht offenbar, gleichwie ietzund das Himmelreich 
in uns iſt, und aber der Seele in ihrem ausgewandten Theil in 
dieſer Welt nicht offenbar. Ein Kind Chriſti lebt ietzt 
in dieſer Zeit mit der neuen Geburt im Himmel, und das Auge 
der umgewandten Seelen ſiehet das nicht, aber das Au⸗ 
ge in Chriſto ſiehets. 

127, Alſo, lieben Brüder, verſtehets doch nur recht, Cain 
war nicht aus gan-teuflifcher Eſſentz aus der Schlangen Sa⸗ 
men, gezeuget, ſondern aus der Eſſentz aller 3 Princi⸗ 

pien, 


nr 


wieder Balth. Tilken. \129 | 


pien, aller 3 Welten; denn wie Adam nach feinem Fall wãr⸗ 
alſo auch ſein Same. 

128. Aber dieſes wiſſet; als Adam fiel, fo kamen die 
Principia in Adam mit einander in Streit, als (1) GOttes 
Zorn⸗Reich, (2) Gottes Liebe⸗Reich, und (3) dieſer Welt 
Reich. Cain ward ergriffen im Zorn⸗Reich, Habel in der 
Liebe⸗Reich; fo ſprach GOtt recht bey Jacob: Jacob habe 
ich geliebet, und Eſau gehaſſet; (Kom. 9:73.) Alſo auch bey 
Cain und Habel; Cain hat das Zorn-Reich, als das erſte 
Principium, in der Eſſentz im Samen in Mutter⸗Leibe im 
Ringen ergriffen, und Habel GOttes Liebe, als das andere 
Principium: nun war Cain von Art boͤſe, und Habel fromm. 

129. Nun ſehet doch, lieben Bruͤder! Als Cain und Habel 
opferten, fo roch GOtt, das iſt, GOttes Liebe und Sanft⸗ 
muth, als das andere Principium, das Opfer Habels, und 
Cains wolte GOtt nicht annehmen: Da ergrimmete Cain 
uͤber ſeinen Bruder Habel. Da ſehet ihr den Streit zwiſchen 
den zweyen ewigen Principiis, zwiſchen Liebe und Zorn in den 
beyden Bruͤdern im Menſchen, wie das finſtere, grimme Reich 
auch ſey offenbar worden im Menſchen. So ſprach GOtt 
zu Cain: Was ergrimmeſt du? iſts nicht alſo, wenn du 
fromm biſt, ſo biſt du angenehm; wo aber nicht, ſo ruhet die 
Suͤnde vor der Thuͤr: Aber herrſche uber fie, und laß ihr nicht 
die Gewalt. (Geneſ. 4: 6.7.) 0 

130. Hier merckts doch, Gott ſprach: Herrſche über die 
Suͤnde, laß ihr nicht Gewalt. Ware nun Cain einer gantz 
teufliſchen Eſſentz geweſen, und von G Ott verſtoſſen, fo hatte 
Gott nicht zu ihm geſagt, herrſche über die Sünde, laſſe ihr 
nicht die Gewalt; ware in Cain nichts geweſen, damit er 
hätte koͤnnen über das Boͤſe herrſchen, fo hatte es ihm GOtt 
nicht geheiſſen, ob gleich der Zorn in ihm mächtiger war, als in 
Habel, ſo war er darum nicht gantz aus des Zorns Eſſentz ges 
zeuget; ſondern aus dreyen in Eins. Verſtehets recht, 
Chriſtus iſt kommen zu ſuchen und felig zu machen, das vers 
loren iſt, wie Er ſelber ſagt: (Luc. 532.) nicht um des Ge⸗ 
rechten willen. 1 

131. Nun wer find die Verlornen? Cain, Iſmael, Eſau, 
und alle arme im Zorn GOttes ergriffene Suͤnder, die von 
Mutter ⸗Leibe verloren waren, um derer Willen iſt Er ein 
Menſch worden, und ruffet fie alle zu fich, fie follen 8 
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wer da will; fie ſollen fischen, bitten und anklopfen; Er will 
ihnen den H. Geiſt geben: (Luc U: 13.) und fo fie kommen, ſo 
iſt Freude über einen einigen verlornen, im Zorn GOttes er⸗ 
griffenen Menſchen vor den Engeln GOttes im Himmel, mehr 
als über 99 Habel oder Jacob, die der Buſſe nicht bedürfen, 
(Luc. 15: 7.) welche in der Liebe find ergriffen worden im rin⸗ 
genden Rade, im Centro der drey Principien. 

132. Jacob hat Gott geliebet, verſtehet, er ward in Mut⸗ 
terleibe in GOttes Liebe, welche mitwuͤrckte, ergriffen, und 
Eſau ward gehaſſet, denn der Zorn hatte ihn ergriffen. Nun 
iſt aber dis Haſſen nicht alſo zu verſtehen, als wenn GOtt den 
verlornen Suͤnder nicht wolte; ja, um der Suͤnden willen iſt 
Gott Menſch worden, und gekommen den armen Suͤnder 
zur Buſſe, und zur neuen Wiedergeburt, aus dem Zorn in die 
Liebe zu ruffen. 

133. Und Chriſtus ſaget: Du haſt nicht gewolt. O Jeru⸗ 
ſalem, Jeruſalem! Wie oft habe ich deine Kinder wollen ver⸗ 
ſamlen, als eine Gluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Flügel, 
und du haft nicht gewolt. (Matth. 23:37.) Item: Wie gerne 
wolt ich effen der beſten Trauben, aber ich bin wie ein Wein⸗ 
gaͤrtner, der da nachlieſet. (Nich. 7:1.) 

134. Nun ſpricht die Vernunft: Was iſt denn nun das 
Nicht⸗Wollen, weil GOtt den verlornen Suͤnder ruffet, und 
will ihn in Chriſto haben, und neugebaͤren? iſts die Verſto⸗ 
ckung des Vaters? Ja recht, ſeines Zorns Verſtockung iſt es, 
und des Teufels Wille, verſtehet, es iſt der finſtern Welt, 
Wille, die verſtocket den Menſchen, aber nicht zum Tode kann 
ſie das thun, ſondern als eine finftere Nacht. 

135. Was thut aber GOttes Liebe, als das andere Princi- 
pium zu deme? Das klaget gar oft im Hertzen, wenn der 
Menſch die Sünde begehet, und ſpricht: Thue es nicht, GOt⸗ 
tes Zorn wird in dir ergrimmen, fürchte GOttes Gerichte, 
und warnet den Menſchen des Gottloſen Weges: Folget ihr 
nun der freye Wille, und kehret um, ſo heiſſets: Dem From⸗ 
men, das iſt, weil er fromm wird, muß das Licht in der Fin⸗ 
ſterniß aufgehen; ſo hebt das Licht mitten in der finſtern 
Nacht an zu ſcheinen. (P. 112: 4.) 

136. Sprichſt du aber er kann ſich nicht bekehren, es iſt nicht 
möglich ; fo redeſt du in G Ottes Macht, und wieder alles das, 
was Chriſtus ſaget; Er ſey um des verlornen Wai 
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willen kommen, daß Er ihn wolle ſuchen und felig malen. 
(Luc. 5: 32) Solte denn GOttes Zorn geöffer ſeyn als feine 
Liebe? Hat doch Chriſtus den harten finſtern Tod, und grim⸗ 
men Zorn GOttes, der uns im Centro der Seelen am Bande 
der finſtern Welt, als des erſten Principii, gefangen hielt, 
zerbrochen, und den Tod an der Seelen am Creutze ſchau ge⸗ 
tragen, daß die Schrift im Geiſte Chriſti ſaget: Tod, wo iſt 
dein Stachel? Hoͤlle, wo iſt dein Sieg? der Strick iſt ent⸗ 
zwey, und wir find frey, finger die Kirche Chriſti. 

137. Ich will euch, lieben Bruͤder, fragen, was alles Leh⸗ 
ren und Predigen nutze ſey, wenn GOtt dem Menſchen fein 
Hertz verſtockt, wie mein Gegenſatz ſaget, daß ers nicht ver⸗ 
ſtehen und einnehmen kann? Was darf man dem Gerechten 
predigen, der ohne das lauffet? Sprach doch Chriſtus, Er 
ſey um der armen verlornen Suͤnder willen kommen, und nicht 
um der Gerechten Willen, die der Buſſe nicht duͤrfen. Sehet 
ihr nicht, daß Chriſtus die Teufel, aus denen die ſchon vom 
Teufel beſeſſen waren, austrieb, und nahm ſie zu Kindern an: 
Item, aus Maria Magdalena, der groſſen Huren. 
(Luce. 8:2.) 

138. Ob nun wol die Schrift ſaget: Er verſtocket wen Er 
will. Rom, 9: 18. das iſt auf den frechen Suͤnder gemeinet, 
der auf Gnade fündiget, und GOttes nur unter einen gleißne⸗ 
riſchen Schein ſpottet, heuchelt ihm mit dem Munde, und ſein 
Geiſt meinet nur Falſchheit; dem entzeucht Er ſich vollend, 
und laͤſſet ihn hinheucheln; wer will dem helfen, der ihme ſei⸗ 
nen eigenen Willen zu einem Helfer einſetzet? Soll ihme ge⸗ 
holfen werden, ſo muß er aus ſeinem Willen ausgehen, und in 
Gott gelaſſen ſeyn. 

139 · So ſprichſt du: Gott iſt Allmaͤchtig mag Er nicht 
mit des Wenſchen Willen thun, was Er will? Er iſts 
der in allen mächtig iſt, wer will mit Ihm rechten, wie 
die Schrift ſaget, und es mein Gegenſatz maͤchtig alſo 
treibet. 

140. Hoͤre, mein Gegenſatz, du biſt noch viel zu jung zu 
dem, lerne von erſt, was GOtt ſey, was fein Wille im Böſen 
und Gutem ſey: es laͤſſet ſich alſo wol in der Vernunft eine 
Kette ſchlieſſen, weiſt du aber auch, daß der Himmel wieder bie 
Hölle ſey, und die Hoͤlle wieder den Himmel, der Zorn wieder 
die Liebe, die Finſterniß wieder das Licht? Was meineſt du 
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alhie von GOtt? Wann ich auf eure Weiſe fo reden, daß 
Gott in allem alles mächtig iſt, wie es denn wahr iſt, ſo muß 
ich ſagen, daß GOtt Alles iſt; Er iſt GOtt, Er iſt Himmel 
und Hölle, und iſt auch die aͤuſſere Welt: Denn von Ihme 
und in Ihme urſtaͤndet alles: Was mache ich aber mit einer 
ſolchen Rede die keine Religion iſt? Eine ſolche Religion nahm 
der Teufel in ſich, und wolte in allem offenbar ſeyn, und in 
allem maͤchtig. 

141. So ſprichſt du: So iſt GOtt mit ihme uneinig, weil 
Er Boͤſes und Gutes iſt? O du liebe Vernunft, lerne das 
Centrum alhier, oder bleibe daheim mit Lehren und Schreiben. 
Siehe! ich ſage dir ein ſolches: wenn keine Angſt wäre, fo 
waͤre kein Feuer, und wenn kein Feuer wäre, ſo wäre kein 
Licht, und wenn kein Licht ware, fo wäre weder Natur noch 
Weſen, und ware GOtt ihm ſelber nicht offenbar: Was waͤ⸗ 
re denn nun? Ein Nichts! Wenn du wirſt aufs Centrum kom⸗ 
men, ſo wirſt du das ſehen. Mit dieſem gar hohen Articul 
weiſe ich den Leſer in das Buch von den 6 ( Theoſophiſchen) 
Puncten der 3 Welten, da wird er ſehen was GOtt iſt, und 
was fein Wille und Allmacht iſt, und was G Ott heiſſet. 

142. Denn iſt ſein Zorn allmaͤchtig zum Verderben, ſo iſt 
feine Liebe auch allmaͤchtig zum Erhalten: Wenn dieſes Con- 
trarium nicht wäre, ſo waͤre kein Leben, und ware kein Gutes, 
auch kein Boͤſes: Nun aber iſt das Weſen aller Weſen alſo 
offenbar, auf daß da erſcheine, was gut oder böfe ſey: Denn 
ware kein Grimm, fo waͤre kein Bewegen; alſo iſt das Weſen 
aller Weſen ein ſtetes Wircken, Begehren und Erfullen : das 
Feuer begehret des Lichts, daß es Sanftmuth und Weſen 
bekomme zu ſeinem Brennen oder Leben, und das Licht be⸗ 
gehret des Feuers, ſonſt mare kein Licht, haͤtte auch weder 
Kraft noch Leben; und die alle beyde begehren die finſtere 
Angſt, ſonſt hatte das Feuer und Licht keine Wurtzel, und waͤ⸗ 
re alles ein Nichts. 

143. So ſage ich euch nun: Gottes Liebe iſt fo groß als 
fein Zorn, fein Feuer iſt fo groß als fein Licht, und feine Finſter⸗ 
niß iſt ſo groß als der andern eines; es iſt alles gleich ewig, 
ohne Anfang, und anfanget ſich von Ewigkeit mit der Finſter⸗ 
niß, und fuͤhret ſich von Ewigkeit durch die Finſterniß in 
Qual bis ins Feuer; und im Aufgang des Feuers iſt der ewi⸗ 
ge Tod, da ſich Finſterniß und Licht ſcheidet, iedes iſt ein Prin 
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cipium in ſich ſelber: die Finſterniß beſitzet ſich ſelber, das 
Feuer beſitzet ſich ſelber, und das Licht beſitzet ſich auch felber, 
eines wohnt im andern, dem andern unergriffen; es iſt in 
Ewigkeit keine Abtheilung; die in der Finſterniß wohnen, ſehen 
nicht das Licht, und die im Licht wohnen, ſehen keine Finſterniß. 

144. So ſpricht die Vernunft: Was iſt denn GOtt, oder 
welches iſt GOtt, wenn geſagt wird, GOtt verſtocke dem 
Menſchen ſein Gemuͤthe? Siehe, Er iſt alles; aber das Licht 
heiſſet allein GOTT ; denn in dem Licht iſt Kraft, Liebe und 
ſanftes Weſen, und im Feuer iſt Staͤrcke, Macht und Leben. 

145. So ſprichſt du: So iſt die Finſterniß eine Urſache der 
Gottheit? Nein; aber GOtt wäre nicht offenbar, und wäre 
keine Natur noch Creatur ohne die Finſterniß, auch weder Di⸗ 
ckes noch Duͤnnes, weder Farben noch Tugend. 

146. Gott if wol auſſer der Natur, aber ohne Offenba⸗ 
rung einigerley Geſtalt: Durch die ewige Natur offenbaret 
Er ſich in Dreyheit, und mit der Weisheit in Wunder, und 
mit der äuffern Natur offenbaret Er die geiſtliche Welte, als 
mit der Zeit die Ewigkeit; darum gehoͤret die Zeit mit ihren 
Wundern in die Ewigkeit: Aber was aus der Zeit ſeinen An⸗ 
fang hat, vergehet mit der Zeit und bleibet fein Schatten in 
der Figur, nach beyder ewigen Welten Eigenſchaft, als es war 
vor den Zeiten der Welt. 

147. So mercket nun: Gottes Zorn machet voll das fin⸗ 
ſtere Jemuͤthe, und GOttes Liebe machet voll das Licht⸗Ge⸗ 
muͤthe; denn wer da hat, dem wird gegeben. a . 

148. Nun aber ſtehet alles im Streite, das Licht wieder die 
— 9 geben wieder den Tod, und der Tod wieder das 

eben. 

149. Nun iſt aber der Menſch aus dem groſſen Weſen aller 
Helen, und in ihme iſt der Streit: Nun, fo er iſt in der Bos⸗ 
beit gefangen, fo mag er dem groſſen Übel nicht entfliehen, er 
falle dann in den Tod, das iſt, ins Nichts; fo iſt er der Turba 
frey / und faͤllet in GOttes Erbarmen, denn ſein Wille gehet 
wieder in das, davon er von Ewigkeit entſtanden iſt in der 
Schoͤpfung des Erſten, als nemlich, in die Verſehung in 
Ehriſto JEſu, ehe der Welt Grund geleget ward, da iſt er 
am Ziel, und wiederum ins Fiat gefallen, fo empfaͤhet ihn 
Chriſtus. i 

150. Denn die Menſchen waren dein, ſagt Chriſtus, und du 
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Vater haſt fie mir gegeben, und ich gebe ihnen das ewige Le⸗ 
tei; Vater ich will. daß fie ſind, wo ich bin. (Joh. 17:6.) 

1.1. Wer aber in feinem Eigenen bleibet, wie er zu dies 
ſer Welt geboren iſt, der bleibet in dem, wie er im ringen⸗ 
den Rade im Centro des Lebens Aufgang ergriffen iſt. Nun 
ſtehets ihme doch frey, aus dem Guten ins Boͤſe zu geben, oder 
aus dem Boͤſen ins Gute. 

152. Nicht, daß er die Macht habe ſich zum Kinde und Er⸗ 
ben zu machen, es geſchicht aus Gnaden; der Macher aber ſte⸗ 
het gegen ihm, und wartet ſeiner alle Stunden zum Böfen und 
Guten: die Hölle begehret ihn / und der Himmel begehret ihn, 
es ſtehen beyder Begierde die gantze Zeit ſeines Lebens gegen 
und in ihm offen; er hat Hölle und Himmel in ſich: Fahrer er 
mit dem Willen auſſer GOtt, in Vernunft, in Fleiſch und Blut, 
ſo iſt er auf der Hoͤllen Grunde, die wird, ſo ihm das Sonnen⸗ 
Licht verliſcht in ihm offenbar; Schwinget er ſich aber aufs 
ſer aller fleiſchlichen Vernunft in die Gelaſſenheit in GOtt, ſo 
iſt er im Himmel. Am Willen liegt alles: wo der Wille hin 
— da muß Leib und Weſen nach, und der iſt im Menſchen 
rey. 

153. Hat der Menſch Macht mit ſeinem Willen ſich in GOt⸗ 
tes Zorn zu ſchwingen, wie mein Gegenſatz bekennet / warum 
nicht au ich in GOttes Liebe? Aber ſelber zum Kinde kann er 
ſich nicht machen; er gehet nur mit dem Willen in die Matrix 
ein, ſo ergreift ihn das Goͤttliche Fiat, und machet ihn; kann er 
ſich doch ſelber nicht zum Teufel machen, das hoͤlliſche Fiat nach 
der finftern Welt Eigenſchaft machet ihn, wenn er nur feinen 
Willen drein ergibt. 

154. Mein Gegenſatz ſaget, die Seele ſey aus dem Mun⸗ 
de GOttes, und es iſt wahr; Iſt fie aber aus dem Munde 
Gottes, ſo iſt fie aus Goͤttlicher Allmacht herkommen, was 
rum nimt er ihr denn den freyen Willen? Sie hat im Boͤſen 
und Guten freyen Willen; er ſaget eben alſo viel, als wenn 
ich ſagte: Ich kann nichts Gutes gedencken ich kann nimmer⸗ 
=. 3 guten Willen in mir ſchoͤpfen etwas Gutes zu 
wolle 

— Aber die Schrift ſtraffet ihn und ſaget: Sage nicht 
in deinem Hertzen, ſuͤndige ich fo hats GOtt gethan; denn 
der ste Pſalm ſaget: v. 5. Du biſt nicht ein G Ott, dem gottlos 
Weſen gefaͤllet. Und im Ezech. am 33: u. So wahr ich 8 
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ich 8 den Tod des Suͤnders, ſondern daß er ſich bekehre 
und lebe. 

156. Er aber ſpricht, GOtt verſtocke ihn aus feinem Vor⸗ 
ſatze / daß er ſich nicht könne bekehren; Wer folte dann nun 
recht ſeyn, der Prophet oder mein Gegenſatz? Die Schrift 
antwortet alſo : Es ſey vielmehr alſo, daß G Ott ſey wahrhaf⸗ 
tig, und alle Menſchen lügenhaftig. (Rom. 3: 4.) 

157. Mein Gegenfag feget klar, und gibt zu verſtehen daß 
G Ott den Fall Adams gewolt hat, es hatte GoOtt die magi⸗ 
ſche Paradeiſiſche Geburt nicht gefallen, ſonſt ware Gottes 
Majeſtat nicht offenbar worden; Wo das wahr iſt, ſo iſt 
GOtt ungerecht, daß er dem Adam verbot von Boͤs und Gut 
zu eſſen; Warum wolte mich dann GOtt um des willen rich⸗ 
ten, und mir für Suͤnde rechnen ſo ich das thue, was Er hat 
wollen haben? 

158. Aber ich ſage, der Teufel wolt es haben daß der Menſch 
ſündigte, und daß die Irdigkeit an ihm offenbar ward, des er 
ſich ſchaͤmete; und mein Gegenſatz giebet darmit dem Teufel 
einen rechten Advocaten welches mich ſehr jammert, daß der 
Menſch eben des Teufels Wort und Willen redet, und dem 
Menſchen alſo einen Strick der Verzweifelung an den Hals 
wirft. Er gibt ſo viel zu verſtehen daß der Menſch nicht koͤn⸗ 
ne ſelig werden wenn er gleich gern wolte, er ſey dann darzu er⸗ 
wehlet, das ift gewiß des Teufels Lehr und Wort. 

150 Wo will der Angefochtene bleiben, wenn ihm der Teu⸗ 
fel zuſetzt, und ſpricht: Verzage, du biſt nicht von GOtt erweh⸗ 
let? der muß aus ſeiner Lehr nut verzagen, und ſagen: Ich 
kann nicht vorüber, will mich G Ott nicht haben, ſo magſt du 
mich hinnehmen. 

160. Er iſt doch alſo heilig und kitzelt auch etliche Gleißner, 

und ſaget im Pasquill es ey den Kindern Gottes ein groſſer 
Troſt ‚wenn fie bey ſich befinden, daß ſie erwehlete Kinder 
Gottes ſind. O wie viel Gleißner ſolten nicht unter ſolchem 
Mantel liegen wenn die Suͤnde ſchlaffet! 

161. O ach elende Lehr ! O Menſch, thue die Augen auf und 
hüte dich ; die Kirche Chriſti ſinget: Wo Er iſt am beſten mit, 
da will Ers nicht entdecken. > 

163. Wem ſetzet der Teufel mit der Verzweifelung zu , 
als eben den Kindern GOttes, daß fie ihnen nicht offen⸗ 
bar werden 2 Und GOtt verbirgt ſich ofte, daß fie ange 
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Bauch zu GOtt ſchreyen; denn alſo waͤchſt der edle Perlen⸗ 
Baum. 

163. Er ſtellet ſich oft gegen feinen Kindern fremde, daß fie 
ſich wol ofte koͤnnen keines Troſtes erholen, wie bey dem Gas 
naneiſchen Weiblein, da Er ſie einer Huͤndin verglich, nur daß 
der Glaube und Ernſt im Sturm groͤſſer werde. Er laͤſſet 
das Hertze wol zappeln, daß der Ernſt groß werde. 

164. So nun alſo dem Menſchen Zweifel einſtele, fo müfte 
er mit dieſem Menſchen verzagen. Es ſtehet geſchrieben: 
GOtt will, daß allen Menſchen geholfen werde; (1. Tim. 2:4.) 
Welches iſt dann nun wahr, eure Stuͤmpel⸗Wahl oder Chriſti 
Verheiſſung? 

165. Der Apoſtel ſaget, es iſt ein theures werthes Wort, 
daß JEſus Chriſtus in die Welt kommen iſt, alle arme Suͤn⸗ 
der ſelig zu machen. (1. Tim. 1: 15.) Wer hat denn nun recht? 
Ich will bey den Worten meines Heilandes bleiben, und will 
glauben, daß mich nichts, es fen Hohes oder Tieffes, weder Ge⸗ 
walt noch Fuͤrſtentbum, weder Hunger, Blöffe, Rach, Fahr⸗ 
lichkeit auch keine Creatur, koͤnne von der Liebe GOttes reiſ⸗ 
fen, die da in Chriſto JEſu iſt. (R om. 8:38.) 

166. Und wann alle Menſchen ſpraͤchen, du biſt verdammt, 
und mein Hertze ſolches auch ſagte, ſo will ichs nicht glauben, 
ſondern mich in Chriſti Leiden und Tod einwerfen; Der Tod 
Chriſti mache aus mir, was er will: Soll ich je im Tode feyn, 
ſo will ich in ſeinem Tode ſeyn, und in keinem andern; Weil 
aber ſein Tod iſt ein ewig Leben worden, ſo werde ich in 
Ihme wol bleiben; es erwehle mich, wer da will / ſo erwehle ich 
mir meinen Heiland Chriſtum, mein Wille ſoll in Ihm bleiben: 
Mache gleich die Welt in GOttes Zorn mit dem aͤuſſern Leibe, 
was ſie will; Wenn ich Ihn habe ſo frag ich nicht nach Pabſt, 
Tuͤrcken Keyſer, Teufel, Hoͤlle, noch Himmel: Er iſt mein 
Himmel ich will todt und ein Nichts ſeyn, auf daß Er in mir 
lebe, und ich in Ihme; Und wenn mir gleich Leib und Seele 
zerbraͤche, fo will ich nicht von Ihme laſſen; was fol mir denn 
die Wahl? 

167. Ich habe mir meinen Heiland JEſum Chriſtum er 
wehlet, und Er hat mich erwehlet, ehe dann ich war; anders 
glaube ich nichts / es ſchreibe oder lehre, wer da will: wer es mit 
mir wagen will, der wirds erfahren, ich bins gewiß, daß es 
der wahre Weg fep, darum rede und ſchreibe ich davon, erz 
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es iſt mein Zeit⸗Vertreiben, und freue mich, daß ich balde da⸗ 
hin kommen foll, daß ich von dem Gegenſatz des Zorns GOttes 
ſoll erloͤſet werden. 

168 Darum ſage ich das meinen Bruͤdern, was mir der 
Herr in mir geſaget hat; Wer da mit will, der komme! Wer 
nicht will, und will auf viel Wehlung ſehen, und warten bis 
ihn Gottes Geiſt uͤberfaͤlt und zeucht ihn , der bleibe da, bis es 
geſchicht: Will er nicht mit GOtt in ſeinen Weinberg wircken 
und arbeiten, ſo hat er auch keinen Lohn zu gewarten; Ich weiß 
aus feiner Beſchreibung nichts zu ſchoͤpfen, das mich erfreuet, 
als nur Traurigkeit und Hertzenleid, ein Verzweifeln und 
Zagen. 0 

169. Mein Gegenſatz fpottet, und ſpricht: Hat denn tt 
nichts beſtaͤndiges ſchaffen koͤnnen? vergleicht uns Men⸗ 
ſchen gegen GOtt, als den Toͤpfer und den Thon gegen einan⸗ 
der. Hoͤre Gegenſatz, was ſageſt du denn, die Seele ſey aus 
Gottes Munde? wie reimt ſich das mit dem Thon und Toͤ⸗ 
pfer? Welcher Menſch wolte um eines Topfes willen ein 
Topf werden? Oder ware es auch moͤglich? Iſt denn GoOtt 
um einer Hand voll Erden willen Menſch worden 2 O nein, es 
iſt ein anderer Topf, darinnen GOtt Menſch ward; es war 
auch ein anderer Topf, der im Paradeis zerbrach. Siehe die 
duͤrre Ruthe Aarons an, welche gruͤnete und Mandeln trug; 
frage fie, was fie bedeute, ſie wird dirs ſagen. (Num. 17.8.) 

170. Mein lieber Spotter! du verſteheſt noch nichts davon, 
worinnen GOtt iſt Menſch worden, viel weniger von dem 
Geſchoͤpfe GOttes, von der Moͤglichkeit und Unmoͤglichkeit. 
Du ſageſt nur, GOtt, Gott; und weiſt nicht, was GOtt iff, 
wilſts auch nicht wiſſen; Sageſt nur, ein Menſch koͤnne ihme 
nichts in GOtt nehmen, es werde ihme denn gegeben. 

171. Ich weiß auch wol, daß ichs in eigener Macht nicht 
thun kann; der Glaube aber kanns thun, er kanns nehmen, 
da auch nichts iſt: ſo ich meinen Willen in Gottes Wil⸗ 
len werfe, ſo glaubet GOtt in meinem Willen, ſo kann ichs 
nehmen; denn dem Glauben iſt nichts unmoͤglich. Ich 
kann mir die Menſchwerdung Chriſti nehmen, ſo mein 
Wille will; denn nicht ich kanns, ſondern GOttes Wille in 
meinem. 

172. Mein Wille und Gottes Wille muß Eines feyn; 
denn mein Heiland hat mirs zugeſaget: Er will den H. Geiſt 

. in 


138 X Zwehyte Schutz⸗Schrift 

in meinen Willen geben, fo ich nur darum bitte; (Luc, 1: 13.) 
Solte es denn nicht wahr ſeyn? Wolte mir mein Gegenſatz 
auch das Bitten verſagen? Ich kann ja bitten, das kann nie⸗ 
mand leugnen. 

173. Nun hat mir Chriſtus Erhoͤrung zugeſaget; empfin⸗ 
de ichs nicht bald in der Kraft, ſo ich bete, ſo glaube ich doch, 
daß mir GOtt feinen Geiſt hat gegeben: und wenn mein Hertz 
und alle Welt ſpraͤchen lauter Nein, ſo laß ich mir Chriſti 
Worte gewiſſer ſeyn, als alles Babeln und Fabeln. 

174. Bin ich doch der verdorrete Stab Aaronis, in mir liegt 
die Verdorrung durch Adam; ſo nun Chriſtus hat ſeinen 
Saft wieder in mein verdorret Fleiſch, und in meine finſtere 
Seele eingefuͤhret, foll ich michs nicht annehmen? Soll ich erſt 
warten auf Ziehen? 

175. Ich weiß, daß ich keinen guten Gedancken in mir ha⸗ 
ben kann, er ſey dann von GOtt: ſo ich dann gern will ſelig 
werden, fo weiß ich, daß derſelbe Wille GOttes Zug iſt, was 
ſoll ich dann lange auf ander Ziehen warten? ſo mich der HErr 
in mir ruffet, und heiſſet mich zu Ihm wenden, iſt das nicht ge⸗ 
zogen? Welcher Menſch kann aber ſagen, daß er nicht alſo ge⸗ 
zogen werde? Wol keiner: Gott zeucht einen ieden. 

176. Der boͤſe Menſch will nicht folgen, er trit auf einen 
diſputirlichen Weg, und ſuchet Ausfluͤchte, und ſpricht, er ſey 
heilig und fein Hertz iſt ein Dieb, und geitziger Mörder, darzu 
ein hoffaͤrtiger Teufel, er heuchelt ihme nur unter Chriſti Pur⸗ 
pur⸗Mantel, und kitzelt ſich mit Chriſti Leiden und Tode; will 
aber nicht darein eingehen, und mit Chriſto der Suͤnden ſter⸗ 
ben, und feind werden: Er will nur auf Roſen in fetten Ta⸗ 
gen gehen, und des Elenden Schweiß in Hoffart freſſen; denn 
fagt er, GOtt zeucht mich nicht; ja du wilt nicht, darum ver⸗ 
ſtocket Er dich, und fein Zorn zeucht dich / und der Teufel, dem 
du dieneſt. 

177. Soll dich GOtt ziehen, fo wirf den Falſch weg von dir, 
ſtelle dich, als ſolteſt du vorn Feind ziehen, da es Leib und Le⸗ 
ben gilt: zeucht dich der Zorn, und haͤlt dich, wehre dich nur, 
du wirſt bald einen bekommen, der dir wird helfen. 

178. Spricht der Zorn im Gewiſſen, du biſt mein, du kanſt 
nicht ſelig werden; ſo ſprich im Gegenſatz: ſo nehme ich nur 
Chriſti Tod mit mir; machs mit mir, wie du wilſt; ergreif 
den, und wickele dich darein; laß GOttes Zorn und alle 
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Teufel uͤber dich herrauſchen, und ſagen und klagen was fie 
wollen: Aus diefen Windeln reiffet dich keine Wahl, fie ſey 
von GOtt, Teufel oder Menſchen. 

179. Aber der leckerhaftige Weg, den man ietzt gehet, da 
man den alten böfen Schal, Mörder und hoffaͤrtigen, geitzi⸗ 
gen Babyloniſchen Anti⸗Chriſt mit Chrifii deiden und Tod nur 
kitzelt und troͤſtet, er ſoll nur harren und ſich wol maͤſten; 
Chriſtus habe bezahlt: ſey er unter Chriſti Blut⸗Fahne ge⸗ 
zeichnet und auserwehlet, ſo koͤnne er nicht verdammt werden: 
iſt gantz falſch, moͤrderiſch und ungerecht. 

180. Wilt du ein Chriſt ſeyn, ſo muſt du ſeinem Bilde aͤhn⸗ 
lich werden, und in ſeine Fußſtapfen treten, mit Ihme Ver⸗ 
folgung, Schmach und Spott leiden, den Weg der Wahrheit 
und Gerechtigkeit lieben, das thun, das dich Chriſtus hat ge⸗ 
lehret, nicht mit Heucheley einem gedoppelt oder vierfach neh⸗ 
men, und dem andern eine Parteke geben. Nein, es muß Ernſt 
ſeyn; alles was du haft, ſolt du nicht achten, als wäre es dein, 
ſondern dencken, daß du nur ein Diener druͤber biſt, und dieneſt 
deinem HEren im Himmel darinnen; du ſolſts anlegen nach 
ſeinem Befehl. 

181. Nicht den Elenden ausſaugen, und einem Bettler einen 
Theil davon geben, und ſagen: Ich diene ja dem Armen; laß 
ihnen zuerſt ihren Schweiß, oder du wirſt in allen deinen Got⸗ 
tesdienſten verflucht, und von GOtt zurück gehalten. 

182. Diene GStt mit Mund und Hertzen, wandele im Lich⸗ 
te, laß dir der Welt Spott das Mahl⸗Zeichen Chriſti ſeyn, ar⸗ 
beite, wache und bete, und ſtehe immer in Sorgen vor dem 
Teufel, ruͤſte dich ſtets wieder ihn, und dencke, daß du alhie ein 
Pilgram biſt, und in Chriſti Weinberge, arbeite treulich im 
Reiche GOttes; Alle deine Arbeit folget dir nach; Denn 
Chriſtus ſprach: Mein Vater wircket, und ich wircke auch. 
(Joh. 5 17.) So muſt du als ein Rebe am Weinſtock auch 
wircken, und Frucht tragen. 

183. Denn ein Chriſt iſt ein Aſt am groſſen Baum IJEſu 
Chriſti: wird er nicht wircken und Frucht tragen, ſo ſoll er 
abgehauen werden, daß er andere Aeſte nicht verhindere; das 
iſt, er muß gar verdorren und verſtocket werden am Leben 
Chriſti, den will GOtt verſtocken; Da heiſſets: Ich ver⸗ 
ſtocke wen ich will; als einen Aſt, der nicht will Frucht tra⸗ 
gen, dem will GOtt nicht Chriſti Saft geben. Es . 
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nicht, GOtt will mein nicht; du wilſt auch fein nicht; alſo 
ſeyd ihr geſchieden. 

184. Sagſt du, GOtt kann aus mir machen, was Er will, 
Er iſt Allmaͤchtig: Er macht aus dir was du wilt, feine Liebe 
iſt Allmaͤchtig, und auch fein Zorn; was dich krieget, das hält 
dich: Der Gottloſe iſt GOtt ein guter Geruch zum Tode, und 
der Heilige zum ewigen, heiligen Leben; wie du waͤchſeſt, fo 
41 was für Saft du in dich zeuchſt, ſolche Frucht traͤ⸗ 
geſt du. 

185. Was ſchuldigeſt du GOtt? Gott fo viel Er GOtt 
heiſſet, kann nichts Boͤſes wollen; denn Er iſt gut, es iſt kein 
boͤſer Wille in IJhme: Aber nach ſeinem Zorn begehret Er ein 
Holtz in ſein Feuer, das dem Feuer aͤhnlich iſt. 

186. Darum ſaget der Apoſtel recht: (Rom. 6: 16.) Wem 
ihr euch begebet zu Knechten in Gehorſam, des Knechte ſeyd 
ihr, entweder GOttes Liebe oder Zorn. Hie ſaget der Apo⸗ 
ſtel von des Menſchen Wahl, daß ſich der Menſch ſelber einge⸗ 
be, und eingeben koͤnne; ob er ihme wol ſelber nichts kann neh⸗ 
men, ſo giebet ihme aber GOtt das Nehmen, denn Er hats 
ihme in Chriſto verheiſſen. 

187. Meines Gegenſatzes Lehr iſt durchaus anders nichts, 
als mache G Ott einen guten Baum, fo ſey ers das iſt, mache 
er einen Chriſten, fo ſey ers, als dürfte der Menſch nichts dazu 
thun, er duͤrfte nicht darzu wircken und arbeiten, daß er ein gu⸗ 
ter Baum werde. 

188. Ach! erbarme es doch GOtt! warum hat uns denn 
Gdtt Geſetze und Lehre gegeben, und geſaget: Du folt das 
und jenes nicht thun, ſo Er das Boͤſe haben will? wie gar 
ſchaͤndlich irret doch der Menſch, wie leichtfertig machet er den 
Menſchen! lieben Bruͤder, beſinnet euch nur ob der abſcheuli⸗ 
chen Lehre; wie raffet er doch die Spruͤche der Schrift zum 
falſchen Gottesdienſt zuſammen, nur daß er beweiſe, daß 
GoOtt Gutes und Boͤſes in uns wircke. 

189. Was darfs Beweis? ich ſage auch alſo, daß GOttes 
Liebe Gutes, (das iſt, Frucht zum ewigen Leben,) in uns wir⸗ 
cke; und ſein Zorn, fo wir Ihme uns eingeben, wircke Boͤſes, 
Frucht zum Tode und Verdammniß. Was hilft ihn doch das, 
daß er die Menſchen auf einen leichtfertigen Weg fuͤhret? Er 
ſage ihnen lieber, daß fie ſollen Buſſe thun, wie GOtt im Pro⸗ 
pheten ſpricht: Heute, wenn ihr des HErrn Stimme hoͤret, 
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fo verſtocket eure Hertzen nicht; (Pl. 95: 8.) Laſſet mein Wort 
zu euren Hertzen und Ohren eingehen. 

190. Er aber faget, es koͤnne nicht hinein; GOtt mache 
einen guten oder boͤſen Baum. Das dienet gut zu aller Leicht⸗ 
fertigkeit und Gottloſigkeit, und endlich zur Verzweiflung; 
das iſt das Ende ſeiner Lehre, mehrers und beſſers werdet ihr 
in ſeiner Gnaden⸗Wahl nicht finden. 

191. Und ich ſage mit Grunde, und iſt die theure Wahrheit, 
daß fo eine folche Lehre wird angenommen werden, fo wird die 
Welt vollend eine Mordgrube des Teufels werden. Denn 
wuͤrde ein ieder ſagen, wie kann ich anderſt thun, als mich 
Gdtt treibet: will mich GOtt zum Kinde haben, fo wird Er 
mich wol lehren und fuͤhren; bin ich aber nicht erwehlet, was 
ſoll ich dann lange den Frommen hold ſeyn? Ich will thun 
als der Teufel, und ſie anfeinden, in des Reich ich gehoͤre, ich 
will ſtehlen, rauben, morden, und den Albern betriegen, daß 
ich maͤchtig und wolluͤſtig ſey; es wird doch nichts anders 
draus, weil mich GOtt nicht ziehen will, fo muß ich ja dem 
Gott bucifer dienen; will mich aber GOtt haben, ſo wird Er 
mich wol davon ziehen, daß ichs nicht thue. 

192. Ach ſuͤndige, böfe Art! thue es nicht, Gott hats ver⸗ 
boten; Nehme ein ieder ſeine Seligkeit wol in Acht, und fuͤrch⸗ 
te den HErrn mit Zittern; verzweifele kein Menſch, und ſage, 
es iſt ein feſter Schluß uͤber mich, ich kann nicht ſelig werden, 
denn ſolche Gedancken haben die Teufel und die Verdammten 
in der Hoͤlle; und wenn ich wuͤſte, daß nur ſieben Menſchen in 
unſerer Stadt erwehlet waͤren, oder kaum zwene, ſo wolte ich 
nicht verzweifeln, und mich fuͤr der einen glauben. 

193 Mein Gegenſatz, beſinnet euch doch um eurer Seelen 
Seligkeit willen, wenn ihr werdet vor GOttes Gerichte er⸗ 
ſcheinen, und Chriſtus wird zu den Gottloſen ſagen, die in ſol⸗ 
cher Lehre find verzaget, oder leichtfertig worden: Gebet hin 
von mir ihr Verfluchten, ich bin hungerig, durſtig, kranck, 
nackend und gefangen geweſen, und ihr habt mir nicht gedie⸗ 
net; und ſie werden ſagen: HErr, du haſt uns nicht zu Kin⸗ 
dern erwehlet, und gezogen; ſo wird Er ſagen: Habe ich nicht 
laſſen alle meine Guͤte vor euch hergehen, und euch mein Wort 
laſſen lehren, und euch treulich geruffen, und des falſchen 
Weges gewarnet; und ſie ſagen werden: wir ſind alſo geleh⸗ 
ret worden, du habeſt einen aus deinem Vor ſutze erwehlet 3 1 
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Kindſchaft, und den andern verſtocket; fo das denn in deinem 
Worte ſtehet, was wilt du uns denn ſchuldigen? wir haben 
nicht koͤnnen Gutes thun. 

194. Mein Gegenſatz, ich erinnere euch albier, bedencket 
euch doch, was wolt ihr antworten, daß ihr ein ſolches ausge⸗ 
wircket babt? den Zorn GOttes, den Gott in feiner Liebe in 
der Seele des Menſchen mit dem Blute ſeines Sohnes erſaͤuf⸗ 
fet hat, den machet ihr wieder zum Wehler, ihr gebet ihm wie⸗ 
der das Schwert in die Hand. 

195 Mar doch der Zorn in Adam vorm Fall, und aber nicht 
offenbar, und GOtt der Liebe hat fein Hertz daran gewandt, 
daß er denſelben in der Menſchlichen Seele wieder verriegele, 
daß wir follen zu Ihme lauffen, als zu einem offenen Heil⸗ und 
Gnaden⸗Brunnen. 

196. Ich will euch gefraget haben: wenn Adam waͤre in 
feiner Unſchuld blieben, wo wäre alsdenn eure ewige Wahl 
blieben, ſo er haͤtte Kinder gezeuget ins Paradeis? So ihr 
nun eure ewige Wahl uͤber die Menſchen erhalten wollet, ſo 
15 ihr ſagen, der Fall des Menſchen iſt auch aus GOttes 

orſatz. 

197. Was iſt aber das, daß Gott ſprach: Du ſolt nicht 
effen von dem Baum des Erkentniſſes Gutes und Boͤſes, fo Er 
das hat haben wollen, und hats auch verboten? So iſt Gott 
ungerecht, und duͤrfte man kein Gebot halten, ſo Er hat in 
Moſe geboten. Denn Er wolte es haben, daß der Menſch 
fündigte, daß Er nur Urſache hätte, ihn zu ſtraffen; alſo wäre 
in der Vernunft zu ſchlieſſen. Ä 

198. Lieber, beſchauet eure Gloſſen, ich will brüberlich und 
kindlich mit euch reden, thut nur eure krumme, ſpoͤttiſche Hor. 
ner weg, und laſſet uns mit einander handeln als Bruder und 
Glieder: Mit Spotten koͤnnen wir nichts Gutes ausrichten; 
wir verwirren nur die Welt, nemlich, als den einfaltigen 
Menſchen darmit. 7 5 

199. Habt ihr Chriſti Geiſt, wie ihr euch duͤncken laſſet, ſo 
entgegnet mir und meinen Brüdern doch in der ſanften Liebe 
und Demuth JEſu Chriſti: weiſet mir doch eure Liebe im 
Geiſte Chriſti, der da in groſſer Demuth zu uns armen ver⸗ 
lornen Hevaͤ⸗Kindern iſt kommen, zu ſuchen und ſelig zu ma⸗ 
chen das verloren iſt; ſeyd ihr deſſelben Geiſtes Kind, fo ſeyds 
doch treulich, mit Sanftmuth, Liebe und ee 
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zuͤchtigen Reden, und werfet die Hörner des Spotted weg, 
daß ich euch kann kennen, daß ihr mein Bruder ſeyd; ſo will 
ich euch lieben, wird euch GOtt mehr Gaben geben als mir: 
wo nicht, ſo will ich mich doch in der Schwachheit mit euch 
freuen, und in dem ergetzen, was Gott giebet. 

200. Seyd doch nicht alſo wild gegen der theuren Offen: 
barung die uns GOtt zuletzte goͤnnet; Leſet ihr ſie von erſt 
recht, ſie hat einen gar edlen, hochtheuren Urſtand und An⸗ 
fang, welcher reicher über alle Vernunft, ja über die auffere 
Welt, und uͤber das Licht der aͤuſſern Natur, warum wuͤtet 
ihr wieder den Hoͤchſten? 

201. Ich vermahne euch Chriſtlich, ſehet zu, was ihr thut, 
daß euch nicht der Zorn des HErrn ergreiffe, und euch GOtt 
fluche; Ich ſage euch, ich will unſchuldig ſeyn an eurer See⸗ 
len, ſo ihr das erwecket. 

202. Sehet, was beym Elia 2. Reg. 1. auch Corah, Da⸗ 
than und Abiram in der Wuͤſten geſchah; Num. 16. Ich ſage 
euch, fo viel mir im HErrn erkant iſt, es duͤrfte euch und meh⸗ 
rern alſo ergehen, denn es iſt ietzo eine wunderliche Zeit, nicht 
allen bewuſt und erkant: Der HErr hat ſeinen Eifer⸗Geiſt 
geſandt, es iſt eine wunderliche Zeit vor der Thuͤr, das werdet 
ihr erfahren, ſo ihr lebet. 

203. Mein Freund, ihr redet auf Menſchen⸗Weiſe, und 
ſchreibet von GOttes ewigem Vorſatz und Wahl; es laͤſſet 
ſich nicht alſo ſchreiben. 

204. Wenn die Schrift redet von GOttes ewigem Vor: 
ſatz, fo redet ſie nicht von einem lange zuvor geweſenen Vorſa⸗ 
tze; denn in Gott iſt kein Anfang, ſondern iſt ein ewiger Ans 
fang, da der Anfang und das Ende Eines iſt, das Erſte immer 
das Letzte, und das Letzte das Erſte: was GOtt von Ewigkeit 
hat angefangen zu verſehen, das faͤhet er auch noch heute alle 
Stunden an zu verſehen. 

205. Ich kann mit Grunde alſo ſagen; ob ich in Mutter⸗ 
Leibe wäre in feinem Zorn ergriffen, fo haͤtte mich GOtt von 
Ewigkeit in ſeinem Zorn erſehen und ergriffen, und ich waͤre 
von Ewigkeit in ſeinem Zorne erwehlet. 

206. So ich mich aber umwende in die Buſſe, daß mich 
Gottes Liebe ergriffe, fo wäre ich auch von Ewigkeit aus dem 
Zorne in die diebe verſehen : Denn in G Ott iſt alles ewig 25 
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ſich gleich heute in dem Ewigen anfaͤhet zu enden, das iſt von E⸗ 
wigkeit zu Ewigkeit in der Ewigkeit. 

207. Der Geiſt in der Schrift hat eine andere Art zu re 
den. Wiſſet ihr, wie geſchrieben ſtehet in der Schrift, da der 
HeErr ſaget: Plöglich rede ich wieder ein Volck, ſo das Boͤſe 
ift, daß ichs will verderben; und fo ſichs bekehret, fo reuet mich 
des Übels, fo ich ihnen gedachte zu thun. (Jer. 18: 7.8.) 

208. Sehet Ninive an da werdet ihr ſehen, ob nicht GOtt 
feinen Willen um der Menſchen Willen andere ; (Jon. 4:10.11.) 
Und der Apoſtel ſaget Daß auch der Geiſt GOttes dem 
Menſchen, verſtehet dem heiligen Menſchen, unterthan ſey. 
(I. Cor. 14:32) 

209. Seine Wahl und Anfang iſt alle Stunden; ſeine 
ewige Geburt iſt auch alle Stunden, vor und in Ihme iſt alles 
neu und alt: Denn der GOtt, der uns hat in Chriſto vor der 
Welt Grund erwehlet, der erwehlet noch alle Stunden ſeine 
Kinder, die zu Ihm kommen; Es iſt nur um eine Umwendung 
des Willens zu thun. 

210. Und ob geſchrieben ſtehet, es liegt nicht an iemandes 
Wollen; (Nom. 9: 16.) das gehet nur auf den, der Gottes ber 
gehret, und will aber nicht aus ſeinem ſuͤndlichen Willen aus⸗ 
gehen; Er behaͤlt die Suͤnde und will auch ſelig ſeyn: Da⸗ 
rum liegts nicht an ſeinem Willen, ſondern an deme, daß der 
Menſch aus der Suͤnden ausgehe in GOttes Gnade, ſo 
liegts am Erbarmen, das thut GOtt gerne, denn Er hats zu⸗ 


geſagt. 

211. Nicht liegts am Menſchen ſich ſelig zu machen, ſondern 
an der Gnade / welche uns GOtt in feinem Sohne geſchencket 
hat; denn Gott will daß allen Menſchen geholfen werde, 
wie die Schrift ſaget; ſeine Wahl und Ausgang iſt von Ewig⸗ 
keit, und fein Erbarmen iſt auch von Ewigkeit in Ewigkeit, es 
iſt in Ihme alles Ewig. 

212. Darum muß man die Schrift mit ſolchen Terminis 
beſſer betrachten; Denn ſie redet oft aus dem ewigen Munde, 
der ſich alle Stunden anfaͤhet. 

213. Denn wenn die Schrift ſaget, Er verſtocket ihre Her⸗ 
tzen daß fie nicht glauben und felig werden; (Rom. g 18.) fo 
redet ſie auf dieſe, welche aus ihrem Vermoͤgen wollen ſelig 
werden in ihrem boͤſen Willen und Leben, die laͤſſet Er in ihrem 

Vorſatz gehen, denn ſie wollens thun. 
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214. Wie auch Adam that; er wolte nicht in GOtt als ein 
Kind gelaſſen ſeyn, ſondern ein Eigenes ſeyn, und Boͤſes und 
Gutes wiſſen und erkennen, und in allen 3 Principien leben, 
denn er ging von GOttes Willen aus in ſeinen eigenen 
ihme vorgeſetzten; ſo ließ ihn GOtt, da ſtel er nieder und 
ſchlieff. 

215. Und da er von der verbotenen Frucht aß, fo erwehlete 
ihn GOttes Zorn zum Verdammniß des Todes; und EYE 
tes Liebe ſprach darwieder: Des Weibes Same ſoll der 
Schlangen den Kopf zertreten; (Gen 3:15.) Das war auch 
eine ewige Wahl, und war doch auch eine anfaͤngliche, zeitliche 
Wahl: Denn wie kann eine Wahl uͤber ein Ding gehen, da es 
noch keine Wurtzel hat? 

216. GOttes Zorn hat ſich von Ewigkeit immerdar, und 
auch noch heute, erwehlet eine Finſterniß zu ſeyn, auf daß GOt⸗ 
tes biebe und Licht im Zorn offenbar werde. 

217. Was nun aus dem Ewigen iſt, als die Seele des Men⸗ 
ſchen, die hat auch freyen Willen, ſich im Lichte zu offenbaren, 
oder in der Finſterniß; Nicht hat ſie Licht und Finſterniß in 
Gewalt, ſondern ſie hat Macht im Guten oder Boͤſen, das iſt, 
in der Kraft des Lichts und der Finſterniß zu wircken; und in 
welcher ſie wircket, die offenbaret ſich in ihr 

218. Die Macht iſt GOttes und ſie iſt ſein Kind, ein Aſt 
am Baume, aus GOttes Munde ausgegangen aus Liebe und 
Zorn; das alles liegt in ihr, es iſt ihr Eigenthum. 

219. Wer will ihr (der Seelen) denn den freyen Willen 
nehmen, ſo ſie ein Aſt im ewigen Baum iſt, und hat Liebe und 
Zorn in ſich? Oder iſts nicht wahr? mein Gegenſatz redet 
auch alſo, es ſey der Zorn vorm Fall in Adam verborgen gele⸗ 
gen, und habe ſich mit dem Fall geoffenbaret. 

220. Aber er macher mir wunderliche Anfange in dem Sa⸗ 
men Mdams, einen mit GOtt, den andern mit der Schlangen, 
das iſt ein groſſer Irrthum: es iſt nicht zweyerley Same ſon⸗ 
dern nur Einer, aber zweyerley Regiment liegen im Samen, 
als GOttes Liebe und Zorn, und iſt nur ein einiger Same. 

221. Als ein Theil von Goͤttlicher Weſenheit, vom heiligen 
und reinen Element, in welchem das Paradeis und Himmel 
lieget, ſowol die Tinetur vom Feuer und Lichte; derſelbe Gas 
me verblich in Adam, als er fiel, da Gott ſagte: Welches 
Tages du von dieſem Baum iffeft, ſolt du ſterben. 

K 222. Und 
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222. Und der andere Same, verſtehet Geiſt, iſt das Cen- 
trum der ewigen Natur, als der finſtern Welt, nach welcher 
ſich GOtt einen zornigen GOtt nennet; derſelbe war weil das 
Licht in der Goͤttlichen, himmliſchen, paradeiſiſchen Weſenheit 
ſchien, nicht raͤge und offenbar, und im Falle ward er offenbar. 

223. Nun war aber Adam auch ins Regiment und in Geiſt 
der aͤuſſern Welt geſchloſſen, das muſte in ſeiner Unſchuld auch 
hinten nach gehen, denn GOttes Reich regierte in ihme: als 
er aber ſtel, ſo wards auch in ihme offenbar und maͤchtig, und 
fiel zuhand Hitze und Kalte auf ihn, daß er ſich muſte kleiden, 
und fiel mit der aͤuſſern Welt Macht in die Zerbrechlichkeit ſei⸗ 
nes Leibes. 

224. Nun, was ſolte denn nun in Adam fuͤr ein Same ge⸗ 
Boren werden, daraus Cain und Habel wuͤrden empfangen? 
Eben ein ſolcher, wie Adam war nach dem Fall, als nach der 
0 5 Welt Böfe und Gut, und nach der Zorn⸗Welt gantz 
Boͤſe. 

225. Nun war aber das Reich GOttes verſtehet die himm⸗ 
liſche Weſenheit, in ihme verblichen, denn die Finſterniß hatte 
das Licht in ihme eingenommen, wie ihr deſſen ein Bild am 
duͤrren Stab Aaronis habet, der wieder gruͤnete; alſo auch 
die verblichene Weſenheit im Geiſte Chriſti, als GOtt Menſch 
ward, in derſelben verblichenen Weſenheit. 

226. Nun, mein Gegenſatz, mit eurer Wahl, kommt hieher 
auf die Schul, ietzt weiſet mir die Gnaden⸗Wahl, ich will ſie 
euch in Goͤttlicher Erkentniß auch weiſen; mir iſt gegeben ſo 
ſcharf zu fehen, als einer erforſchen mag. Mercket dis. 

227. Als nun dis edle Bild war verblichen, was that nun 
Gott damit, ließ Ers hinfallen, und im Tode bleiben? Nein; 
Alda thaͤt ſich zuhand die Thuͤr feiner Barmhertzigkeit auf, und 
ſprach: Des Weibes Same ſoll der Schlangen den Kopf 
zertreten. 

228. Alda hat ſich der theure Name JE Sus in den ver⸗ 
blichenen Samen eingeleibet: Und iſt das Ziel in dieſen ver⸗ 
blichenen Samen geſtecket worden, welches mit der Offenba⸗ 
rung ſtund in dem Leibe und Samen der Jungfrauen Maria, 
als ein fortgepflantzter Same; denn wann das nicht wäre, fo 
waren die vor Chriſti Geburt alle verloren. 

229. Denn die hoch⸗edle Jungfrau der Weisheit Got⸗ 
tes, welche Adam ward mit in feinen himmliſchen, eingeblaſe⸗ 
nen 
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nen Geiſt vermaͤhlet, die iſt unſterblich, die trat ins Lebens⸗ 
Licht dem Menſchen Adam und Heva entgegen, und warnete 
fie des ungoͤttlichen Weges, und weiſete durch den Propheti⸗ 
ſchen Geiſt immer aufs Ziel des Bundes, daß ſie ſich mit 
dem theuren Namen SEGUGS mit dem Worte und Kraft 
der wahren Gottheit, wolte wieder in der Menſchen Seelen 
eroͤffnen. 

230. Nun, mein Gegenſatz, ießt ſaget mir alhler, was iſt 
des Weibes Samen, darauf ihr eure Wahl ſetzet? Ihr ſaget, 
die Kinder GOttes muͤſſen aus des Weibes Samen geboren 
werden, als der Thau aus der Morgenroͤthe, und verwerfet 
Adams und Heva Same, und machet einen fremden Samen; 
und GOtt ſprach doch: Des Weibes Samen ſoll der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertreten. Wer iſt das Weib? Iſts Heva ? 
Nein, das wolt ihr nicht: Warum? Ihr koͤntet ſonſt eure 
Gnaden⸗Wahl nicht vermaͤnteln. 

231. Nun wolan, ſeyd ihr gelehrt, wie ihr denn mächtig mit 
der Schrift⸗Spruͤchen gehet, eure Sachen zu beſcheinigen; ſo 
beweiſet das aus H. Schrift, daß GOtt ein fremdes Weib ge: 
meinet hat. Ihr ſaget, Maria ſey nicht aus uns Menfchen, 
ſondern ſey eine Jungfrau von Ewigkeit: Das ſolt und muͤſſet 
ihr beweiſen, oder ſoll weder Glauben noch Stätte haben. 

232. Ich aber will mit ſtarcken Argumenten darthun, daß 
das Wort der Verheiſſung aufs Weibes Samen gehet, als auf 
Hevam und Adam: Jedoch auf des Weibes Samen, das iff, 
auf die Matricem welche von Adam genommen ward, daraus 
das Weib gebauet ward; aus und in welcher ſich Adam haͤtte 
ſelber geſchwaͤngert, wenn er harte koͤnnen beſtehen, und ſich 
nicht hatte laſſen uͤberwaltigen. 

233. Denn das Weib Heva waͤre das fortgepflantzte Kind 
worden, aber alſo mochte es nicht ſeyn, darum ward ſie aus 
Adams Eſſentz und Bein genommen, und ward zu feinem Ge⸗ 
huͤlfen gemachet, daß die Fortpflantzung muſte durch zwey 
geſchehen. 

234. Iſt nun Maria, Chriſti Mutter, nicht von uns Men⸗ 
ſchen, ſo iſt Chriſtus nicht des Menſchen Sohn, wie Er ſich ſo 
gar ſehr vielmal nennet; wo bleibet meine arme Seele, die im 
finftern Kercker gefangen lieget da fie GOtt wolte wiederge⸗ 
baren, wie den Thau aus der Morgenroͤthe? Konte Er das 
doch wol ſonſt ohne Menſchwerdung thun, 
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235. Darzu wäre Maria kein Menſch von uns, was waͤre 
mir denn der fremde Chriſtus nuͤtze? So wäre es nicht wahr, 
daß das Wort ſey Fleiſch worden; oder aber, wie koͤnte ich in 
Chriſti beiden, Sterben und Tod eingehen, ſo der nicht waͤre 
in mir geſchehen? 

236. So aber kann ich mit Warheit ſagen, wie der Apo⸗ 
ſtel ſaget, daß ich glaube, ich ſen mit Chriſto gecreutziget und 
geſtorben, und ſtehe in und mit Ihme auf und trage ſein Bild 
an mir. 

237. So fpricht mein Gegenſatz: So waͤre Chriſtus in 
einem fündlichen Samen empfangen, fo Heva das Weib in der 
Verheiſſung geweſen? Nein, das fage ich nicht. 

238. Chriſtus, als das lebendige Wort, iſt nicht von Man⸗ 
nes⸗Samen geboren, ſondern in dem verſchloſſenen Samen 
des himmliſchen Theils, der in Heva verblich, wie die dürre 
Ruthe Aaronis andeutet: Er ward wieder des erſtorbenen 
Theils Saft und Leben, denn die Suͤnde fiel nicht auf das 
Himmliſche Theil, ſondern es erſtarb (verſtehet Weſen, und 
nicht GOttes Geiſt, der im Bunde ruhet) bis aufs Ziel des 
Bundes in Maria. 

239. Der Zorn Gottes offenbarete fich im irdiſchen Theil, 
als ein Leben, und das Himmliſche verblich, wie GOtt ſagte: 
Welches Tages du iſſeſt, ſtirbeſt du. 

240. Er meinte nicht allein den irdiſchen Tod; denn Adam 
lebte 930 Jahr, ehe er ſtarb, und GOtt ſagte: welches Ta⸗ 
ges du iſſeſt, ſtirbeſt du, das iſt, dem Himmelreich, und lebeſt 
der irdiſchen Welt, wie geſchah. (Gen. 2: 71.) 

241. Ich ſage nicht, daß GOtt in Heven irdiſcher Eſſentz 
Menſch worden ſey, ſonſt hatte Er müffen einen Vater haben, 
alſo iſt Er ſelber der Vater. 

242. Verſtehets recht; der Engel ſprach zu Maria: Der 
H. Geiſt wird uͤber dich kommen, und die Kraft des Hoͤchſten 
wird dich uͤberſchatten. (Luc. 135.) In dem ſteckt der Zweck; 
der Engel ſprach: Der H. Geiſt wird uͤber dich kommen, und 
die Kraft des Hoͤchſten wird dich uͤberſchatten. Verſtehet ihr 
dieſes nicht? Der H. Geiſt ſolte das verſchloſſene Centrum im 
Bunde, in dem erſtorbenen Samen, eröffnen; und das Wort 
Gottes wolte ſich mit lebendiger, himmliſcher Weſenheit in 
die in Tod verſchloſſene eingeben, und ein Fleiſch werden. 
Der H. Geiſt war an ſtatt eines Mannes: Er brachte die 
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himmliſche Tinctur von des Vaters Feuers⸗Glantz, on 
des ewigen Sohnes Lichtes Glantz, Er war in der Tinctur das 
Leben und Bewegen. 

243. Nun verſtehet mich doch nur theuer, ich rede im 
Schauen, und nicht Waͤhnen: In Adam, als ihme GOtt die 
Seele einblies, ſo war die Seele vom Glantze des Vaters Feu⸗ 
er, mit ſamt dem Centro zum Feuer, und denn vom Glantze 
des Lichtes mit Goͤttlicher Weſenheit umgeben, in GOttes 
Weſenheit ſchwebende. 

244. Nun verlaſch aber im Falle das Licht, und blieb nur 
das Feuer mit dem Centto zum Feuer: das war nun die vers 
dorrete und verdorbene Seele, wie der dürre Stab Aaronis 
andeutet, und die alte verſchloſſene Sara, Abrahams Weib, 
auch die alte in der Matrice erſtorbene Elifabeth, Johannis des 
Taͤuffers Mutter. 

245. Dieſe Seele von Adam ward alſo verdorret fortge⸗ 
pflantzet, ausgenommen etliche Heilige im Bunde, da ſich der 
H. Geiſt im Bunde bewegte, wie bey der alten Eliſabeth zu 
ſehen iſt, daß das Kind im Bunde in Mutter⸗Leib (als der Geiſt 
des Kindes Geiſt bewegte, als Maria zu ihr kam,) vor Freu⸗ 
den im Geiſte Meßia, als es der anblickte, hupfete, und die 
beyden Mütter weiſſageten. (Luc. 1: 41.) 

246. Dieſer verdorreten Seelen Eſſentz ( verſtehet des 
Weibes Theil, nicht des Mannes, wiewol des Mannes Theil 
auch im Samen des Weibes lieget, aber zu ſchwach wegen des 
Feuers) nahm das Wort mit der verſtorbenen Weſenheit in 
die Lebendige ietzt mit dem H. Geiſt eroͤffnete und eingefuͤhrte 
an ſich, und ward Gott und Menſch Eine Perſon. 

247. Nun verſtehet mich doch nur recht: Mein Gegenſatz 
will nicht leiden, daß ich ſage: Chriſtus ſey eine Creatur; und 
es iſt doch wahr, ſo viel die Seele antrift, und denn das äuffere 
Reich, als das dritte Principium , iſt Er eine Creatur; denn 
das Neuſſere haͤnget am Innern, ſonſt wäre C hriſtus nicht in 
dieſer Welt geweſen, ſo Er das aͤuſſere Reich nicht haͤtte an 
ſich gehabt, aber ohne Unreinigkeit, in der Gleichbeit der 
Gottheit. 

248. Er iſt eine Creatur geweſen, und iſts ewig, verſtehet 
nach der Seelen, und nach der in Adam geſtorbenen Weſenheit, 
die Er mit Einführung der Goͤttlichen, lebendigen Weſenheit, 
und mit dem Worte und Geiſte * lebendig machete — 
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nach dem dritten Principio, damit ift Er eine Creatur, und ein 
Koͤnig und Hoher Prieſter der Menſchen. 

249. Was aber anlanget das ewige Wort mit der Goͤttli⸗ 
chen Weſenheit, ſo ietzt neu in die im Tode eingeſchloſſene We⸗ 
ſenheit, eingefuͤhret ward, iſt Chriſtus keine Creatur, ſondern 
der Erſtgeborne im Vater von Ewigkeit. 2 

250, Verſtehet, in der Creatur iſt die neue eingeführte Wes 
ſenheit, als Chriſti himmliſches Fleiſch, ereatuͤrlich, aber aufs 
ſer der Creatur unereatuͤrlich; denn dieſelbe Weſenheit iſt 
das rechte Goͤttliche Priacipium; Sie iſt ſo groß, als GOttes 
Majeſtat an allen Enden im andern Principio , Alles erfuͤllen⸗ 
de: und iſt die im Corpus oder Creatur und die auſſer der 
Creatur gantz Eines, ungetrennet, gantz Eine Kraft, Macht 
und Herrlichkeit, Paradeis und rein Element darinnen GoOt⸗ 
tes ewige Weisheit wohnet. a 

251. Gleich wie die Sonne in die gantze Welt leuchtet: fo 
nun in der Tieffe nicht auch ein ſolch Weſen waͤre als die Son⸗ 
ne, ſo finge es nicht der Sonnen Glantz; Alſo iſt Chriſti Leib⸗ 
lichkeit die Fülle des Himmels, in der Perſon Creatuͤrlich, 
und auſſer der Creatur lebendig, in Einem Geiſte und Kraft, 
nicht zwene. 

252. Mein lieber Gegenſatz, ihr wollet eine fremde Jung⸗ 
Frau haben, und verachtet meine gar hohe von GOtt gegebene 
Erkentniß: Iſt Maria (wie man doch ihr Geſchlechte in der 
Bibel genug findet,) eine fremde, himmliſche Jungfrau gewe⸗ 
Ten, und darzu in GOttes Weisheit geſtanden und von Ewig⸗ 
keit darzu erkoren; wie kam es dann, als der Engel zu ihr 
kam, und ihr die Botſchaft brachte, daß fie ſolte ſchwanger 
werden, und einen Sohn gebaͤren daß ſie ſagte: Wie ſoll das 
zugehen, ſintemal ich von keinem Manne weiß? Hat es dann 
nicht die ewige Weis heit gewuſt, wie es ſolte zugehen? 

253. Ich halte es dafür, mein lieber Gegenſatz, ihr werdet 
fie muͤſſen laſſen mit Joachims und Anna Tochter bleiben, wie 
es die heilige Schrift aufſetzet, ſonſt wird unſere Seligkeit auf 
der Schuppe und im Zweifel ſtehen. 

254. Ich frage euch in Ernſt: Sepd ihr GOttes Kind, fo 
ſaget mir, wie oder wo hat Chriſtus den Tod zerbrochen, und 
wohin iſt Er in die Hölle gefahren, wie die Kirche lehret; ſaget 
mirs, ſo Er nicht unſere Seele hat angenommen? 

255. Euer Schwaͤtzwerck mit dem Opfer Mien, mich 
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alleine nicht, ich will von euch wiſſen, wie der Tod in der See⸗ 

len ſey zerbrochen worden; Es hilft weder Bund noch Ver⸗ 

heiſſung: Haͤttens können Opfer thun, fo waͤre es bey den Ju · 

0 N es muſte mit rechtem himmliſchen Blute ge⸗ 
ehen. 

256. Nun will ich wiſſen, obs in meiner Seele geſchehen 
fey, ob mein Willen⸗Geiſt habe eine offene Pforte zu GOtt mit 
Chriſti Tod erlanget, daß ich darf ſagen, Abba, lieber Vater 
mein, oder nicht? Das ſaget mir oder laſſet meine Schriften 
unbekleiſtert. 

257. Ich habe meine Erkentniß von Gott, und nicht von 
euren Tand⸗Schulen, da ihr um Worte zancket und beiſſet als 
ein Hund um ein Bein: gehet mit mir ins Centrum, ſeyd ihr 
von GOtt gelehret, ich wils euch in der gangen Welt an allen 
Weſen, Creaturen und Geſchoͤpfen weiſen; ich mild euch le⸗ 
15 in die Augen ſtellen, wie in dem Tode die groͤſte Geheim⸗ 
niß iſt. 

258. Iſt nun meine Seele nicht mit im Tode Chriſti gewe⸗ 
fen, dieweil ſie im Vater von Ewigkeit in Goͤttlicher Eſſentz 
war, ſo habe ich kein Theil an Chriſti Tode. 

250. Ich weiß, daß Chriſtus JEſus fein theures himmli⸗ 
ſches Blut, das aus Goͤttlicher Weſenheit in dem verdorreten 
Bildes⸗Samen zu Blut ward, durch die Macht der himmli⸗ 
ſchen Tinctur hat das Feuer, welches in der Seeliſchen Eſſentz 
finfter war, angezündet, daß daſſelbe Seelen⸗Feuer in derſel⸗ 
ben Stunde hat angefangen in weiſſer, heller Majeſtaͤtiſcher 
Kraft, Licht und Glantz zu brennen. 

260. Da iſt GOttes Zorn in der Seeliſchen Eſſentz ver⸗ 
loſchen, und zur Liebe gemachet worden, das hieß Chriſti Hoͤl⸗ 
lenfahrt, als GOttes Liebe in Kraft des lebendigen Worts, in 
der himmliſchen Weſenheit, mit Chriſti Blut ins Centrum der 
Seelen, als in des Vaters Zorn, einfuhr, und den mit Sanft⸗ 
muth uͤberwandt und loͤſchete. 

261. Das war das Rauchloch, da der Teufel und der 
Schlangen Same regiereten: ietzt ward biefelbe Hölle geſtuͤr⸗ 
met, und dem Teufel ſein Reich in der Seelen genommen. 

262. Und hieß ietzt nun: Gleichwie die Suͤnde von Einem 
kam auf Alle und drang von Einem auf Alle; Alſo auch kam 
die Gnade und das ewige Leben von Einem auf Alle, und drang 
auf Alle: (Rom. 5. 18.) Wer ſich des nun nieht will annehmen, 
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ſondern auf eine beſondere Wahl warten, der bleibe da; mag 
er doch kommen oder nicht: Es heiſſet, wir haben euch ge⸗ 
pfiffen, und ihr habet nicht getantzet, wir haben euch. geruffen, 
und ihr ſeyd nicht zu uns kommen. (Luc 7:32.) 

263. Mein lieber Bruder, ſaget mir doch, ſeyd ihr von 
Gott geboren und erleuchtet, wie ihr meinet, wie geſchicht 
die neue Geburt in uns; iſt ſie einfahrend oder ausgebaͤrend ? 
Geſchieht ſi nicht in uns in unferer Seelen? Es muß ja Chris 
ſtus in uns offenbar werden, auf Art wie in Maria. 

264. Was meinet ihr mit der neuen Creatur? verſtehet 
ihr auch eine neue Seele, oder die alte, die ihr von Vater und 
Mutter habt geerbet? Oder, was haltet ihr von der Auferſte⸗ 
hung der Todten? was muß an uns aufſtehen? denn die See⸗ 
le ſtirbet nicht, fo ſtirbet Chriſtus in uns auch nicht; denn Er 
iſt einmal der Sünden für und in uns geſtorben: was ſtehet 
auf der irrdiſche Leib. als das boͤſe vom Teufel inſicirte Fleiſch, 
voll Suͤnden und Laſter? das iſts nicht, das in G Ott ſoll le⸗ 
ben; denn Chriſtus ſprach: Fleiſch und Blut kann das Him⸗ 
melreich nicht erben. 

265. Nun was iſts denn? ſo kann die neue aus dem Him⸗ 
mels⸗Thau geborne Creatur, wie ihr ſaget, auch nicht aufſte⸗ 
hen, denn ſie ſtirbet nicht; Chriſti Leben iſt ihr Leben: Ihr 
wolt den erſten Adam gantz wegwerfen, was bleibet euch denn? 
ſeyd ihr gelehrt, ſo ſaget mirs, und geiget nicht auf meiner 
Geige; Ihr wolt haben, Chriſtus habe nicht Adams Fleiſch 
angenommen; ſo kann Adam nicht aufſtehen. 

266. Mein Freund, ich vermahne euch in der Liebe Chriſti, 
ſeyd nicht ehe gegenfägig, bis ihr das Centrum aller Weſen mit 
den dreyen Principien verſtehet: Denn die Kraft der Auferſte⸗ 
hung geſchicht nach dem dritten Principio ; es ſoll nichts von 
Adam vergehen, als nur die Grobheit der thieriſchen Eigen⸗ 
ſchaft und die Suͤnden, welche nach dem Zorn des erſten brin. 
eipii gewircket werden. 

267. Das Myſterium, als die Quinta Eſſentia, ſoll aufſte⸗ 
ben; denn Christi Fleiſch, fo ferne und in weme es iſt lebendig 
worden ſtirbet nicht mehr: In weme das verſchloſſene himm⸗ 
liſche Theil iſt, in Kraft des Worts, das Menſch ward, lebens 
dig worden, das ſtirbet nicht, es iſt in Adam geſtorben, ſo darfs 
keiner Auferſtehung. 

268. Auch folgen uns unſere Wercke nicht in ae 
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nach, ſondern in dem, das da iſt eine Gleichniß der innerNerett, 
als im auffern Myſterio : ſo nun Cbriſtus nicht hat daſſelbe an 
ſich von uns Menſchen genommen, wie wirds denn aufſtehen? 

269. Ich ſage, Chriſtus hat die gantze Menſchheit von uns 
an ſeine himmliſche genommen, allein nicht die chieriſche Ei⸗ 
genſchaft und Suͤnde; ſondern Er hat die Suͤnden der Welt 
auf ſich genommen, als ein Selbſtſchuldiger, und den Tod 
in unſerer Seele und Fleiſch erwuͤrget, anderſt war dem 
Menſchen kein Rath; Es muſte nur ein ſtarcker Held in die 
menſchliche Eigenſchaft kommen, und den Tod erwuͤrgen, und 
die Suͤnde zerbrechen, und ſeine Liebe in uns einfuͤhren. 

270. Nun glaube ich, daß ich werde in ſeinem und meinem 
Fleiſche aufſtehen, und ewig in Ihm leben, fein Leben fir mei; 
nes, feinen Geiſt für meinen, und alles was ich bin, für feineg; 
Er Gott und ich Menſch, und in Ihme GOtt und Menſch, 
und Er in mir GOtt und Menſch. 

271. Das ſoll mir niemand aus meinem Hertzen reiſſen, ich 
habs erkant, nicht ich, ſondern Chriſtus in mir: es mag da⸗ 
rum fabeln und babeln wer da will, ich darf keiner Wehlung 
darzu: mein Heiland Chriſtus hat mich in meiner Seele, Geiſt 
und Fleiſch in Ihme erwehlet; ich bin darinnen freudig und 
getroſt, und laſſe ketzern und ſchwaͤtzen wer da will, ich habe 
mir mit Maria das beſte Theil erwehlet, und will dieweil zu 
den Fuͤſſen meines HErrn JEſu Chriſti ſitzen, bis alle Schwaͤ⸗ 
ger und Gnaden⸗Wehler ausgeſchwaͤtzet haben. 

272. Sie ſprechen: ſie koͤnnen nicht; das iſt ihr Muthwil⸗ 
le: ich ſpreche: ſo ich nicht kann, ſo kann Chriſtus in mir, und 
ſage mit Jacob: Ich laſſe dich nicht / du ſegneſt mich denn! (Gen. 
32: 26.) Und ſolte mir Leib und Seele zerbrechen, fo laſſe ich 
dich nicht; wirf mich in Himmel oder Hoͤlle, ſo bin ich in dir, 
und du in mir; du biſt mein, und ich bin dein, uns ſoll der Feind 
nicht ſcheiden. 

273. Mein Gegenſatz hat ſo ein wunderlich Schertz⸗Ge⸗ 
fpräch von Marien, er will aus der Schrift erweiſen, daß 
Sie von Ewigkeit geweſen fey, und zeucht einen gantzen Hauf⸗ 
fen Spruͤche der Schrift an, welche ihme doch alle zuwieder 
ſind; dieſelben Spruͤche reden alle von der Jungfrauen der 
Goͤttlichen Weisheit. Wer iſt nun / der mit ihme zancket, daß 
Chriſtus ſey in derſelben Jungfrauſchaft Menſch worden 2 Ich 
nicht; ich habe durchaus 11 alſo geſchrieben. 9 
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aber auch, daß dieſelbe Jungfrau iſt im Ziel des Bundes gewe⸗ 
ſen, in welcher GOtt Menſch ward. . 

274. Aber Maria war von Heven, ſonſt hatte Chriſtus 
nicht unſer menſchliche Seele angenommen, wie ers denn auch 
gar ſtarck leugnet, Er habe keine Seele von uns ange⸗ 
nommen: Eine fremde hilft mich nichts, in einer fremden 
iſt Er nicht mein Bruder. 

275. Iſt ſeine Seele keine Creatur, ſondern G Ott ſelber, iſt 
ſie nicht aus uns; warum befahl Er ſie denn ſeinem Vater 
in ſeinem Tode in ſeine Haͤnde, und ſagte am Oelberge: Mei⸗ 
ne Seele iſt betrübt bis in den Tod? ( Match. 26:38.) Mag 
auch GOtt betruͤbet werden? Ich glaube, er wird es nur müfe 
ſen eine Menſchliche Seele ſeyn laſſen, will er vor der Schrift 
und Wahrheit beſtehen, daß alſo Chriſtus unſer Bruder bleibe, 
wie Er ſagte nach ſeiner Auferſtehung: Gehe hin, und ſage 
meinen Brüdern, ich fahre auf zu meinem GOtt und zu eurem 
Gott; (Job. 20:17.) wie wolte ſonſt Chriſtus ſagen, ich 
fahre zu meinem Gott, ſo Er keine Creatur ware? (Gott 
darf keines Fahrens ohne Creatur.) 

276. Lieber, was mag wol ſeine Verſuchung in der Wuͤſten 
ſeyn geweſen? was iſt an Ihme verſuchet worden; feine Gott⸗ 
beit oder feine Seele? Lieber ſaget mirs doch, verſuchet ſich 
dann Gott ſelber? oder war es um die Menſchheit zu thun? 
ich halte man wird hier ſtill ſchweigen wollen. Lis mein Buch 
vom dreyfachen Leben, da wirſt du allen Grund inne haben, 
mehr als einer fragen wuͤrde, welches ich alhier geſchweige. 

277. Er ſchreibet: Chriſti Seele ſey aus dem Worte und 
der Weisheit gefloſſen; ſo iſt Chriſtus gantz fremde, und 
nicht mein Bruder, wie Er ſaget: Sollen fie Brüder feyn, fo 
muͤſſen fie aus Einem Leibe kommen; fo wird Chriſtus nicht 
recht geredet haben, wo dieſe Meinung fol ſtatt haben. 

278. GYtt verhieß Abraham, daß in feinem, verſtehet, in 
Abrahams Samen, ſolten alle Voͤlcker gefegnet werden; Er 
aber ſpricht: Nein, ſondern in Abrahams verheiſſenem Sa⸗ 
men; Aber er ſagte nicht, in dem Samen den ich dir verheiffe, 
oder in meinem Samen, ſondern in deinem Samen. 

279. Ach wie ſchrecklich iſts, daß man die Schrift ſo darf 
verkehren! liebe Herren wo wollt ihr aus? wie wolt ihr vor 
EDit beſtehen, habt ihr nicht den Geiſt der wahren 9 
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aus GOtt, was macht ihr denn Gloſſen über die Giyrtft ? 
was iſt euer Tand nuͤtze, das ihr Worte mit Worten wechſelt, 
und die Schrift verbittert? laſſet ſie nur unerklaͤret ſtehen, 
fo ihr nicht dazu von GOtt beruffen ſeyd, was machet ihr lan⸗ 
ge viel Irrthum? laſſet die Erklarung der hoͤchſten Zungen 
in iedem Menſchen. 

280. Was gauckelt ihr viel mit dem H. Geiſte, ſeyd ihr 
mehr wiſſende als Er? ja wol hoffertige, eigen⸗ehrige, eigen⸗ 
nuͤtzige, muhtwillige Kinder ſeyd ihr: Ihr lauffet, und nie⸗ 
mand hat euch geruffen; laſſet euch von erſt ruffen, und mit 
Gottes Licht erleuchten, ehe ihr lauffet. 

281. Aus ſolcher Verbitterung iſt von der Welt her nichts 
dann Streit, Krieg und Empörung entſtanden, und iſt Babel 
eine ungewiſſe Leiterin, voll Greuel und Hoffart, ſich ſehen 
zu laſſen, daß man ſtudiret hat, daß man viel geleſen hat. Aber 
der H. Geiſt brauchet in denen Kindern, welche Er beruffet, 
nur Ein Buch mit drey Blättern, darinnen müffen fie allein 
ſtudiren, fie dürfen ihr nicht mehr, find ihnen auch kein nuͤtze. 

282. Mein Gegenſatz will nicht leiden, daß die Jungfrau 
Maria aus Adam ſey; ſo das wahr iſt, ſo hat ſie auch keine 
Seele, oder ja eine fremde; Denn ſie ſprach ja bey der alten 
Eliſabeth: Meine Seele erhebet den HErrn. Und Simeon 
ſagte zu ihr: Es wird ein Schwert durch deine Seele dringen. 
Iſt ſie nun allein die Jungfrau der Weisheit GOttes, wie er 

chreibet, fo hat kein Schwert durch ihre Seele koͤnnen dringen, 
denn dieſelbe iſt GOtt ſelber, das iſt, ſein ausgeſprochen 
Weſen. 

283. Ich ſage auch wol, daß die Jungfrauſchaft GOttes, 
als die Weisheit, ſey in Marien durch die Erweckung Gottes 
offenbar worden; als GOtt das Ziel des Bundes, welches in 
ihr ſteckete, offenbarete / fo ward fie hochgebenedeyet uͤber alle 
Weiber, denn G Ott war in ihr und in ihrem Samen offenbar; 
Ihre in Adam geftorbene Weſenheit als das Himmliſche Theil, 
grünete wieder; Aber ihr aͤuſſerer Leib war von dieſer 
Welt, das ſehen wir an allem ihrem Leben und Wan⸗ 
del, an Eſſen und Trincken, an Schlaffen und Wa⸗ 
chen, Item, an ihrem Kummer, als fie ihr Kind JE⸗ 
— Br verloren, als fie im zwölften Jahr JEſu im 
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284. So ſie nun allein GOttes Weisheit war, und kein 
Menſch, warum wuſte ſie dann nicht alles, wie JEſus ihr 
Sohn fo doch in GOttes Weisheit alle Wiſſenſchaft lieget, von 
Ewigkeit in Ewigkeit? Und ob fie fich gleich hatte in die Nie; 
drigkeit eingegeben, wie Gegenſatz ſaget, das hebet ihre Wiſ⸗ 
ſenſchaft nicht auf: hub es doch die Wiſſene in JEſu ihrem 
Sohne nicht auf, warum dann in ſeiner Mutter? Hat ſie nicht 
Joachims Fleiſch gehabt, und Anna ihrer Mutter warum hat 
fie dann ihrer Mutter Bruͤſte geſogen, und dieſer Welt Eſſentz 
begehret, und irdiſche Speiſe natuͤrlich gegeſſen? Was für eis 
nen Leib hat ſie denn mit der irdiſchen Speiſe genehret? Iſſet 
denn die Goͤttliche Jungfrauſchaft irdiſche Speiſe? 

285. Ich halte, mein Gegenſatz wird irren, es werde gewiß⸗ 
lich in Marien zweyerley Jungfrauſchaft verſtanden, als eine 
aus GOtt, und eine aus Eva, das weiß und glaube ich, daß der 
aͤuſſern ſey die innere verborgen geweſen, und allein in GOtt 
offenbar, gleichwie auch in uns der neue Menſch dem irdiſchen 


verborgen iſt. 


286. Denn nichts mag in der aͤuſſern Welt offenbar wer⸗ 
den / es nehme denn der aͤuſſern Welt Weſen an ſich; Iſt doch 
die aͤuſſere Welt, ſowol der aͤuſſere Menſch durch GOttes 
Weisheit erboren; und das reine Myſterium der aͤuſſeren 
Welt, das in dem unreinen verborgen lieget, ſtehet in der 
Wurtzel der innern Welt, und gehoͤret darein. 

287. Darum ſoll der aͤuſſere Menſch mit feinem Myſterie 
des dritten Principii am Juͤngſten Tage aufſtehen, und ins 
Innere eingehen; alſo daß das Innere heraus gewandt ſtehe, 
und das Aeuſſere hinein; ſo iſt G Ott alles in allem. 

288. Ich weiß nicht, was das für einen Ver ſtand gabe, fo 
ich ſagete mit meinem Gegenſatz, Chriſtus hätte nicht unſere 
Menſchheit angenommen; hatte GOtt den Menſchen wollen 
durch die Weisheit allein tingiren, fo hatte es doch wol koͤnnen 
ohne Menſchwerdung geſchehen. 

289. Auch fo Chriſtus keine Creatur iſt, warum iſt Er 
denn in creatuͤrlicher Geſtalt gegangen, und iſt mit Wehe, als 
eine Creatur / am Creutz geſtorben? Kann denn auch die Gott⸗ 
heit leiden und ſterben? Davon weiß ich noch nichts, daß das 
Ewige ſterben kann, das von Ewigkeit ohne Anfang iſt 1 
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fen: Ware es möglich zu ſterben geweſen, fo mare Lucifer und 
Adams Seele auch geſtorben. 

290. Nun aber ſtirbet nur das, was aus der Zeit iſt erbo⸗ 
ven, als der aͤuſſere Menſch aus dem dritten Principio, daß alſo 
aus dem zeitlichen Tode die Ewigkeit ausgruͤne, und die Zeit, 
als der Zeit Figur, in die Ewigkeit eingewandt und gefuͤhret 
werde. 

291. Denn darum kam Chriſtus in unſer aͤuſſerlich und 
innerlich Myfterium , daß Er unſer zeitlich Mylterium in die 
Ewigkeit einfuͤhrete, daß Er den Menſchen wieder in und mit 
ſich umwendete, in die Geſtalt die Adam in der Schoͤpfung 
war, da er nicht wuſte, was Boͤſe und Gut war. 

292. Meine lieben Bruͤder in Chriſto! vernehmts doch; 
ſeyd doch Chriſti Glieder; ſeyd doch Aeſte im Baum Chri⸗ 
ſti; ſehet doch S. Pauli Epiſteln fleißig an, wie wir muͤſ⸗ 
ſen in Chriſti Leiden und Tod eingehen, und dem alten 
irdiſchen Menſchen abſterben, und in eine rechte Liebe 
treten. 

293. Wahrhaftig und gewiß, im Zancke und Verachtung 
iſt nicht Chriſti Geiſt, ſondern nur ein gemahlter Spiegel 
ohne Leben und Erkentniß. Dencket doch, daß wir Aeſte 
— Einem Baume find, der iſt Chriſtus, und GOtt iſt Chriſti 

aum. 

294. Was zancken wir lang um das Wiſſen ? Iſt doch 
das Wiſſen nicht allein der Weg zur Seligkeit; der Teufel 
weiß mebr als wir, was hilft ihn das? Nichts: denn daß 
ich viel weiß, gibt mir nicht Freude; daß ich aber meinen 
Heiland JEſum Chriſtum lieb habe, und den immer be⸗ 
gehre, das gibt mir Freude, denn das Begehren iſt ein 

Rehmen. 

295. Ich weiß nichts begehre auch nichts zu wiſſen, habe 
auch niemals einigerley Wiſſenſchaft geſuchet, denn ich bin in 
der Wiſſenſchaft ein Kind, und ein Nichts; will auch gerne 
nichts wiſſen, aufdaß ich im Wiſſen todt und ein Nichts ſep⸗ 
daß Gott im Geiſte Chriſti mein Willen, Wollen und Thun 
ſey, auf daß ich in feinem Wiſſen und Willen lauffe ; und nicht 
eben ich, ſondern Er, daß ich nur ein Werckzeug ſey / und Er 
dis Hand und Arbeit. 

296. Was 


es 
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296. Was wolt ihr lang mit mir zancken? Ich weiß nichts 
von eurem Wiſſen, habe es auch nie gelernet; forſchet ihr ſel⸗ 
ber, in deme das Wiſſen iſt, worinnen ich weiß, fo ich doch im 
Wiſſen todt bin um des willen, der in mir wiſſen will. 

297. Ich trage in meinem Wiſſen nicht erſt Buchſtaben 
zuſammen aus vielen Buͤchern; ſondern ich habe den Buchſta⸗ 
ben in mir; liegt doch Himmel und Erden mit allem Weſen, 
darzu G Ott ſelber m Menſchen: Soll Er denn in dem Buche 
nicht Dürfen leſen, das er ſelber iff 2 

208. Wenn ich gleich kein ander Buch haͤtte, als nur mein 
Buch, das ich ſelber bin fo hab ich Bücher gnug; liegt doch 
die gantze Bibel in mir ſo ich Chriſti Geiſt habe, was darf ich 
denn mehr Buͤcher? Soll ich wieder das zancken, das auſſer 
mir iſt ehe ich lerne kennen was in mir if? 

299. So ich mich ſelber leſe, ſo leſe ich in G Ottes Buch, 
und ihr meine lieben Bruͤder ſeyd alle meine Buchſtaben die 
ich in mir leſe; Denn mein Gemuͤth und Wille findet euch 
in mir: Ich wuͤnſche von Hertzen, daß ihr mich auch findet. 

300. Ich vermahne euch als Kinder und Bruͤder aus mei⸗ 
nem treuen Munde, daß ihr vom Zancke ausgehet, und das 
Bruder⸗AB Cin euch leſet; Denn es iſt alles nichtig, und vor 
Gott untüchtig, daß ihr um die Buchſtaben zancket; ſtehen 
ſie doch alle in allen Menſchen, der Bauer iſt ſo gelehrt und dem 


Reiche GOttes fo nahe als der Doctor, ſo er das Bruders 


AB Cin ihme lieſet. 

301. Keine Wiſſenheit machet euch ſelig, ſondern daß ihr 
in das Wiſſen eingehet, und der Wiſſenſchaft Thaͤter ſeyd und 
werdet: Nicht hoffaͤrtige, eigenehrige, ſtoͤrrige, wilde, duͤrre 
Zweige, fondern lebendige im Baume GOttes, da ein Zweig 
dem andern Saft und beben giebet. 

302. Ach wie klaget doch die Mutter über euch etliche, daß 
ihr duͤrre, abtruͤnnige Zweige ſeyd: Es wird euch geſaget, daß 
die verdorreten Zweige ſollen abgehauen werden, denn der 
Baum ſoll ſich verjuͤngern, und feine erſte Geſtalt darftellen ; 
Denn das Ende gehoͤret in den Anfang. 

E303. Werdet ihr dieſes alles verachten, was euch ans 
ießo gefaget wird, und euch nicht in euch wenden, und euer 
eigen Buch lernen leſen, ſo wird euch eine Axt vom Auf⸗ 

gaug 
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gang und Mitternacht abhauen, daß ihr nimmer werdet ſa⸗ 
gen, ich leſe in fremden Büchern, und weide mich in fremdem 


Graſe. 

304. Gott hat fein Herge mit feinem Leben in uns geſandt, 
dar innen alles ſtehet geſchrieben: Wer das Buch in ihme lies 
fet, der iſt gelehrt genug; das ander iſt Babel und Fabel daß 
einer will im Buchſtaben auſſer ihme gelehrt ſeyn, ehe er 
fein eigen Buch kann leſen: Leſe er vonerſt feines, fo. wird er 
in feinem eigenen Alles finden, was die Kinder GOttes ger 
ſchrieben haben. 

4 305. Denn wir Menſchen alleſamt haben nur ein einiges 
Buch, das zu GOtt weiſet, das haben wir gemeine, ein ieder 
hat es in fich ‚das iſt der theure Name GOTTES ; feine 
Buchſtaben find die Flammen der Liebe, die Er aus feinem 
Hertzen in dem theuren Namen JESU hat in [ung geoffen⸗ 
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baret; Leſet nur dieſelbigen einigen Buchſtaben in eurem Her⸗ 
gen und Gemuͤthe, ſo habt ihr Buͤcher genug: Alle Schriften 
der Kinder GOttes weiſen euch dahin, in das einige Buch; 
Denn 


{ vn) 
160 X, Zweyte Schutz Schrift. 


Denn dar innen liegen alle Schäge der Weisheit. Sehet nur 
zu, daß ihr im Leben und Geiſte EANISTT neu⸗geboren 
werdet, fo habet ihr Alles, was GOtt iſt und vermag. 

306. Aber ihr ſeyd truncken und gehet irre, und ſuchet 
den Schluͤſſel zum Buch, und zancket um den Schlüffel; 
Ein ieder ſpricht: Ich habe den Schluͤſſel; und keiner will 
fein eigen Lebens Buch aufſchlieſſen; Es hatte ein ieder den 
Schluͤſſel zu G Ott in ſich, ſuchte Er ihn nur am rechten Orte: 
Aber ihr wollet lieber zancken als daß ihr den Schluͤſſel in 
euch ſuchet; Darum ſeyd ihr blind, alle die ihr zancket, ihr 
gehet nur als vor einem Spiegel ſuchen. Warum gehet ihr 
nicht ins Centrum? Mit ſolchem Suchen findet ihr den 
SON nicht, ſeyd gleich gelehrt als ihr wollet, es hilft 
nichts. 

307. Es lieget nicht an Kunſt und Vernunft, ſondern am 
ernſten vorgeſetzten Willen, von ſich ſelber auszugehen, und 
alle eigene Wiſſenſchaft verlaffen, und mit bußfertigen demuͤ⸗ 
thigen Begehren in GOttes Wiſſen ſich einzuwerfen, und 
alles eigene Wiſſen verlaſſen, und nur GOttes Wiſſen begeh⸗ 
ren, doch mit der Geſtalt, daß Er in euch wiſſe was Er wolle; 
alſo werdet ihr Göttliche Wiſſene anziehen, und den Schlüffel 
finden, darum ihr zancket. 

308. Meine lieben Bruͤder! Feindet mich nur um meiner 
Miſſenſchaft nicht an, denn ich, der ich der Ich bin, habe es 
nicht zuvorn gewuſt, das ich euch habe geſchrieben; Ich ver⸗ 
meinte ich ſchrieb allein mir, und iſt ohne meinen Bewuſt alſo 
gerathen: Ich ſage euchs in gutem Treuen, iſts nicht eure Ga⸗ 
be zu verſtehen, fo laſſet mirs ſtehen, denn ich verſtehe es wol, 
was ich geſchrieben habe. 1 

309. Kann es einer verſtehen, und es ihn geluͤſtet, ich will 
es ihme gerne goͤnnen; wo aber nicht und ers nicht begehret, 
indeme ers nicht verſtehet, ſo vergreiffe er ſich nur nicht mit 
Schmaͤhen und Laftern wieder G Ott, oder es wird ein Ernſt 
hernach folgen, davon ihr nichts wiſſen wollet noch koͤnnet in 
ſolchem Lauff. Vergoͤnnet mir doch nur, daß ich in dem ar⸗ 
beite, darein ich geſetzet bin. 

310. Spricht doch mein Gegenſatz, wir koͤnnen ohne 
Gott nichts Gutes dencken noch wollen, auch von Gott 
nichts wiſſen auſſer Ihm: Ich ſage auch alſo, daß ich — 75 

Ott 
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Gott nichts von GOtt weiß, mein Wiſſen iſt in Ihme, und 
ſtehet in ſeiner Macht. 6 

311. Was feindet er mich denn darum an, daß Gott in mir 
weiß daß ich euch den Weg zu Ihm ſoll offenbaren; Bin ich 
doch nichts, und Er iſt alles: Wers verſtehen kann, der ver⸗ 
ſtehe es; wers aber nicht kann, der laſſe es ſtehen. Mit ſol⸗ 
chen Einwuͤrfen werdet ihr meine Schriften nicht gruͤnden 
noch verſtehen. 

312. Ich fehe euren Geiſt viel beſſer, als ihr verſtehet, was 
ihr für. Begen⸗Einwuͤrfe machet kann aber nicht befinden, 
daß mein Gegenſatz etwas gründliches in meinem Begriff ver⸗ 
ſtehet, ſondern es iſt alles nur wilde, hart⸗neidige Eigen⸗ 
ſchaft, gantz ſpöttiſch daß mich alſo ſeines Elends mehr jam⸗ 
mert / daß er alſo blind daran ift, als daß ich begierig bin ihme 
zu antworten. 

313. Ich vermahne euch alle, die ihr dieſes leſet und hoͤret, 
verſtopfet doch nicht eure Hertzen, ſehet doch die Zeit an, und 
dencket ihr nach, ſehet doch / in welcher Zeit wir und unſere Par 
ter gelebet haben, als nemlich in eitel Zanck und Streit. 
Was iſt die Welt, als der Menſch, froͤmmer worden vom 
Streit? Nichts, nur heilloſer und üppiger , veraͤchtlicher und 
ſpoͤttiſcher. 

314. Er iſt mit der Offenbarung des H. Evangelü in ſeinem 
Leben nur aͤrger worden: aldieweil man hat gezancket, fo hat 
je ein Bruder den andern verachtet, verfolget und gehaſſet. 
Was habt ihr anietzo fuͤr Früchte des Evangelii, wie es denn 
ſeyn ſolte? Muß nicht der theure Name Gottes ietzt der 
Menſchen Schalckheit Deckel ſeyn? 8 

315. Sind nicht die ietzt genanten Chriſten, ſowol Tuͤrcken, 
Juden und Heiden, einander im Leben alle gleich? Was hilft 
euch der Name Chriſti, ſo ihr aber Heidniſch lebet! Meinet 
ihr, daß es genug ſey? daß ihr wiſſet, daß Chriſtus für die 
Suͤnde geſtorben ſey? Daß ihr euch nur duͤrfet mit Chriſti 
Tod kitzeln und troͤſten, und den falſchen Menſchen anbehalten, 
der nur hoffaͤrtig und ein Zander iſt? 

316. Koͤnnet ihr nicht prüfen, was bald darauf folgen 
wird? Als daß, weil ſie alle im Leben und Willen gleich find, 
ſie vor GOtt auch gleich gerechnet werden; und ſo man denn 
ja nur ſtreitet und lautern Zanck ſuche es zu einer ee 
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Vermiſchung im Streite gerathen muß, daß ein Volck das an⸗ 
dere auffreſſe. 

317. Denn Gott zeucht ſeine Hand von den Voͤlckern; die⸗ 
weil fie fich feinen Geiſt nicht wollen laſſen ſtraffen, ſo hat der 
Zorn fein Schwert der Begierde gefaſſet ; und treibet mächtig 
in der Menſchen Gemuͤthe, daß ein Volck das andere verderbe 
und auffreſſe: Was unſere Vater haben mit Verachten und 
Spotten eingebrocket, das werden ihre Kinder mit Schwer⸗ 
tern und Schlaͤgen auseſſen. 

318. Und das verhenget GOtt darum, dieweil man nur 
ſeinen heiligen Namen zum Schwur fuͤhret und mißbrau⸗ 
chet, und in der Erkentniß feines Namens und Willens 
nur eigenwillig iſt, und ſeinen Namen nur zur Schmach 
brauchet, daß ein Bruder den andern um der Erkentniß ſei⸗ 
nes Namens willen nur verachtet; und da er ihn doch ſolte in 
ſeiner Erkentniß in der Liebe ſuchen, und ihme mit heiligem 
Leben vorgehen. 

319. Was ſind die genanten Chriſten iegt beſſer als Tuͤr⸗ 
cken und Heiden, ſo ſie nur Tuͤrckiſch, und mehr als Tuͤrckiſch 
Fu Heidniſch leben? Wo iſt die Chriſtliche und Evangeliſche 

rucht? 

320. Ein ieder ſpricht, es wird gut werden, wenn nur dis 
Übel verging; Ich aber ſage euch in wahrer Erkentniß, daß es 
nicht gut wird, ſondern iſt nur immer aͤrger; es kehr dann ein 
ieder in ſich ſelber um, und wende ſein Hertz und Gemüth zur 
Liebe und Eintraͤchtigkeit, ſonſt wird ein Volck das andere 
freffen, und werden ſich die Laͤnder verzehren, verwuͤſten und 
zerſtoͤren, und wird eine folche leichtfertige boͤſe Welt werden, 
daß ſie nicht werth ſeyn wird, daß ſie Menſchen heiſſen. 

321. Und ſolches werden ſie ihnen untereinander felber 
thun, und wird eine gemeine Vermiſchung der Voͤlcker im 
Streite ſeyn kein Part beſſer, bis der Zorn Gottes feinen 
Grimm erfülle , und die Voͤlcker ſich ins hoͤchſte Verderben 
und Elend einführen; alsdenn wirft du dich doch ſehen und 
lernen kennen, was du je biſt in deiner Hoffart geweſen, wenn 
du nackend biſt, und wirft den HErrn ſuchen in deinem Elen⸗ 
de, und ſehen, was uͤbels du dir gethan haft. 

322. Darum, meine lieben Bruͤder, ſuchet doch nur das 
Perlen, alle die ihr gedencket dem Zorn Gottes zu entfliehen, 
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febet nicht einer auf des anderen Leben, ſondern auf feines: 
dann es heiſſet nicht mehr Diſputiren, ſondern Bekehren oder 
Verderben. 

323. Die Zeit des Diſputats und Geſchwaͤtzes iſt aus, ihr 
kommet mit Diſputiren nicht weiter; aber mit der neuen 
Wiedergeburt im Geiſte Chriſti werdet ihr das Perlein errei⸗ 
chen, und uͤberkommen, daß ihr nimmer duͤrfet zancken. 

324. Laſſe es ihme nur ein ieder einen Ernſt ſeyn, und 
ſuche ſich ſelber in ſich und ſehe was er ſey / und dencke, wie er 
ſeinen Bruder will in der Liebe ſuchen; er gehe nur von 
Geitz und Hoffart aus, und laſſe fich begnuͤgen an Fülle und 
SE und fege fein Vertrauen in Gott, der giebet Regen und 

Segen. 

325. Wir nehmen doch nichts mit von dieſer Welt, was zan⸗ 
cken wir denn um das Eitele, und verſchertzen damit das Un⸗ 
vergaͤngliche; es muß doch zu dem Ziel kommen, oder wird ja 
noch boͤſer werden: und welch Volck nicht wird wollen in dis 
Ziel eingehen, das muß gantz ausgezehret und gefreſſen wer⸗ 
den, deutet der Geiſt der Wunder. s 

326. Solches habe ich euch, lieben Herren und Bruͤder in 
Chriſto, die ir meine Schriften leſet, und euch derſelben ge⸗ 
brauchet, auf Betrachtung meines Gegenſatzes, nicht wollen 
bergen: und vermahne euch bruͤderlich, ſowol auch meinen 
Gegenſatz, daß ihr die heilige Schrift wollet gegen meine 
Schriften halten, aber in der Schrift anders nichts ſuchen, 
als das Vaͤterliche Liebe Hertz JEſu Chriſti, fo werdet ihr 
wol finden, aus was Geiſte ich geſchrieben habe. 

327. Der aber dis nicht thun mag der laſſe mir meine 
Schriften mit Ruhe, denn ich habe ihm nichts geſchrieben ich 
habe ſie alleine fuͤr mich geſchrieben, ohne Bedacht, wie es dar⸗ 
mit gehen ſolte; weiß auch nicht, wie es zugehet, daß ſie alſo 
lauffen. Denn ich bin niemand darmit nachgelauffen; und 
verwundere mich neben euch, was der Höchfte thut. 

328. Merckets doch, und werdet ſehende, denn der Tag 
bricht an. Werdet ihr meine Schriften lernen recht verſte⸗ 
ben, fo werdet ihr von allem Zancke erloſet, und euch ſelber 
kennen lernen; iedoch vermags nicht eben der Buchſtabe, ſon⸗ 
dern der lebendige Geiſt Chriſti alleine. Der Weg iſt euch 
treulich gewieſen. 

12 329. Nun 
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329. Nun thut was ihr wollet, die Einernte iſt nahe, daß 
ein ieder wird genieſſen, was er in ſeine Scheune hat einges 
ſamlet, rede ich von gantzem Hertzen, ohne Schertz, in meiner 
mir von GOtt gegebenen Erkentniß: und empfehle mich in 
eure bruͤderliche Liebe, in dem theuren Namen JEſu Chriſti. 
Gegeben den 3.Julii, 1621. 


Jauchtzet dem HErrn alle Lande, und lobet Ihn alle Voͤl⸗ 
cker: Denn ſein Name gehet uͤber alle Berge und Huͤgel; Er 
ſcheuſt auf als ein Reiß, und gehet in groſſen Wundern: wer 

will das wehren? HALLELUJAH ! 
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Der junge Sohn, den die himmlische Mutter geboren, fol nicht 
von ihr ausgehen, ſondern in ihrem Haufe bleiben. 6.1.4. Zeig? 

> niß des Autoris von ſich.7. Ein Haus hat vielerlen Stuͤcke: 

fo find auch vielerley Gaben G Ottes. 8.9. Chriſtus wird aus meiner 
eigenen menſchlichen Eſſentz eine neue Creatur. 20. Der Irdiſche 
Menſch wird wol durchſtrahlet, aber nicht transmutiret, 24. und muß 
des Innern Knecht werden. 25. Die wahre Bildniß wird aus dem Ma⸗ 
giſchen Seelen⸗Feuer geboren, 27. und wird nur im Licht verſtanden. 
28. Das Feuer iſt eine magiſche Begierde 29. und der Liebe Begierde 
machet Sanſtmuth, da die Tinetur aus Feuer und Licht kommt. ibid. 
Das Weſen aller Weſen iſt eine immerwehrende Begierde ſich zu offen⸗ 
baren. 31. Der Menſch it aus allem Weſen geſchaffen. 22. Den Leib 
ſchuf Gott aus innerm und aͤuſſerm Weſen, und blies ihme ſich ſelber 
ein. 33. Dann der Geiſt Gottes iſt alles Lebens Geiſt und iſt dreyfach, 
Feuer Licht und Luft, za. wohnet im innern Weſen, 35. in der Kraft 
der Maſeſtät, in des Menſchen Himmel. 36. Darum ſolte der Menſch 
ſich dem H. Geiſt einergeben im 2. Principio. 37. Aber durch irdiſche 
Begierde it die Finſterniß offenbar worden, 38. und damit der Hunger 
nach Gut und Boͤſe, wieder GOttes Gebot. 40. Adam ſolte nur mas 
giſch eſſen. 1. Seine Seele aber iſt aus dem 2. Prineipio ins 3. ausge⸗ 
gangen, 42. und der H. Geiſt von ihr gewichen; 43. 44, indem Adam 
der Seelen Willen in die äuffere Welt eingeſühret; 45. daher die neue 
Geburt nöthig iſt, 46. nachdem GOttes Wort das 2. Prineipium im 
Menſchen wieder eröffnet hat. 97. Nun find wir all aus ſuͤndlichem 
Samen geboren; 48. wann wir aber mit unſerm Willen wieder in die 
neue Geburt gehen, werden wir des Goͤttlichen Reichs ſchwanger. 49. 
Der Innere Menſch offenbaret das Göttliche Myſterium, und der Aeuſ⸗ 
ſere das äuffere Myſterium, als den Spiegel der Wunder, 50. daher der 
Streit im Menſchen. 51. Der Innere tödtet den Aufferen mit Gottes 
Liebe und Sanſtmuth, ibid. aber nicht gantz * 
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Das Auffere Fleiſch iſt nicht Chriſti Fleiſch, aber wol der innere Menſch. 
53. Christi Menſchwerdung. 84. Unſer neuer Menſch if nicht von 
dieſer Welt. 55. So unſer Aufferer Menſch vollkommen waͤre: müßte 
die Magiſche Schwängerung angehen. 86. In dieſer Welt iſt keine 
gantze Vollkommenheit. 58. Zwar kann der innere Menſch den auſſeren 
wol bändigen, aber nicht vergötten. 59. Der äuſſere und der innere 
Menſch und die Seele machen 3 Principia. 60. Die Sünde wohnet 
im Sleiich, 61. darum daſſelbe nicht vollkommen, ſondern in die Erde 
gehoͤret. 62. Daher wir auch immer den Irdiſchen Menſchen toͤdten 
en, db wir ihn wol nicht gantz toͤdten können, 63. dann die Sterne 

und Elementen oft die Tur bam in die Seele führen 64. Das Sterb⸗ 
liche kann das Unſterbliche nicht anziehen 65. Der Wiedergeborne 
kann ſuͤndigen, denn die Seele führet die Sünde in ſich 66.67. Der 
Geiſt und das Fleiſch des Neuen Menſchen iſt nicht Ein Ding 68. Wo⸗ 
rinnen der Seelen Feuer brennet, ſolche Tinetur ſcheinet daraus. 69. 
G ttes Zorn hat das gantze Heer Lucifers verſchlungen, alſo auch wiel 
Menſchen. 70. Wo nun die Seele fich hinwendet, da wird fie aufge> 
nommen, es ſey Fiebe oder Zorn 71. Darum ſoll niemand ſicher ſeyn, 
ſondern feinen Willen ſtets in Gottes Hertz einwerfen. 72. Die Seele 
iſt des Vaters Eigenſchaſt, wie die Bildniß des Sohnes. 7. Darum 
müſſen wir demüthig ſeyn, denn wir find nur Zweiglein. 74. Die Ehri⸗ 
ſtum anziehen, find Chriſten, 78. welche nicht von dieſer Welt, ſondern 
Jungfrauen und Engel ſind, die fuͤr ſich ſelber keiner Auferſtehung noͤ⸗ 
thig haben. 76.77. Die Innere Welt ſoll durch die Aeuſſere herrſchen. 
79. Weder die aͤuſſere Welt noch das aͤuſſere Fleiſch kann Gott ge⸗ 
nennet werden. 0. Was der Name IEfus bedeute, 81. und der Na⸗ 
me Chriſtus? 82. welchen hoch⸗theuren Namen Gottes wir gar nicht 
mißbrauchen follen. 83. Unterweiſung zur Wahrheit 84.85. Ermah⸗ 
nung zur Demuth. 85. Der äuffere Vernunft⸗Geiſt miſchet ſich oft 
ins Sprechen, 87. darum das Gemuͤth des H. Geiſtes gewiß ſeyn muß. 
28. Der Prophet hat nicht die Gewißheit, 89. ſondern im Gemuͤth 
ſtehet die Gewißheit, 90. und formirt nicht Worte ohne GOttes Geil, 
91. dem er treu ſeyn muß, und ob er Feuer vom Himmel bringen muͤſte. 
92. Wer aus GOttes Mund reden will, muß mit 6 Ottes Geiſt ges 
wapnet ſeyn. 93. Die falſche Christenheit hat den Mantel Chriſti ge⸗ 
borget, 94. und kuͤtzelt ſich mit Chrifti Leiden, 95. welches manchem 
zur Verdammniß ſtrecken wird. 96. Der Wille muß umgewandt ſeyn. 
7. Aber die Mund⸗Chriſten find Wieder⸗Ehriſten 98. Ein rechter 
Schaf- Hirt fol kein Wolf ſeyn, 99. und muß Chriſti lebendige Stimme 
in ſich haben, will er einen Todten aufwecken. 100. Aber des Gottloſen 
Stimme iſt nicht Gottes Wort. 101, Die Kunſt iſt nur aus dem Ges 
flirn. ibid. Iſt dannenhero thoͤricht, ſich nach einem Wolfe nennen. 102. 
103. Es ſoll noch eine Quell in Zion aufgehen. 104. Der Menſch iſt 
ein böſes Thier, das zum Opfer nicht taugt. 105. Prophezey. 106. Das 
Ende der Zeit iſt eine böfe Grund⸗Suppe, 108. doch ſollen die Wunder 
wie im Anfang aufgehen, und Zion an allen Enden feyn. 109. 10. 
Chriſtus ſelbſt lehret in uns. uu. Darum heute, fo ihr feine Stimme 
höret, verſtocket eure Hertzen nicht, ne. ſondern ein jeder bekehre ſich 
zum HErrn, 113. und achte die Kunſt nicht, denn fie verführet. ug. 
Innerlich wird GOtt gefunden, us. inwendig it Gottes Stätte, us. 
in 
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in der Seelen ſtehet der Quell; 117. dieſelbige muß ſich einkehren, us · 
und eine neue Bildniß in Kraft des H. Geiſtes, aus ſich gebären, ug 
welche Bildniß der Seelen Speiſe iſt, daraus das hohe Licht und Tin⸗ 
ctur gehet, 120. als aus dem Feuer⸗ und Lichts⸗Centro, 1e. dadurch 
ſich der H. Geiſt eröffnet. 12. Wann ſich nun der Menſch in Gott er⸗ 
giebt: fo wird das Korn in die Seele geſäet, 123. und durch Imagini⸗ 
rung ins Licht, wird fie des Heilands ſchwanger, 124. und it Got⸗ 
tes Speiſe. 128. Dieſes haͤtte nach dem Fall nicht koͤnnen geſchehen, ſo 
Chriſtus nicht in die Menſchheit waͤre eingegangen, 126. und des 
Grimmes Macht zerbrochen hätte. 127. Dieſer iſt der neue Stamm; 
wir ſind die Zweige, auf welchen die Frucht waͤchſet. 128. Der Geiſt 
koͤmmt nicht von auſſen, 129. ſondern die Begierde muß in den H. Geiſt 
gerichtet fenn.130. Es iſt fürbas nichts als das Zeichen Elid zu erwar⸗ 
ten, 131. Jetzt iſt die angenehme Zeit. 132. Von auſſen dürfen wir 
des Propheten nicht erwarten; 133. dann der rechte Weg iſt im Mens 
ſchen. 134. Es muß aber ein rechter Ernſt ſeyn. 138. Der auſſere 
Menſch ſoll alles verlaſſen, das gehet gar ſchwer zu, 136. und gehet man⸗ 
cher Sturm für. 137. ehe der auſſere Wille zum Knecht gemachet wird. 
138. Das äufferliche Lehren und Hören ohne GOttes Geiſt, it nur 
Babel, 139. und iſt es nur eine Heucheley mit dem auſſeren GOttes⸗ 
Dienſt. 140. Die Sünde wird nicht duſſerlich ver geben. 141. Der 
Glaube muß in Thriſtum gehen, wie aus Petri Pfingſt⸗Predigt zu ſehen. 
142.143. Heutiges Tages find auch noch zweyerley Menſchen. 144. Die 
im Hertzen ergriffen, ſollen beſtaͤndig bleiben. 145. Chriſti Braut iſt 
der neue Menſch; 146, und fin Fleiſch it im reinem Element. 147, 
Der Neue Leib ſtehet eine Geburt kiefer als der Alte, 148. gleich Gott 
eine Geburt tiefer im Centro wohnet, als die äuffere Welt, 149. gleich 
wie am Feuer und Licht ein Unterſcheid iſt yo. Das Thieriſche Fleich 
ſoll nicht auſſtehen, ſondern das Auffere Leben 156. Denn um des 
Goͤttlichen Lebens willen, iſt das Auffere Leben als todt geachtet. 157. a. 


Der offene Brunn im Hertzen JEſu Chriſti ſey 
unſere Quell und ſtete Erquickung. 


J orenveſte, Grosachtbare Herren; In der Liebe 

JEſu Chriſti, und in der Einigkeit feiner Menſch⸗ 

beit, hohe Freunde und Brüder: Es iſt mir eitel 

Freude und eine Erquickung meiner Seelen, daß 

ich ietzt von vielen Orten vernehme, wie daß der vom fleifth- 
lichen Wieder⸗Chriſt verdeckte gar föftliche Baum Chriſti 
unſers Heils, durch alle Pforten der Finſterniß und des Zor⸗ 
nes GOttes, mitten in der Gefaͤngniß Babylons, von der 
Wurtzel an wieder anhebet zu grünen. Vielmehr erfreue 
ich mich in ſeinem ausgruͤnenden Gewaͤchſe ſeiner Holdſelig⸗ 
keit und Lieblichkeit, ſeiner * Kraft und Tugend, es 
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ich mich auch ein Zweiglein am ſelben Baum befinde, daß er 
alſo ſuͤß und freudenreich iſt; und ſehe dis mit groſſer Ver⸗ 
wunderung, daß Er, gleich als mitten in der Nacht, anhe⸗ 
bet mit ſchoͤnen Zweiglein zu gruͤnen: ja mitten im Winter 
wachſen Lilien und Blumen. 

2. Iſt das nicht wieder alle aͤuſſere Vernunft, daß ein als 
tes, verwuͤſtetes, zerbrochenes Haus, das immer des 
Sturmwindes wartet, wenn er das im Hauffen wirft, wie⸗ 
der anhebet Neu zu werden? und ſtellet ſeine erſte Jugend 
dar, als waͤre es nie alt worden: Wir ſehen dieſes Baumes 
erſte Geſtalt, wie er in der Jugend war, und wie ſein Alter 
und Jugend eine Geſtalt, Kraft und Tugend iſt; iſt das 
nicht groß Wunder? 

3. Wir wurden in unſerer erſten Mutter, die uns alle ge⸗ 
bar, blind, und werden nun in unſerm Alter, da wir am En⸗ 
de ſind, wieder in der Mutter Schooß ſehend: Wir wurden 
ſtumm, und verloren unſere Mutterſprache, und finden die 
nun in unſerm Alter wieder, daß wir in derſelben unſere 
Mutter erkennen, und koͤnnen mit ihr aus ihrer Sprache re⸗ 
den. Sollen wir uns nicht billig hoch verwundern, daß wir 
in unſerer Mutter waren und erkanten die nicht? ſind alſo 
eine lange Zeit blind an ihr geweſen, und werden nun im Alter 
ſehend. 

4 Sollen wir dann von unſerm Alter ſagen? Nein: Wir 
ſind ein neuer Zweig, aus unſerer erſten Mutter erboren; 
Wir waren ein verdorreter Aſt am Baume, aber die Mutter 
hat ihren Saft und Kraft in uns eingefuͤhret und einen jungen 
Zweig aus ſich geboren, daran ſie will Freude haben, und 
dadurch ihre Frucht gebaͤren. Ja einen jungen Sohn hat ſie 
aus dem alten geboren, der ſoll nicht blind ſepn, auch nicht 
von ihr ausgehen, ſondern in ihrem Hauſe bleiben, dann er 
iſt ihr einiger Erbe, an dem ſie Freude hat. 

5. Lieben Bruͤder, laſſet uns doch freuen, und in dem 
HErrn froͤlich ſeyn, daß unſere Stadt Jeruſalem und Sion 
wieder gebauet wird, in welcher unſere Mutter wohnet, und 
auch unfere ewige Wohnung ſeyn ſoll. 

6. Weil ihr dann, liebe Herren und Bruͤder, wie ich ver⸗ 
nehme, auch mit in der gruͤnenden Eſſentz inne ſtehet, und 
ein ſehendes Auge empfangen habt; als luͤſtert mich in 9 

le⸗ 


über Eſaiaͤ Stiefels Büchler. 169 


Gliedern, in der Eſſentz meiner Mutter, mich mit euch hertzlich 
in unſerem neuen Leben zu ergetzen, und bitte, wollets nicht 
anders als in rechter Treu und Liebe, als ein Glied dem andern 
ſchuldig iſt, verſtehen. 

7. Daß ich alſo mit Euch reden werde, geſchiehet nicht 
dergeſtalt, als wolte ich uͤber eure Gaben auffahren, und mich 
über euch erhöhen, indeme mir vom Goͤttlichen Myſterio iſt 
ein ſcharfer Verſtand gegeben worden; Sondern wollet ſol⸗ 
ches alſo verſtehen, daß ich nicht euer Zerbrecher, ſondern viel⸗ 
mehr ein Balcke in unſerem Baue, in unſerer aller Mutter 
Hauſe bin worden, nicht durch menſchliche Vernunft oder 
Kunſt, ſondern alſo hat es zugerichtet der es Macht hatte, der 
da thut was Er will. 

8. So muß doch ein Haus nicht allein Sparren und Bal⸗ 
cken haben, ſondern auch Steine zum Grunde, und muß man⸗ 
cherley Gefuͤge haben. So nun der HErr einen zum Grunde 
oder Eckſtein leget, und den andern zum Bau brauchet, 
fo ſollen wir uns untereinander lernen erkennen, einen jeden 
nach ſeiner Gabe, und uns nicht wegen der ungleichen Ga⸗ 
ben verachten oder verwerfen, wie bis anhero eine lange Zeit 
in Babel geſchehen ift: ſondern vielmehr betrachten des 
Baues Nutzbarkeit, und daß ein Gefüge nicht ſeyn muß als 
das andere, da es doch alles in einander geſchloſſen iſt, und iſt 
zuſammen nur Ein Haus. 

9. Mir iſt gegeben worden, vom Grunde zu verſtehen und 
zu reden, einem andern vom gantzen Gebaͤue GOttes, als in 
einer Summa. So iſt aber der Grund und das gantze Haus 
Gottes nur Eins: Aus Einem Geiſte kommt das her, und 
dienet das alles zur wunderlichen Offenbarung GOttes. 

10. Darum, ob ich mit Euch reden werde aus meinen Ga⸗ 
ben, und euch das Gebaͤu im Inneren zeigen; ſo bitte ich, es 
ja nicht anderſt als nur hertzlich und wolmeinend zu verſtehen. 
Ich thue es nicht aus Leichtfertigkeit oder Vermeſſenheit, 
ſondern in wahrer mir von GOtt gegebnen Erkentniß, zu Nu⸗ 
tze und zur Beſſerung, auf daß unſer Perlein möchte gefunden 
werden, und der Feind, der uns ſo lange hat gefangen ge⸗ 
halten, in ſeiner Gift erſticken, auf daß wir moͤgen den wun⸗ 
derlichen GOtt in ſeiner ungruͤndlichen Weisheit lernen er⸗ 
kennen, und uns in Ihme als ſeine Kinder, gleich als ein Aſt 
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am Baume, in ſeiner Eſſentz und Kraft erfreuen, welche Freu⸗ 
de ein Gruͤnen in unſers Lebens Eſſentz iſt: Darum wollets 
anderſt nicht vermercken. 

11. Ihr habt mir ein Buͤchlein mitgeſchickt, mich ſamt eu⸗ 
ren Freunden darinnen zu erſehen, und begehret, meine Er⸗ 
kentniß daruber Euch zu eröffnen, welches zwar in meinen 
Schriften, ſo ihr in Haͤnden habt, euch moͤchte albereit ſchon 
genugſam eroͤffnet und verſtanden ſeyn, was ich euch wuͤrde 
darauf antworten: Weil es aber zu GOttes Ehren, und 
Menſchlichem Heil zu Nutz gereichet, will ich euch eine kurtze 
ſummariſche Antwort darüber geben, und euch ferner in meine 
Schriften gewieſen haben. 

12. Von dem Autor deſſelben, welcher mir zwar nach mei⸗ 
nem aͤuſſern Menſchen unbekant, aber im Geiſte nicht fremde 
iſt, ſondern aus meiner Mutter Eſſentz und Kraft erboren ſehe, 
ſage und erkenne ich ſo viel aus ſeinen geſchriebenen Worten, 
welches ſonder Zweifel auch alſo ſein Geiſt und gantzer Wille 
iſt, daß er ſich freylich wol, wie er auch ſelber durchaus meldet, 
hat in der Mutter Schooß gaͤntzlich wieder einergeben, und 
begehret nichts als nur der Mutter Leben und Geiſt. 

13. Und daß ſich freylich wol nur der Mutter Geiſt in ihme, 
als in dem Alten, und nun aber in einer Neuen gruͤnenden ER 
ſentz raͤget, die Alte im grimmen Quall gefangen halt, und alſo 
erſuncken iſt mit der alten Eſſentz, daß er ſich ſelber nicht mag 
kennen, indem er vermeinet, er ſey gantz und gar durch und 
durch neu, und ohne Sünden und Mackel: Iſt rin wol 
recht geredet, aber nur nach dem inneren neuen Menſchen aus 
Chriſto geboren, aber nicht nach dem ſterblichen, verweslichen 
Menſchen, welchen der Neue in ſich, als durchdringend oder 
gantz uͤberſchattend, gefangen halt. 

14. Der alte Stock oder Huͤlſe, verſtehet der deib, den uns 
Adam mit ſeiner Imagination in die Irdigkeit, aus irdiſcher 
und teufeliſcher Eſſentz, als eine wiederwaͤrtige Qual, einfuͤh⸗ 
rete, der iſts nicht, der da gruͤnet, ſondern das verblichene 
Bilde GOttes, (verſtehet dem Adam aus Goͤttlicher Weſen⸗ 
heit gegeben, als vom andern Principio , aus dem Reiche des 
Himmels,) welches mit der irdiſchen Einführung erſtarb, 
oder wie ichs geben moͤchte, wieder in die ewige Stille, als in 
das Nichts geſchloſſen ward, da es ſein recht Goͤttlich Leben 
verlor; das iſts, darinnen das ewige Wort Menſch ward, 
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und wieder lebendige Weſenheit mit ſeiner Eingehung und Er⸗ 

öffnung einführete, und aus dem Tode das ewige Leben gebar. 
Dieſelbe Goͤttliche, und dann auch im Tod eingeſchloſſene 
Menſchliche Weſenheit oder Fleiſch, ward ein Menſch, deme 
die irdiſche Huͤlſe nur anhing, und hielt den irdiſchen brennen⸗ 
den Tod in fich gefangen. Darum muͤſſen wir Unterfcheid 
halten, wenn wir von uns ſelber wollen reden. 

15. Die H. Schrift ſaget auch nicht von einem gantz neuen 
Fleiſche, daß das alte Fleiſch gantz neu in Goͤttlicher Eſſentz 
empfangen, und in GOtt geboren werde: ſonſt muͤſte folgen, 
daß das boͤſe eingefuͤhrte thieriſche Fleiſch, mit thieriſcher Ei⸗ 
genſchaft waͤre in die Kraft der Majeſtaͤt erhoͤhet worden. 

16. Und ob man wolte ſagen, die irdiſche Qual werde in der 
Neuen Geburt aus Chriſto gantz ertoͤdtet, und ſterbe gantz und 
gar im Tode Chriſti, wie der Autor redet, daß der Alte Menſch 
gantz ab, todt und ein Nichts ſey, und allein Chriſtus in die⸗ 
ſem aͤuſſern, ſichtbaren Fleiſche lebe, regiere, und alles thue 
und verrichte; ſo muͤſte auch der Menſch auf Paradeiſiſche 
Art eſſen, trincken, und nur himmliſche Qual genieſſen: Dann 
Chriſtus iſſet nicht mehr irdiſche Speiſe, ſondern Goͤttliche; 
Auch ſo leidet es der thieriſche Madenſack (der da nur Staub 
und Unflat machet,) nicht, daß wir wolten den gantzen Men⸗ 
ſchen, aus allen dreyen Geburten, Goͤttlich nennen, vielweni⸗ 
ger das Reich dieſer Welt von Sternen und Elementen, wel⸗ 
* des aͤuſſeren Menſchen Qual, Leben und Regiment iſt. 

7. Wir koͤnnen das nicht leugnen, es ſey ein Menſch ſo 
bel als er wolle, fo iſt doch der Geiſt der aͤuſſeren Welt, fei- 
nes aͤuſſeren Fleiſches Geiſt, Leben und Fuͤhrer: und ſehen 
klar, wie der aͤuſſere Menſch in einer Conſtel lation des Geſtir⸗ 
nes ſtehet; wenn ihn dieſelbe verlaͤſſet, fo faͤllet er dahin und 
verweſet. 

18. Weil mirs aber aus GOttes Gnade zu erkennen iſt ge⸗ 
geben worden, was der irdiſche, und denn auch der himmliſche 
Menſch in Einer Perſon iſt: So will ichs mit Wenigem ent⸗ 
werfen und auch anzeigen, wie es eine Geſtalt mit dem Autor 
des mir zugeſchickten Buͤchleins habe: Und ſolches aus dem 
Grunde, iedoch in Kindlicher Einfalt; dem Autor, und denen 
die ſein Buch leſen, zum Verſtand und zur Richtſchnur. 

19. Anlangend den Autor, verſtehe ich alſo, daß er freylich 
wol mag ein frommer, neugeborner, und in Chriſto mit ſeiner 
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neuen Geburt und neuen Menſchen heilig ſeyn, wegen Chriſti 
Einwohnung: Dann die Weſentliche Einwohnung iſt der hei⸗ 
ligen Schrift durchaus gemäß, wie er ſolches auch hochbewaͤh⸗ 
ret; und habe ich in daſſelbige wieder ihn gar keine Einrede: 
Es iſt der wahre Grund, daß uns G Ott hat in ſich, aus feiner 
Himmliſchen Weſenheit, durch ſeine Kraft im Worte und 
S Fleiſch und Blut, zu Kindern aus ſeiner Eſſentz ge⸗ 
boren. 

20. Ich verſtehe auch Fleiſch und Geiſt in Einem Weſen, 
und gar nicht Geiſt ohne Fleiſch und Blut: Verſtehe auch, 
daß ſolches iſt in des Weihes Samen geſchehen, und noch im⸗ 
merdar geſchiehet: und ſage mit Grunde, daß Chriſtus in und 
aus meiner eigenen Menſchlichen Eſſentz in mir ſelber eine 
neue Creatur geboren werde, wie dann der Autor durchaus 
auch alſo redet. 

21. Aber dem Autor mangelt der Begriff der 3 Principien 
ineinander als der drey Welten ineinander: Er unterſchei⸗ 
det eine nicht von der andern; Er hat ſich gantz zuſammen ge⸗ 
raft mit aller Vernunft und Sinnen, und ſich gantz in die 
Menſchwerdung Chriſti, in ſein Leiden, Sterben, Tod und 
Auferſtehen eingeworfen, und ſich ſeines aͤuſſeren Lebens vers 
ziehen: Begehret nur in und aus Chriſto zu leben, verwirft 
alles was deme zuwieder iſt und lebet, er begehret nichts als 
was Chriſti it; Chriſti Leben und Geiſt, auch Wille, ſoll ſein 
Geiſt, Leben und Wille ſeyn: Alſo iſt er gleich im Leben, Wil⸗ 
len und Geiſte Chriſti, wie darinnen erſuncken, daß fein Alter 
Menſch iſt als waͤre er todt, da er doch nach dem Reiche und 
Qual dieſer Welt in ſeinem eigenen Principio in ſich lebet unge⸗ 
ſtorben: Dann er kann nicht ſterben, bis ihn der Geiſt der aͤuſ⸗ 
ſeren Welt in feiner Conſtellation verlaſſet, und er doch nicht 
alſo abſtirbet, ſondern als in das Myſterium des aͤuſſern Prin · 
cipii mit feinen Wundern und Wercken trit, bis ins Gerichte 
Gottes, zur Wiederbringung alles deſſen, was wir in Adam 
verloren haben. 

22. Dieſer gantz chriſtliche Eingang vom Autore iſt gantz 
recht und ohne Falſch, ihme iſt auch recht in Chriſto geſchehen, 
ſo fern ſich das Werck, als ich dann gaͤntzlich ſpuͤre, mit ihme 
alſo verhält, wie er von ſich ſchreibet; Aber feine Erkentniß 
feiner ſelber, was und wie er iſt wäre noth beſſer zu erklaͤren: 
Er hat ſich mitten in Baum geworfen, da er zwar wol ſicher iſt 
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und gut ſtehet, aber die Wurtzel des Baumes iſt ihme noch 
verborgen, er ſtehet darinn als ein Zweiglein, aber in Mitten. 

23. Wenn man will dem Menſchlichen Gemuͤthe genug 
thun, daß ſichs in die ewige Ruhe begebe, ſo muß man ihme die 
Wurtzel des Baumes zeigen, woraus Geiſt und Fleiſch ſeinen 
Urſtand hat. Man muß ihme das Centrum der ewigen, dann 
auch der anfänglichen Natur zeigen und eröffnen, daß er das 
irdiſche und auch das himmliſche Myſterium ergreiffe: Als⸗ 
dann iſt der ewige Anfang und das ewige Ende gantz Eins, 
darein leget ſich der Seelen⸗Geiſt in die Ruhe, denn er ſiehet 
das Rad gantz. 

24. Mit dieſer Beſchreibung iſt die bloͤde, verderbte, aͤuſſere 
Natur gar uͤbel zufrieden, dann ihr wird ein Ding zugemuthet, 
daß ſie nicht thun kann: Der Autor ſaget, fie foll gantz erfters 
ben, auf daß allein Chriſtus im Fleiſch lebe; das will ſie 
nicht, ſondern hoffet der Renovation, welche ſie zwar anzeucht 
als ein Kleid, aber nicht eſſentialiſch in der Kraft: Sondern 
wie das Feuer den Stein durchgluͤet, alſo gehen ofte die Strah⸗ 
len des H. Geiſtes, aus dem andern Principio, aus dem Neuen 
Menſchen, durch den Alten: und wie das Eiſen in der Glut 
und auſſer der Glut einmal ein Eiſen iſt als das ander, alſo iſt 
auch der irdiſche Menſch. 

25. Er muß wol des inneren Menſchen Hecht werden, 
wenn der neue mit ſeinem gluͤenden Goͤttlichen Feuer durch 
ihn faͤhret, er thuts auch gerne, alſo lange die Feuers⸗Glut 
durch ihn ſcheinet, aber er vermag ſich nicht in das innere 
Reich zu verwandeln: Dann das aͤuſſere Fleiſch und Blut ſoll 
das Himmelreich nicht erben, ſagt Chriſtus; Es ſoll und muß 
verweſen, als eine Huͤlſe von der Eſſentz des eingeſaͤeten Korns 
im Acker. 

26. Ihr habet, geliebte Herren, den Grund dieſer Ge⸗ 
heimniß in meinem Buche von der Wenſchwerdung Chris 
ſti, und im Buche vom Dreyfachen Leben, gar weit aus⸗ 
führlich, wie der Menſch in einem Dreyfachen Leben ſtehet; 
als nach der Seelen in des ewigen Vaters Natur, und in der 
Wurtzel der finſtern Welt, im Centro des ewigen Urſtandes, 
als im Geiſte des ewigen Vaters. 

27 Zum andern, wie die rechte wahre Bildniß und Gleich⸗ 
niß GOttes, aus der Seelen, als aus dem Sterben in der See⸗ 
len magiſchen Geiſt⸗Feuer, in einem andern Principio — 
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andern Welt ausgruͤne, und von der Natur, auch vom Ster⸗ 
ben, Qual und Pein frey werde, wie Gott ſelber: Und daß 
die wahre Bildniß GOttes nicht in der aͤuſſern Welt Regi⸗ 
ment lebe, fich auch nicht der aufferlichen Speis und Tranck 
behelfe, ſondern eſſe von Göttlicher Weſenheit, als von GOt⸗ 
tes Brot, von Chriſti Fleiſch und Blute, alſo daß Chriſtus in 
ihr, und fie in Ehriſto lebe: Und daß daſſelbige Eſſen in Geiſt⸗ 
licher Begierde ſtehe, und auch wahrhaftig weſentlich geſche⸗ 
he, und die Seele damit in ihrem Hunger Feuer geſpeiſet 
werde: Und daß ein groſſer Schluß zwiſchen der Seelen und 
der wahren Bildniß, im Sterben des Feuers geſchehe. 

28. Wie wir das am Fener und Licht ſehen, und eine ges 
rechte Form und Gleichniß haben, da man mit der Feuer⸗ 
Glut die Seele im Gleichniß verſtehet, denn Sie iſt in ſich, 
was fie pur ohne die Edle Bildniß alleine anlanget, ein Feuer⸗ 
Auge, in GOttes des Vaters ewigen Natur inneſtehend, vom 
Geiſte GOttes aus des Vaters Eigenſchaft in das aͤuſſere ge⸗ 
ſchaffene Bild, das aus aͤuſſerlicher und inner⸗himmliſcher 
Goͤttlicher Weſenheit ward geſchaffen, eingefuͤhret; und ver⸗ 
ſtehen die Edle Bildniß im Lichte, und in der Kraft des ſanften 
Lichts, das vom Sterben, als von der verzehrlichen Qual des 
Feuers, ausſcheinet. Da wir denn ſehen, wie das Licht im 
Feuer wohneßohne Empfindung des Feuer⸗Qualls, und wie 
das Feuer der Natur als eine peinliche Eſſentz ſey / und das Licht 
von der Feuers⸗Natur frey ſeh, und doch ohne das Feuer ein 
Nichts ſey. 5 

29. Fuͤr das ander habe ich euch gezeiget in obgemeldten 
Büchern, wie das Feuer eine magiſche Begierde ſey nach 
Sanftmuth/ ſich zu erkuͤhlen, und ſeinen duͤrren Hunger zu 
erfüllen, daraus es das Leben und den Schein empfähet: und 
denn auch, wie das Vicht eine groſſe Begierde nach dem Feuer 
fep, fein Leben und Kraft durchs Feuer zu erwecken. 

30. Für das dritte, wie das Licht in ihrer Begierde eine 
Weſenheit mache, als Sanftmuth, welche im Sterben im Feu⸗ 
er urſtaͤndet, welche Sanftmuth das Waſſer des ewigen Le⸗ 
bens genant wird, denn es iſt ein Sincken durch den Tod, und 
gibt Begreiflichkeit und Weſenheit: und wie das Feuer diefels 
be Weſenheit wieder in ſich ziehe, und ſich damit er ſättige und 
aus demſelben Einziehen wieder einen Geiſt aus ſich gebare, 
der immer wieder in die Weſenheit eingebe, und e den 
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Glantz vom Feuer und Licht in die Weſenheit einfuͤhre; Wel⸗ 
cher Glantz in der Weſenheit der Sanftmuth die Tinetur heiſ⸗ 
ſet, welche die Weſenheit in die hoͤchſte Zierde und Farben ein⸗ 
fuͤhret, und die Eſſentz, als die Geſtalte der finſteren Welt zum 
Feuer⸗Leben, alſo renoviret und hoch gradiret, und in ein an⸗ 
ders transmutiret, daß aus der feindſeligen, peinlichen Qual 
des erſten Principii durchs Feuer, in der Edlen Tinetur die 
hoͤchſte Freudenreich wird, und alſo das Boͤſeſte des Beſten 
Urſach iſt: in welchem Fuͤrbilde wir auch, in der innern Ge⸗ 
pr die Geburt und das Weſen der H. Drepfaltigkeit ver⸗ 
ehen. 

1. Und dann fuͤrs vierte habe ich euch in den obgemeldten 
Buchern berichtet, wie daß das gantze Weſen aller Weſen eine 
immerwaͤhrende Begierde ſey, ſich in ſeiner Begierde zu offen⸗ 
baren, und wie dieſe Begierde zur Offenbarung das Fiat ſey, 
und die Kraft im Lichte das Wort ſey, und wie das Wort habe 
das Fiat in allen Geſtalten der ewigen Natur beweget, nach der 
Licht⸗ und auch finſteren Welt, dadurch die Begierde nach bey⸗ 
der Welten Eigenſchaft in ſich habe Weſen gemachet, davon 
in der Weſenheit iſt Gutes und Boͤſes entſtanden, nach ieder 
Welt Eigenſchaft; Aus welchem Weſen dieſe auffere, ſicht⸗ 
bare Welt mit Sternen und Elementen iſt erſchaffen, als ein 
eigen Leben, und doch nicht vom Ewigen abgetrennet: und 
dann ferner zum Verſtand gegeben, wie ſich das innere, Geiſt⸗ 
liche Weſen in feiner Begierde, mit dieſer aufferen ſichtbaren 
Welt, als mit einem Gleichniß, habe offenbaret. 

32. Als nun GOtt den Menſchen, als ein Bilde nach ſeinem 
Weſen, ein Gleichniß nach GOtt ſchuf, fo ſchuf Er ihn aus der 
Mutter aller Weſen, und allen dreyen Welten. 

33. Dann GOtt wolte ſich durch den Menſchen in einem 
Bilde ſchauen, er ſolte ein Gleichniß nach GOtt ſeyn: Seinen 
Leib ſchuf Er aus aͤuſſerlicher und auch innerlicher Weſenheit, 
als aus Himmliſcher und Irdiſcher, und blies ihme durch ſei⸗ 
nen Geiſt einen lebendigen Odem ein, das iſt, fich felber, nach 
der Goͤttlichen Welt, und auch nach der aͤuſſeren Welt. 

34. Denn der Geiſt Gottes iſt alles Lebens Geiſt, aber 
unter ſchieden in drey Prineipia dreyer Welte: als, nach der 
Finſteren Welt, nach dem erſten Principio, nach welchem ſich 
Gott einen zornigen, eiferigen GOtt nennet, und ein verzeh⸗ 
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nach der Licht⸗Welt, als nach GOttes Liebe und Sanftmuth, 
nach welcher Er der Heilige Geiſt heiſſet: Und zum dritten 
nach der aͤuſſeren Welt, dem Luft⸗Geiſt, mit der Sternen und 
Elementen Qual. Alſo hat der Menſch ein Dreyfaches Leben 
empfangen, den Geiſt aller drey Welten. 

35. Nun iſt uns ja greiflich und gut genug erkentlich, daß 
der H. Geiſt nicht wird ſein Regiment haben im aͤuſſern irdi⸗ 
ſchen Fleiſche geführet, ſondern im innern himmliſchen: Dann 
mit feinem Eingehen in die Menſchheit hat Er auch die himm⸗ 
liſche Goͤttliche Weſenheit mit eingefuͤhret. 

36. Dann Gottes Geiſt wohnet von Ewigkeit in Ewigkeit 
nur im Himmel, das ift, in Seinem Weſen, in der Kraft der 
Majeſtaͤt: Als Er ſich aber in des Menſchen Bilde einblies, ſo 
war der Himmel im Menſchen; dann Gott wolte ſich im 
Menſchen, als in einem Bilde nach Ihme, offenbaren, und die 
un Wunder feiner ewigen Weisheit, durch den Menſchen 
eroͤffnen. 

37. Darum muͤſſen wir den Menſchen recht betrachten, 
was er ſey, und nicht ein irdiſch Thier aus ihme machen, und 
auch aus ſeinem irdiſchen Theil keinen Engel; ſondern er iſt 
nach dem irdiſchen Reiche, als nach dem dritten Principio, in 
die Wunder geſchaffen, daß er ſolte die Wunder in Figuren 
offenbaren, dann dazu hatte er den Innern Geiſt aus dem er⸗ 
ſten Principio , aber er folte damit nicht herrſchen, und auch 
nicht mit dem aufferen, ſondern ſich dem H. Geiſt im andern 
Principio einergeben, und im aͤuſſeren Leben ſeyn als ein Kind 
in der Mutter Schoß. 5 : 

38. Denn der Geiſt Gottes hatte das aͤuſſere Reich in ſich 
gleich als verſchlungen, gleichwie das Licht die finſtere Nacht 
verſchlinget, daß man die nicht ſiehet. Aber durch feine Ima« 
gination in die Irdigkeit, ward die Irdigkeit und die finftere 
Welt in ihme offenbar, dann das Seelen⸗Feuer imaginirte 
nach Irdigkeit, und fuͤbrete irdiſche Sucht in ſich: Alſo fing 
das Seelen⸗ Feuer in irdiſcher Qual an zu brennen, und ward 
in der alete offenbar, und da doch die irdiſche Geſtalt nicht 
folte offenbar ſeyn. 


30. Und alſo lüfterte auch nun die Seele von Bös und Gut 

u eſſen, als von böfer, giftiger / grimmiger Eigenſchaft aus der 
ſinſtern Welt Weſenheit, als von Luͤgen, Triegen und Falſch⸗ 
beit, in welcher Qual fie in GOttes Zorn und in der finſteren 
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40. Denn die aͤuſſere Irdigkeit urſtaͤndet in der Schoͤp⸗ 
fung aus der finſtern Welt Weſenheit, und nicht allein dis, 
ſondern auch aus der Himmliſchen. Dieſes verbot G Ott 
dem Adam, er ſolte nicht vom Baum des Erkentniß Gutes und 
Boͤſes eſſen, fonften würde er dem Paradeis, als der Goͤttli⸗ 
chen Weſenheit abſterben. 

41. Denn das himmliſche, reine Element mit Goͤttlicher 
Eſſentz, gruͤnete durch alle Früchte, dem Menſchen erſchaffen, 
und er ſolte auf magiſche Art eſſen; in ſeinem Munde war die 
Scheidung, daß das Himmliſche das Irdiſche verſchlang, 
gleichwie der Tag die Nacht: als wir dann wiſſen, daß unfer 
Leben ſo wir ietzt führen, muß in eine Transmutation gehen, 
will es GOttes Kind heiſſen; es muß GOtt wieder anziehen, 
den es in Adam hat ausgezogen. 

42. Denn wir verſtehen, daß Adam mit ſeiner Imagination 
(verſtehet die Seele) iſt aus der Göttlichen Kraft, als aus dem 
andern Principio, ins aͤuſſere, als ins dritte, eingangen; und 
liegt die arme Seele nun in einer fremden Herberge gefan⸗ 
gen, da ſie der Teufel plaget, und ſtets feine Imagination in ſie 
einführet, es ſey denn, daß ſie ſich gantz wieder in das an⸗ 
dere brincipium, welches in Chriſti Perſon ſich wieder in 
der Menſchheit eröffnete, einergibt, und in demſelben Leben 
wieder in GOtt geboren wird; ſonſt ſtehet fie nur blos mit 
ihrer Wurtzel in der finſtern Welt, als in GOttes Zorn, 
und mit ihrer Bildniß⸗Figur in der Begierde dieſer aͤuſſeren 
Welt, darinnen wird fie nicht fir GOttes Kind erkant und 
angenommen. 

43. So es aber dann nun iſt, daß Adam hat mit ſeiner 
Imagination in die Irdigkeit, das innere Reich im Zorne er⸗ 
wecket, daß es in ihme und allen feinen Kindern brennet, und 
hat ſeinem himmliſchen Fleiſche irdiſche Sucht eingefuͤhret; 
ſo verſtehen wir, daß dadurch der H. Geiſt iſt aus demſelben 
Weſen gewichen, denn GOtt verfluchte die Erde, das iſt an⸗ 
ders nichts, als Er entwich mit dem Paradeis vom Menſchen; 
das Leben des Paradeiſes, das in Goͤttlicher Eſſentz in Adam 
war, das erloſch; Davon ſagte GOtt zum Adam: Welches 
Tages du vom Baume oder Gewaͤchſe des Erkentniſſes Gutes 
und Böͤſes iſſeſt, wirft du ſterben. (Gen. 2117.) Das iſt an⸗ 
ders nichts, als am Himmelreich ſterben, und der Irdiſchen 
Qual lebendig werden. 
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44. Denn alſo ſagte auch die Schlange: Du wirſt nicht 
ſterben, ſondern deine Augen werden dir dadurch aufgethan, 
und wirft ſeyn als GOtt; (Gen, 3: 5.) Aber die Schlange 
betrog Hevam: Es wurden ihr wol die Irdiſchen Augen auf 
gethan, aber die Himmliſchen wurden ihr zugethan. 

45. Alſo verſtehen wir auch, daß Adam mit feiner Imagina- 
tion hat der Seelen Willen gantz in die aͤuſſere Welt eingefuͤh⸗ 
ret, und hat fein aͤuſſer Fleiſch gantz irdiſch und thieriſch ges 
macht, darinnen alsbald die Sternen und Elementen haben 
geherrſchet, und iſt der himmliſchen Weſenheit gantz abgeſtor⸗ 
ben; wiewol kein Tod oder Sterben in der himmliſchen We⸗ 
ſenheit iſt: allein weil GOttes Geiſt daraus wich, ſo ward ſie 
in die Stille, als ins Nichts gefchloffen, und verlor der Menſch 
hierdurch die Gleichniß GOttes, das edle Bild. 

46. Darum ſprach Chriſtus: Ihr muͤſſet aus dem Waſ⸗ 
ſer und H. Geiſt neugeboren werden, wollet ihr anderſt GOt⸗ 
tes Reich ſchauen: Joh. 3 5. Das Waſſer iſt die himmliſche 
Weſenheit, erboren von der Sanftmuth der Majeſtaͤt GOt⸗ 
tes, darinnen iſt die hoch⸗edle Tinetur himmliſch. 

47. Und verſtehet uns, daß GGttes Wort, als das in 
Marien Menſch ward, hat wieder daſſelbe Waſſer oder 
Goͤttliche Weſen, in unſere in Tod eingeſchloſſene Weſen⸗ 
heit eingefuͤhret, verſtehet nicht in die Irdigkeit, ſondern in 
das himmliſche Theil, welches Adam mit dem H. Geiſt, als 
er ſich in die Bildniß einfuͤhrete, ward mit eingefuͤhret: Denn 
des Weibes Same ſolte der Schlangen den Kopf zertreten; 
Gottes Eſſentz nahm an ſich Menſchliche Eſſentz, und ward 
Fleiſch, und nicht allein des Fleiſches Eſſentz, ſondern auch 
der Seelen Eſſentz: Alſo kam das Göttliche beben wieder ins 
Fleiſch, und ward das ander Principium im Menſchen wieder 
zum Leben in GOtt geboren, und hing gleichwol das auffere 
Reich an. 

48. So wir dann nun alle von Adam ſind herkommen, ſo 
find wir auch alle zugleich aus feinem verderbten, ſuͤndlichen 
Fleiſche geboren, und ſind alle in GOttes Zorn, und mit der 
Seelen in die finſtere Melt beſchloſſen: denn wir ſind aus ir⸗ 
diſchen, boͤſen verkehrtem Willen, in Ungehorſam, in eitel 
Anagſt, Jammer, Gift. Bosheit, Neid und Zorn, aus dem ewi⸗ 
gen Tode, in das irdiſche, zerbrechliche Leben geboren: Wir 
ſind aus dem Reiche der Wahrheit in die Luͤgen und den Be⸗ 

trug 
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trug geboren worden: der Teufel hat ſeinen Willen in uns 
eingeführet, und darinnen leben wir, und eſſen immerdar von 
der verbotenen Frucht. 

49. Es ſey denn Sache, daß wir umkehren mit unſerm Wil⸗ 
len, und gehen wieder in die Neue Geburt, welche uns Chri⸗ 
ſtus hat in unſerer Menſchheit eröffnet, ein: So werden wir 
im Wort, daß ſich in Marien, in der rechten Menſchlichen 
Eſſentz eröffnet, wieder empfangen, und des Heilandes ſchwan⸗ 
ger, als des Goͤttlichen Reichs. 

O. Nicht in der irdiſchen Effeng wird GOtt in uns of 
fenbar, ſondern in der rechten Bildniß, welche in Adam ver⸗ 
blich: Aber das Aeuſſere hanget an dem Innern, der innere 
Menſch offenbaret das Göttliche dayſterlum, und der auſſere 
Menſch offenbaret das aͤuſſere Ayſterium, als den Spiegel der 

Wunder. 

st. Alſo gehet nun der Streit in einem Neugebornen Men 
ſchen an; der Neue will Herr ſeyn, denn er beſiehet die Goͤtt⸗ 
liche Welt, und der Alte ſtehet gegen ihm, und will auch Herr 
ſeyn, denn er beſiehet die aͤuſſere Welt: So aber der innere 
waͤchſt, und in GOttes Willen ſtarck wird, verſtehet, wenn 
ſich die Seele gantz darein ergiebet, ſo wird der aͤuſſere gefan⸗ 
gen gehalten: Denn der innere toͤdtet immer den äufferen mit 
Gottes Liebe und Sanftmuth, daß der auffere feine irdiſche, 
giftige, vom Teufel inſtcirte boͤſe Sucht und Willen nicht kann 
dem Seelen⸗Feuer einfuͤhren. 

52. Aber gantz ertöbtet mag der aͤuſſere nicht werden, bis in 
feine Zerbrechung: Denn wenn der aͤuſſere Menſch ſolte gantz 
ertoͤdtet werden, ſo muͤſte das Reich dieſer Welt von ihme ab⸗ 
brechen; ſo mag der aͤuſſere auch nicht gantz in die Renovatioa 
geſetzet werden, dann des Teufels Sucht ſtecket in ihme; ſon⸗ 
dern der aͤuſſere muß wieder ins Myfterium eingeſetzet, und am 
Juͤngſten Tage durchs ewige Feuer gefuͤhret werden, da dann 
die boͤſe Sucht, die Turba, im Feuer verſchlungen wird, und 
das. Myſterium mit feinen Wundern wieder an der edlen Bild⸗ 
niß erſcheinen. 

53. Darum kann ich mit keinem Grunde von meinem aͤuſ⸗ 
ſeren Fleiſch und Blute ſagen, daß es Chriſti Fleiſch ſey, und 
darzu gantz heilig und ohne Mackel: Allein von dem inneren 
Menſchen, aus GOtt geboren, kann ichs mit Wahrheit ſagen, 
daß er in GOttes Eſſentz, als im Wort des Lebens, das 
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Adam im Paradeis wieder verheiſſen ward, welches ſich im 
Ziel, in dem hochgebenedeyten Jungfraulichen Spiegel, als in 
der Goͤttlichen Jungfrauſchaft, in unſerer im Tod eingeſchloſ⸗ 
ſenen Weſenheit eröffnete, empfangen ſey. 

54. Denn in derſelben Empfaͤngniß iſt das Himmelreich, 
oder das Hertze Gottes, der Mann zum Samen der gefaet 
wird; Und des Weibes Same, verſtehet der Seelen und der 
edlen Bildniß im Tod eingefchloffene Same, iſt die Martix, die 
Gottes Samen in ſich, auf eſſentialiſche Weiſe, annimt: Al⸗ 
ſo, daß GOtt und Menſch Eine Perſon wird, nach der Geſtalt 
der dreyen Welten, wie die in einander ſtehen, und keine die 
andere iſt: Denn keine beſitzet die andere, ſondern es wohnet 
eine iede in ſich ſelber; Daß, ob gleich GOtt in Chriſto in uns 
geboren wird, ſo koͤnnen wir noch lange nicht ſagen, wenn wir 
vom gantzen Menſchen reden, Ich bin Chriſtus; denn der 
aͤuſſere iſt nicht Chriſtus; Sondern alſo koͤnnen wir mit 
Grunde ſagen: Ich bin in Chriſto, und Chriſtus iſt in mir 
Menſch worden. 

55. Aber fein Menſchlich Reich iſt nicht von dieſer Welt, 
und ich bin mit meinem Neuen Menſchen in Chriſto nicht von 
dieſer Welt; denn S. Paulus ſagte auch alſo, daß unſer Wan⸗ 
del im Himmel ſey, von dannen wir, verſtehe das auffere My- 
ſterium, warten des Heilandes JEſu Chriſti. (Phil. 3: 20.) 
Denn das aͤuſſere Myſterium am Menſchen, wird erſt JEſum 
Chriſtum am Juͤngſten Tage anziehen, wenn die Turba wird 
zuvor vom Myfterio genommen werden, darinnen der Suͤn⸗ 
den⸗Spiegel ſtehet, welcher gehoͤret dem Grimme Gottes; 
Und darum iſt ein Gerichts⸗Tag beſtimmet, da alles foll 
„ gebracht werden, was wir in Adam verloren 

aben. 

56. So wir aber ſolten mit dieſem aͤuſſeren, ſichtbaren, bes 
greiflichen Fleiſche gantz vollkommen ſeyn ſo muͤſte der auſſere 
Menſch das Paradeis wieder angezogen haben, ſo ware der 
Auffere Menſch unſterblich und unzerbrechlich, und koͤnte durch 
Erde und Steine gehen; auch wären die vier Elementa in Eis 
nem als wie verſchlungen, wie wir am Juͤngſten Tage werden 
ſollen: auch fo muͤſte der aͤuſſere Menſch nicht mehr vom 
verbotenen Baum eſſen; auch fo muͤſte die magiſche Schwan⸗ 
gerung angehen, und muͤſten wir nicht auf eine Vie hiſche Art 
geboren werden. 
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57. Hat aber der Autor, wie er meldet, das Paradeis ange⸗ 
zogen, ſo iſt er verzuͤcket; ich kann ſolches von mir auf ietzo 
noch nicht ſagen, ich habe auch das Perlein mit Ernſt geſuchet, 
und habe auch ein Kleinod dadurch erlanget; mir iſt auch ge⸗ 
geben worden, den erſten Menſchen im Paradeis zu erkennen, 
wie er vor dem Fall und nach dem Fall ſey geweſen, und habe 
auch des Paradeiſes Eigenſchaft geſehen, aber nicht im aͤuſſern 
Menſchen. 

58. Ich ſage auch, daß der innere Menſch das Reich GOt⸗ 
tes hat angezogen, und lebet im Himmel in Gott, aber es iſt 
noch ein groſſer Unterſcheid zwiſchen dem aͤuſſern und innern 

zenſchen, auch zwiſchen uns und der Paradeis⸗Welt: Das 
Paradeis gruͤnet nicht mehr durch die Erden; der HErr hat 
die Erde verflucht, und der aͤuſſere Menſch wohnet auf der 
verfluchten Erden, und iſſet die verfluchte Frucht, er ſchlucket 
den Fluch in ſich: Und darum iſt alhie in dieſer Welt keine 
gantze Vollkommenheit. 

59. So weit kommts wol mit dem Menſchen, ſo er in die 
neue Geburt eintrit, daß er den aͤuſſern Menſchen kann baͤndi⸗ 
gen, daß er thun muß was er nicht gern will, denn der innere 
nimt ihm den Gewalt, und durchdringet ihn, wie das Gold im 
groben Steine: Aber gleichwie die Grobheit am Steine nicht 
Gold wird, alſo auch wird der irdiſche Menſch nicht GOtt: 
Sonſt muͤſte folgen, daß auch die aͤuſſere Welt in die klare 
Gottheit verwandelt wuͤrde. 

60. Der äuffere Menſch iſt die äuffere Welt von Sternen 
und Elementen: Und der innere Menſch in Chriſto, iſt die in⸗ 
nere Göttliche Welt; Und die Seele iſt die Feuer⸗Welt, denn 
ſie hat das Ewige Centrum zur Natur in ſich: daſſelbe Cen- 
trum iſt die finftere Welt, darum wann ſie GOttes Licht ver⸗ 
lieret ſo ſtehet ſie in ſich ſelber im Abgrund in der finſteren 
Welt, als in GOttes Zorn. 

61. Daß auch der Autor meldet, er ſey alſo durch Chri⸗ 
ſtum im Tode transmutiret, daß er nicht mehr fündigen koͤn⸗ 
ne, und deshalben den auffern Namen von dem aufferen 
Melt⸗Weſen verläffet, das doͤrfte gar viel einer andern klaͤ⸗ 
rern Beſchreibung, und wird ſchwerlich angenommen wer⸗ 
den, es komme denn zu einem helleren Verſtande. Denn 
die Allerheiligſten haben ſich fuͤr Suͤnder bekant, nicht daß 
ſie die begehren oder thun 22 ‚ fondern fie klagen das 

3 vor 


182 XI. Bedencken 

vor Gott, daß der aͤuſſere Menſch ſey im Zorne GOttes 
lebendig worden, daß der Zorn in ihnen herrſche, wie der hohe 
Apoſtel Paulus ſaget: So ich nun ſuͤndige, ſo thue nicht 
Ichs, ſondern die Suͤnde, die in meinem Fleiſche wohnet. 
(Rom, 7: 20.) 

62. Wo nun Suͤnde im Fleiſche wohnet, da iſt noch keine 
Vollkommenheit; Darum ſagt er weiter: Ich armer Menfch, 
wer wird mich erloͤſen von dem Leibe dieſes Todes? Und ſpricht: 
Ich dancke G Ott durch JEſum Chriſtum unſern HErrn; fo 
diene ich nun mit dem Gemuͤthe dem Geſetze GOttes, aber mit 
dem Fleiſche ders Geſetz der Suͤnden: (om. 7: 24. 25.) Die 
Schrift ſaget: Vor dir iſt kein Lebendiger gerecht. Item: 
Es ſind auch die Himmel nicht rein vor GOtt. Solte denn 
dem aͤuſſeren, fleiſchlichen Menſchen, der in GOttes Zorn bes 
ſchloſſen lieget, auch noch ein Engels⸗Name gegeben werden? 
Er iſt doch nur boͤſe, und ſtreitet immer wieder GOttes Ge⸗ 
ſetze; Er gehoͤret der Erden, und ſein Myſterium dem Gerichte 
Gottes, der wird erſt die Tennen fegen. 

63. Daß aber geſaget wird: Wir ſind der Suͤnden im To⸗ 
de Chriſti abgeſtorben; iſt wol recht, das iſt einmal für uns 
alle geſchehen; aber wir muͤſſen noch immerdar alſo der Suͤn⸗ 
den im Tode Chriſti abſterben, wir muͤſſen den Menſchen der 
Suͤnden immer toͤdten, auf daß der Neue leben mag: wir koͤn⸗ 
nen ihn aber nicht gantz toͤdten, ſondern gefangen führen, und 
ihme immer Waſſer aus GOttes Sanftmuth in ſein Feuer⸗ 
Brennen gieſſen. 

64. Denn die Seele iſt ein Feuer⸗Auge, und iſt das groͤſ⸗ 
ſeſte Leben ; fie will Weſen haben, darinnen ihr Feuer brenne: 
weil ſie aber iſt im Fall Adams in dieſe Welt gewendet worden, 
ſo iſt auch das Reich der Sternen und Elementen in ſie zur 
Herberge eingezogen, die fuͤhren oft eine ſeltzame Turba ein. 
So nun die Himmel vor GOtt nicht rein find, wie will denn 
dasjenige rein ſeyn, das von dem aͤuſſern Himmel regieret 
wird, als das aͤuſſere Leben, das nur blos in des aͤuſſern Him⸗ 
mels Regiment getrieben wird? 

65. Das Unverwesliche, als der Neue Menſch, kann das 
Verwesliche, als das aͤuſſere Fleiſch, nicht anziehen, denn die 
Turba iſt darinnen: Dis wird erſt am Gerichte GOttes ge⸗ 
ſchehen, wenn die Turba wird vom auffern Mylterio genom⸗ 
men werden. 
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66. Daß aber der Autor ſaget: Es ſey nicht moͤglich, daß 
ein Wiedergeborner fündigen koͤnne; in dem verſtehet man, 
daß er der Seelen Myſterium nicht gnug verſtehet; war es 
doch in Adam möglich, da fein auſſerer Menſch noch rein und 
unbefleckt war: Dann ſo man will forſchen, woher die Suͤnde 
urſtaͤnde, fo muß man auf den Grund ſehen. 

67. Der neue Leib wircket nicht Suͤnde, aber die Seele 
imaginiret in die Bosheit, und fuͤhret die Suͤnde in ſich: So 
dann die wahre Gleichniß nach Gott, aus der Seelen urſtaͤn⸗ 
det, ſo wird die Himmliſche Weſenheit durch der Seelen ein⸗ 
genommenen Gift inficivet. 

68. Nicht beruͤhret die Sünde das Hertze Gottes, als das 
Centrum des neuen Leibes; ſondern die Weſenheit wird infici⸗ 
ret, gleich als ſchuͤtte man Erde in ein ſchoͤn Waſſer: Das 
Fleiſch des neuen Menſchen, und der Geiſt Gottes, iſt nicht 
Ein Ding: Der Geiſt G Ottes bleibet in ihm ſtehen, ob gleich 
Adam verdirbet, als das in Adam auch geſchah. 

69. Was der Licht⸗Welt entfallet, das fanget die Feuer⸗ 
Melt; iſts grimme Weſenheit, fo wirds im Feuer verſchlun⸗ 
gen, und fallet in die finſtere Welt in ewigen Tod. Wann der 
neue Leib inficiret wird, fo verlieret er ſein Goͤttlich Leben, 
der Gottheit gehet damit nichts ab, als nur ihr Spiegel der 
Wunder: Dann der Leib iſt nicht Gott, allein durch den 
Geiſt wird er durch die edle Tinctur hoch gradiret, mit dem 
Glantze des H. Himmels, daß in ihme die Farben der Goͤtt⸗ 
lichen Freudenreich erſcheinen: So er aber verfinſtert wird, 
ſo gehet die Tinctur in einer andern Eigenſchaft auf. Alles 
nach deme, worinnen das Seelen Feuer brennet, alſo erfcheis 
net auch eine Tinctur daraus; und wie der Geiſt des Men⸗ 
ſchen in ſich ſelber iff, alſo bekommt er auch einen Himmel zur 
Wohnung. 

70. Auſſer GOtt kann nichts fallen, denn Er iſt ſelber Al⸗ 
les, aber es wird nicht alles GOtt genant, wegen ſeines Zor⸗ 
nes, daß der viel verſchlinget: Verſchlang er doch das gantze 
Koͤnigliche Heer des Lucifers, ſie waren Engel, und wurden 
doch Teufel: Wie wolte es denn in einem Menſchen, der doch 
den Suͤnden⸗ Spiegel im äufferen Fleiſche in ſich traͤget, nicht 
moͤglich ſeyn? 

1. Ja / fo die Seele nicht in die falſche Luft eingehet, daß fie 
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iſt frey, fie hat das hohe Feuers ⸗Principium in ſich, beydes 
zur Finſtern⸗ und auch zur Licht⸗Welt; was ſie ihr erwecket, 
das hat ſie: ſie mag in GOttes Liebe oder Zorn leben; wo ſie 
ſich hinwendet, alda wird ſie angenommen, daß ſie als die 
Mutter der ewigen Natur iſt, in allen Dingen; wo ſich der 
ewige Wille hinwendet, nach demſelben wird ihm auch ſeine 
Bildniß figuriret. 

72. Darum ſoll der Menſch in dieſer Welt nicht ſicher oder 
verwegen ſeyn, ſondern ſich ſtets vor GOtt demuͤthigen, und 
feinen Willen ins Herge GOttes einwerfen: alle die Zeit weil 
er die aͤuſſere Hütten traget, ſchwebet er in Gefahr; Weil er 
aber mit ſeinem Willen in GOtt bleibet, ſo iſt er in GOttes 
Hand, fo mag niemand ein Schaͤflein aus Chriſti Handen 
reiſſen, (Joh. 10: 28.) der Seelen Wille reiſſe ſich denn ſelber 
heraus: welches geſchicht, wenn die Seele ſicher iſt, fo fact ihr 
der Teufel feine giftige Imagination ein, daß fie darinnen an⸗ 
hebet nach der Falſchheit zu imaginiren. 

73. Ihr muͤſſet verſtehen, daß die Seele in des Vaters Eis 
genſchaft ſtehet; und die ſchoͤne Bildniß, wenn die erboren 
wird, in des Sohnes Eigenſchaft ſtehet: Die Seele hat das 
Centrum der Finſtern Welt, und die Bildniß hat das Centrum 
der Licht⸗Welt, als GOttes Hertze: Gebet ſie aber von GOt⸗ 
tes Liebe aus, ſo fuͤhret ſie ihre Bildniß in des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft, in die Finſtere Welt ein. j 

74. Darum heiſſets uns nur demuͤthig vor unſerm Gott 
ſeyn, und nicht unſern Namen wollen erhohen, ſondern den 
Namen Gottes in uns. Wir ſind nicht der Baum mit der 
Wurtzel, ſondern Aeſtlein und Zweige im Baume: wir em⸗ 
pfangen wol des Baumes Eſſentz und Kraft, gleichwie es der 
Baum dem Zweiglein giebet; aber ein Zweiglein ſpricht nicht, 
ich bin der Baum, ſondern es erfreuet ſich im Baume, als in 
ſeiner Mutter. 4 

75. So wir Chriſtum anziehen, fo heiſſen wir billig Chri⸗ 
ſten, denn der neue Menſch lebet in Chriſto: Aber wir ſollen 
nicht ſagen: Ich bin Chriſtus, in dieſem meinem heiligen 
Fleiſch und Beine, in dieſem meinem ſichtbaren Wandel auf 
Erden. Dann Chriſtus ſprach auch: Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt; (Joh. 18:36.) So iſt Chriſti Reich in uns 
viel weniger von dieſer Welt; Denn Er ſprach: Ich bin aus⸗ 
gegangen und kommen von GOtt, wiederum verlaffe = ” 
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Welt, und gehe zum Vater, und ich will euch zu mir nehmen, 
daß ihr ſeyd wo ich bin. (Joh. 16: 28 

76. Alſo verſtehet, wenn der edle Same geſaͤet wird, daß 
das Lilien⸗Zweiglein in Chriſti Menſchheit geboren iſt, ſo nimt 
Ers zu ſich, wo Er iſt. Dieſes edle Zweiglein iſt nicht von 
dieſer Welt, ſondern es kommt von GOtt, und ſein Gewaͤchs 
waͤchſt in GOttes Reich, nicht in dieſer Welt, nicht in Adams 
Mannheit, auch nicht in der Frauen Heva, ſondern in der 
Jungfrauen, kein Mann noch Weib, ſondern eine zuͤchtige 
Jungfrau, die GOtt und dem Lamme folget. 

77. Denn das iſt der Engel davon Chriſtus (Matth. 22: 
30.) ſaget: In der Auferſtehung find fie gleich den Engeln 
Gottes. Wenn der aus Chriſto geboren iſt, fo wartet er für 
ſich ſelber keiner Auferſtehung, denn er iſt unſterblich, ſo ihn 
nicht die Seele in Zeit dieſer Welt vergiftet; ſondern er war⸗ 
tet des aͤuſſern Myſterii, als des 3. Prineipii, darein hat er 
alle ſeine Wunder und Wercke eingeſaͤet; daſſelbe verſchlinget 
alhie das aͤuſſere Leben mit feinen Thaten, das ſoll wieder kom⸗ 
men aus dem Myſterio. 

78. Dann der Erſte Adam vor ſeiner Heva, da er kein 
Mann noch Weib war, ſoll beſtehen, er ſoll alle drey Principia 
in ſich haben, als GOtt ſelber, aber nicht alſo vermiſchet wie 
ietzunder, da eines iſt ins ander eingefuͤhret. 

79. Die aͤuſſere Welt iſt aus der innern, in der innern Be⸗ 
gierde gefaſſet und erboren, und im Fiat in eine Form geſchaf⸗ 
fen worden, nicht gantz zu einem vergaͤnglichen Weſen, dann fie 
ſolte im Feuer renoviret werden, und wieder darſtehen, zu 
GoOttes Wunderthatz nicht vier Elementa, ſondern Eines dar⸗ 
innen die vier verborgen liegen: Dann nicht die aͤuſſere Welt 
ſoll herrſchen, ſondern die Innere Goͤttliche Welt durch Alles. 

80. So wenig als die aͤuſſere ſichtbare Welt kann GOtt 
genennet werden, ſo wenig gebuͤhret auch dem aͤuſſeren Leben 
im Fleiſch und Beine der Name GOttes: Denn GOtt gab 
dem Adam einen Namen, und hieß ihn Wenſch, Er hieß 
Adam Menſch. Dieſes verſtehet die hoͤchſte Zunge gar wol 
in der Natur⸗Sprache, daß der Name Adam vom andern 
Principio, als von GOttes Reich, aus Goͤttlicher Eſſentz ur⸗ 
ſtaͤndet, und der Name Menſch von dem Limo, daraus der 
auſſere Leib war geſchaffen. 

81. Denn ein iedes Ding bekom̃t feinen rechten Namen aus 
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feiner Eſſentz nach feinem Geiſte. Gleichwie uns der hoch⸗ 
theure Name JEſus Chriſtus zweyerley Verſtand giebet; 
als in dem Namen Iekſus wird in der hoͤchſten Zungen vers 
ſtanden die Bewegung des Goͤttlichen Centri, als eine aus⸗ 
gehende Luſt, die Niedrigkeit in der Demuth in der ausgehen⸗ 
den Freudenreich, in der Majeſtat ausfuͤhrende. 

82. Und in den Namen Chriſtus wird verſtanden eine 
Eingehung der Liebe in Zorn, eine Zerbrechung oder Toͤdtung 
der Grimmigkeit, und eine gantze Pransmutation, mit Aus⸗ 
fuͤhrung der Freudenreich: Darinne wir dann verſtehen, 
daß GOtt habe feinem Grimme, als dem erſten Principio, 
mit dem andern, als mit ſeiner Liebe, ſelber wiederſtanden, 
und ſelber den grimmen Todt zerbrochen; welches allein der 
Seelen⸗Geiſt verſtehet, wenn ers Myſterlum himmliſch er 
reichet. 

83. Darum ſollen wir eben zuſehen, und den hochtheuren 
Namen GOttes nicht mißbrauchen, und nur den einen Chri⸗ 
ſten heiſſen, der ein Chriſt ift, als den Innern Menſchen aus 
Chriſto. Der auſſerliche, ſuͤndliche behaͤlt billig den Namen 
aus feiner Mutter, darinnen er lebet, weil GOtt dem Adam 
hat einen auſſerlichen Namen nach dem aͤuſſern Menſchen ges 
geben, und dem innern auch nach dem innern Menſchen: wie 
wollen wir denn hoͤher fahren, als wir im Grunde ſind? 

84. Wenn nun der Autor von ſich ſelber ſaget: Ich, das 
lebendige Wort GOttes in dieſem meinem heiligen Fleiſch und 
Beine ſage dis oder thue dis; So wird der theure Name GOt⸗ 
tes gemißbrauchet. Denn wann der Geiſt des Menſchen iſt zum 
Propheten und Mund Gottes erkohren, fo ſpricht er nur: 
So ſpricht der HErr; wie denn alle Propheten alſo geredet 
haben: er thuts nicht aus ihme ſelber, aus ſeinem Fleiſch und 
Beine, ſondern der HErr offenbaret ſeinen Willen durch Ihn, 
er iſt nur ein Werckzeug darzu. 

85. Er iſt nicht in Fleiſch und Beine der HErr, ſondern im 
Leben Chriſti ein fruchtbares, demuͤthiges Zweiglein, das ſel⸗ 
ber nichts will noch thut, auch nichts begehret, als ſeiner 
Mutter Eſſentz, die Mutter mag mit ihme thun was fie will. 
Die Mutter will nur demuͤthige Kinder haben, die an ihrer 
Bruſt liegen, und trincken von ihrer Kraft, und leben in ih⸗ 
rem Willen, daß fie ſich in ihnen erfreue: denn ihre Frucht 
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waͤchſet auf ihren Zweiglein, welches iſt der Zungen Lob, in 
Gottes Wunderthat. 

86. Nicht ſoll es den Verſtand haben, als wolte ich einen 
Chriſtlichen Geiſt verachten, ſondern ich lehre im Geiſt Chri⸗ 
ſti, in Ihme, dieweil ich ſoll von der Wurtzel reden, und dis 
mein gegeben Amt iſt, auf daß wir uns in Chriſto in Einem 
Baum in der Erkentniß erbauen, und bitte es recht zu verſte⸗ 
hen. Denn mit einer Engels⸗Zungen, mit des H. Geiſtes 
Munde, zu reden, iſt ein Groſſes: es reite ja keiner ungewaf⸗ 
net, ſo ihme nicht der Geiſt GOttes ſeine Zunge, Hertz und 
Geiſt wafnet, und Gewißheit gibt, ſo ſage er ja nicht: Der 
Err redet. 

87. Denn wenn oft des H. Geiſtes Feuer aus dem innern, 
als aus GOttes Weſen, durch den auffern ſcheinet, fo wird 
das Auffere Myſterium entzündet und hoch⸗freudenreich, und 
hebet in der Erkentniß des Lichtes an, mit Zungen aus dem 
Myſterio zu reden; Aber der Willen⸗Geiſt ſoll ſich wol ſchau⸗ 
en, daß ſich nicht der aͤuſſere Geiſt zu hoch führe, und aus ſich 
mit Zungen rede in des HErrn Name. Denn der aͤuſſere 
Geiſt triumphiret, wenn er einen Anblick bekommt, als waͤre 
er im innern, und faͤhret oft alſo freudenreich auf: Aber es 
miſchet ſich gerne der aͤuſſere Vernunft ⸗Geiſt vom Geſtirn 
mit ein. 

88. Darum iſt es ein gar ſubtiles, mit dem aͤuſſern Munde, 
aus Goͤttlichen Zungen reden, der H. Geiſt muß auf den Fit⸗ 
tichen des Windes fahren, und den Ver ſtand richten, daß es 
das Gemuͤthe erfaͤhret, dann im Gemuͤthe muß die Gewißheit 


ſeyn. 

89. Der Prophet der da redet, iſt nicht die Gewißheit denn 
er redet aus zweien Zungen, als aus der Turba der Menſchen 
Bosheit, er ſtraffet dieſelbe; und redet auch aus der Liebe, 
aus Chriſti Menſchheit, und weiſet den rechten Weg. 

90. Nun aber ſtehet die Gewißheit im Gemutbe, das muß 
mit dem H. Geiſte angezuͤndet, und erfüͤllet ſeyn: Alsdann 
redet der Mund des HErrn durch den aͤuſſern Mund, nicht als 
ſein Wort, ſondern als GOttes Wort: Allein das edle Bild 
im innern ſtehet als zitterend vor dem Angeſicht und groſſer 
Macht des HErrn. 

91. Es machet wol nicht Worte in des HErrn Namen, der 
Geiſt GOttes forme fie dann: alsdann folk fie thun ale 97 
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Kind im Gehorſam: und wenn gleich der HErr hieſſe Feuer 
vom Himmel fallen, wie beym Elia, ſo kann ſichs nicht ent⸗ 


halten, es ſoll und muß des HErrn Werck im Eifer verrichten. 


92. Darum ſage ich in guten Treuen aus meinen Gaben, 
daß ſich ein Menſch ſoll wol in Acht nehmen ſo er ſoll oder will 
mit des Herrn Mund reden. Dann ſo einer will ſagen: Ich 
das lebendige Wort Gottes, rede und thue dis; ſo muß 
des Herrn Wille da ſeyn, und muß der Geiſt GOttes die 
Zunge, Hertz und Gemuͤth wafnen, und ſelber darauf fahren, 
tot iſt es nicht des HErrn, ſondern des auffern Menſchen 

dort. 

93. Was der Autor ferner von der gang: fleifchlichen 
Chriſtenheit redet, welche nicht mehr als nur den Namen im 
Munde fuͤhret, da das Hertz und Gemuͤthe nur ein Spoͤtter 
des Namens Chriſti vor GOtt erkant wird, verhaͤlt ſich frey⸗ 
lich alſo, und hat in ſeiner Erkentniß wol recht davon ge⸗ 
ſchrieben. 

94. Sie hat ietzo den Mantel Chriſti mit ſeinem Leiden, 
Tod und Sterben, mit der Gnugthuung, entlehnet und ge⸗ 
borget, und hat das Anti⸗Chriſtiſche Hurenkind darunter ver⸗ 
borgen, und decket demſelben Menſchen der Hoffart und 
Falſchheit den Purpur⸗Mantel Chriſti um, und reitet damit 
in Babel auf dem greulichen und ſchaͤuslichen Thiere, in der 
Offenbarung Johannis. 

95. Sie kuͤtzelt ſich mit CHriſti Leiden und Gnugthuung, 
und will aber nicht in Chriſti Leiden, Sterben, Tod und Auf⸗ 
erſtehen eingehen, und aus Chriſti Geiſte geboren werden, es 
ſoll nur das Hurenkind getroͤſtet ſeyn. 

96. O wie wird manchem der Mantel Chriſti, damit er den 
Menſchen der Falſchheit verdecket, zum hoͤlliſchen Feuer ge⸗ 
rathen! Es heiſſet wahrlich nicht alleine Troͤſten, ſondern ihr 
muͤſſet yon Neuem geboren werden, aus dem Waſſer und H. 
Geiſte, ſonſt ſollet ihr das Reich GOttes nicht ſchauen, ſaget 
der Mund Chriſtus. 

97. Der Wille muß aus dem Trug und Falſchheit umge⸗ 
wandt ſeyn, in Gerechtigkeit und Wahrheit, will er mit Grun⸗ 
de der Wahrheit ein Chriſt heiſſen, und nicht nur im Munde, 
ſondern in der That ein Chriſt ſeyn. 

908. Der aber nur Chriſtum im Munde führer, und 
nicht aus Chriſti Willen und Geiſt geboren iſt, 1 
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Wieder⸗Chriſt, und ruͤhmet ſich unbillig einen Chriſten: fo 
er nicht wieder des Fleiſches Willen ſtreitet, und den immer 
toͤdtet, fo iſt das Leben Chriſti nicht in ihm; ſondern der 
aͤuſſern Welt, und des Teufels Wille im Zorne Gottes iſt in 
ihme. Dann Chriſtus ſprach: Wer nicht zur Thuͤr im Schaf⸗ 
ſtall eingehet, ſondern ſteiget anderſt wo hinein, der iſt ein 
Dieb und ein Moͤrder, und iſt nur kommen daß er raube, und 
ſtehle; und die Schafe folgen ihme nicht, denn ſie kennen ſeine 
Stimme nicht, er iſt nur ein Miedling, dem die Schafe nicht 
eigen find. (Joh. 10:1.) Er ſuchet nur die Wolle. 

99. Will einer Chriſti Schafhirte ſeyn, fo muß er nicht ein 
Fremdling ſeyn, ſondern muß aus Chriſto geboren ſeyn, er 
muß in Chriſto ſeyn, auf daß er Chriſti Stimme in ihme habe, 
ſonſt kann er Chriſti Schafe nicht auf gruͤner Aue weiden. Was 
iſt ein Wolf im Schafſtall nüge, der nur den Raub meinet? 
er verwuͤſtet nur den Schafſtall. Warum dringet ſich denn 
ein Fremdling zum Hirten ein, der nicht vom Ertzhirten 
Chriſto beruffen iſt? Was lehret er denn lange den Geiſt dieſer 
Welt im Menſchen, der zuvor in ihme iſt? 

100. Will er das innere im Tod eingeſchloſſene Gloͤcklein 
laͤuten, ſo muß er eben denſelben Kloͤppel haben, der den Tod 
zerbricht, auf daß das todte Gloͤcklein klinge; denn der Goͤtt⸗ 
liche Klang ward in Adam in Tod geſchloſſen: Will einer nun 
denſelben erwecken, ſo muß er denſelben Klang lebendig in ſich 
haben, er muß aus Chriſti Geiſt und Stimme reden, oder ſein 
Lehren iſt nur ein Spiegelfechten, vor einem kodten Dinge, 
und er iſt nur ein Bauchdiener aus Gewohnheit, und dem 
Tempel Chriſti nichts nuͤtze, denn er iſt ſelber nicht darinnen, 
wie will er denn andere hinein fuͤhren? 

101. Der H. Geiſt miſchet ſich nicht in des Gottloſen Stim⸗ 
me, des Gottloſen Wort iſt nicht GOttes Wort; Darum iſts 
ein eitel Betrug aus Kunſt predigen. Die Kunſt iſt aus dem 
Geſtirn erboren, und wecket keinen auf, der im Tode verſchloſ⸗ 
fen lieget; es muß nur ein rechter Hammer ſeyn, der das tod⸗ 
te Gloͤcklein lauten will. 

102. Und iſt wol hoch zu beklagen, daß die Menſchen mit 
den Maulaffen alſo prangen und ſie fuͤr Goͤtter ehren, wollen 
auch gute Chriſten ſeyn, und nennen ſich nach einem Wolfe, 
ſtreiten und zancken noch um ihn, verwuͤſten auch er 15 
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Land und Leute, und verderben ihr Leib und Seele, um eines 
Wolfes willen. 

103. O du werthe Chriſtenheit, in Blindheit, ſey doch ſe⸗ 
hend / wie biſt du geblendet! Du laͤſſeſt dir mit Schellen vor 
deinen Ohren klingen, daß du nur moͤgeſt in Adams Schlaffe, 
in der Suͤnden⸗Welt, beym Teufel fein ſicher im böfen Fleiſche 
einſchlaffen. Aber es wird dich ein harter Donner aufwecken, 
denn du biſt allzufeſte eingeſchlaffen, es will doch kein Aufwa⸗ 
chen ſeyn; Gott ruffe wie Er wolle, fo ſchlaͤft Adam der alte 
Menſch in ſeiner Wolluſt. 

104. Daß auch der Autor meldet, daß dieſe fleiſchliche Ba⸗ 
bel werde fallen, und eine Quell in Zion aus dem rechten Je⸗ 
ruſalem aufgehen, deme iſt alſo; und die Zeit iſt ſchon geboren, 
daß das zerbreche, das ihm ſelber ohne Goͤttliche Ordnung ge⸗ 
wachſen iſt: denn es hat ſein Alter und das Ziel erreichet, der 
Anfang hat das Ende funden, das Mittel ſoll offenbar werden, 
davor hilft kein Streiten oder Wehren: Weil aber das Kind 
der Suͤnden und des Verderbens alſo darwieder wuͤtet, ſo muß 
ſichs in ſeinem Wuͤten ſelber zerbrechen. 

105. Wolte es aber in den Anfang eintreten, ſo bliebe es 
ſtehen, und erſchiene nur ſein Wunder: Weil es aber iſt in 
Hoffart, Geitz, Neid und in allerley Bosheit und Schalck⸗ 
heit gewachſen, wozu ſoll denn das boͤſe Thier? es taugt nicht 
zum Opfer GOttes, ſo will ſichs auch nicht bekehren, daß es 
ein Menſchlich Hertzkriegte. 

106. Darum laͤſſets GOtt verkuͤndigen, daß ſeine Kinder 
ſollen von ihm ausgehen: Denn der HErr wird die Erden 
ſchrecken, und Babel umſtuͤrtzen, und es wird ein Fluß aus 
Zion flieſſen, auf daß die durſtige Seele erquicket werde; Dann 
der Elende ſoll erquicket werden, und eſſen in feiner Weide. 

107. Der Treiber wird zerbrechen, ſo wirſt du dich doch 
freuen eine kleine Weile, denn du biſt von Jugend auf arg, 
und ſucheſt nur das Ziel im Wunder: Wie dein Anfang war, 
alſo iſt auch dein Ende: wer blind iſt, wird das nicht ſehen, 
ſondern ſchlaffen, bis der Tag anbricht. 

108. Chriſtus fprach: wenn des Menſchen Sohn wird kom 
men, meineſt du auch, daß Er Glauben werde finden auf Er⸗ 
den? Luc. 18:8.) Darum iſt die eit des Endes eine boͤſe Grund⸗ 
ſuppe, und wird nicht eitel Zion ſeyn, als nur in den geheilig⸗ 
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ten Kindern Chriſti. Denn der Anfang und das Ende iſt 
einander ſtracks gleich. 

109. Die Wunder mit der hohen Zungen waren im Anfang 
offenbar, und ward die Signatur hoch erkant: Das kommt am 
Ende wieder. Aber wir verſtehen auch dabey eine gute und 
boͤſe Zeit, da die Thoren aller Principien follen offen ſtehen, 
als wir dis im Anfang bey Cain und Abel auch ſehen. Da⸗ 
rum ſehe ein ieder zu, was er rede, lehre und ſchreibe, denn es 
wird durch die hoͤchſte Zunge alles probiret werden. 

no. Wann wir aber vom Tempel Chriſti reden, und von 
dem Fluß aus Zion, ſo meinen wir nicht einem Ort, in ei⸗ 
nem Lande alleine denn der Tempel Chriſti iſt uͤberal: wir 
verſtehen unter allen Zungen und Sprachen, ob wol an einem 
Orte die Zungen moͤchten hoͤher gefuͤhret werden, als am an⸗ 
dern, alles nach der Voͤlcker Eigenſchaft, nachdem der Geiſt 
im Menſchen iſt. 

III. Denn der Tempel Chriſti iſt in uns, wir muͤſſen CHri⸗ 
ſtum in uns hoͤren lehren: Lehret Chriſtus nicht in uns, ſo iſt 
das aͤuſſere Mund⸗Geſchrey vergebens, und in die Luft geredet. 

112. Darum dencke niemand es werde alſo zugehen, daß 
Menſchen werden kommen, welche den H. Geiſt werden mit 
Gewalt in die Menſchen lehren, oder einzwingen: Nein es 
heiſſet: Heute, wenn ihr des HErrn Stimme hoͤret, ſo ver⸗ 
ſtocket eure Ohren und Hertzen nicht. (Ebr. 3:7. 8.) Wartet 
nicht auf andere Zeit, dann das iſt die Zeit eurer Heim⸗ 
ſuchung. 

113. Aneignet eure Ohren und Hertzen in den Tempel Chri⸗ 
ſti in euch, werfet euren Greuel und falſchen Willen von euch, 
und fuͤhret euren Willen ernftlich durch CHriſtum in Vater, 
und nehmet euch vor, nicht mehr in die Bosheit, als in Hof⸗ 
fart, Geitz, Neid, Zorn und Falſchheit einzugehen: Laſſet ab 
vom Hohen dieſer Welt, und demuͤthiget euch in die Hand des 
Herrn, und in die Liebe gegen dem Duͤrftigen. 

114. Achtet euch gleich der albern Einfalt in Chriſto, eure 
Kunſt achtet fuͤr nichts, denn ſie fuͤhret von Chriſto nur ab: 
Begehret nichts mehrers zu wiſſen, als nur das, das der H. 
Geiſt in Chriſto in euch wiſſen will, daß der allein euer Wiſſen 
und Willen ſey. 

115. Denn durch kein Forſchen aus der Vernunft, wird der 
Quell in Zion erfunden, nicht von auſſen wird Zion zum er 
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geboren, ſondern von innen; wir muͤſſen uns ſelber in uns ſu⸗ 
chen, und finden. Niemand darf einer andern Staͤtte nach⸗ 
lauffen, da er meinet daß der Geiſt kraftiger ſeyn werde, ſon⸗ 
dern in ihm ſelber iſt die Pforte der heiligen Gottheit. 

116. Er muß in ſich ſelber eingehen, und den H. Geiſt in 
ihme ſuchen und anruffen, dann in ihme ſelber iſt die Staͤtte, 
da GOtt in feinem Himmel wohnet, und der Seelen Willen 
mit ihrer Begierde einnimt. 

117. Wo will fich die Seele lange hinſchwingen; iſt ſie doch 
ſelber der Quell der Ewigkeit? In ihr ſtehet das brincipium 
zur Licht: und Finſtern Welt: ſie iſt alle drey Welte. 

118. Es iſt nur um das zu thun, daß, gleichwie ſie ſich in 
Adam mit der Imagination in die irdiſche Welt (welche in der 
finſtern Welt eſſentialiſch inneſtehet) hat eingeführet, da ihr 
denn iſt die Allmacht und Vermoͤgenheit gebrochen, und in 
Tod geſchloſſen worden, daß fie ſich nun im Geiſte Chriſti, der 
denſelben Tod in derſelben zerſprenget hat, wieder ins Licht, in 
die Allmacht, einwinde, ſie muß wieder in Gottes Haus in 
ſich eingehen. 

19. Darum heiſſets Neugeboren werden, einen neuen 
Sohn aus dem alten aus ſich ſelber gebaͤren, nicht eine neue 
Seele, ſondern eine neue Bildniß aus der Seelen, in Kraft des 
H. Geiſtes, einen Zweig aus ſeiner eigenen Eſſentz in Chriſti 
Geiſte ausgruͤnend, und im Licht der Gottheit inneftehend, 
nicht anſcheinend, ſondern aus fich felber leuchtend. 

120. Die neue Bildniß iſt der feurigen Seelen Speiſe und 
Feuer Holtz zu ihrem Brennen: Die Seele iſſet der Bildniß 
Liebe Eſſentz, und gibt aus der Verzehrlichkeit, als aus dem 
grimmen Sterben, das Hohe Licht, und im Lichte durchs 
Feuer, aus der Begierde der Liebe, und aus der Begierde des 
Feuers, die hohe edle Tinctur des heiligen Lebens mit der 
Kraft der Farben und Tugend. 

121. In welcher Kraft das Centrum der Freudenreich der 
Licht⸗Welt ſtehet, als das Hertze der Gottheit, aus welchem 
der H. Geiſt ausgehet: Denn des Feuers Centrum der See⸗ 
len, und denn des Lichtes Centrum in der Seelen Bildniß ſinds, 
aus welchen der Geiſt GOttes geboren wird. 

122: Der Geiſt Gottes faͤhret nicht von auswendig in die 
Seele, fondern er eroͤffnet ſich durch das Seelen⸗Feuer, 2 
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durch das Licht⸗Feuer der Bildniß, in ſich ſelber: Er iſt des 
heiligen Menſchen Eigenthum. 

23. Wann der Menſch in ernſte Buſſe eingehet, und faſſet 
ihme einen ernſten Willen, in die Barmhertzigkeit GOttes, in 
ihme ſelber einzugehen, und wirft von ſich allen falſchen Wil⸗ 
len; ſo wird das Korn gefaet, daraus die edle Blume in der 
H. Dreyfaltigkeit waͤchſet: verſtehet der Seelen Wille wird 
damit aus der finſtern Welt in die Licht⸗Welt eingewandt. 

124. Und wenn ſie denn in die Licht⸗Welt ins Centrum der 
Gottheit imaginiret, als ſie zuvor hat in dieſer Welt imagini⸗ 
ret; So wird ſie in ſich ſelber / in ihrer Imagination oder Begier⸗ 
de, des Heilandes ſchwanger: Und aus dieſer Schwaͤngerung 
wird GOtt immer und in alle Ewigkeit geboren. 

125. Alſo wird der rechte neue Menſch GOttes Speiſe, und 
Gott wird des Menſchen Speiſe, und alſo find wir in GOtt, 
und GOtt in uns, und wircken mit und in Gott, und find feine 
rechte Kinder in Ihme. 

126. Und dieſes haͤtten wir nicht vermocht, indem Adam 
hatte ſein Seelen⸗Feuer in die Grimmigkeit, und ſein edles 
Bild aus der Seelen in den Tod eingefuͤhret, wenn nicht waͤre 
Gottes Hertze wieder in die im Tode eingeſchloſſene Bildniß 
der Seelen eingegangen, und hätte ſich felber in Grimm des 
Seelen⸗Feuers eingegeben, und haͤtte nicht wieder Göttliche 
Weſenheit in die Bildniß, verfichet, in die Eſſentz Maria zur 
Bildniß eingefuͤhret. 

127. Verſtehe, die heilige Tinetur ging mit der Goͤttlichen 
Weſenheit, in der Weſenheit in GOttes Geiſt, mit auf, und das 
heilige Blut, welches die Tinctur in Menſchlicher Eigenſchaft 
zu Blute machet, ging, als das auffere Leben am Creutze zer⸗ 
brach, mit in der Seelen Turba ein; alda ward mit GOttes 
Liebe und Sanftmuth die Grimmigkeit des Todes zerbrochen, 
und in ein Freuden Leben transmutiret, und alhie ward der 
Tod ſchau getragen: Denn es ward wieder Göttliche Liebe in 
der ſtrengen, grimmigen Eſſentz der Feuer⸗Seelen geboren. 
Und das iſt unſere neue Wiedergeburt in Chriſto, darein unſe⸗ 
rer Seelen Begierde muß eingehen, will ſie G Ott ſchauen, und 
in Chriſto aus GOtt geboren werden. 

128. Chriſtus iſt der neue Stamm und wir grünen als Hefte 
in Ihme aus, wir muͤſſen in GOtt geboren werden, und muͤſſen 
wieder auch felber in uns Gott gebaͤren, wollen wir Aeſte am 
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Baume ſeyn: denn auf den Aeſten, welche wir ſind, waͤchſt die 
H. Frucht, die GOttes Geiſt in uns iſſet, als das Lob Gottes. 

129. Lieben Brüder, ſchertzet nicht, und haltet nicht für Ges 
dichte, es iſt in Ternario Santo, in dem reinen Fluſſe aus Zion, 
erkant worden; warte ja niemand auf eine guͤldne Zeit, da der 
H. Geiſt aus dem auſſeren Munde dem Verſtockten, der nur 
will in Fleiſches⸗ xuſt leben, wird in feinen thieriſchen Willen 
einſchreyen: O nein, das geſchicht nicht. 

130. Wer den H Geiſt will aus eines andern Mund hoͤren leh⸗ 
ren / der muß zuvor feinen Willen in H Geiſt einfuͤhren, alsdann 
prediget ihme der H. Geiſt aus eines andern Munde in ihme. 

131. Die Zeit iſt ſchon da da Henoch lehret, und Noah die 
Suͤndfluth anmeldet, es iſt fuͤrbas kein ander Merck Zei⸗ 
chen, als das Zeichen Elia: Was gaffet die Welt lange viel, 
und laſſet ihr vergebens die Ohren mit dem Geſtirne füllen? 
es iſt alles umſonſt. 

132. Wer da will mit Zion eingehen, und GOtt loben in er 
ruſalem, der hat ietzt die angenehme Zeit; der ſiebenten Poſau⸗ 
nen Schall ift ſchon erſchollen, das Bruͤnnlein Iſraels iſt offen. 
Es dencke nur niemand von dieſem oder jenem Orte wird der 
Poſaunen⸗Schall kommen: Denn wie der Blitz aufgehet, und 
ſcheinet bis zum Niedergang, alfo iſt vom Anfang bis zum En⸗ 
de die Zukunft des Menſchen Sohns. 

133. Es warte nur niemand des auffern Propheten, er ſchei⸗ 
net innerlich im Geiſte der aͤuſſere Menſch wird den nicht ken⸗ 
nen, denn er ſtehet in der Cronen⸗Zahl, und prediget im Myſte- 
rio, er iſt ſchon erkant und gefunden worden: wer den begehret 
zu ſehen, der ſuche ihn in fich, und laſſe Babel fahren, er wird 
ihn finden. 5 

134. Der rechte Weg ins ewige Leben iſt im Menſchen er hat 
der Seelen Willen in die auffere Welt eingefuͤhret, den muß er 
wieder in ſich ein, in die innere Welt einfuͤhren, das Paradeis 
muß im Menſchen gruͤnen. 

135. Aber er hat einen faͤhrlichen und ſauren Weg zu gehen, 
denn der umgewandte Wille muß wieder in ſich eingehen, und 
muß durch das Sternen und Elementen⸗Reich durchbrechen: 
O wie wird er alda gehaltẽ les muß ein arofferErnft ſeyn, nicht 
Heucheley und mit dem Willen im Sternen-Reich zu bleiben. 

136. Der Wille muß die auſſere Welt verlaffen, und kann 
doch auch nicht gantz, denn er muß den auſſern Leib nehren: O 
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wie ſchwer gehet das im Eingang zu, wann das ſoll verlaſſen 
werden, was dem aͤuſſern Menſchen lieb iſt, darinnen feine 
Freude und Herrlichkeit ſtehet! wie halt doch der auffere 
Menſch am Seelen⸗Geiſte wieder! 

137. Wie gar mancher Krieg und Sturm muß da gehalten 
werden! wie geſchaͤftig iſt der Teufel, und haͤlt der armen See⸗ 
len dieſer Welt Schoͤnheit und Herrlichkeit vor, als Reichthum 
und Wolluſt des Fleiſches! 

138. Es faller nicht alſobald auf einen Hauffen von ihme, der 
aͤuſſere Wille muß mit einem harten Kampf zerbrochen wer⸗ 
den, und er ſtirbet doch nicht / ſondern wird in die Gefaͤngniß des 
eingewandten Willens geſchloſſen, und muß Knecht werden, 
bis in des aͤuſſern Lebens Zerbrechung. 

139. Darum ſage ich mit Grunde, daß alles, was aus dem 
Geiſte der aͤuſſern Welt von G Ott gelehret und in dem aͤuſſern 
Geiſte gehoͤret wird, das iſt nicht GOttes Wort, ſondern Babel, 
nur eine Confuſion, ein Jammer, Heulen und Schreyen, und 
niemand hoͤret das, als nur der Geiſt der aͤuſſern Welt; es iſt 
nur eine Antichriſtiſche Gleißnerey und Schein⸗Heucheley. 

140. Ein Schalck gehet in die aͤuſſere Kirche, und ein Schalck 
bleibet darinne ſitzen, und ein Schalck gehet wieder heraus, und 
iſt ein Heuchler der vor GOtt gute Worte giebet, und troͤſtet 
oder kitzelt ſich von auſſen mit Chriſti Gnugthuung, und er 
bleibet in ſich der alte Menſch. 5 

141. Vermeinet, GOtt vergebe die Suͤnde, wie einem Moͤr⸗ 
der aus Gunſt das Leben geſchencket wird, und da doch das Ge⸗ 
wiſſen den Mörder immer anklaget, daß er der That und Straf⸗ 
fe ſchuldig ſey: O nein es gehet nicht alſo zu. Chriſtus ſprach: 
Es ſey denn daß ihr umkehret, und werdet als die Kinder, ſonſt 
ſollet ihr das Himmelreich nicht ſchauen. (Matth. 18: 3.) Es gilt 
vor Gott kein Wort⸗Vergeben, ſondern es heiſſet, wie Chri⸗ 
ſtus zu denen, die ſich zu Ihm wandten ſprach: Dein Glaube 
hat dir geholfen. 

142. Denn Chriſti Geiſt ging in des Patienten Glauben ein, 
und der Glaube des Krancken in Chriſti Geiſt; alſo war die 
Cura da, ſonſt waͤre keine Heilung geſchehen. 

143. Das ſiehet man am Pfingſt⸗Tage, da die Menſchen St. 
Petro zuhoͤreten. Welchen ihr Wille in ſich gerichtet ſtund, und 
begehreten das Reich GOttes, in denen ſchallete der Geiſt⸗ 
Chriſti aus Petri Munde; Denen aber ihr Wille in dieſe Welt 
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gerichtet ſtund, da ging der Geiſt vorruͤber, die ſprachen: Die 
Männer find truncken, daß ſie alſo reden. (Act. 2:12.13.) 

144. Alſo gehets auch ietzunder, da der Geiſt Chriſti redet, ſo 
ſpricht die aͤuſſere Vernunft / dieſe Maier find toll und Schwaͤr⸗ 
mer: Denen aber ihr Wille in ſich gewandt ſtehet in Begierde 
nach GOttes Reich, die hören den Geiſt Chriſti reden. 

145. Darum wird allen denen geſaget, denen es ins Hertze 
dringet, daß fie ja beſtaͤndig bleiben und dem guͤldenen Fluſſe 
der aus Zion quillet, entgegen gehen, fie werden das Perlein 
finden, denn es iſt geboren; Vergaffe fich niemand an Zeit und 
Perſon, der Geiſt Chriſti iſts, der da redet. 

146. Und ſchreibet der Autor aus der Braut Chriſti gar recht 
vom Geiſt Chriſti, aus dem neuen Menſchen: aber den alten 
ſterblichen, vom Geiſte dieſer verderbten und verfluchten Welt, 
ſoll er lernen vom neuen unterſcheiden, und nicht das ſterbliche 
verderbte Fleiſch und Bein fuͤr Chriſti Fleiſch achten. 

147. Auch nicht Chriſti Fleiſch in den vier Elementen, und 
im Geiſte der äuffern Welt ſuchen, ſondern in derſelben Wur⸗ 
tzel, als im H. Element, ein Principium tiefer als dieſe Welt 
iſt, nicht abweſend vom aͤuſſern Leibe. 

148. Auch nicht den Alten in den Neuen transmutiret, ſon⸗ 
dern wie das Gold im groben Steine aus dem Steine wächſt, 
da die Sonne eine Urſach der Tinctur iſt, und der grobe Stein 
eine Urſach des Leibes; und ſoll doch dem neuen Leibe in dem 
alten in feinem Prineipio keine Stätte oder Raum verſtanden 
werden, denn er ſtehet eine Geburt tiefer in ſich. 

149. Als wir denn ſolches daran wiſſen, daß Gott in dieſer 
Welt iſt und die Welt kennet noch ſiehet Ihn nicht ; Er wohnet 
eine Geburt tiefer im Centro, als die aͤuſſere Welt iſt Er er⸗ 
fuͤllet alles in dieſer Welt, und nichts begreiffet oder ſiehet Ihn, 
dannEr wohnet nicht in der Welt, ſondern in ſich z alſo auch der 
neue Menſch, und iſt doch keine Abtrennung von einander. 

150. Gleichwie im Feuer und Licht ein Unterſcheid iſt, da 
das Feuer nicht kann das Licht ergreiffen, und wird doch das 
Licht aus dem Feuer geboren; Alſo auch der Neue Menſch aus 
dem Alten, durch Eingehung des Geiſtes Chriſti, gleichwie die 
Sonne eine Tinctur des Goldes im Steine machet. 

151. Wenn aber der Autor ſchreibet, es falle der alte Menſch 
in der Buſſe gantz hinweg, und erſterbe gar im Tode Chriſti, ſo 
irret Er: denn Chriſtus iſt nicht um des alten Menſchen MER 
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kommen, iſt auch nicht im alten, befleckten, ſuͤndlichen Fleiſche 
Menſch worden, ſondern in der Bildniß Eſſentz, daß ein neuer 
Menſch ſoll aus dem alten geboren werden, und der im alten 
wohne; aber nicht im dritten Principio, in dieſer auffern Welt, 
ſondern im andern Himmel, in GOtt, und Gott in ihme. 

152. Darum poll er nicht ſchreiben: Ich Chriſtus, das le⸗ 
bendige Wort in dieſem meinem ſichtbarlichen Fleiſche 
und Beine das giebet ihm keiner, der aus Chriſto geboren iſt, 
zu; der auſſere Menſch iſt in Suͤnden empfangen und geboren 
worden, er iſt nicht Chriſtus, aber der innere iſt in Chriſto ein 
Glied an Chriſti beibe, in der Eſſentz Chriſti. 

153. Und daß er vermeinet, die Natur falle gantz und gar 
von dem Menſchen, wenn die neue Geburt aufgehet, daß iſt 
auch nicht, und verſtehet er in deme noch nichts von der Ewi⸗ 
gen Natur; Es faͤllet keine Natur von ihme, denn das Leben 
ſtehet in der Natur, das Seelen⸗Leben in der ewigen Natur, und 
des aufferen Geiſtes Leben in den Sternen und Elementen. 

154. Die ewige Natur halt in ſich die ſieben Geiſter oder Ge⸗ 
ſtaͤlte der Gottheit, davon die heilige, Goͤttliche Welt urſtaͤndet, 
und auch dieſe auffere Welt; Sie gehet in Ewigkeit nicht vom 
Menſchen, ſonſt ware der Menſch ein Nichts denn aus der Na⸗ 
tur iſt das Myſterium der Ewigkeit offenbar und auch dasGoͤtt⸗ 
liche Weſen, wie in meinem Buche von den ſechs Puncten aus⸗ 
gefuͤhret worden. Die Natur iſt nicht um der Suͤnden willen 
in Menſchen kommen, warum ſoll ſie denn um der Wiederge⸗ 
burt willen hinfallen? 

155. Im Sterben faͤllet die aͤuſſere Natur von der Seelen 
Natur, aber ſie trit nur ins aͤuſſere Myſterium, bis an Tag 
des Gerichtes, ſo werden alle ihre hie gemachte Wunder und 
Wercke darinnen erſcheinen; wenn der Geiſt GOttes wird das 
Myſterium dieſer Welt bewegen, ſo wird alles offenbar, und 
wird die Turba von dem Guten geſchieden, und der finſtern 
Welt gegeben werden, und das Myſterium dem Neuen Men⸗ 
ſchen, der aber nur heilig und ohne Mackel iſt. 

156. Und das iſt die Auferſtehung des Fleiſches. Nicht die 
Huͤlſe, als das thieriſche Fleiſch, iſts, das da aufſtehet, ſondern 
das Leben im aͤuſſern Myſterio mit den Wundern, das ſoll im 
heiligen Element eingefaſſet, und mit dem Leibe Chriſti des 
neuen Menſchen geeiniget ſeyn, und in Ewigkeit mit ſeinen 
Wundern an ihm ſtehen. 
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157. Aber nicht in irdiſcher Eſſentz, ſondern als ein Schatten 
oder Figur: Denn um des Goͤttlichen Lebens willen, iſt daſſelbe 
unſer beben gleich wie todt geachtet; Denn alſo war Adam auch 
vor feiner Heva vor der Imagination, und in der Imagination 
ward das aͤuſſere Leben offenbar, und ſtarb das Himmliſche. 

158. Solches habe ich euch, lieben Herrn und Bruͤder, auf 
euer mie zugeſchicktes Büchlein nicht ſollen bergen, und auch 
dem Autori deſſelben, denn es erforderts mein Gewiſſen in dem 
HErrn: Nicht der Meinung, dem Autori fein Büchlein und 
hohen Geiſt niederzudruͤcken oder zu verwerfen, ſondern in Lies 
be gegen ihn, wolte ich ihme meine Gaben und Verſtand in ſeine 
geben, als ein Glied dem andern, auf daß wir uns in Chriſto, 
als Glieder in Einem Leibe, erbauen und erkennen. 

159. Denn ich erkenne des Autoris Geiſt faſt wol, und iſt mir 
lieb ihn anzuſprechen, weil er um des Namens Chriſti willen, wie 
ihr meldet, viel hat erlitten, und ſein Leben gerne in Chriſti 
Fußſtapfen eingefuͤhret, ſo erkenne ich ihn fuͤr einen rechten 
wahren Chriſten. 

160. Aber des ſoll er ſich nicht ſchaͤmen, ſich ſelber lernen 
beſſer zu erkennen, und im Geiſte in der Braut Chriſti mehr 
zu lernen; Denn Chriſtus ſprach: Suchet, ſo werdet ihr 
finden. (Matth. 7:7.) Die Weisheit hat weder Zahl noch Ende. 

161. Ich ſage von mir anders nichts, als daß ich erſt ein 
ABC Schuler bin worden, und will hertzlich gerne in der 
Braut Chriſti vom Geiſte Chriffi, in meinen Brüdern und 
Gliedern, lernen mich in ihnen und fie in mir ſuchen. 

162. Ich meſſe mir noch keine vollkommene Erkentniß zu, denn was 
gleich vollkommen if, daß iſt nicht meines Verſtandes, ſondern im Geiz 
fe Chriſti in meinen Brüdern offenbar. Ich bin in mir als ein Nichts, 
auf daß ich in der Erkentniß, in meinem Bruder, in feinem Geiſte, Es 
was erfunden und erkant werde, und daß G Ott in Chriſto in uns ſey 
Alles, beydes der Verſtand, und auch das Wollen und Thun. 2 

163. Darum vermahne ich euch, ſolches nicht anderſt als Chriſtlich 
und Brüderlich zu verſtehen, denn ich bin nicht ein Herr eures Geiſtes 
und Erkentniſſes, ſondern euer Gehuͤlfe im HErrn. Auf daß des Autoris 
Lauff nicht umſonſt fen, und der Name Chriſti in feinen Gliedern ges 
ſchaͤndet werde, wie Babel gethan, habe ich dieſe wenige Erklaͤrung und 
Erläuterung geſchrieben, uns in unſerer Erkentniß im HErrn zu erge⸗ 
tzen: Was mehrers iſt, iſ im Buche vom dreyfachen Leben, 
und in den drey Büchern von der Menſchwerdung Ebrifti, 
zu finden: Und thue euch ſaͤmtlich in die Liebe IEſu Chriſti empfehlen. 

Gegeben am Sonntage Quaſimodo⸗ 
geniti. Anno 1621. 
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ANTI-STIEEELIUS II. 


Som Irrthum der Secten 
Eſaiaͤ Stiefels 
Ezechiel Meths, 


Betreffend 


die Vollkommenheit des Menſchen. 


Das iſt e 
Eine gründliche Antwort auf Eſaiaͤ Stiefels 
und Ezechiel Meths Auslegung über vier unters 
ſchiedliche Texte der H. Schrift. 
Geſchrieben im Jahr 1622. geendigt den 6. April. 


Das 2. Buch. 
Vorrede des Autoris. 


unſtiger, der Wahrheit liebhabender Leſer! Es iſt 

mir unlaͤngſt ein Tractaͤtlein von guten Freunden 

zugeſchicket worden, etlicher Puncten halber, wel⸗ 

95 che einer erklaͤret, und feinem Beduͤncken nach 

genugſam ausgefuͤhret hat: Bin hierum von denſelben belan⸗ 

get worden, meine Erkentniß und Verſtand uͤber dieſelben 
Puncten und Erklarung auch zu geben. 

Weil ich denn vermercket, daß in ſelbiger Erklaͤrung etliche 
irrige Meinungen, der H. Schrift und wahrem Verſtand zu⸗ 
wieder, mitlauffen, welche dem Leſer ſehr nachdencklich, und 
ihn faſt irre machen; Als habe ich wollen die Arbeit daran 
wenden, und dieſelben in richtigerm Verſtande ausführen: 
nicht iemanden zu turbiren oder zu richten; ſondern daß der⸗ 
ſelbe Verſtand moͤge klaͤrer gemachet werden, wegen der Leſer, 
welche das Perlein Goͤttlicher Erkentniß mit Ernſt ſuchen, 
daß denſelben ihr hungeriges Gemuͤth in beſſere Sicherheit 
und Ruhe möge eingefuͤhret werden, und alſo mögen Urſache 
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bekommen, das Perlein Goͤttlicher Erkentniß mit groͤſſerm 
Ernſt zu ſuchen, und ſich damit zu ergetzen, bis wir deſſen 
vollkommene Genieſſung in jenem Leben, nach dieſer Hütten, 
erlangen moͤgen. 

Als will ich dieſelben Puncta, neben der Meinung deſſen, 
der ſie erklaret hat, vor mich nehmen, und kuͤrtzlich, nur ſum⸗ 
mariſch, den Verſtand der Puncten, denn auch den Verſtand 
des Erklaͤrers, uͤberſehen, den wahren Grund anzeigen, und in 
einen runden ausführlichen Verſtand führen, und dem Refer 
Goͤttlicher Erkentniß ſein Bedencken hierinnen auch laſſen. 


Nota: Was alhie und ferner mit grober Schrift folget, iſt 
der Titul und Einhalt des wiederlegten Tractaͤtleins; das 
vermuthlich vom Ezech. Meth geſchrieben worden, aber 
darum dem Elaiz Stiefel (jenes Anführer) zugeeignet wird, 
weil man in der von J. B fel. wiederlegten Copey feinen 
(des Stiefels) Namen unterſchrieben gefunden. 


Gruͤndlicher Gegen⸗Bericht 
wieder das Tractaͤͤtlein von zweyen Sprüchen; Darinnen 
der dreyeinige, hochgelobte Sohn und Wort Gottes, die 
Fuͤlle der Gottheit, von Ewigkeit geboren, der allerhei⸗ 
ligſte Same des Weibes vom Anfang der Welt, nach dem 
Fall Adaͤ und Eva; ſowol das wiedergeborne neuglaͤubi⸗ 
ge Fleiſch und Blut, das Weib im Stuͤckwerck, und voll⸗ 
kommenem heiligen Weſen, entdeckt und offenbar wird, 
zu ewiger und unveränderlicher Vereinigung, eine neue 
Geburt, im Centro und inwendigem Sertzen, in der Lie⸗ 
be der Goͤttlichen Stimme, ein neuer Anfang, Yern, 

Fleiſch und Blut, eine neue gläubige perſon an 
Leib und Seele. Anno 1622. E. S. T. 
oder Efaias Stiefel. 


Die Puncte zur Erklaͤrung ſind dieſe: 
Jeſ. 54. v. 5. 
Der dich gemacht hat iſt dein Mann, err Jebaoth 
heiſſet ſein Name, und dein Erloͤſer, der Heilige in 
Iſrael, der aller Welt G Ott genennet wird. 


I. Cor. 
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I. Cor. II. v. 12. 
Wie das Weib von dem Manne, alfo kommt auch der 
Mann durchs Weib, aber alles von GGtt. 


Summarien. 


Er 1. Spruch. (Gen. 1. 27.) 6.1. Der Menſch hat nie vollkom⸗ 
mene Allmacht gehabt, 2 2. auch Chriſtus nach ſeiner Menſch⸗ 
heit nicht, 3. indem dieſelbe zu GOtt dem Vater betete, wann 

er wolte Wunder erwecken. 4. 5. Wiederlegung des fremden Autoris. 
6. ſa. Von Chriſto. 16. ſg. Chriſto iſt alle Macht gegeben, nicht IE 
ſu. 21. Die Weisheit iſt ein Spiegel der H. Dreyfaltigkeit. 30. Der 
Name JEſus it der erſte Urſtand zu Gottes Barmhertzigkeit. 31. Das 
Boͤſe war im Zorn, das Gute in der Liebe offenbar, 32. Durch das 
Ewige Wort hat der Dreyeinige Gott alles geſchaffen, zz. und iſt G Ott 
in der Dreyheit Geiſt, im Wort aber Weſen. 34. Gott iſt die Ewige 
Luſt, und mit wine Begierde aus der Luſt hat Er Geiſter und Engel 
geſchaffen, 35. da Er ſich nach feiner Weisheit beweget. 36. Dann 
die Schöpfung iſt eine Offenbarung GOttes. 37. Der Begierde Ur⸗ 
ſtand. 38. Sie iſt in allen Engeln zu Gutem und Böfem geblieben. 39. 
Dann Geiſter und Engel find nur das ausgeſprochene Wort, fo fern fie 
in ihrer Ordnung ſtehen. 40.41. Daher ſich einige in die Liebe: Puct- 
fer aber in den Zorn eingewendet. 42. Die Dreyheit hat ſich nicht ſel⸗ 
ber in ein Bild formiret, ſondern in der Begierde gefaſſet, 43. aus wel; 
cher Begierde alles ſeinen Urſtand empfangen. 43. So iſt alles aus 
Liebe und Zorn geurſtaͤndet. 45. Denn ohne die Feuer⸗Welt kann kein 
creatuͤrlicher Geiſt beſtehen; 46. In der Liebe aber erſtirbet das Feuer, 
47. welches e Sterben Lueifer verachtete. 33. Engel und Seelen aber 
muͤſſen dem Feuer⸗Regiment der Selbheit erſterben. 49. 50. Alſo ſind 
auch Himmel und Erden, nach der Begierde des Feuers und Lichts ge⸗ 
ſchaffen. sı. Die ſichtbare Welt iſt ein Gleichniß des Ewigen Myſterit, 
52. durch welches ſich der Geiſt in 3 Prineſpien offenbaret. 33. An al: 
lem veben ſiehet man das Gleichniß der H. Dreyfaltigkeit. 84. Des 
Menſchen Urſtand. 58. Wiederlegung. 56. Der Menſch iſt in der 
Ewigen Weisheit erkant worden, aber in keinem Bilde geſtanden. 57. 
Zorn und Liebe haben das Bild geſehen 58. da der Geiſt Gottes im 
Zorn auch den Fall geſehen hat, sg. und alhie hat ſich Chriſtus gegen 
die Vildniß geſtellet. 60. 61. Wie der Menſch nach und aus 3 Princi⸗ 
pien geſchaffen. 62. Wie Gott in der H. Licht⸗Welt durch alles mit 
feinem Licht leuchtet und durch die auffere Welt dringet: 63. alſo iſt 
der Menſch in feinem inſtehenden Leben geweſen. 64. ſa. Von Chriſti 
Regiment. 73. fa. Von des Menſchen Fall. 78. ſa. Die Natur if 
GOttes Offenbarung. 97. Das ausgeſprochene Wort kann ſich ver⸗ 
ändern: das Sprechende nicht. 98. Wir ſind Gottes Offenbarung 
und Inſtrument; 100. es ſind aber dreyerley Werckmeiſter in uns. 
101. fg. Was eigentlich Adams Sünde und Fall geweſen. 112 „. Ur⸗ 
fand des Namens JEſu. 52. ſg. Wir ſollen in dem Schlangen ⸗Treter 
unſere Begierde ſetzen, 161. und Chriſtum in unſere Glaubens⸗Be⸗ 
gierde einnehmen, 162. als welchem alle Gewalt gegeben, ı 163. und 
welcher der Wiedergebaͤrer iſt. 164. . Der 2. Spruch. (1. Tim. 3:16.) 
N 5 176. ſq. 
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176. g. IEſus iſt der Seelen zum Gehuͤlfen gegeben. 202. Chriſtus 
hat nicht fündlich Fleiſch aus Maria angenommen 203. Kein Prinei⸗ 
pium vermiſchet ſich mit dem andern; 204. alſo hing der Aeuſſere 
Menſch in Chriſto am Innern. 205. Der Zorn vergehet nicht; kriegt 
aber im Sterben feines Brennens eine andere Qual. 206. Der Menſch 
ſoll im erſten Gehorſam hergeſtellet, 207. und der Zorn in Liebe trans⸗ 
mutiret werden. 208. Wie ſolches in Chriſti Tod geſchehen ? 209. da⸗ 
durch der Cherub mit dem Schwert weggethan worden. 210. Chriſtus 
muß in uns den Zorn in Liebe transmutiren. an. IEſus wohnet in 
Chriſto ohne Make. 212. In Ihn muͤſſen wir unſere Imagination 
einführen, iz. So bald das Thier ſtirbet: gehet die Eheliche Liebe 
Chriſti und der Seelen auf, eig. wo die Süßigkeit der Göttl. Liebe 
nicht auszuſprechen iſt. 218. Aber in dieſer Zeit wird das Neue Kleid 
nur ber Jungfrauen angezogen, 217. welche der Seelen böſen Willen 
init ihrer Liebe in einen Liebes: Hunger verwandeln ſoll. 218. Wann 
denn die 4 Elementa ſterben und verweſen, treit Quinta Eſſentia ins 
Myſterium GOttes, 219. weil der Menſch im Paradeis leben ſoll. 220. 
Der Gottloſe aber lebet in feiner böſen Begierde. 221. 222. Der 3. 
Spruch. (Eſa. 54: 5.) 223. Deſſen Erklärung vom Autore. 224. ſq. 
Der 4. Spruch. (1. Cor. u: 12.) 272. Autoris Erlauterung darüber. 
273. In allen Menſchen liegt das Himmels⸗Bild: it aber nicht in 
alſen lebhaft. 292. Der Geiſt Chriſti hat Geiſtlich Fleiſch. 293. Dieſes 
kann der Teufel nicht beſitzen. 294. und wenn ſich der Gottloſe bekeh⸗ 
ret, wird Chriſtus aus dem verblichenen Samen Menſch geboren. 295. 
Chriſtus will herrſchen; der Zorn auch: daher der groſſe Streit; 296, 
und wenn der Menſch geſundiget, fo ſtraffet ihn Chriſtus und treibet 
zur Buſſe. 297. Der Teufel lauret ſtets auf die Seele. 298. Wo aber 
das Bild GOttes noch verblichen ſtehet: da ſtellet ſich Chriſtus der 
Seelen entgegen und ruffet ihr, 299. und der Vater zeucht die Seele 
in feine Liebe und Erbarmen. 300. Die Empfängniß der Kinder iſt 
nicht gantz heilig und ohne Schuld, zol 302. daß fromme Eltern oft 
böſe Kinder haben. 303. Darum iſt die Kinder⸗Tauffe eingeſetzt. 304. 
Die Seele hat freyen Willen, wiewol fie ſich in Chriſto nicht ſelber gebaͤ⸗ 
ren kann. 305. ſa. Das Goͤttl Weib iſt das 2. Principium oder das 
himml. Bild. 310. So die Seele beharret, wird ihr Hunger nach dem⸗ 
felben ſtets gröſſer, bis zur Conjunction beyder Feuer ibid. in welcher 
die Jungfrau ihren Bräutigam, die Seele, wieder annimt. zu. Denn 
iſt die Seele der Leib des Göttl. Lichts, wie ein Eiſen des Feuers. zie. 
Die Creatur wird damit nicht Gott, ſondern nur von Gottes Liebes 
Feuer durchgluͤet. 313. Gehet aber der Menſch wieder in die Eigenheit: 
fo verlicret er das Perlein. 314. So die Seele nicht wieder umkehret: 
fo wird ihr das Kräntzlein genommen, und hat Ewige Schande. 318. 
Gottes Licht laͤſſet ſich im Fleiſch nicht fortpflantzen. 316. 37. Es iſt 
wol als ein glimmend Moder, aber im 2. Principio. 3i8⸗3e0. Die Ei: 
genſchaften der Seelen, ſtehen nicht in gleicher Concordantz, dann ſie 
ſiehet in vielen Willen, darinnen die Turba if; 321, und wie der See⸗ 
len Eigenſchaften im Streit ſtehen; alſo auch die Eigenſchaſten des aͤuſ⸗ 
fern bebens 322. GoOtt treibet nicht das Werck der Fortpflantzung, es 
ſtebet in des Menſchen Willen. 324. Die Conjunetion des Samens if 
ſchon im Streit, 326. wo Mann und Weib nur das Corpus füen, und 
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in der Angſt' der ſterbl. Qual das r. Principium offenbar wird. ibid. 
In der Ehe wird das H. Werck mit einem Viehiſchen Wercke voll⸗ 
bracht, 335. deſſen ſich die Seele und Natur ſchaͤmet 336. Vom drey⸗ 
fachen Leben des Menſchen. 338. Gott iſt nach Feuer und Licht, als 
auch in der ewigen Natur, Vater und Sohn, nur Ein Weſen, aber in 2 
Principien offenbar: 338. Alſo hat GOtt aus allen Weſen ein Bild 
geſchaffen, 339. in welchem alle 3 Welten nur Eine waren. 340. Die 
innere Welt iſt der Himmel, die Auffere, die Zeit, 341. und ein Werck⸗ 
zeug der inneren. 342.10. Die Seele iſt der Ewigen Natur: die aͤuſ⸗ 
ſere Natur it ihr Wohnhaus. 345. Ihr Fall war, daß ſie ihre Imagi⸗ 
nation und Begierde ins Aeuſſere geſetzet. 346.347. Jedwede Geſtalt 
hat einen eigenen Willen. 343. Adams Fall. 351.19. Der wahre Lie⸗ 
be⸗Geiſt iſt im Fluche der Erden vom Menſchen gewichen. 380. Von 
der Fortpflantzung zwiſchen Männern und Weibern in heiligen und 
gottloſen Kindern; auch was es fuͤr eine Geſtalt mit der Conjunetion 
ihrer Begierde habe? 388.19. In keinem Menſchen mögen heilige Kinder 
ohne Suͤnden gezeiget werden. ibid. Beyde Tineturen von Mann und 
Weib, wollen wieder das ſenn, was ſie im Bilde geweſen ibid. Das 
Feuer ſehnet ſich nach dem Licht. 389. 390. Was geſaͤet wird? 391. ſq. 
Die Begierde oder Imagination Mannes und Weibes iſt nicht heilig. 

96.397. Schaͤmen ſich deſſen doch wol Thiere; aufs beſte zu ſagen, ſo 
ie die Vermiſchung ein Eckel vor GOttes Heiligkeit. 398. Exempel 
der H. Schrift, (Exod. 19:18.) ibid. item (., Sam. 215. und 1. Cor. 
72 5.399. 400. Der Same iſt unrein in der Conjunction. 302. Denn 
die debens⸗Geſtalte im Samen find in ihrer Erhebung ſuͤndlich, und in 
Gottes Zorn entzündet. 403. Ob ſich nun wol das Verbum Domini 
in heiligen deuten mit einmiſchet, fo geſchicht es doch nach dem innern 
Menſchen, 404. dann der H. Ge ſt nicht in der Imagination des Flei⸗ 
ſches iſt, ſondern in feiner Hütte, 0. und die geiſtliche Geburt in ſei⸗ 
nem Prineipio befördert. 406. Stiefels Schreiben wird beitraffet, der 
junge Leute ſuchet leichtfertig zu machen 407. Es iſt gantz falſch, daß 
fich der H. Geiſt in die fleiſchl. Conzunetion miſche. 408. Geſchicht das 
eheliche Werck in der Ordnung, iſt es wol nicht fündlich in ſich; 409. 
Gott ſtellet ihm darinn, unſer im Samen verſchloſſenes wahres Bild- 
niß in Chriſto vor. 410, q. Was mit dem Weibes Samen verſtanden 
wird. 450. Irdiſche Kunſt gehöret dem auſſern Menſchen der Wunder 
Gottes, 460. und die Weisheit weiſet ihr den Weg, wie ſie ſuchen 
fol. 461. 462. Alle nuͤtzliche Kuͤnſte dienen zum. auſſern Leben. 463. 
Ehriſius it Gott und Menſch; IEfus ik der Gbottl, Same aus 
Gott. 465. 466. Unterſcheid unter Chriſtus und JEſus. 467. ſq. 
Maria und Ehriſtus waren im Aufferen Menſchen ſterblich 499. Chri⸗ 
fing hat mit ſeinem aͤuſſeren Menſchen nicht Sunde gewircket. soo. Er 
brachte die 2 Tineturen wieder in eine Liebe⸗Conjunction in der Be⸗ 
gierde nach Kraft. 502, Der Leib wird in der Wiedergeburt nicht 
transmutiret, ſoll aber in der Jungfrauſchaſt auſſtehen. 507. Die Alt⸗ 
Water haben Chriſtum im Bunde angezogen, 508. nicht im Fleiſche; 
die Chriſten aber ziehen Chriſti Menſchheit an. so. Das Reich dieſer 
Welt zieht Chriſti Tod und Sterben an. 810. Jun Der glaͤubige Menſch 
iſt feiner Sünden Feind, und nach dem himml. Weſen, Chriſti Braut. 
512. Die Ereatur Ehrifii hat die Macht empfangen, dadurch ni 
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alles richten und ſcheiden wird. 513. Dann dieweil ſich GOtt durch die 
Creatur offenbaret, fo führet Er durch die Creatur ein offenbares Res 
giment. 514. Wir muͤſſen ſtreiten, ſtets beten, 537. und nicht faullen⸗ 
Ken, 538. ſondern ſtets Krafte aus Chriſto ſaugen und ſterben; 539, 
Dann das Perlein liegt im Tod des irdiſchen Menſchen vergraben. 541. 
Es muß ein rechter Ernſt ſeyn, 342. daß wir ſtets beten, 543. und 
Gott alle Ehre geben. 544. Der Menſch ſoll in dieſer Welt feine 
Heiligkeit nicht begehren zu wiſſen. 545. Übung eines rechtglaͤubigen 
Ehriſten. 550. 


I. 
& „Ber dieſe angezogene Sprüche führer der Erfläs 
rer derſelben ſeine Meinung mit nachfolgenden 
Worten und Tituln an den Sender der Spruͤche 
alſo aus: 
AVE. 

Sieben und Auserwehlter in Chriſto FEfu, dem 
> dreyeinigen lebendigen GGtt, Regierer und BErrn 
Himmels und der Erden, aus dem dreyeinigen hochge⸗ 
lobten Gott und allerbeiligftem Weſen der gantzen voll⸗ 
kommenen Dreyeinigkeit, von Ewigkeit geboren, und zu 
ſeinem Bilde, in der Liebe ſeiner Goͤttlichen Stimme, zu 
ſeiner allerheiligſten Wolluſt und allerheiligſten Freude 
und Wolgefallen von und in Ewigkeit gezeuger. Auf 
eure jüngfte und unlaͤngſt uͤberſchickte Fragen, wie ſie 
nach einander ſchriftlich erzehlet, ſoll und habe ich dem 
Begehren nach, mit Gtt der drey⸗Einigen Weisheit in 
Chriſto, ja mit derſelben Weisheit Chriſto ſelbſt, der ewi⸗ 
gen allerheiligſten Allwiſſenheit ſelbſt, dieſes nachfol⸗ 
gende, zum heiligen drey⸗ einigen Lobe Gottes, zu eurer 
aller heiligen Glaͤubigen ewigen Seelen Seligkeit, in und 
aus dem drey⸗ einigen Hertzen und Munde, mit dem ewi⸗ 
gen / Eräftigen und lebendigen Worte, in, mit, und aus al⸗ 
len heiligen Gliedern Chriſti, des hochgelobten GGttes, 
antworten, und im Feugniß des Buchſtabens ans Tage⸗ 
Licht geben ſollen und wollen, und wie dieſelbe fürs erſte 
meldung thut, und den Spruch Gen. 1:27. alſo ſetzt und 

ſchriftlich anzeucht: 
Gott ſchuf den Menſchen Ihm zum Bilde, erſt⸗ 

mals in Adam. 
Dieſer Spruch iſt von und durch eure Perſon wegen Auf 


ſerlichen Anſchauens des Teutſchen Textes, deswegen ihr 
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auch disfals in Unwiſſenheit nicht zu ſehr und hoch zu 
verdencken ſeyd) unrichtig / und dem Goͤttlichen Sinn zus 
wieder angezogen worden. Sintemal der Hebraͤiſche, 
Griechiſche und Aateinifebe Text alſo meldet: GAtt ſchuf 
den Menſchen in ſeinem Bilde. Daraus klar und offenbar 
erſcheinet, daß der drey⸗ einige GGtt in Chriſto feinem 
erſtgebornen Sohn und allerheiligſten Ebenbild ſeiner 
unſichtbarlichen Gottheit, vor allen Ereaturen, nicht al⸗ 
lein den Menſchen, ſondern auch alle himmliſche und ir⸗ 
diſche Cregturen, ja alles was gemacht iſt, Joh. 1. in Ihm 
geſchaffen, und zu feinem heiligen Lob und Ehre in 
Chriſto hervor bracht und gemacht hat. Dannenbero 
eure Auslegung, wie ihr ſetzt, erſtmals in Adam, bieber 
nicht kann gezogen und geſetzt werden; wie denn hierauf 
euer ſchriftliches Darbringen, ja zum Bilde GOttes ſchuf 
Er ihn / zum andern mal in Chriſto, nicht kann gelten oder 
ſtatt haben; Sintemal dieſes alles vor dem Fall Adams 
hergegangen, da noch zu der Zeit keiner Wiedergeburt in 
und durch Chriſtum erwehnet, und nach Zeugniß der 
Schrift von und mit Gott dem geſchaffenen Menſchen zu 
wiſſen gemacht worden iſt. Es meldet auch der Hebraͤi⸗ 
fcbe, Griechiſche und Lateiniſche Text, daß der drey⸗eini⸗ 
ge Gott in Chriſto, ſeinem erſtgebornen Ebenbilde, vor 
allen Creaturen, in dem und durch den Er alles gemacht, 
was gemacht ift, den Menſchen nach feinem Bilde, das 
ift, nach Chriſto, feinem Goͤttlichen Ebenbilde, geſchaf⸗ 
fen; Und wie Chriſtus aus und mit GGtt, in der Liebe 
der Mutter und Goͤttlichen Stimme, von Ewigkeit zu 
feinem Ebenbilde feines gantzen vollkommenen Weſens, 
vom groͤſten bis zum kleineſten, vom kleineſten bis zum 
groͤſten, von Ewigkeit geboren; Alſo hat Er in der 
Schoͤpfung den Menſchen zu und nach dem Bilde Chriſti, 
in Chriſto ſichtbarlich gemacht, und zu ſeinem Lob und 
Ehren geſchaffen: Daß er haͤtte ſollen durch Chriſtum 
gehorſam, in der Unſchuld beſtaͤndig Ihm gleich erſchei⸗ 
nen und ſeyn. Dieſes iſt, nach eurer ſchriftlichen Mei⸗ 
nung, nicht zum andernmal in Chriſto, ſondern zum er⸗ 
ſtenmal in der Schoͤpfung des Menſchen geſchehen und 
offenbar worden. 


2. Nun 
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2. Nun folget meine Antwort über dieſe obbemeldte Erklaͤ⸗ 
rung, und hernach meine Erklarung und Ausführung. In 
der H. Schrift findet man an keinem Ort, daß ein Menſch in 

antzer vollkommener Kraft, Gewalt, Allmacht und Allwiſ⸗ 
Fenbeit ſey einher gegangen, und daſſelbe zum Creatuͤrlichen 
Eigenthum gehabt. 

3. Denn ſolches auch nicht von der Perſon Chriſti, als Er 
in dieſer Welt ſichtbarlich bey uns gewandelt hat, nach der von 
uns angenommenen Menſchheit, mag geſaget werden, ſon⸗ 
dern allein nach ſeiner ewigen Gottheit. 

4. Denn ſeine Seele und Menſchheit hat auch zu und in 
Gott geruffen und gebetet, und am Oelberge geſaget, als Er 
ietzo wolte in ſein Leiden gehen: Vater! Iſts moͤglich, ſo gehe 
dieſer Kelch von mir; und betete zu GOtt, daß Er blutigen 
Schweiß ſchwitzte. 

5. Auch wenn Er wolte Wunder und Zeichen thun, ſo bat 
Er ſeinen Vater um Erhoͤrung, wie bey dem von Todten er⸗ 
weckten Lazaro zu ſehen. Darzu ſtehet auch geſchrieben: 
Gott will feine Ehre keinem andern geben. (Ef. 42: 8.) Item: 
Ich bin allein dein HErr und GOtt. (Exod. 20: 2.) Item: 
G Ott iſt ein einiger G Ott und keiner mehr. Deut. 6: 4.) 

6. Lauffet derowegen fein Titel und Eingang an die Perſon, 
deren er die Erklaͤrung geftellet, bald gantz irrig. Er will in 
der vollkommenen Kraft der Allwiſſenheit in und aus der Hei⸗ 
ligen Dreyfaltigkeit antworten, und ſetzet ſich GOtt in allem 
nefen gleich, und ſtellet ſich dar, als ware er GOtt ſelber, 
will in Chriſto mit ſeinem gantzen Menſchlichen Weſen, von 
auſſen und innen, in allen feinen Heiligen das Wiſſen und alles 
ſeyn, welches keine Creatur wiſſen noch thun oder ſeyn kann, 
als nur der Geiſt GOttes allein, welcher in iedem Menſchen 
das Wiſſen aufblaͤſet, einem ieden das Seine zutheilet nach 
feinen Gaben, wie Er will, nicht wie die Creatur will. 

7. Dieſer aber ſaget, er wolle aus Chriſto, aus feiner ewi⸗ 
gen Weisheit, aus dem Hertzen und Munde GOttes, aus der 
H. Drey⸗Einiakeit antworten; Und ob er deſſen einen Goͤtt⸗ 
lichen Befehl hätte, daran man doch ſehr zweifelt, und gleich 
in Engliſcher Botſchaft zu uns kaͤme wuͤrde er doch nicht aus 
dem offenbarlichen Hall und Schall der H. Dreyfaltigkeit, 
aus Chriſti ſelbſtaͤndiger Perſon, zu uns reden, ſondern aus 
ſeiner Creatur in Goͤttlicher Kraft, durch . 155 
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Menſchliche Eigenſchaft, auf Art, wie alle Menſchen von der 
Welt her geredet haben. 

8. Und ob man wol kann mit der Wahrheit ſagen, daß GOt⸗ 
tes Geiſt durch Menſchlichen Hall redet, doch ſoll der Menſch 
Gott die Ehre geben, und nicht ihme ſelber zuſchreiben; Denn 
es ſtehet geſchrieben: GOtt will ſeine Ehre keinem andern 
geben. Er hat ſie ſeinem Sohn JEſu Chriſto gegeben, wel⸗ 
chem Er allein den H. Geiſt im ewigen Worte ohne Maß gege⸗ 
ben hat, und keinem mehr, davon Chriſtus Matth. 28:18. ſagt: 
Mir iſt alle Gewalt gegeben worden, ꝛc. 

9. Welches kein ander Menſch, weil er in dieſer Welt lebt, 
von feiner ereatuͤrlichen Menſchheit ſagen darf, daß er alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden habe, als nur dieſer IEſus, 
welches Ausgang von Ewigkeit her je geweſen iſt. 

10. Auch ſagte dieſer JEſus Chriſtus, als er von uns 
ſcheiden wolte: So alsdenn jemand wuͤrde kommen und ſa⸗ 
gen: Er ſey Chriſtus, ſollen wirs nicht glauben; Und weiſ⸗ 
ſagte uns, daß viel falſche Chriſti und Propheten nach Ihm er⸗ 
ſtehen würden, vor denen wir uns huͤten ſollen. 

11. Iſt uns derowegen dieſes gantz verdaͤchtig, daß dieſer 
Menſch aus ihm ſelber aus dem Hertzen und Mund der H. 
Dreyfaltigkeit reden will: Denn die Creatur ſoll ſich vor 
Gbott demuͤthigen, und mit nichten ſagen, ſie ſey GOtt felber, 
ſondern ein geſchaffen Werck und Bilde ſeiner Gleichheit, mit 
oe Gs Ott thue was Er wolle. 

2. Ferner redet er von des Menſchen Urſtande und Schoͤp⸗ 
fung alſot wunderlich, das er in heiliger Schrift, auch im Lichte 
der Natur, nicht erweiſen kann, und gehoͤret gar viel eine an⸗ 
dere Erklarung dazu. 

13. Ja, er redet auch von Chriſto fo ſeltzam, daß es in Sum: 
ma keine genugſam verſtaͤndliche Erklaͤrung ſcheinet zu ſeyn: 
Er ſaget, Chriſtus ſey von Ewigkeit das Ebenbild GOttes in 
der Goͤttlichen Mutter ſeiner Liebe, aus der Stimme der H. 
Dreyfaltigkeit, geboren, und machet alfo ein ſonderliches zwi: 
ſchen dem Erſtgebornen vor allen Creaturen, und der H. 
Dreyfaltigkeit, und will Ihn doch auch in der H. Dreyfaltig⸗ 
keit wohnende haben. 

14. Machet alſo gantz wunderlich 4 Perſonen (mie ſichs laͤſ⸗ 
ſet anſehen) in der Gottheit, als ob ihr die H. Drepfaltigkeit 
habe von Ewigkeit in ſich noch ein Gleichniß und Bildniß ge⸗ 
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boren, in welcher Geburt er auch will den Menſchlichen Ur⸗ 
ſtand von Ewigkeit haben. 

15. Brauet alſo wunderlich eins ins ander, daß man alſo 
nicht genug verſtehen kann, was Gott und Creatur iſt; Sa⸗ 
get: Er habe alle himmliſche und irdiſche Creaturen in dem⸗ 
ſelben erſtgebornen Sohn GOttes geſchaffen, und der Sohn 
fey, aus dem groͤſten Weſen bis aufs kleineſte, von Ewigkeit 
aus GOtt geboren, verſtehet damit, aus der H. Dreyfaltig⸗ 
keit; und machet alles in einander, als ein wirrendes Rad, 
daß man alſo nicht verſtehen kann, woraus der ereatuͤrliche 
Urſtand ſey, weil ers ohne Unterſcheid alles in Chriſto be⸗ 
ſchleuſt, und den Namen Chriſti von Ewigkeit herſetzet, und 
faget: Gott habe alles in Chriſto hervor gebracht; fo muͤſte 
Er auch alle boͤſe, giftige Wuͤrme und Thiere in Chriſto haben 
hervor gebracht, ſowol die Finſterniß und Hoͤlliſche Qual, und 
alles, was in ſolcher Eigenſchaft lebet. 

Von Chriſto. 

16. Johannes ſaget im 1. Cap. 1.4. Im Anfang war das 
Mort, und das Wort war bey GOtt, und GOtt war das 
Wort; daſſelbe war im Anfang bey GOtt, durch daſſelbe hat 
Er alle Dinge gemacht, was gemacht iſt; und ohne daſſelbe iſt 
nichts gemacht, was gemacht iſt. Johannes ſagt: Gott 
war das Wort, und in Ihme war das Leben der Menſchen. 
Er ſaget nicht: Im Anfang war Chriſtus, ſondern das 
Wort: Daſſelbe Wort ward in der Jungfrauen Marien 
Menſch, das war Chriſtus, der den Zorn feines ewigen Va⸗ 
ters in Menſchlicher Eigenſchaft, durch den Chriſtum und 
Schlangen. Treter loͤſchete, und dem Teufel fein Raub⸗Schloß 
in Menſchlicher Eigenfchaft zerſtoͤrete. 

17. Da der Engel Gabri@l zu Maria kam, und ihr die Bot⸗ 
ſchaft brachte, daß fie ſolte ſchwanger werden und einen Sohn 
gebaͤren, des Namen ſie folte JEſus heiſſen, deſſen Ausgang 
von Ewigkeit fey, dem GOtt der HErr werde den Stuhl ſei⸗ 
nes Vaters Davids geben: Da ſagte er nicht, des Namen 
ſolt du Je ſus Chriſtus heiſſen, ſondern nur JEſus, deſſen 
Anfang und Ausgang von Ewigkeit iſt. 

18. Aber der Name Chriſtus urſtaͤndet in dem JEſus, als 
Er den Stuhl ſeines Vaters Davids beſaß, und der Schlan⸗ 
gen den Kopf zertrat, und fein Himmliſches Blut in des Vaters 
Zorn vergoß, und denſelben in Menſchlicher Eigenſchaft 
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mit Goͤttlicher Liebe loͤſchete: Alda empfing Er den Namen 
Chriſtus, als ein Heilmacher des Schadens, oder Geſalbter 
Gottes, ein Durchbrecher des Todes, ein Sieges Fuͤrſt der 
Hoͤllen, Todes und Teufels. 

10. In dem Chriſto iſt keine Creatur geſchaffen oder ge 
macht, ſondern Er iſt der Wiedergeborne der Menſchlichen 
Eigenſchaft, Er fuͤhret das Menſchliche beben aus dem Tode, 
und gebieret das in dem Chriſto durch den Namen JEſus in 
Goͤttlicher Kraft neu und zum Kinde GOttes. 

20. Denn Chriſtus iſt die Mutter der Wiedergeburt, und 
nicht der Schoͤpfer aller Dinge, in dem alle Dinge beſchloſſen 
liegen: Der Chriſtus iſt Menſch worden, aber der JEſus 
in dem Chriſto iſt der Schöpfer aller Dinge; Der Chriſtus 
ſagte: Mir iſt alle Gewalt gegeben ꝛc. Er ſagte nicht von 
Ewigkeit. 

2er. Gott der Vater hatte die Gewalt dem Chriſto durch 
den JEſum gegeben; Denn deme ein Ding gegeben wird, 
der hat es nicht von Ewigkeit gehabt, noch ſelber gemacht; 
Der aber ein Ding ſelber gemacht hat, dem mags nicht gege⸗ 
ben werden. 

22. Hat Chriſtus alle Dinge in Ihme ſelber, verſtehet in 
dem Chriſto, gemacht, und aus ſich ſelber, fo kanns Ihme 
nicht gegeben werden, ſondern Er hats von Ewigkeit gehabt, 
und iſt alda kein Geben; Er aber fügte, Ihme mare alle 
Macht von ſeinem Vater gegeben worden. 

23. So nun dieſem Sohne, als dem Chriſto, die Macht 
vom Vater gegeben iſt, muß man dencken, daß die gegebene 
Macht in des Vaters Willen urſtaͤndet. Denn was gegeben 
wird, das iſt nicht mit dem Geber von Ewigkeit in gleichem 
Geben geweſen: Wol hat fie der theure Name JeEſus von 
Ewigkeit gehabt; Denn Er hat einen ewigen Urſtand in dem 
ewigen, immerſprechenden Worte: Er iſt der Name des 
Erſtgebornen vom Vater von Ewigkeit, deſſen Ausgang und 
Anfang von Ewigkeit iſt, wie der Engel zu Maria ſagte. 

24. Welcher Name in dem Wort, das alle Dinge ſchuf 
und alle Dinge erbar, in Maria in Menſch⸗ und Goͤttlicher 
Eſſentz und Wiſſen, Fleiſch ward, beydes eines Himmliſchen 
und Menſchlichen Fleiſches, der zugleich im Himmel und auf 
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und ewig von ſeinem Vater geboren wird auch noch in Chriſto 
von ſeinem Vater immer und ewig geboren. 

25. Nicht wird der Chriſtus immer geboren, der iſt einmal 
im Menſchen geboren worden; Aber das ewige Wort in Chri⸗ 
ſto, wird von Ewigkeit in Ewigkeit immer vom Vater gebo⸗ 
ren; Denn Chriſtus ſprach zu Philippo: Glaubeſt du nicht, 
daß der Vater in mir iſt, und ich im Vater? Denn die Worte 
die ich rede, ſind nicht mein, ſondern des Vaters, der in mir 
wohnet: Joh. 14: 10. Nicht des Chriſtus waren fie, fondern 
des Vaters; Als des Vaters Hall und ewige Stimme, welche 
fich hatte in der Menſchheit offenbaret. 

26. Darum ſprach die Menſchheit: Die Worte ſind nicht 
mein, ꝛc. Sondern des Vaters Wort, darinne und damit Er 
die Menſchheit hat angenommen. Die Menſchheit iſt ewig 
unter der Gottheit in der angenommenen Menſchheit. 

27. Indem das Wort Fleiſch ward, urſtaͤndet der Name 
Chriſtus, als ein Seligmacher des Fleiſches, und der Seelen, 
und nicht aus Menſchlicher, Fleiſchlicher Eigenſchaft, ſondern 
aus dem Namen JEſus, im Worte des Vaters aller 
Weſen. 

28. Will ich nun von der H. Dreyfaltigkeit reden, ſo ſage 
ich nicht, daß die Göttliche Liebe ein ausgeboren Weſen ſey, 
und eine Mutter GOttes, oder ein Weib Gottes, wie dieſer 
Autor tichtet, als waͤre der Erſtgeborne, welchen Er Chri⸗ 
ſtum heiſſet, aus der Mutter ſeiner Stimme und Liebe 
ausgeboren. 

29. Das ewige Wort, oder der Erſtgeborne aus dem 
Vater von Ewigkeit, iſt ſelber das Gebaren der Liebe, denn 
von Ihme und vom Vater gehet der H. Geiſt aus. 

30. Die ewige Weisheit iſt das ausgeborne oder das aus⸗ 
geſprochene Weſen, als ein Spiegel und Zierheit der H. Drey⸗ 
faltigkeit, in welcher die Kraft, Farben und Tugenden der 
Gottheit offenbar werden, und in welcher der Geiſt GOt⸗ 
tes alle Dinge von Ewigkeit geſehen hat, beydes nach des 
Vaters Eigenſchaft, in welcher Er GOtt Vater ſich einen 
zornigen, eiferigen GOtt und ein verzehrend Feuer nennet: 
In welcher Eigenſchaft erboren iſt die Finſterniß und Qual 
der Pein, ſowol die Natur und alle Geiſter, und alles was 
im Schwefel und Mercurio lebet, beydes nach den ewigen 
Geiſtern und nach der Zeit Geiſtern: Und denn nach ſeiner 

Liebe 


Eſ. Stiefels und Ez. Metßs. 21 
Liebe und ewigen Lichts⸗Eigenſchaft; Nach welcher Eigen⸗ 
ſchaft der Name GOtt, als das Gute, von Ewigkeit urſtaͤn⸗ 
det; In welcher der Rame JEſus vom ewigen Lichte als vom 
Schöpfer der Demuth oder des Wolwollens, in ſich ſelber 
urſtaͤndet, wie die Sanftmuth des Lichtes in dem Feuer ur⸗ 
ſtaͤndet, und einen andern Willen anderer Qual fuͤhret als 
das Feuer, nach welchem ſich GOtt Barmhertzig und Guͤtig 
nennet. 

31. So iſt der Name IEE ſus der erſte ewige Urſtand zu 
Gottes Barmhertzigkeit; Darum fagte S. Paulus: (Eph.r:4.) 
Wir find in Chriſto JEſu, zuvor verſehen worden, ehe der 
Welt Grund geleget war; Denn in des Vaters Zorn ward 
der Fall erkant: Und im Namen Ikkſus in feiner Liebe ward 
der Chriſtus, als ein Erloͤſer des Zorns, erkant. 

32. Denn Gott find alle feine Wercke von Ewigkeit ber 
wuſt geweſen, beydes das Gute und Boͤſe; das Boͤſe iſt in ſei⸗ 
nem Zorn erkant worden, und das Gute in ſeiner Liebe. 

33. Derſelbe ewige GOtt in Dreyfaltigkeit, hat alle Dinge 
mit und durch das ewige Wort, welches ſein Mund und Hall 
ſeiner Stimme iſt, aus ſich ſelber, aus beyden Eigenſchaften, 
aus Zorn, als aus der ewigen Natur, und denn aus Liebe, als 
ein Heil der Natur, in Weſen geſchaffen: 

34. Verſtehet, GOtt in der Dreyheit iſt ein Geiſt und 
kein Weſen; Aber im Worte ſeines Halls hat Er ſich in ſei⸗ 
ner Begierde in Weſen eingefuͤhret; Seine Begierde iſt das 
Fiat, welches im Verbo Domini urſtaͤndet, als eine ewige 
Begierde. 

35. Gott in ſich ſelber iſt die ewige Luft der Freyheit, von 
allem Weſen frey: Aber mit ſeiner Begierde aus der Luſt, als 
aus des ewigen Feuers Eigenſchaft, hat Er alle Geiſter ge⸗ 
ſchaffen, als da ſind Engel und Seelen der Menſchen; In 
welcher Feuers⸗Eigenſchaft das Centrum des Lichtes in allen 
Engeln, mit dem Feuer des Zorns in gleicher Wage ſtehet. 

36. Denn als ſich GOtt einmal zur Schoͤpfung bewegte, 
da bewegte Er ſich nach alle dem, was Er ſelber in allem iſt, 
vornemlich nach der ewigen Weisheit, in welcher die Forma 
der Schoͤpfung von Ewigkeit in Feuer⸗ und Lichts⸗Glantz, im 
Geiſte GOttes, nach Liebe und Zorn, nach Finſterniß und Licht 
erſehen ward. 

37. Die Schoͤpfung iſt * nichts, als ein Aus hauchen 
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oder Ausſprechen ſeines Weſens; was G Br in der Natur 
des Feuers und denn in der ewigen Freyheit von aller Qual 
iſt; das hat die freye Luſt in eine Begierde eingefuͤhret, und 
impreſſeti in ein wallendes Weſen. 

38. Die Begierde, als das Fiat aller Weſen, urſtaͤndet in 
dem, daß ſich der unwandelbare GOtt, als der Ungrund, 
einſts in der ewigen Luſt beweget hat, alda denn die Zeit 
angefangen. 

39. Alle Engel und Creaturen, ſo zum ewigen Leben ge⸗ 
ſchaffen find, die find alleſamt in dem Aus hauchen des Vaters, 
durchs Wort in der Begierde, als in der Bewegniß im Flat,ers 
griffen, und in ein Model der ewigen Luſt, wie der ewige Geiſt 
in der Weisheit ſolches in ſeinen Wundern ergriffen hat, in ein 
Bild der Luſt geſchaffen worden; und iſt in allen die Moͤglich⸗ 
keit zu Gutem und Boͤſem geblieben, vermoͤge der gantzen 
Goͤttlichen Eigenſchaft, nach Licht und Finſterniß. 

40 Und iſt uns aber nicht alſo zu decken, daß ein Geiſt 
oder Engel das Aushauchen der ewigen Geburt der H. Drey⸗ 
faltigkeit in der Goͤttlichen Stimme ſelber ſey; Sondern er 
iſt das ausgeſprochene Wort, als ein Model und Bilde des 
ſprechenden Worts, ein zugerichtet Inſtrument des Geiſtes 
Gottes, durch welches der Geiſt GOttes, als durch feinen 
zubereiteten Werckzeug, ſpielet und hallet. 

41. Sofern das Werckzeug in ſeiner zugerichteten Ord⸗ 
nung bleibet inne ſtehen, als mit der Begierde des kiats, wel⸗ 
ches in allen Engeln, als ein Eigenthum des Engels, inne ſte⸗ 
het, damit ſich der Wille des Engels mag in dem Guten, als in 
Gottes Liebe oder Zorn, erheben, und in deſſen Figur und 
Klang einfuͤhren. Denn der Schall des Wortes iſt aus des 
Vaters Liebe und Zorn ausgehauchet / und in ein Bild im Verbo 
Fiat eingefuͤhret worden. 

42. Als denn zu ſehen iſt, wie ſich etliche Fuͤrſten⸗Engel in 
die Liebe mit der Begierde einergeben; und etliche, als Lucifer, 
in Zorn, als in die Begierde des Fiars, und einen Willen in 
der Begierde des Zorns geſchoͤpft, in Feuers Macht, nach 
des Vaters Zorns Eigenſchaft, zu herrſchen und zu leben, 
und alſo uͤber alle Fuͤrſtenthümer der Engel, uͤber die Liebe 
zu herrſchen in grimmiger Feuers⸗Macht, davor ihme feine 
Verſtoſſung vom Verbo Fiat in die Finſterniß GOttes Zorns 
erfolgte. 

43. Koͤn⸗ 
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43. Koͤnnen alſo von der Schoͤpfung aller Weſen nicht ſa⸗ 
gen, daß ſich das ewige Weſen der Drepzahl habe alſo in ein 
Bild der Engel formiret, ſondern in der ewigen Begierde, wel⸗ 
che ſich in der Luſt der Gottheit hat geurſtaͤndet, durch die Bez 
wegung des Vaters aller Weſen, als eine ewige Natur und 
eine Offenbarung der ewigen verborgenen Natur. 

44. In derſelbigen ewigen, unanfaͤnglichen Natur, als in 
der allweſenden Wirckung des groſſen Myſterii, haben die 
Engel und Seelen der Menſchen ihren Urſtand empfangen, in 
dem ewigen ausgeſprochenen Worte, in der ewigen Weisheit 
GOttes, nach Liebe und Zorn. 

45. Denn ſo ſie allein in der H. Stimme Gottes, als in 
der einigen Liebe, hatten geurſtaͤndet, fo hätten fie keinen Wil⸗ 
len zum Zorn können in ſich ſchoͤpfen: Oder ſo der Liebe⸗Wille 
GOttes im Engel waͤre gefallen, fo gäbe es den Verſtand, daß 
Gott in der Creatur ware gefallen, und zu einem Teufel wor⸗ 
den, welches abſcheulich iſt zu reden. 

46. Kein creatuͤrlicher Geiſt mag ohne die Feuer⸗Welt in 
Ereatur beſtehen; Denn es waͤre auch GOttes Liebe nicht, fo 
nicht fein Zorn oder die Feuer⸗Welt in ihm ware; Der Zorn 
oder das Feuer GOttes iſt eine Urſache des Lichtes und der 
Kraft, Staͤrcke und Allmacht. 

47. Aber in der Liebe erſtirbt das Feuer und transmutiret 
ſich in die Freudenreich, denn an dem Ende urſtaͤndet der Tod, 
welches als ein Sterben im Feuer iſt, aus welchem Sterben 
das Licht, als eine andere Qual, urſtaͤndet, als eine Begierde 
der Liebe, welche GOttes Barmhertzigkeit genant wird, oder 
das Goͤttliche Freudenreich; das Leben der Heiligkeit ohne 
Qual, gehet vom Sterben im Feuer aus, als ein Glantz der 
Majeſtaͤt, ein Glantz der Freyheit. 

48. Dieſes Sterben verachtete Lucifer, wolte im Feuers⸗ 
Regiment, in der Selbheit, leben und regieren: Alſo ward er 
auch aus dem Feuer zuruͤcke, in die Wurtzel zum Feuer, als in 
die Finſterniß ausgetrieben. 

49. Ein ieder Engel und Seele die in GOttes Licht und 
Kraft leben will, muß der Selbheit des Feuer⸗Regiments in 
der Begierde erſterben, und ſich mit dem Eigenthum in GOt⸗ 
tes Willen, als in Goͤttlichen Hall gantz einlaſſen, dem eigenen 
Willen im Feuer erſterben, und aber im Lichte der Liebe, in der 
Gelaſſenheit, in GOttes Hall oder Worte ausgruͤnen, als eine 
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Frucht der Liebe GOttes, auf daß GOttes Willen⸗Geiſt fein 
Leben regiere und führe, und daß die heilige Tinetur vom Feuer 
und Lichte der Glantz feines debens⸗Scheins ſey, daraus wie⸗ 
der Goͤttlicher Wille und Begierde urſtaͤnde, auf daß daſſelbe 
Leben könne in der Kraft und Tugend der Weisheit GOttes 
leben, ſich darinne ſchauen, und Goͤttlichen Willen darinnen 
ſchoͤpfen, welche Weisheit der Engel Speiſe iſt, daraus fie ih⸗ 
rem Schöpfer ewig Lob gebaͤren, auf daf Gottes Freuden⸗ 
Spiel in der Engliſchen Stimme ſey, als ein Inſtrument des 
Geiſtes GOttes, als in der Harmonia Goͤttlicher Freudenreich 
gerichtet. 

50. Denn ein ieder Fuͤrſten⸗Engel traͤgt den Namen des 
groſſen GOttes, ein ieder nach feiner Eigenſchaft, als ein fon 
derliches Inſtrument, in dem Lobe GOttes in Goͤttlichem 
Halle angerichtet. 

5ı. Ingleichem iſt uns von der Schöpfung Himmels und 
der Erden auch nicht zu gedencken, daß der Himmel und die 
Melt mit ihrem Weſen find aus GOttes Heiliger Stimme 
oder Worte geſchaffen worden, ſondern in der Stimme und 
durch das Wort; nicht aus dem Halle Goͤttlicher Eigenſchaft, 
ſondern im Verbo Fiat, als in der Impreſſion des ewigen My- 
ſterii der ewigen Feuers⸗ und Lichts⸗Begierde, und in ein We⸗ 
ſen gegangen, nach des Feuers und Finſterniß Eigenſchaft, 
ſowol nach der Lichts⸗Begierde, als nach der freyen Luſt Ei⸗ 
genſchaft, als eine Offenbarung Boͤſes und Gutes, der Freu⸗ 
den, auch der Pein und Qual; Wie es alles unleugbar vor Au⸗ 
gen iſt, und uns mit der gantzen Creation uͤberzeuget: Da 
man erkennet, wie in allen Dingen Gutes und Boͤſes if, um 
welches willen das Juͤngſte Gericht von GOtt, als ein Schei⸗ 
print beſtimmet iſt, da alles ſoll wieder in feinen Anfang 
eingehen. 

52. Dieſe ſichtbare Welt iſt eine Gleichniß des ewigen 
Myfterii , daraus Freud und Leid, Licht und Finſterniß ur⸗ 
ſtändet, durch nelches ewiges Myſterium ſich der Geiſt der 
Drey⸗Zahl in Dreyfaltigkeit offenbaret, und in 3 Principia 
einfuͤhret. 5 

53. Nemlich (/) in die finſtere, kalte und Feuer⸗Welt als in 
Abgrund des Myfterii : und dann zum (2) in die Göttliche 
Licht⸗Welt der Freudenreich; (3) Mit einem Gleichniß der 
finſtern, Feuer⸗ und Licht⸗Welt, als mit dieſer auffern, aus 
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baren und Elementiſchen Welt, in welcher Er der ewigen 
Welt Vorbilde gebieret, in Böſem und Gutem, wie an allen 
Creaturen dieſer Welt, auch an Sternen, Elementen, Kraͤu⸗ 
tern und Baͤumen zu ſehen iſt, wie alles ein Contrarium wieder 
einander iſt, und doch die Geburt alles Lebens in ſolchem Con. 
tratio ſtehet; Ein iedes Leben ſtehet in Boͤs und Gut, als im 
Gift und Oele, aus welchem das deben im Feuer brenner oder 
ſcheinet, welches alles ein Gleichniß der ewigen Geburt des 
Myſterii aller Weſen iſt. 

54 Auch ſiehet man das Gleichniß der H. Dreyfaltigkeit 
an allem Leben, als das Feuer, Licht und ausgehende Luft vom 
Feuer und Lichte; und ſoll der Menſch, als das Bild GOttes, 
nicht ein ſolch Kalb ſeyn, der feines Vaters Haus nicht wolte 
lernen kennen und verſtehen; ja wol darzu verbieten, wie dieſer 
Autor in feiner Erklaͤrung thut, welchem GOtt wolle ein beſ⸗ 
ſer Erkentniß geben, wie mein hertzliches Wuͤnſchen iſt. 

55. Anlangende des Menſchen Urſtand, ſaget uns Moſes, 
Gott habe geſprochen: Laſſet Uns Menſchen machen, ein 
Bilde nach Uns, das da herrſche über alles, das auf Erden 
iſt ꝛc. Und ſpricht weiter: GOtt ſchuf den Menſchen in ſei⸗ 
nem Bilde, ja zum Bilde GOttes ſchuf Er ihn. 

56. Dieſes iſt nun gar recht geredet. Aber der Erklaͤrer 
iſt alhie ein Verkehrer, und verſtehets nicht; da er doch will 
aus der Stimme der H. Dreyfaltigkeit geredet haben, und ſein 
Ding für gantz Goͤttlich, ohne Mangel ausgibt, aber noch zu 
dieſer Zeit die Göttliche Stimme nicht gehoͤret, noch im Hall 
erkant hat, ſondern nur die Stimme des ausgeſprochenen 
Worts, in Boͤſe und Gut, in feiner eigenen Vernunft und 
Selbheit. 

57. S. Paulus faget: (Eph 1. 4. Der Menſch iſt in Chri⸗ 
ſto JEſu verſehen worden, ehe der Welt Grund geleget ward. 
In dieſem liegt der Kern. Vor den Zeiten der Welt iſt das 
Model des Menſchen in der ewigen Weisheit, als im Aushau⸗ 
chen des Wortes, vom Feuer und Lichte, als eine Form in 
Goͤttlicher Weisheit erkant worden, aber in keinem Geſchoͤpf 
oder Bilde geſtanden, ſondern auf magiſche Art, wie einem 
im Traum ein Bilde erſcheinet, welches ohne Weſen iſt; 
Alſo iſt die Erſcheinung im allgemeinen, ausgehauchten oder 
ausgeſprochenen Weſen, im Geiſte GOttes, der alle Dinge 
nach iedes Eigenſchaft erkant hat, als nach dem Zorne der 
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i Eigenſchaft in der Finſterniß, und im Lichte in 
der Liebe. 

58. Denn der Blick des Geſchoͤpfs iſt aus dem groſſen My⸗ 
ſterio in der Weisheit in Boͤſem und Gutem, nach beyder Bes 
gierden Eigenſchaft, als ein ewiges Contrarium, geſehen wor⸗ 
den: Der Zorn, als die finſtere Welt, hat in ihrer Begierde 
das Bilde oder Gleichniß Gottes geſehen, und auch die Liebe 
in ihrer freyen Luft Begierde: Nicht daß ſich die Eigenſchaft 
der Liebe in Zorn verteuffe, und in Zorn ſchaue; ſondern eine 
iede Eigenſchaft in ſich ſelber. 

59. Alda hat der Geiſt Gottes, welcher aus des Vaters 
Feuer und Licht ewig ausgehet, den Fall im Zorn GOttes er⸗ 
kant, daß, wann dieſes Bild der Figur GOttes würde in ein 
lebhaft Weſen geſchaffen werden, es auch wuͤrde vom Grimm 
gezogen werden, und ſeine Herrlichkeit verlieren. 

60. Alhier an dieſem Orte hat ſich der Chviſtus in dem 
Namen JiEſus, als ein Willen zum Chriſtus, gegen die 
Gleichniß GOttes geſtellet, und den Willen darein gegeben, 
aus dem JEkſu in der gefchaffenen Weisheit, Menſchheit) ein 
Cbriſtus oder Heilmacher zu werden; Und in dieſem Willen 
iſt die Gleichniß G Ottes der Menſch in der Zeit, als am ten 
Tage der Schöpfung, in ein Bild aus der Mafla oder Auszug 
aller Geſchoͤpfe dieqſer Welt Weſen, ſowol aus der Himmliſchen 
Welt Weſen geſchaffen, aus dem ausgehauchten oder ausge⸗ 
ſprochenen Weſen des ewigen Worts, und im Verbo Fiat nach 
der Gleichniß des ewigen Myferii und der ewigen Geburt der 
H. Dreyfaltigkeit in ein Bild formiret worden. 

61. In welches Gott der Vater durchs Wort oder Goͤtt⸗ 
lichen Hall mit feinem Geiſte, den Geiſt des Lebens aus allen 
dreyen Principien, als aus der Feuers Licht: und auſſern Welt, 
eingefuͤhret hat. 

62. Zum Erſten, als den Feuer⸗Geiſt des iten Principii aus 
der Ewigkeit, aus des Vaters Eigenſchaft, welcher die wahr⸗ 
hafte Seele iſt; Und zum Andern, den Lichts⸗Quall und Geiſt 
aus der Stimme der Liebe, welches das edle Bild der Gott⸗ 
heit iſt, ein iedes in feinem Principio inſtehende und ſeine 
Welt beherrſchende. Denn zum Dritten, den Geiſt Luft 
zugleich in ſeine Naſen von auſſen eingeblaſen; Alſo, daß der 
Menſch ein lebendiger Geiſt aller 3 Principien nach Gottes 
Gleichniß ſey, gleichwie GOtt alles in allem ſelber if: 
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aber mit der wahren Gottheit, als mit dem Guten, von nichts 
ergriffen und erkant wird, als nur von ſeiner Gleichheit, was 
aus dem Guten erboren iſt, und darinne ſtehet. 

63. Nun verſtehet mich recht. Gleichwie GOtt in ſeinem 
Lichte in der H. Licht⸗Welt durch alles leuchtet, alles tingiret, 
und von feuriſcher Eigenſchaft in die Kraft der Freudenreich 
einführet, und mit derſelben Kraft auch durch die auffere Welt 
durch alles dringet, und allem Kraft und Leben giebet, und 
das Weſen, in welchem GOtt wircket, doch nicht GOtt genant 
wird, dennoch auch eine eigene Wirckung vom Ausgehauchten 
Myſterio in ſich hat, in welchem das wachſende Leben ſtehet, 
als der ſulphuriſche und Mercurialiſche Sud, welcher im Saltz 
der Kraft coͤrperlich wird, als im eigenen Fiat, oder Gebaren, 
gleich einer Impreſſion nach des ewigen geiſtlichen Myſterli Ei⸗ 
genſchaft, als eine Offenbarung deſſelben; 

64. Alſo iſt auch die Gleichniß GOttes der Menſch in ſei⸗ 
nem Inneſtehen geweſen, und von GOtt alſo aus dem Weſen 
aller Weſen, in ein Bild nach dem Weſen aller Weſen geſchaf⸗ 
fen worden; Und eben in ſeinem, verſtehet in des Menſchen 
Bilde, das von Ewigkeit in der Weisheit, als im Glaſte des 
ausgehauchten Scheins Goͤttlicher Offenbarung (Ordnung) 
iſt erkant worden, auf Art wie der Geiſt G Ottes alle Dinge 
in ſeiner Weisheit von Ewigkeit geſehen hat. 

65. Dieſes Bild iſt nicht ein Weſen geweſen, ſondern 
ein Wille zum Weſen, welcher mit ſeiner Wurtzel und Ur⸗ 
ſtand in dem Namen TEfu, als in der Demuth GOttes, da 
er ſich aus dem Feuer ins Licht, als in das Gute, eingefuͤhret, 
iſt geſtanden. 

66. Und an dieſem Orte, wiewol es kein Ort iſt, da das 
ſanfte Liebe⸗Wollen, aus des Vaters Feuers⸗Eigenſchaft im 
Lichte der Freudenreich ausgehet, und ein eigen Centrum des 
Willens und Begierde in fich faſſet und ſchleuſt, urſtaͤndet von 
Ewigkeit der Name des Sohns Gottes, als der Erſtgeborne 
vom Vater von Ewigkeit, vor allen Creaturen, weil Er des 
Vaters Hertz und Liebe wird genant; Und aus dieſer Liebe ge⸗ 
het der H. Geiſt vom Vater und Sohne aus, und iſt des Va⸗ 
ters Niebe⸗Flamme. 

67. Alſo verſtehet uns; In demſelben Willen der aus dem 
H. Namen Jehova oder JIEſus, aus dem ſprechenden, ewigen 
Worte des Vaters, iſt in die Weis heit GOttes ee 
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chet, oder geſprochen worden, als ein Glantz der Erkentniß, 
oder Fuͤrſtellen des Geiſtes, gleich einem Spiegel, iſt der 
Menſch in ein Bild aus himmliſchem und irdiſchem Elementi⸗ 
ſchem Weſen geſchaffen worden, aus der Ewigkeit ausgehauch⸗ 
tem Weſen, und aus der Zeit Weſen, in einander inneſtehende, 
wie die Ewigkeit in der Zeit inne ſtehet, und keines das ander 
iſt, doch auch nicht getrant, als nur durch ein Principium ge⸗ 
ſchieden. 

68. Der Ewigkeit Weſen iſt das reine Element, in welchem 
das wachſende Leben ein Paradeis iſt; und der Zeit Weſen 
ſind die vier Elementa, in welchen das Geſtirne einen Sud 
und Leben, als ein irdiſch, toͤdtlich Paradeis machet; Denn 
der irdiſche Sud hat feinen Urſtand im Myſterio, da ſich des 
Feuers und Lichts Eigenſchaft in 2 Principia, ein iedes in ſich 
ſelber, ſcheidet. 

69. Darum iſt er Boͤs und Gut, aus Gottes Liebe und 
Zorn ausgehauchet; und dieſelbe ausgehauchte Eigenfchaft 
hat GOtt im Anfang der Zeit beweget und in eine Begierde ein⸗ 
gefuͤhret, die hat alſo Erde und Steine in die Begierde der Im- 
preſſion geboren, nach der finſtern, Feuer⸗ und Licht⸗Welt Eis 
genſchaft; und Sulphur,Mercurius und Sal find derſelben Be⸗ 
gierde Eigenſchaften geweſen, derowegen dieſelben Eigen⸗ 
ſchaften das Leben in allem Elementiſchem Weſen find. 

70. Und verſtehet uns recht: In dieſen Eigenſchaften ha⸗ 
ben wir in allen Dingen ihr Oele, das iſt die Gleichniß des 
Himmliſchen Lichts⸗Weſens Eigenſchaft von dem Guten. 

71. Aus dieſem Weſen iſt der aͤuſſere Leib aus dem dritten 
principio im Verbo Fiat ergriffen worden; und im andern 
Principio in der Engliſchen Welt iſt das reine Element im pa⸗ 
radeiſiſchen Sulphure, Mercurio und Sale der Kraft ergriffen 
worden. 

72. Das war nun der Leib, den GOtt ſchuf in ein Bild und 
Gleichniß, verſtehe in des Menſchen Bild, das GOtt von 
Ewigkeit in ſeinem ausgehauchten Glaſt der Weisheit im 
Spiegel geſehen hat; in welchem Spiegel Er das Weſen 
aus zwepen Principien im Verbo Fiat impreſſet, und in ein 
Bild geſchaffen, und den ausgehauchten Hall oder Stimme 
ſeines Worts aus allen dreyen Principien zu einer Seele und 
Geiſte zum Leben, Verſtand und Regiment eingefuͤhret oder 
geblaſen aus dem Hall ſeines Mundes, als einen 9 
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und uft⸗Geiſt, beydes aus der Ewigkeit und Zeit; Das war 
das Bild GOttes. 


Von ſeinem Regiment. 

73. Gleichwie das Licht das Regiment in allem Leben iſt, 
und daſſelbe Lebens Licht aus dem Oele des Sulphuris, Mercu- 
zii und Salis der Krafte brenner und ſcheinet, welches kein ver. 
ſtaͤndiger leugnen wird; Alſo brante im innern Menſchen, 
welcher aus dem andern Principio, als aus dem reinen Ele⸗ 
ment, war geſchaffen, der reine Paradeiſiſche Sulphur und 
Mercurius, und in demſelben reinen, gantz ohne Mackel⸗Feuer⸗ 
Brennen oder Leben ſchien GOttes wahres Licht. 

74. Denn der Name J Eſus hatte ſich mit in das Bild der 
Ewigkeit, als ein zukuͤnftiger Chriſtus, eingeleibet, der dem 
Menſchen wolte ein Heiland werden, und ihn aus dem Ster— 
ben des Zorns wieder im reinen Sulphure@öttlicher und Para: 
deiſiſcher Kraft neugebaͤren. 

75. Verſtehet dieſes recht: Das reine Element im H. sul. 
phure durchdrang den auflern Menſchen, und nahm die 4 Ele: 
menta in feine Gewalt; Hitze und Kälte waren im Fleiſche 
nicht offenbar, fie waren wol im Sulphure, Mercurio und Sale 
des Leibes; Aber weil Gottes Licht darein ſchien, waren fie 
in gleicher Concordantz / daß keines mochte vor dem andern of⸗ 
fenbar werden. 

76. Denn alle Begierden im Mercurio, als im kalten und 
hitzigen Feuer-Rade, ſtunden im Lichte, und waren gantz 
durchleuchtet: Und ihre Begierde war ein Paradeis der Freu⸗ 
denreich: Keine Feindſchaft der Natur war in ihnen offenbar. 
Gleichwie GOtt der Vater ein grimmiger, eiferiger GOtt 
und verzehrend Feuer genant wird, und in dieſen Eigenſchaf⸗ 
ten auch iſt; Aber in ſeinem Lichte, in der Liebe Begierde, als 
in ſeinem Erſtgebornen von Ewigkeit, welcher ſein Liebes⸗ 
Hertz iſt, wird deren keines offenbar. 

77. Nach dieſem Hertzen nennet Er ſich GOtt: Denn Er 
iſt in dieſem das Gute; Und nach dem Feuer nennet er ſich 
Zorn; Und nach der Begierde zum Feuer- Leben, (als zur Of⸗ 
fenbarung der Gebaͤrung, da ſich die freye Luſt aus dem 
Nichts in Etwas einfuͤhret, als in eine Impreſſion der Begier⸗ 
de,) machet Er die Natur und finſtere Welt, aus welchen 
Eigenſchaften Sulphur, Mercurius und sal entſtehen: Wie in 
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unſerm Buch von der Signatur, vom Urſtand und Bezeich⸗ 

nung aller Weſen, nach der Laͤnge hoch⸗ und wolverſtaͤndig 

ausgefuͤhret worden; Dahin mehrers Verſtandes halber, der 

Leſer gewieſen wird; und will ich alhie in der Kuͤrtze bleiben. 
Von des Menſchen Fall. 

78. Der Willen⸗Geiſt der Seelen, aus des Feuers Eigen⸗ 
ſchaft, hat ſich in die irdiſche Begierde (da Boͤſes und Gutes 
im Centro der Verborgenheit, unter der Paradeiſiſchen Qual 
unter einander waren, aber in gleicher Concordantz) erhaben, 
und in eine Begierde des Böfen und Guten, daſſelbe in ihme zu 
offenbaren, eingefuͤhret, dazu ihm der Teufel Urſache gegeben 
hat, welcher feine Begierde oder Imagination in das boͤſe 
Theil, als in den grimmigen feurigen Mercurium, in feine Ei⸗ 
genſchaft, darinn das Gift⸗ und Zorn⸗Leben ſtehet, eingefüh⸗ 
ret, davon das Gift⸗ Leben anhub nach der Gleichheit feiner 
Eigenſchaft zu hungern; alda kam das Gebot GOttes, und 
ſprach zur Seelen: TE nicht vom Baum des Gewaͤchſes des Er⸗ 
kentniſſes Gutes und Boͤſes, oder du ſtirbeſt des Goͤttlichen 
Heiligen Lebens in reinem Sulphure und Element des Weſens; 
Fr Tages du wirft davon eſſen, wirft du des Todes ſter⸗ 

en. 

79. Denn in dem giftigen Mercurio nach des Vaters 
Zorns⸗Eigenſchaft, war das ſterbende Leben, welches zuvor 
nicht offenbar war, aber durch des Teufels Imagination gerus 
get, und in Begierde der Gleichheit eingefuͤhret ward. 

80. Alſo wiſſet, daß wir wahr, und hoch erkant haben, daß 
der Verſuch⸗Baum durch dieſe Gewalt des Hungers nach 
der Erkentniß, Boͤſes und Gutes zu wiſſen, gewachſen iſt: 
Da man doch nicht ſagen kann daß er ein ander Gewaͤchſe ſey 
geweſen, als die andern allein die irdiſche Qual in Boͤſem und 
Gutem, war in ihme offenbar. £ 

81. In den andern Baͤumen und Gewaͤchſen drang der H. 
Paradeiſiſche Mercurius durch alle, und waren die Eigenſchaf⸗ 
ten in gleicher Concordantz, und das Boͤſe von Hitze und Kälte 
nicht offenbar. 

82. In dieſen Baume aber waren die Eigenſchaften von 
Hitze und Kaͤlte im giftigen, irdiſchen Mercurio offenbar, wel⸗ 
ches der Hunger der Seelen urſachte: Denn die Seele war ein 
Funcke aus der groſſen Allmacht GOttes, davon uns * 
geſa⸗ 
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geſaget: So die wieder im Glauben aus GOtt geboren wuͤr⸗ 
de, fo möchte fie zum Berge fagen, hebe dich und ſtuͤrtze dich 
ins Meer, ſo wuͤrde es geſchehen: (Marc. 11: 23.) Wie wolte 
fie dann nicht, als fie in der ſtarcken Macht GOttes ſtund, moͤ⸗ 
gen die Eigenſchaften im Baume hervorbringen an welchen ſich 
der Teufel in Schlangen Eigenſchaft angeleget, und die Heva 
beredet hat, fie wuͤrde klug werden, fo fie von boͤs und gut Affe; 
welches nachfolgend wird erklaͤret werden in der Frage, wie 
das Weib vom Mann und der Mann vom Weibe kommt? 

83. Und iſt uns mit dem Falle anders nichts zu verſtehen, 
als daß ſich die irdiſche Eigenſchaft, die zuvor im Paradeis 
gleich wie verſchlungen ſtund, mit der Seelen Begierde hat 
offenbaret, davon Hitze, Kalte und das Gift⸗Leben aller Wie⸗ 
derwertigkeit das Regiment im Leibe bekam, und das ſchoͤne 
Himmels⸗ und Paradeis⸗Bild verblich. 

84. Denn die Seele, als ein Feuer⸗Leben, aus GOttes des 
Vaters Eigenſchaft erboren, ging vom Element des Paradei⸗ 
ſes aus, in die 4 Elemente, da verlor der Paradeiſiſche Sul- 
phur im H. Element ſein Leben, und verblich das Weſen, das 
war ein Sterben des Paradeiſes; Die Seele ſtarb an GOttes 
Lichte, und ging in ihre Selbheit in das Eigenthum ein: Sie 
wolte ein eigen Herr ſeyn, und Gutes und Boͤſes wiſſen, und 
in dieſen beyden leben; Sie ſtarb an GOtt, und wachte auf 
der irdiſchen Welt, und lebte dem Willen des Teufels, als dem 
ſtrengen Zorn GOttes, in eitel Angſt, Jammer, Mühe und 
Noth, wie wir arme Evaͤ⸗Kinder ſolches nun an und fühlen 
und ſehen. 

85. Den Leſer aber alhier wegen vollkommener Schoͤpfung 
des Menſchen zu berichten, und was der Irrthum und nicht ge⸗ 
nugſamer Verſtand des Erklaͤrers der Schoͤpfung des Men⸗ 
ſchen, im Verklaͤrer der Puncten an dieſem Orte, ſey, wie oben 
gemeldet worden: So ſage ich auch, wie er, daß der Menſch 
in ſeinem Bilde, verſtehe in GOttes Bilde, gantz vollkommen 
zum ewigen Leben ins Paradeis geſchaffen ſey; Ich ſage auch, 
zum Bilde GOttes: Es iſt beydes wahr; Denn in das ewige 
Bild, welches nur ein Schein oder Spiegel des Bildes in dem 

Namen der ewigen Geburt TESU oder Jehova war, ward 
das Bild der dreyen Principien geſchaffen, und zum Bilde oder 
Gleichniß nach den 3 Welten, als ein Bild GOttes ſeines We⸗ 
ſens aller Weſen, aus und in allen Weſen geſchaffen. 

86. Aber 
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86. Aber gleichwie GOtt uͤber und in allem herrſchet, und 
kein Ding GOtt iſt: Denn in ſeiner Heiligkeit iſt Er als ein 
Nichts, und iſt doch in allem das Leben; Alſo folte dieſes Bild 
im gelaſſenen Leben GOttes, als ein Werckzeug GOttes inne 
ſtehen, in deme der Geiſt GOttes thaͤte, was Er wolte; Er 
ſchuf ihn nicht einen Herrn, ſondern einen Knecht, ein Lau⸗ 
ten⸗Spiel. 

87. Ich kann nicht ſagen, aus der Goͤttlichen Stimme, und 
aus dem Centro des Hertzens GOttes, ſey der Menſch geſchaf⸗ 
fen, wie ſich dieſer Autor gantz unbillig in die H. Dreyfaltig⸗ 
keit einſetzet; Nein, nein, ein Werckzeug iſt nicht der Meiſter; 
der Meiſter kann nicht einen Werckzeug ſeines gleichen ma⸗ 
chen, Gott kann nicht einen andern GOtt feines gleichen ma⸗ 
chen: Aus ſeinem ewigen Myſterio kann Er Ihme wol ein 
Bild nach ſeines gleichen zu einem Freudenſpiel machen, wie 
der Meiſter ein Inſtrument, welches auch den Hall fuͤhret, 
wie er will; Aber einen ſolchen Meiſter, wie er iſt, machet er 
nicht, als nur aus ſich ſelber. 

88. So denn Gott ein Geiſt iſt, und kein Weſen, auch nicht 
die Natur, ſo iſt der Menſch kein GOtt, ſondern ſein Leben iſt 
aus GOttes Leben ausgehallet, doch verſtehet, aus den dreyen 
Principien. 

89. Nicht iſt das Leben GOtt ſelber, ſonſt fo es fiele, und 
zum Teufel wuͤrde, wie vucifer, fo wäre aus GOtt ein Teufel 
worden. Das Menſchliche Leben iſt das ausgeſprochene 
Wort in welchem das ſprechende Wort inne wohnet, entweder 
im Boͤſen oder Guten, wie das ausgeſprochene Wort eine Ei⸗ 
genſchaft aus GOttes Harmonia in ſich zeucht: Wie ein 
Volck iſt, folch einen GOtt hat es auch in ſich; Und iſt doch 
nur der Einige; Aber Er offenbaret ſich in allem Leben nach 
des Lebens Begierde, im Guten oder Boͤſen. 

90. So iſt der Streit alhie zwiſchen mir und demſelben Aus 
tor dieſes; Daß er alles in einander wirft, und keinen rechten 
Verſtand giebet, und ſich alſo fein, als eine Creatur, in die Hei⸗ 
lige Dreyfaltigkeit einſetzet, in dem Erſtgebornen vor allen 
Creaturen: Darum beſchleuſt er die Schoͤpfung in dem 
Chriſto; aber er irret: Er ſolte fie in dem JEſu oder Jehova 
beſchlieſſen, in dem ewigen Worte des Vaters, wie S. Johan⸗ 
nes am 1. Cap. thut. 

91. Er ſoll mir kein Weib der Gebaͤrerin GOttes machen, 
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darinnen Chriſtus von Ewigkeit ſey geboren worden; ſondern 
ſoll aus der Schrift ſagen, daß der Vater das Wort gebaͤre: 
und daß das Wort die Stimme GOttes, und die andere Per⸗ 
fon in der Gottheit eg; und daß der H. Geiſt vom Vater und 
Sohn ausgehe. 

92. Es heiſſet nicht waͤhnen, und ſich hineinſetzen, als eine 
ſchoͤne Braut, welche doch voll Suͤnden und boͤſer Affecten ſte⸗ 
cket, ſondern ſich vor GOtt demuͤthigen und unterthaͤnig feyn, 
und nicht ſagen: Hie iſt der HErr; als die Stimme der H. 
Dreyfaltigkeit aus GOttes Hertzen ſchallend: Nein, daß wol⸗ 
len wir dieſem Autori nicht geſtatten; Er ſoll in der Harmonia 
bleiben und hören, was der HErr in dem Klange der Harmo- 
nie für einen Ton in der Creatur hervorbringet, wie der 
Herr ſchallet; und ob ers am beſten getroffen hätte, daß 
gleich der Blick des H. Geiſtes ſich in ſeiner Harmonia ſeines 
Tons haͤtte hören laſſen, fo ſoll er ſagen: HErr! ich bin als 
ein unnuͤtzer Knecht, du thuſt, was du wilt. Nicht ſagen: 
Ich will und ſoll aus GOttes Hertzen, aus der Stimme der 
H. Dreyfaltigkeit, zu euch reden. 

93. Das hat kein Engel noch Prophet gethan, ſondern ha⸗ 
ben alleſamt nur geſaget, daß der HErr fein Wort in fie hätte 
gelegt, ihnen des HErrn Wort zu verkuͤndigen. Denn der 
Prophet ſaget nur: So ſpricht der HErr; Er haͤlt ſich nur fuͤr 
ein Werckzeug, dem befohlen iſt, was er reden ſoll. Er ſaget 
nicht: Ich bin das Weib die Braut der Stimme GOttes, ich 
will in und aus GOttes Hertzen reden; Mein Hall iſt GOt⸗ 
tes Stimme: ſondern er traͤget GOttes Hall in feiner eigenen 
Menſchlichen Stimme, und der Geiſt GOttes hallet nur in 
der Menſchlichen Stimme, wenn und wie Er will; deſſen ſich 
der Menſch nicht als ſeines Eigenthums annehmen ſoll, ſon⸗ 
dern in Zittern und Furchten vor Ihme ſtehen, und ſeine 
Menſchliche Stimme zum Werckzeuge leihen; Nicht ſagen: 
Ich habs ſchon ergriffen, was der Geiſt GOttes reden will; 
Er habe dann einen ausgeſprochenen muͤndlichen Befehl. 
Der Name FEfus, welcher in der Menſchheit auch Chriſtus 
worden iſt, der ſtehet in der H. Dreyfaltigkeit inne, Er ſtehet 
in feinem eigenen brineipio. in der Geburt der H. Dreyfaltig⸗ 
keit, und nicht in der Gewalt der Creatur. 

94. Sagte doch Chriſtus: So ich von mir ſelber zeugen 
würde, fo iſt mein Zeugniß nichts; Es iſt aber mein Vater in 
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mir, welcher von mir zeuget, daß ich von Gott ausgegangen 
bin: Ich bin von GOtt ausgegangen und kommen in die Weltz 
wiederum verlaſſe ich die Welt und gehe zum Vater, Joh. 8: 
12-14. Er ſagte nicht: Ich in meiner Menſchlichen Selbheit 
Bin die Stimme GOttes, Ich rede als GOtt, in und mit 
Gott; ſondern Er ſagte: Die Worte, die ich rede, ſind des 
Vaters, der in mir, das ift, in der Menſchlichen Selbheit woh⸗ 
net: Ich thue wie mir der Vater gebeut. 

95. Man muß allezeit die Menſchheit und die Gottheit un⸗ 
terſcheiden, und den Menſchlichen Willen von GOttes Willen. 
Denn kein Menſch kann GOttes Sinn und Willen in der 
Selbheit treffen; der Menſch ſiehet dem Geiſte GOttes nach. 
Konte doch Moſes nicht GOttes Antlitz ſehen, Er muſte Ih⸗ 
me nachſehen; wann Ers gethan hatte, ſo ſahe er des HErrn 
Spur. Wie will denn dieſer Menſch in, mit und durch GOtt 
reden? und ob der HErr durch ihn redete, ſo weiß ers nicht, bis 
er ſeine Spur ſiehet und erkennet. 

96. Iſt derowegen eine vergebene Vermeſſenheit, welche 
auch ſonſt nicht genug gegründet iſt: fie iſt nur verwirret: 
Sie will nicht der Natur ſeyn, und mag doch auch im Men⸗ 
ſchen keine Goͤttliche Erkentniß ohne Natur ſeyn. 

97. Die Natur iſt GOttes Offenbarung: der Menſchliche 
Geiſt iſt der ewigen Natur, verſtehet die Seele; und der aͤuſſe⸗ 
re Geiſt iſt der aͤuſſeren Natur, und find doch nicht zween Gei⸗ 
ſter, aber in dreyen Gradibus ſtehen fie in einander nach Art 
der drey Principien, und ſind doch alle drey nur das ausge⸗ 
ſprochene Wort GOttes: Das Sprechen bleibet ewig in ſich 
ſelber wohnend. 

98. Dieſes ausgeſprochene Wort mag ſich in Liebe oder 
Zorn einer geben beydes iſt darinn, es kann ſich in der Qual 
verandern; aber das ſprechende Wort, fo in dem ausgeſpro⸗ 
chenen in fich ſelber wohnet, kann ſich nicht verandern denn es 
ſtehet in der ewigen Geburt: Es iſt geboren, und wird von 
Ewigkeit in Ewigkeit immerdar geboren: Der Menſch hat es 
nicht in der Selbheit, ſondern in der freyen Gelaſſenheit wird 
inibme GOtt geboren. Der Menſch hat Urſtand, GOtt kei⸗ 
nen: Gott iſt gegen einen Menſchen als ein Nichts: der 
Menſch iſt des Nichtes Etwas; ſo mag nun das Etwas nicht 
das Nichts begreiffen. 

99. Darum huͤtet euch, lieben Brüder | machet mans 
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tes theuer erlöfete Kinder irre, und zu ſelb⸗eigenen Göttern, es 
iſt ein Greuel vor GOtt. 

100. Wir find wol ſeine liebe Kinder, aber aus dem Etwas 
gezeuget; wir ſind nicht das Nichts auſſer aller Qual und Na⸗ 
tur: greiffe ein jeder in feinen Buſem, und ſchaue ſich doch, was 
er ſey, und dencke ja nicht, daß er GOtt gleich ſey, oder Gott 
ſelber ſey; eine Offenbarung GOttes find wir wol als das In⸗ 
ſtrument feiner Harmoniæ: wir find feine Pfeiffe, dadurch Er 
pfeiffet. 

101. Nun ſind aber dreyerley Pfeiffer in uns, die in der 
Pfeiffe pfeiffen, als die dreyerley Eigenſchaften des Geiſtes 
des Lebens, aus allen dreyen Principien: Wenn wird die pfeif⸗ 
fe nun wiſſen wenn GOttes Liebe⸗Wille pfeiffen will oder wenn 
fein Zorn⸗Wille pfeiffen will? muß fie nicht, als eine Pfeiffe, 
den Mercurium zu Gutem und Boͤſem geben? fie empfindets 
wol, wenn GOttes Liebe⸗Wille pfeiffet, aber zuvorhin weiß fie 
das nicht. 

02. Alſo ſoll dieſer Autor nicht ſagen, er koͤnne aus dem 
Hall der H. Dreyfaltigkeit pfeiffen. denn wir verſtehen ſei⸗ 
nen Hall, daß der Klang nur aus feiner Selbheit, nicht aus 
Gottes Liebe⸗Stimme ſchallet, weil er ſelber der Pfeiffer ſeyn 
will: ſo hoͤren wir ſeinen Ton nur, als einen Menſchlichen Ton. 
Chriſtus wolte nicht die Ehre in der Selbheit nehmen; Ergo 
gebuͤhret ſie uns viel weniger. 

103. Zum andern, daß der Autor ſaget: Gott habe alle 
himmliſche und irdiſche Cregturen in Chriſto geſchaffen, 
hat keinen Grund, iſt gantz irrig und übel angezogen. Darum 
wirds hier beſſer erklaͤret, und dem Leſer zu ausfuͤhrlichem 
Verſtand gegeben, daß er wiſſe, wie er von Chriſto und dem 
ewigen Worte Gottes unterſchiedlich reden ſoll. 

104. Es iſt nicht eben dem Autori zur Schmach geſetzet; 
ſondern dem beſer feiner Schriften zur Nachrichtung, damit er 
in ſeinen Schriften nicht etwa irre gefuͤhret werde: Darzu 
nur aus rechter Chriſtlicher Liebe⸗Begierde gegen allen Lieb 
habern GOttes; Auch nicht, mich dar mit zuerheben, und uͤber 
dieſen Autorem empor zu ſchwingen; ſondern den Verſtand zu 
geben, den mir GOtt aus Gnaden gegeben hat: Den guten 
Freunden auf Begehren und emſiges Anhalten geſchrieben. 

105. Zum dritten, daß der Autor meldet, er wolle es durch 
und gus der Allwiſſenheit reden und thun; das verſtuͤnde 
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ein Kind ja wol, was er damit meinet, und daß er nicht Allwif⸗ 
ſend iſt, ſonſt hätte er auch gewuſt, daß ich es beſſer erklären 
würde, Er hat nichts mehr im Wiſſen als eine Creatur hat: 
Hat er das aber, wie er ruͤhmet, ſo laſſet ihn ſagen was morgen 
und uͤbermorgen geſchehen wird, und was zu allen Zeiten, bis 
an der Welt Ende geſchehen foll. 

106. Stehet doch im Evangeliſten geſchrieben, daß des 
Menſchen Sohn, nach der angenommenen Menſchheit, nicht 
das Ende der Welt wiſſe; daß dis Wiſſen allein in GOtt ſey; 
wie wolte denn dieſer Allwiſſende ſeyn a und ob er gleich ſagte, 
er wolle es in Chriſto wiſſen, ſo ſage ich: Nein, Er muß dem 
Geiſte Chriſti, der allwiſſend iſt, nachſehen, was der in ihme 
wiſſen wolle, und wann Ers wiſſen wolle: Er iſt kein Allwiſſerz 
Iſt derowegen auch nicht gegründet genug, ſondern eine vermi⸗ 
ſchete Verwirrung: Er ſetzet ſich unbillig in GOttes Stuhl; 
denn er lebet noch in Bos und Gut, und iſt ſterblich, das wird 
die Zeit geben. 

107. Zum vierten, daß er auch ſaget, er wolle aus allen 
heiligen Gliedern Chriſti antworten; Die ſind faſt in ihren 
Gaben alle wieder ihn, wie will er denn aus ihrem Geiſte re⸗ 
den? Es iſt eine bloſſe Verwirrung: Er hat nicht aller Men: 
ſchen Gaben, ſondern nur ſeine. Ich bin auch Chriſti Glied, 
ſehe aber nicht daß er aus mir antworte. Zwar er hat mir 
wol abgeborget, aber er antwortet nicht aus meinem Sinn und 
Begriff: Ich wolte, er ließ mir das Abborgen ſtehen, und 
machte mir nicht Verwirrung in meinen Gaben, ſich damit ſe⸗ 
hen zu laſſen, es ftunde ihme beſſer an. 

108. Zum fuͤnften, ob er gleich ſchreibet: Er wolle es um 
aller Glaͤubigen Seligkeit willen thun, iſt mirs doch nicht 
genug erkentlich, daß er nur eben das ſuche, weil er ſich in Chri⸗ 
ſti Stuhl einſetzet es möchte was anderſt dahinter ſeyn: Dies 
weil er faget, GGtt habe alle Dinge, fie find bimmliſch oder 
irdiſch in Chriſto hervor ans Licht bracht, und verkleidet 
ſich gaͤntzlich in Chriſti Macht und Allwiſſenſchaft; ſo iſt mir 
dieſes ſehr nachdencklich. 

109. Zum ſechſten, vorab, weil er ihme die Unſterblichkeit 
zumiſſet, halte ich dafuͤr, ich fol Chriſti Worten nachfolgen: 
So alsdenn iemand kaͤme und ſagte, er waͤre Chriſtus, ſollen 
wirs nicht glauben, bis ers bewaͤhret in der Kraft. 

Io. Zum ſiebenten, auch fo. er die Allwiſſenheit x 9. 
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Dreyfaltigkeit iſt darf er keines Buchſtabiſchen Zeugniſſes 
oder Beweiſes: Er mag ſein Allwiſſen in Goͤttlicher Kraft er⸗ 
weiſen, wie Chriſtus thate, alsdenn kann ich mich beſſer darein 

icken. 
bi ut. Zum achten, Daß er aber faget, GOtt ſey in dem erſten 
Adam nicht offenbar geweſen: Er habe ſich erſt in Chriſto mit 
der Gottheit in Menſchlicher Eigenſchaft offenbaret, wirft alſo 
den erſtgeſchaffenen Menſchen in feiner Natur gantz weg, und 
zeucht einen gantz neuen und andern Menſchen in Chriſto her⸗ 
für, der gar nicht der erſte fey ; Das iſt gantz irrig und unrecht, 
und ſoll er das mit heiliger Schrift beweiſen, oder wir wer⸗ 
dens dieſer neuen Braut nicht gelten laſſen. 

112. Denn obwol der erſte Menſch gantz in Suͤnden nach 
Leib und Seele fiel, müffen wir doch betrachten, was Sünde 
ſey: Als das iſt feine Suͤnde, daß er aus der Ordnung ausging, 
darein ihn Ott ſchuf; er ging aus der freyen Gelaſſenheit aus, 
in welcher der Name JEſus im Goͤttlichen Lichte in ihme of: 
fenbar war, und offenbarte im Fleiſche den Zorn GOttes, daß 
der anhub zu qualificiren, und das Leben im Fleiſche der dreyen 
Principien gantz einnahm: Denn der Seelen⸗Wille ging aus 
der Gelaſſenheit aus dem Jehova oder JEſus aus; Alſo ver⸗ 
blich auch das Weſen, darinn Jehoya geweſen war: Alſo ward 
der auffere irdiſche Leib verflucht, das iſt, die durchdringende 
Kraft Jehova, welche zuvorn im Fleiſche hatte das Paradeis ge⸗ 
macht, die wich vom Fleiſche in ſich ſelber; Alſo kam das 
Sterben ins Fleiſch. 

113. Denn das ewige Leben ſtund in Jehova, als im Namen 
I Eſu, darinn der Menſch vor der Zeit der Welt verſehen war, 
daß Er ſich wolte wieder in der Menſchlichen Seele offenbaren, 
und das verblichene Bild der Goͤttlichen Weſenheit wieder le⸗ 
bendig machen, und in ſich einnehmen, und wolte der Chriſtus 
darinnen werden: Sonſt muͤſte folgen, daß die ſuͤndige Seele 
waͤre gantz weggeworfen worden. 

114. Wenn der Urſtand des wiedergebornen Menſchen gantz 
fremd ware, wo blieben Jobs Worte, der da ſagt: Ich werde 
in dieſem meinem Fleiſche GOtt ſehen, und meine Augen wer⸗ 
den Ihn ſchauen, und kein Fremder (Hiob. 19: 27.) Kein frem⸗ 
der Menſch ſoll vom Tode aufſtehen nur der den G Ott in Adam 
in feinem Bilde ſchuf, indem ſich GOtt wieder uͤber ihn ers 
barmte, und den Namen JEſus des halben in Menſchlicher Ei⸗ 

P 2 genſchaft 


= 


— — 
228 Kl. Vom Irrthum der Secten 


genſchaft bewegte, der des Weibes Samen an ſich nahm, und 
darinn den Zorn GOttes in der Seelen, in des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft mit himmliſchen Blute loͤſchete, und des Teufels Gift in 
der Seeliſchen Eigenſchaft eine Peſtilentz ward, und dem Tode 
ein Stachel des Todes daß der Tod in ſeinem Tode muſte ſterben. 

us. Denn SEfus fuͤhrete mit dem Chriſto das Leben aus 
dem Tode und Zorn. Es ſtehet geſchrieben: (. Cor. 1: 30.) 
Er iſt uns zur Gerechtigkeit und Erlöfung gemachet, verſtehet 
der Chriſtus; Der aber von Ewigkeit in ewiger, gleicher All⸗ 
macht und Schoͤpfung aller Weſen iſt geweſen, der kann nicht 
zur Gerechtigkeit gemachet werden, denn Er iſt ſelber der 
Schöpfer: Dieſer Chriſtus aber if uns aus dem JKEſu oder 
Jehova, welches Ausgang von Ewigkeit iſt, zur Gerechtigkeit 
und zur Erloͤſung vom Zorne GOttes in unſerm Fleiſche ge⸗ 
machet worden. 

116. Was nun gemachet wird, das anfaͤnget ſich in dem 
Machen wol aus dem Ewigen; Denn die Seele hat ſich in die 
Zeit, als in die Selbheit eingefuͤhret; Aber Chriſtus, welcher 
war aus der Ewigkeit aus dem JEſu in Menſchlicher Eigen⸗ 
ſchaft geboren, der fuͤhrte ſie in ſich wieder in die Ewigkeit aus 
der Zeit, als aus der verderbten Qual des Mercuri aus 

117. CHRIS us iſt nicht in der Perſon von Ewigkeit, 
aber in der Kraft in dem Namen JE Su iſt Er von Ewigkeit 
in gleichem Weſen GOTTES je geweſen. Und wird uns 
dieſe fremde Braut nicht bereden, daß GOtt in Adam nicht ſey 
offenbar geweſen. 

118. Wol nicht in Chriſto aber in JEſu, welches Ausgang 
von Ewigkeit war. Die Seele ging aus JEſu aus in eigenen 
Willen, aber es erbarmte GOTT, und verhieß ſich wieder mit 
dem Namen Ice ſu noch einmal im Menſchen zu bewegen und 
im Menſchen den Chriſtum aus GOttes und aus des Men⸗ 
ſchen Weſen zu gebaͤren: Nicht aus dem ſuͤndlichen Fleiſche 
von der auffern Welt, ſondern aus dem Goͤttlichen Fleiſche, 
(das in Adam, als er ins aͤuſſere, irdiſche einging, verblich und 
erſtarb) daß ihme das aͤuſſere nur anhing. 

19. Denn in dem auſſern Fleiſche war der Tod, in dem 
ſolte Chriſtus den Tod zerbrechen, und den gantzen Menſchen, 
wie ihn GOtt ſchuf, in Ihme neu gebaren; nicht einen frem⸗ 
den einführen, ſondern das zerſtoſſene Rohr heilen. 

120, Wie ein Korn in die Erde geſaet wird, daraus ein 
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ſchoͤner Halm waͤchſet mit vielen Früchten, da die Eſſentz des 
Korns denſelben Halm aus ſich giebet, und nur die Hülfe er: 
ſtirbet; Alſo ſtirbet auch am Menſchen nur die Huͤlſe der Suͤn⸗ 
den: Die Menſchliche Eſſentz wird in dem Namen JEſu in 
dem Chriſto, der in der Menſchheit offenbar ward, derſelbe 
Chriſtus, aber nicht der Koͤnig oder der Stamm, ſondern 
ein Zweiglein aus demſelben Stamm. 

121. Kann uns derowegen dieſer Menſch nicht bereden, er 
beweiſe es denn, daß Chriſtus das Ebenbild GOttes, aus der 
Stimme der Liebe ſeiner Mutter, ſey von Ewigkeit geboren, 
und ſey ein Ebenbild GOttes geweſen; Sondern in dem iſt Er 
das Ebenbilde GOttes von Ewigkeit geweſen, als in der Fir 
gur des Menſchen in welcher Figur G Ott den Menſchen mit 
Anfang der Ereatur ſchuf, da ward das Bild der Gleichheit in 
Ott erkant, und eben in dem Namen J'Eſu, welcher in die⸗ 
ſem Spiegel des Ebenbildes, in der Kraft J Eſu, wolte ein 
Chriſtus werden. 

122. Das Leben Chriſti hat ſich mit der andern Bewegung, 
als ſich GOtt nach feinem Hertzen in Menſchlicher Eigen⸗ 
ſchaft, in dem ewig⸗geſehenem Gleichniß Gottes bewegte, in 
dem Ick Su angefangen, und den Namen C hriſti bekommen, 
als ein Heilmacher des Schadens, und nicht von Ewigkeit. 

123. Denn das Gleichniß GOTTES, das in GOC⸗ 
TES Weisheit von Ewigkeit geſehen ward, und in dem Je» 
hova erkant, darein GOtt den Menſchen ſchuf, das war vor 
den Zeiten der Welt ohne Leben und Weſen; es war nur ein 
Spiegel des Bildes, darinn ſich GOtt ſahe, wie er in einem 
Bilde ſeyn moͤchte. 

124. Als ſich aber Jehova in dieſer Bildniß und Gleichniß 
bewegte, fo. offenbarte GOtt fein Leben in dieſem Spiegel in 
Menſchlicher Eigenſchaft: Da ward Chriſtus empfangen 
und geboren. 

125. Denn nach der Menſchheit heiſſet Er Chriſtus, nicht 
nach der Gottheit, vor allen Creaturen. Nach der Gottheit 
heiſſet Er das ewige Wort des Vaters; Denn es ſtehet ge⸗ 
ſchrieben: (Joh. 1:14.) Das Wort ward Fleiſch; Nicht 
Ehriſtus ward Fleiſch. Chriſtus iſt der einfältige Knecht, 
davon G Ott im Jeſala ſaget: (El. 42:19.) Wer iſt ſo einfaͤltig 
als mein Knecht? Er iſt der Knecht GOttes worden, mit 
welchem Gott den Tod zerbrach / und die Hoͤlle zerſtoͤrete. 
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126. Dieſer Chriſtus iſt aufgefahren gen Himmel, und 
ſitzet zur Rechten Hand GOttes, als ein Fuͤrſt G Ottes, und 
träge den ewigen Namen Gottes, der da iſt Ick ſus oder Je⸗ 
hova: Er iſt der Hohe ⸗Prieſter, der da opfert das Opfer der 
Gerechtigkeit, das vor GOtt gilt! Der aber opfert, der 
opfert dem, den er verſoͤhnen will; So Er aber ſelber der 
Schoͤpfer iſt, kann Er nicht auch die Verſohnung ſeyn, ſon⸗ 
dern Er iſt der Mittler zwiſchen GOtt und den Menſchen „den 
Ihme Gott hat zu einem Gnaden⸗Stuhl vorgeſtellet: Der 
aber vorgeſtellet iſt, der iſt nicht der Stuhl ſelber, ſondern er 
bringet dem Stuhl ſeine Geſchencke, als die Ausbeute „die er 
erlanget hat im Streite des Zorns Gottes. 

127. Darum ſage ich, iſt der Menſch zum erſtenmal nicht 
in Chriſto erſchaffen worden, wie dieſer Autor will; Son⸗ 
dern zum andernmal iſt er in Chriſto geboren worden: Der 
Name EARFSTUS war in dem Namen JESu, in wel⸗ 
chem der Menſch geſchaffen ward, deſſen Ausgang war von 
Ewigkeit. 

128 Es iſt wol eines, aber der Autor bringet ſeltzame Ham 
del darunter für: Man kanns ihme nicht geſtehen, daß er alle 
Creaturen in den Namen Chriſti einwickelt, und will die Er⸗ 
loͤſung aller Creaturen in dem Namen Chriſti haben. 

129. Es ſiehet wunderlich aus, und ſiehet man wol, was 
er damit meinet, als nemlich, daß er derſelbe einige Chriſtus 
ſeyn will, den man hören ſoll, als GOttes Wort, da er doch, 
wo er am allerbeften iſt, kaum ein Zweiglein an demſelben 
Baum iſt; Nicht die Mutter ſelber, die geboren hat, und ge⸗ 
baren will: In ihn vertraue ich mich nicht, ſondern in den 
erſten Chriſtum, der in JIEſu ein Chriſtus ward, deſſen 
Zweig begehre ich zu ſeyn. 

130. Chriſtus war in JEſu verborgen, und lagen alle 
Kräften der Weisheit in dem verborgenen C hriſto, welche 
keine Engels⸗Zunge ausſprechen konte: Die offenbarte ſich 
allererſt, als ſich Jehova, das iſt, JIEſus in der Menſchheit 
bewegte, alda ward erſt Chriſtus offenbar. 

131. Im erſten Adam war Jehova offenbar, und im andern 
Adam Ebrifius, als der Schatz der Weisheit Gottes. 

132. Der erſte Adam war vollkommen in Jehova geſchaffen, 
und zum ewigen Leben, als in das ewige Natuͤrliche; Weil 
aber das ewige Natuͤrliche nicht beſtehen wolte, ſo W 
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Jehova Chriſtum in dem Natürlichen Leben, aufdaß Chriſtus 

BL ins wieder in die Vollkommenheit gebäre und 
raͤchte. 

133. Alſo hat uns Chriſtus mit ſeiner Geburt den Schatz 
der Weisheit eroͤffnet, der in Jehova war: Chriſtus aber war 
im Schatz der Weisheit verborgen: Die Weisheit aber war 
im Jehova im erſten Adam offenbar, aber nicht auf dieſe Art, 
wie das Reben den Zorn zerbricht; Denn es war nicht noͤthig / 
fo Adam blieben waͤre: Da er aber ſiel, that es noth, daß die 
Geſtalt offenbar wuͤrde. 

134. Eben dieſe Geſtalt heiſſet CHriſtus, und wohnet in 
dem Jehova; Denn aus dem Jehova iſt fie offenbar worden. 
Darum weil Jehova in Adam offenbar war, ſo war GOtt in 
ibme offenbar: Sonſt folgte daß Jehova hätte den Adam zur 
Suͤnde geſchaffen, aufdaß Er den Schatz der Weisheit in ih⸗ 
me offenbarete, welches nicht iſt: Denn Gott, fo viel Er 
Gott heiſſet, kann nichts Boͤſes wollen. 

135. So aber Adam gantz in feiner Schöpfung iſt in Chriſto 
offenbar worden, wie dieſer Autor ſetzet / fo iſt mit ſeiner Ein⸗ 
gehung in die Menſchheit nichts Neues geſchehen; Der 
Schlangen⸗Treter ward erſt in dem Leibe Maria offenbar: 
Adam bedurfte ihn nicht vor dem Fall, aber nach dem Fall be⸗ 
durfte er ihn; Dieſer Schlangen⸗Treter war Chriſtus, und 
kein anderer: Der ward aus Jehova, das iſt aus dem JES 
erboren, nicht von Ewigkeit ſondern in der Menſchheit, nach 
dem Falle. 

136. Von Ewigkeit war Er in GOttes Wort, als in GOt⸗ 
tes Stimme, und in keinem Bilde offenbar, wie dieſer Autor 
ſchreibet; Aber nach dem Fall ward Er im Fleiſch offenbar, 
da hieß Er Chriſtus, als ein Durchbrecher des Todes: Denn 
von Ewigkeit war kein Tod, ſondern nur ein Feuer Sterben, 
indem aus dem Sterben das heilige Leben urſtaͤndet; Aber mit 
der Suͤnden kam er in die Welt ins Fleiſch: Mit dem Fluche 
fing der Tod an in der Welt; Mit Chriſto kam das ewige Le⸗ 
ben wieder, denn Er zerbrach den Tod: Darum heiſſet Er 
CHriſtus; und nicht in der Schoͤpfung. 

137. In Chriſto iſt nichts geſchaffen, aber in feiner Kraft’ 
im ſprechenden Worte iſt alles geſchaffen, in deme ſein Na⸗ 
me Jehova heiſſet. In Chriſto 12 Menſch neusgeboren 
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aber nicht ins Bild geſchaffen. Darum irret dieſer Autor, da 
er von der Mutter der Liebe GOttes redet. 

138. Jehova iſt der Gebaͤrer der Liebe, und JESUS iſt Jeho⸗ 
va, der die Liebe gebieret, und CHriſtus iſt aus der Liebe in 
der Menſchheit geboren worden. Denn Er iſt von Ewigkeit 
kein CHriſtus geweſen, ſondern nur die Liebe in Jehova in 

ESU. 


139. Die Suͤnde urſachte den Jehova, daß Er uns den 
CHriſtum aus der Liebe gab; Denn in der Ewigkeit wird kein 
CHriſtus ſeyn, ſondern Jehova alles in allem, der gantze 
menſchliche Baum in Jehova. 

140. Nicht daß die Perſon Chriſti aufgehaben ſey, allein 
das Toͤdten der Sünde, in welchem Jehova CHriffug heiſſet, 
iſt aufgehoben: Die Creatur bleibet; aber CHriſtus iſt als⸗ 
denn der ewige Hohe: Prieſter in allen, und die Creatur Chriſti 
ein Koͤnig der Menſchen. 

141. Nun möchte der Leſer fragen, was iſt nun der Streit 
an dieſem Ort? Dieſer iſt er: Der Autor ſaget: CYriſtus 
fey das Bild GGttes, und fey aus dem Weibe Gottes, 
als aus der Goͤttlichen Stimme und Mutter der Liebe, 
von Ewigkeit zu GGttes Ebenbild geboren; Und GGtt 
habe Adam und alle himmliſche und irdiſche Creaturen in 
dieſem Chriſto ſichtbar gemacht und geſchaffen: Es ſey 
nur allein G tt in Chriſto offenbar geweſen, und nicht in 
Adam; Adam ſey in Chriſto geſchaffen und offenbar ge⸗ 
worden, und in Chriſto ſey der Schatz der Weisheit al⸗ 
lein offenbar geweſen: Und damit habe Er ſich Adam in 
der erſten Schöpfung gar nicht geoffenbaret: Adam habe 
keine Goͤttliche Erkentniß gehabt, ſondern habe ſollen in 
Chriſto gehorſamen; das habe er nicht gethan, ſondern 
habe ſich laſſen die Schlange betriegen, und dem Teufel 
gefolget, und ſey mit Leib und Seele in Sünden verdor⸗ 
ben: Alsdenn habe ſich Chriſtus nach dieſem Fall in ihm 
geoffenbaret, ſey ein Menſch worden, und habe die 
Menſchheit in allem, was ſie von innen und auſſen iſt, neu⸗ 
geboren, und gantz zum CHriſtus und GGtt gemacht, daß 
alſo dieſer Menſch Chriſtus in allem Weſen GGtt der S. 
Dreyfaltigkeit gleich ſey an Kraft und Weſen; Und alle 
Menſchen, die an dieſen Chriſtum glauben, die werden 
alle dieſem einigen Chriſto gleich, ſterben zuhand der Na⸗ 
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tur ab, und werden an Seele und Leib nur dieſer einige 
Chriſtus, der da Gott und Menſch in einer Perſon ift, 
und der H. Dreyfaltigkeit am Willen, Wiſſen, Kraft, 
Weſen, und allen Goͤttlichen Eigenſchaften gleich, ewig, 
unverruͤcklich, unſterblich vollkommen, ohne einige 
fündige Gedancken; Als wie wir ewig ſeyn werden und 
ſollen: Derowegen er in Chriſto gantz vollkommen, un⸗ 
ſterblich, und vom Tode zum ewigen Leben in Chriſto, in 
und an alle dem, was der Menſch von innen und auſſen, 
an Wandel, Worten und Wercken, iſt und thut, hin⸗ 
durch gedrungen ſey. 


142. Und verleugnet hiemit die Sterblichkeit und Auferſte⸗ 
bung der Todten, weil er ſagt: Er habe das ewige voll⸗ 
kommene Leben von innen und auſſen gantz angezogen, 
und er ſey es nicht mehr, der er geweſen iſt nach Adams 
Fall; Es ſey nur gantz Chriſtus in ihm: Er ſey todt und 
Chriſtus lebe allein in ihm: Darum halt er ſich G Ott dem 
ewigen, einigen Weſen, in allen Dingen, im Wiſſen, Wol⸗ 
len und Thun, gleich. Und dieſes iſt die ganze Summa 
feiner Lehre in allen feinen Schriften. 


Folget meine Antwort kurtz ſummariſch. 

143. Der Menſch iſt nicht von Ewigkeit geweſen, allein 
ein Schatten des Bildes, auf Art, wie GOtt alle Dinge 
von Ewigkeit in feiner Weisheit erkant hat, iſt er in der 
Weisheit ohne Bildung geweſen, nicht particular, an einem 
Orte allein, ſondern uͤberal vom Geiſte G Ottes in der Weis⸗ 
heit erkant. 

144. Des Menſchen Leben war auch nicht in Einer Form, 
ſondern war im Myſterio der Gebaͤrung der H. Dreyfaltigkeit, 
als in der ausgehauchten Luſt, welche ſich von Ewigkeit in 
Ewigkeit, in Begierde zur ewigen Natur impreſſet, welche 
Geſtalt das ewige Fiat im Aus ſprechen oder Aushauchen der 
freyen Luſt, als des Nichts iſt. 


145. Das Lichts iſt GOtt, der führet ſich mit der freyen 
Luft des Nichts in Begierde ein: Denn im Nichts iſt ein ewi⸗ 
ger Wille zur Offenbarung, welchen keine Creatur, Engel 
noch Menſchen gruͤnden mag. Derſelbige Wille offenbaret 
ſich mit der ewigen Luſt, durch 15 Begierde in Dee 
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Der Wille in der freyen Luft heiſſet SOtt, denn er iſt von der 
Begierde frey. 

146. In der Begierde erbieret der Wille, als in der Imprel⸗ 
nion der Begierde, drey Eigenſchaften, als Finſter, Feuer icht; 
In welcher Gebarung die ewige Stimme entſtehet, welche der 
Wille der freyen Luſt fuͤhret, dieſelbe Stimme iſt Gottes 
Wort, als der Erſtgeborne auſſer und vor allen Creaturen, 
durch welche Stimme der Wille in der Impreſſion die Finſter⸗ 
niß und Angſt, ſowol Findlichkeit und Empfindlichkeit, als die 
ewige Natur erbieret, welche ſtehet in einem Geiſtlichen Sul⸗ 
phure, Mercurio, Sale, als ein Gleichniß und ausgehauchet We⸗ 
fen der Stime des ewigen Willens des Ungrundes, als Ottes. 

147. Die Stimme iſt im ewigen Willen, welcher ein Geiſt iſt, 
lautbar als eine Möglichkeit des Halles, aber in ſich ſelber iſt ſie 
ſtille; Und die Eigenſchaften der Imprefiion , als der Natur, 
find der Stimme des Willens Inſtrument, durch welche ſich 
GOttes Stimme offenbaret: denn fie die Eigenſchaften haben 
auch die Eigenſchaften der Stimme, wie eine Laute oder ander 
Saitenſpiel den Klang in ſich hat: Doch muß eine Bewegung 
ſeyn, ſonſt klingts nicht. 

148. Alſo iſt der ewige Willen⸗Geiſt zur Stimme des ewi⸗ 
gen Halles der Lautenſchlaͤger oder Offenbarer des Klanges in 
der Natur als in den 7 Eigenſchaften der Gebaͤrung der ewigen 
Natur, wie im Buch vom dreyfachen Leben, auch im Buch 
der signatur, und andern, gantz ausführlich geſchrieben worden. 

149. Nun aus dieſer Stimme der ewigen Natur, welche der 
Geiſt GOttes mit dem ewigen Halle oder Worte des ewigen 
Willens beweget, und gebaͤrend oder hallend machet, ſind alle 
ewige Geiſter, als Engel und Seelen der Menſchen, geurſtaͤn⸗ 
det als aus dem Centro der ewigen Natur, daraus die Finſter⸗ 
Feuer⸗ und Licht⸗Welt ihren urſtand von Ewigkeit nehmen, 
aus welchen Freud und Leid, Pein und Dual urſtaͤndet, iedes in 
. Eigenſchaft, in der Gebarung der 7 Eigenſchaften aller 

eſen. 

150. Und an dieſem Orte, da der ewige Hall oder Goͤttliche 
Stimme durch den freyen Willen des Ungrundes immer erbo⸗ 
ren wird, urſtandet der hochtheure Name JEHOVA, als ein A. 
O. V. der Character der H. Dreyfaltigkeit welcher mit der rech⸗ 


ten Form alſo ſtehet mim das A iſt der ewige Anfang und 
Offenbarung des Nichts als des Ungrundes / und macht in ſich 
ein 
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ein AV das iſt Anfang und Geiſt, und mit der Luſt ſchleuſt er 
ſich in O, das iſt das Centrum der Gottheit, und ſtehet zwiſchen 
A und V; Denn V iſt des Geiſtes Charader, welcher in der 
Ausgehung vom A und O ein 8, als ein A (Feuer) der Lichts⸗ 
Flamme iſt, und ſtehet mit ſeinem rechten Character und Wort 


alſo WN das iſt Eſch, welches die Hebreer mit ſolchem Wor⸗ 
te wie da ſtehet, verſtehen: 

151. Als der verſtaͤndige Geiſt, der ſich aus dem A und 0 
erbieret, und ewig ausgehet, und in ſich das Feuer und Licht 
hat, als der freyen Luſt Eigenſchaft ohne Qual, und der 
Natur Eigenſchaft in allen 7 Geſtalten der Gebarung, als eine 
Feuer⸗ und Lichts Flamme, welcher in allen Dingen, es ſey 
in Finſterniß, als in Kalte der Impreſſion, oder im Sulphure 
zum Feuer oder im Feuer, in iedem Dinge der Eigenſchaft 
ſeyn kann, wie er will. 

152. Und an dieſem Ort der ewigen Stimme, wo ſich das 
Feuer in der Begierde der Impreſſion, und das Licht in der 
freyen Luſt, als im Willen zur Offenbarung, durchs Feuer 
ewig erbieret, urſtaͤndet der theure Name FEfus, und iſt die 
Demuth oder Liebe, als die Lichts Begierde oder Eigenſchaft 
in der Goͤttlichen Stimme im ewigen Hall, als eine ewige Luſt 
oder Kraft der Godebeit. 

153. In dieſer Geburt iſt nun kein anderer Urſtand irgend 
eines andern Geiſtes, mag auch aus dieſer Heiligkeit oder 
Stimme G Ottes nichts mehr erboren werden, kein Gleichniß 
oder Bild; Denn GOtt ſprach zu Moſe: Du ſolt dir kein 
Gleichniß eines GOttes machen, denn Ihme mag nichts glei⸗ 
chen. Er hat auch kein Bild in ſich geſchaffen oder geboren, 
das dieſem EH O vA in Dreyfaltigkeit ähnlich wäre, denn Er 
iſt ein einiger Geiſt, und iſt in allem Weſen wie Er will: Er 
iſt die Moͤglichkeit aller Dinge, Er hat Ihm kein Ebenbild 
von Ewigkeit in der Mutter der Liebe, wie dieſer Autor tichtet, 
erboren; Sondern in ſeiner Stimme, als im ewigen Wort, 
waren alle Dinge, welche das Wort durch die Imprefhion oder 
Gebarung der ewigen Natur undEigenfchaften hat offenbarer, 
und durch die Impreſſion, welche das Fiat iſt, hat geſchaffen, 
und in der Begierde des Fiats in das Weſen eingefuͤhret. 

154. Es iſt kein Chriſtus alhie geweſen, in dem der Hall 
oder die Stimme Gottes hatte alle Dinge A 
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ſondern ſein Aushauchen des Willens in der Stimme war die 
ewige Weisheit, als der Glantz ſeiner Herrlichkeit, welchen 
Gott aus feiner Stimme ewig gebar, in welcher der Geiſt 
Gottes hat von Ewigkeit alle Dinge geſehen, und durch die 
Imprefhion der Begierde im Verbo Flat geſchaffen, nicht eben in 
der H. Dreyfaltigkeit in Jehova, ſondern mit dem Willen 
Jehova, als mit der Stimme des Worts in der Impreflion 
der Natur, welche in der Ewigkeit nur ein Geiſt iſt, aber mit 
der Bewegung Gottes im Anfang der Schoͤpfung dieſer Welt 
iſt im Geiſte ein Weſen worden als ein eigen Principium. 

155. Der Menſch iſt nicht in Chriſto geſchaffen und offen⸗ 
bar worden, ohne Goͤttliche Offenbarung in Ihme: Chriſtus 
war noch im Jehova, als in JE für, im ausſprechenden Worte 
verborgen, als eine Kraft der Gottheit. 

156. JEHOVA, das iſt GOtt, hat ſich in dem Itkſu, als in 
der Luft der ewigen Liebe beweget, als mit GOttes Hertze, und 
Chriſtum in der Menſchheit geboren und offenbaret, als einen 
Schatz der Goͤttlichen Kraft und Weisheit. 

157. Denn Maria ſagte zum Engel Gabriel, zum Fuͤrſten 
der Wunder G Ottes, da er ihr die Botſchaft brachte, daß ſie 
ſolte ſchwanger werden: Wie ſoll das zugehen, denn ich habe 
keinen Mann erkant? Der Engel ſprach: Der H. Geiſt wird 
über dich kommen, und die Kraft des Höchften wird dich über 
ſchatten; du wirft ſchwanger werden, und einen Sohn gebaͤ⸗ 
ren, des Namen ſolt du JEſus heiſſen, der wird groß und ein 
Sohn des Hoͤchſten genant werden, deſſen Ausgang iſt von 
Ewigkeit geweſen. (Luc. 1! 34. 35.) 

158. Das iſt der Urſtand des Chriſti in dem ewigen Wor⸗ 
te, in der Kraft des Allerhoͤchſten, welche ſich beweget hat, 
und aus und in dem Ffir, ald in der Begierde der Goͤttli⸗ 
chen Liebe, den Chriſtum, als den Helden im Streit, zwiſchen 
Gottes Liebe und Zorn geboren; Nicht alſo, daß die Kraft 
Ehriſti nicht ſey von Ewigkeit im Worte geweſen: Sie iſt 
geweſen, aber in ſolcher Eigenſchaft, als ein Todes⸗Zerbre⸗ 
cher, nicht offenbar. 

159. Gott hat Ihme den Todes⸗Zerbrecher aus dem 
Brunn ſeiner Selbheit geboren: Denn in der Schoͤpfung war 
kein Tod; So war auch kein Todes ⸗Zerbrecher! Mit der 
Suͤnde kam der Tod in die Welt; und durch den Todes⸗Zer⸗ 
brecher kam fie wieder aus der Welt. In Adam war n 
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der groſſe Allweſende GOtt offenbar, aber nicht in Geſtalt des 
Todes⸗Zerbrechers: Sondern in Kraft ſeines Geiſtes, nach 
Liebe und Zorn, nach Eigenſchaft des Flats, als durch den 
Glaſt der Tinctur vom Feuer und Uchte „als ein Ebenbild 
Gottes. 

160. Adam war nicht GOtt ſelber, er war nicht in der 
Dreyfaltigkeit in Jehova, als ein ſelbſtaͤndiger GOtt geſchaf⸗ 
fen, wie dieſer Autor ſchreibet: Er ſey im Ebenbilde GGt⸗ 
tes in Chriſto, aber ohne Göttliche Erkentniß, ſichtbar⸗ 
lich und offenbar gemachet worden; Gott habe erſt den 
Schatz der Weisheit in Adam offenbaret, als Chriſtus 
ſey ein Nenſch worden: Nein; Gott ſchuf Adam zum ewi⸗ 
gen Leben ins Paradeis mit Paradeiſiſcher Qual und Vollkom⸗ 
menheit: Er verbot ihm, von der Qual Boͤs und Gut zu ef: 
ſen; Er ſchuf ein vollkommenes Ebenbild in dem Spiegel des 
ewig⸗geſehenen Bildes ohne Weſen; die Kraft Jehova, als 
Gottes des Vaters Liebe, durchleuchtete ihn, wie die Sonne, 
die gantze Welt durchleuchtet: die Goͤttliche Sonne durch⸗ 
ſchien Adam in ſeiner Himmliſchen Weſenheit, als im reinen 
Element, und aͤuſſerlich leuchtete ihm die aͤuſſere Sonne; Ihn 
ruͤhrte weder Hitze noch Kalte: Denn er ſtund in gleicher 
Concordantz derſelben: Das reine Element hielt die 4 Ele⸗ 
menten in ſich verſchlungen und gefangen, wie der Tag die 
Nacht. 

161. Und wird dieſer Menſch mich nicht bereden, daß GOtt 
in Adam nicht ſey offenbar geweſen: Iſt Er doch in allen Din⸗ 
gen offenbar, aber nach iedes Dinges Eigenſchaft; in der Ei⸗ 
genſchaft, als Adam geſchaffen war, war GOtt in ihme offen⸗ 
bar: weil er aber das Centrum des Zorns in ihme offenbarete, 
ſo ſetzte GOtt Feindſchaft wieder das Boͤſe, und offenbarete 
im Menſchen den Schlangen⸗Treter, welcher zuvor ohne die 
Suͤnde in GOttes Kraft verborgen war, und in Goͤttlicher 
Einigkeit in der Liebe GOttes in JEſu war. Alſo iſt dieſer 
Schlangen⸗Treter, als ein Ziel des Menſchen, da er feine Bes 
gierde ſoll einwenden, geſetzet worden. 

162. Nicht daß der Menſch der JEſus werde, oder ein 
Gott, ſondern daß wir ſollen den Glauben in Ihn fuͤhren, und 
in unſere Begierde den Chriſtum, der den Tod hat zerbrochen, 
einnehmen, daß Er unſere Seele und das verblichene Bild 
in Adam is ſich des Goͤttlichen Lebens lebendig mache; Denn 
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in JEſu ſcheinet die ewige Sonne durch den Chriſtum aus: 
Ik ſus iſt Jehora, das iſt GOtt; und Chriſtus iſt der Mit, 
ler zwiſchen GOttes Liebe und Zorn. 

163. Dem Chriſto iſt alle Gewalt gegeben vom Jehova 
oder J Eſu: Icekſus hat dem Chriſto die Göttliche Gewalt 
gegeben, nicht daß Chriſtus die Gewalt für ſich führe, ſondern 
Gott, der ein Geiſt iſt, der brauchet den Chriſtum zum 
Werckzeuge, damit Er dem Zorn die Gewalt genommen; 
I Eſus iſt des Chriſti Kraft, der giebet Chriſto die Gewalt: 
denn in eigener Gewalt thaͤte Chriſtus nichts auf Erden, denn 
Er ſprach am Creutz, als Ihn die Juͤden aufhingen: Vater 
vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht was fie thun, (Luc. 2334. 
Und da Er Lazarum aufweckte, ſagte Er: Vater! erhoͤre 
mich, doch ich weiß, daß du mich allezeit erhoͤreſt. (Joh. u: Ar. 
42.) Und David ſagte im Geiſt: Er hat ihm den HErrn 
vorgeſtellet, darum werde ich ſicher ruhen; (Pl. 16: 8. 9.) da 
meinte er Chriſtum, daß Er ihm den JEſum oder Jehova 
haͤtte vorgeſtellet, darinn Chriſtus ruhete. 

164. Nun iſt Chriſtus ein Wiederbringer deſſen, ſo verlo⸗ 
ren iſt; nicht um des irdiſchen Menſchen willen iſt Er kom⸗ 
men, daß Er den in feinem Regiment erhalte, fondern daß Er 
den wiedergebäre, der in Adam, als er der Sünden aufwach⸗ 
te, ver ‚ich und ſtarb, davon GOtt ſagte: Welches Tages du 
vom Baum Gutes und Boͤſes eſſen wirſt, ſolt du des Todes 
ſterben: (Gen, 2:17.) Er ſtarb der Göttlichen Welt / und wach⸗ 
te auf der auſſern Welt, als dem Suͤnden⸗Hauſe, voll Jam⸗ 
mer und ſterbender Qual. 5 

165. Das Suͤnden Leben wolte Er nicht neu gebaͤren, denn 
Er ſtarb in feinem Leibe unſers Suͤnden⸗Lebens (das im Regi⸗ 
ment der vier Elementen war mit der Sünde in Adam ent⸗ 
ſtanden /) ab, und fuͤhrte unſer wahres Leben des reinen Ele⸗ 
ments wieder empor; ſein Tod war unſer Leben: die vier 
Elementen hielten uns im Zorne gefangen; Aber Er fuͤhrte 
unſer Leben der vier Elementen, durch den Tod, im reinen Ele⸗ 
ment wieder aus, und machte uns im Menſchlichen Leben wie⸗ 
der eine Bahn zum Himmel. 

166. Nun muͤſſen wir Ihme nachfolgen, und auch dem Le⸗ 
ben der vier Elementen zuvor abſterben; Doch zuvorn Chri⸗ 
ſtum in ung nehmen, der uns durch den Tod unſers Sterbens, 
in ſeiner Bahn durch den Tod ins reine Element einfuͤhret. 
167. Die⸗ 
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167. Diefer äuffere, ſichtbare Leib kann nicht das Element 
Gottes erben, er zerbreche denn zuvorhin. So wir aber 
Chriſtum in der Glaubens⸗Begierde haben angezogen, fuͤhret 
Er unſers Leibes Eſſentz in ſich in fein Myſterium ein, als in 
ſeine Ruhe im Grabe. Davon ſagte David: Er werde ſicher 
ruhen. Denn es war ihme der HErr in Chriſto vorgeſtellet, 
in deſſen Schutz er in Chriſto, als im Ziel des Bundes, im 
Spiegel Chriſti, ruhete, welchen Ihme GOtt im Bunde der 
Beſchneidung und in den Opfern vorſtellete, als waͤre Chri⸗ 
ſtus darinnen, denn Er hatte Chriſtum darein verheiſſen, bis 
die Erfuͤllung im Fleiſche kam. 

168. Darum ſoll uns dieſer Autor nicht bereden, daß der 
irdiſche Menſch in Sünden, ohne Zerbrechung des aͤuſſeren 
Lebens, Chriſtum gantz von innen und auſſen anziehe; daß 
die ſuͤndige aͤuſſere Natur, wenn der Menſch in Buſſe einge⸗ 
het, gantz erſterbe, und allein Chriſtus aufwache, und von in⸗ 
nen und auſſen im Menſchen geboren werde: Nein, Chriſtus 
iſt kommen, den Schaden zu heilen, der Adam geſchah, da er 
des Himmelreichs zu hand im Suͤnden⸗Biſſe ſtarb, als den 
innern Menſchen, der in Adam verblich, aufzuwecken, und in 
Ihme in feiner Kraft neu zu gebaͤren, und die arme Seele mies 
der in einen Goͤttlichen Willen einzufuͤhren, ihr das edle Klei⸗ 
nod des H. Geiſtes wieder zu geben, und der alten Schlangen 
im aͤuſſern Fleiſche mit ihrem Willen wohnende, immer dar 
den Kopf des Zorns und der Falſchheit zu zertreten; auch den 
irdiſchen Willen immerdar zu toͤdten, bis der irdiſche Adam 
ſterbe, gar verweſe, und in fein Myſterium, daraus ihn GOtt 
ſchuf, eintrete, zum Gerichte GOttes, da ſoll fein Myſterium 
das aͤuſſere Bild wiedergeben, als das dritte Principium, und 
fol der gantze Menſch, wie ihn GOtt in Adam ſchuf, in Chriſti 
Eigenſchaft und Kraft wieder darſtehen, und wieder in Jehovæ 
Licht und Kraſt leden; Denn wenn Chriſtus alles vollendet 
hat, ſo ſoll Er das Reich in der Wiedergeburt ſeinem Vater 
wieder uͤberantworten, und ſoll ſeyn GOtt alles in allem, wie 
es war vor den Zeiten der Welt. ; 

169. Der Autor irret darinn, daß er waͤhnet, der Menſch, 
der ſich zu Chriſto wendet, ziehe Chriſtum von innen und auf: 
ſen gaͤntzlich an, und werde gantz Chriſtus; Die Natur der 
Eigenſchaften ſterbe ab. Es iſt kein Grund: Chriſti Fleiſch 
ward in der Kraft des H. Geiſtes in Maria Eſſentz empfangen; 
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Aber unſer boͤſes Fleiſch empfangen wir von Adams ſuͤndli⸗ 
chem Manns ⸗Samen, in Kraft der zweyen Tincturen, Man: 
nes und Weibes. 

170. Chriſtus ſaget: Was vom Fleiſche geboren iſt, das 
iſt Fleiſch; was aber vom Geiſte geboren iſt, das iſt Geiſt: 
Fleiſch und Blut ſoll das Himmelreich nicht erben: Der Geiſt 
iſt das Leben, das Fleiſch iſt kein nuͤtz es ſoll verfaulen, und in 
ſein erſtes Weſen eingehen. Der geiſtliche Menſch nach 
Gottes Reich, (welcher in Adam ſtarb, und als ein bußferti⸗ 
ger Suͤnder in Chriſto wiedergeboren wird; der im Himmel 
wohnet, wie S. Paulus ſaget: Unſer Wandel iſt im Himmel; 
von dannen wir des Heilandes JEſu Chriſti warten ;) der iſt 
das Leben. Sein Myſterium, darinn das irdiſche Fleiſch der 
Suͤnden wohnet, das trit in Anfang ein, und wartet des Hei⸗ 
landes JEſu Chriſti, zur Auferſtehung und Wiederkunft ins 
Leben. Dis iſt meine Erkentniß. 

171. Ich ſage nicht, daß ein Menſch in dieſem Fleiſche voll⸗ 
kommen ſey, und Chriſtum von auſſen anziehe, ſondern das 
Myſterium, als Quinta Eſſentia, zeucht Chriſtum an zur 
Auferſtehung der Todten, und die Seele in der himmliſchen 
Meſenheit, nach Chriſti wahrer himmliſchen Leiblichkeit, wa⸗ 
chet ihres in Adam gehabten und geſtorbenen Weſens auf. 

127. Chriſtus giebet uns feinen Leib zur Speiſe und fein 
Blut zum Tranck, nicht aber dem Menſchen der Suͤnden, ſon⸗ 
dern dem Menſchen in Chriſto zum Leben neugeboren als deme 
von der Goͤttlichen Welt Weſen, dem Paradeis⸗Menſchen, 
der einen himmliſchen Mund hat zu nieſſen. Denn Chriſtus 
wohnet im Himmel, und ſpeiſet uns mit ſeinem Leibe und 
Blute im Himmel: Dieſer Himmel iſt im Menſchen; Nicht 
in vier Elementen nach deren Wirckung, ſondern im reinen 
Element: Chriſtus ſpeiſet den Leib ſeiner Gleichheit, als die 
Seele und das himmliſche Theil im neugebornen Menſchen; 
Adam iſſet von vier Elementen, und wird geſpeiſet mit Bos 
und Gut: Adam, als der aͤuſſere Fleiſch⸗Menſch ſuͤndiget, 
der innere Menſch will der Suͤnde nicht, darum ſaget Paulus: 
So ich nun ſuͤndige, ſo thue nicht ichs, ſondern die Suͤnden⸗ 
Begierde, ſo im Fleiſche wohnet; So diene ich nun mit dem 
Gemuͤth Gott, und mit dem Fleiſche dem Geſetz der Sünden, 
denn ich thue, das ich nicht will: ſo ichs aber nun thue, ſo 
thue nicht ichs / ſondern die Suͤnde im Fleiſch. (Rom. 7. 20:23.) 
173. Dar⸗ 
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173. Darum ſey der Wahrbeit⸗liebende Chriſtliche Lefer ge⸗ 
warnet in gar guter Pflicht und Liebe⸗Willen, ſich ja nicht für 
vollkommen zu ſchaͤtzen, und in die Allmaͤchtige Kraft Gottes, 
in die Allwiſſenheit einzuſetzen und zu ſagen: Er ſey ohne Suͤn⸗ 
de, und könne nicht ſuͤndigen. 

174. Ach die arme, gefangene Seele im fündlichen Fleiſche 
kann täglich ſuͤndigen, denn der Gerechte faͤllet fiebenmalt 
Item, HErr vor dir iſt kein Lebendiger gerecht ſo du wilt Suͤn⸗ 
de zurechnen. (Pf. 130: 3.) Und wer da ſaget, er habe keine 
Suͤnde, der iſt ein Lügner, ſagt Johannes. 1. Job. 8. 

175. Dieſer Autor irret an den hoͤchſten Glaubens⸗Artickeln 
faſt allen: Ich vermahne euch derohalben, alles weislich zu 
betrachten, GOtt um Verſtand zu bitten, in wahrer gelaſſener 
Demuth vor GOtt zu bleiben, und immer dar Gott zu bitten, 
nach Chriſti vehre: Vergib uns unſere Schuld. 

176. Dieſer Menſch will ohne Schuld ſeyn, ſaget, er ſey 
der Schuld in Chriſto abgeſtorben; und obs am beſten ware, 
fo liegt doch die Schuld noch in Adams fündlichem Fleiſcke, 
welches das Himmelreich, nach Chriſti kehr, nicht erben ſoll, 
mag, noch kann: Nicht die Suͤnden⸗Huͤlſe, ſondern Mykteri« 
um ſoll ewig bleiben. Alſo iſt der wahre Verſtand über den 
Spruch 1. Tim. 3 16. faſt genugſam bisher erklaͤret, auch des 
Erklaͤrers irrige Meinung entdecket. Will aber doch ſeine 
Worte ſelbſt hiernach fegen, dem Leſer fleißig zu erwegen. 


1. Tim. 3: 16. 

Das Gottſelige Geheimniß iſt kuͤndlich groß, GOtt 

iſt offenbar im Fleiſch, erſt in Adam. 

Des Erklaͤrers Auslegung: 
welcher Spruch, wie auch die gantze Epiſtel, und alle 
Schriften der Apoſtel und Propheten, wenn ſie von der 
Fündlichen Offenbarung und groſſen Geheimniſſen G Gt⸗ 
tes, im Fleiſch erſchienen, reden, keinesweges von dem 
erſtgeſchaffenen Adam kann oder mag mit Wahrheit 
verſtanden, angezogen und gedeutet werden; Sintemal 
Gott in und mit dieſem heiligen Namen die ganze Heil. 
Dreyeinigkeit, die gantze Goͤttliche Hülle, vom kleine⸗ 
ſten bis zum groͤſten, mit feiner heiligen, gottfeligen, 
kund⸗ und offenbarlichen groſſen Geheimniß in Adam 
vor dem Fall, nie offenbar worden, an ihm erſchienen, 
Q viel⸗ 
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vielweniger mit ſeiner Goͤttlichen Hülle in ihm lebendig, 
Eräftig und thaͤtig gewircket, gewohnet, oder eingepflan⸗ 
tzet worden: Sondern eintzig und allein in Chriſto, dem 
Erſtgebornen GGttes vor allen Creaturen; Welche of 
fenbarliche groſſe Geheimniß mit der gantzen Goͤttli⸗ 
chen Sülle hernach in beſtimmter Zeit, in Annehmung un⸗ 
ſers menſchlichen Leibes und Seelen, Fleiſches und Blu⸗ 
tes, im Fleiſche Chriſti kund und offenbar worden: Dan⸗ 
nenbero dieſer Spruch, eurer ſchriftlichen Andeutung 
nach, in Ewigkeit nicht kann getrennet werden, oder das 
erſte vom erſchaffenen Adam, das andere aber, als die 
Rechtfertigung im Geiſte nach eurer Meinung, folgends 
nur allein in Chriſto verſtanden werden; Sondern gehs⸗ 
ret beydes einig und allein in die Wiedergeburt Chriſti 
und aller ſeiner heiligen Gliedmaſſen im Fleiſch: Wie denn 
auch, nach eurer augenſcheinlichen Erklaͤrung im Buch⸗ 
ſtaben, nicht allein das Fleiſch des erſchaffenen Adams, 
ſondern die gantze Perfon, Leib und Seele, der gantze Sees 
len⸗Menſch / fo ins natůrliche Leben geſchaffen / geſuͤndiget, 
und durch den Fall in die ewige Verderbniß gergthen. 
Dannenhero die Rechtfertigung und Wiedergeburt durch 
Gott den eErrn , der der Geiſt iſt in Chriſto, ja Chriſtus 
der hochgelobte GGtt ſelbſt, allen Gläubigen und Ausers 
weblten, neuen Creaturen, zugeeignet, und im Glauben 
eingebildet und vereinigt wird. 

Durch welchen hochgelobten dreyeinigen GGtt, Chri⸗ 
ſtum J ſum, das Ebenbild der gantzen heiligen, voll 
kommenen, Goͤttlichen Dreyeinigkeit, alle Auserwehlte, 
Rechtglaͤubige, in, mit und durch Ihn ſelbſt in ſein 
e denbild verkläret, und von einer Klarheit zur andern ges 
bracht werden, als von Ihm, dem Herrn, dem dreyseiniz 
gen Gott ſelbſt, fo der Err der Geiſt iſt: Wie denn 
freylich die Rechtfertigung nicht auf GGtt und Chriſtum 
(auſſer der Wiedergeburt und Vereinigung Leibes und 
der Seelen, der gantzen menſchlichen, ſichtbarlichen greif⸗ 
lichen Perfon) fo die ewige Gerechtigkeit felbit ift, kann 
gezogen und gedeutet werden, ſondern auf die bekehrte 
und erloͤſete gantze menſchliche Perſon in einem Leibe, 
auf Leib und Seele, und nicht auf das Fleiſch allein, ſo 
ohne Seele und eingeblaſenen Odem Gottes nichts als 
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Staub und Aſchen iſt, nach Jeugniß der Schrift an vier 
len Orten und Enden. Tantum, 
Mein Antwort hierauf. 

177. Der Chriſtliche Lofer ſehe doch dieſem Menſchen recht 
ins Hertz, was er unter ſolcher Beſchreibung ſuche, da er ſa⸗ 
get: Gott habe alles in Chriſto geſchaffen, dazu auch den 
Menſchen in Ihm geſchaffen und ſichtbar gemacht; Aber 
gantz ohne Goͤttliche Offenbarung und Erkentniß: Daß alſb 
Gott mit feinem Geheimniß mit dem wenigſten in Adam 
nicht ſey offenbar geweſen; Da ihme doch der Geiſt Gottes 
den lebendigen Odem eingeblaſen hat, davon der Menſch eine 
lebendige Seele worden. 

178. Auch wie ſich dieſer Autor gantz zuwieder redet: 
Denn er bekennet an vielen Orten, daß GOtt dem Menſchen 
habe ein kraͤftiges, lebendiges Geiſt⸗ Leben aus Goͤttlichem 
Verſtande und Munde eingeblaſen, in welchem der Menſch 
Gottes Bild geweſen. 

179. Hat ihme nun der Geiſt GOttes ſeinen Odem einge⸗ 
blaſen, als die lebendige, verſtaͤndige Seele, wie iſt denn GOtt 
im Menſchen nicht offenbar geweſen ? Es iſt ihme aber um 
ein anders zu thun, damit er ſich koͤnne gantz und gar für Gott 
ausgeben: Denn er ſetzet, GOtt habe Adam in Chriſto ge⸗ 
ſchaffen und ſichtbar gemachet, und ſich ferner in Adam nicht 
offenbaret, ſondern nur in Chriſto: Habe alſo Adam nur zum 
natuͤrlichen Leben geſchaffen, und verſtehet eigentlich darun⸗ 
ter, nur zum Fall; Denn ſo er keine Goͤttliche Erkentniß ge⸗ 
habt, und GOtt in ihme nie offenbar geweſen, fo hatte der Teu⸗ 
fel gut mit ihm ſpielen gehabt. 

180. Alſo verſtehets dieſer Autor; Auf daß GOtt ur⸗ 
ſache gehabt, den verborgenen Schatz Goͤttlicher Weisheit 
zum andernmal in Chriſto hervor zu bringen, und ſich in 
Chriſto in Menſchlicher Eigenſchaft zu offenbaren, und den 
Menſchen gantz im Schatze ſeiner Goͤttlichen Weisheit neu⸗ 
zugebaren, alſo daß der Menſch gantz Chriſtus ey; daraus 
ſchoͤpfet er ihme den Gedancken, er ſey Chriſtus: Und muß 
ihme das dazu helfen, und der Grund und Eckſtein ſeyn, daß 
Er den Menſchen erſtmals in Chriſto geſchaffen und ſichtbar 
gemachet hat, und iſt nun zum andernmal gantz in Chriſto 
neu⸗geboren. 

181. Aus dieſem folget nun, weil ſich Chriſtus zum andern⸗ 
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mal im Fleiſche geoffenbaret, und des Menſchen Seele und 
Leib in Ihme offenbaret mit der gantzen Fuͤlle der Gottheit, 
daß der Menſch gantz GOtt und Chriſtus ſey; Das kann ihm 
alſo nicht fehlen: Denn fo er in Chriſto iſt ſichtbar zu dieſer 
Welt in Adam worden, und ſich Chriſtus, als GOtt, zum an⸗ 
dernmal in ihme gantz mit der Fuͤlle der Gottheit, von innen 
und auſſen in gantzer Menſchlicher Eigenſchaft offenbaret daß 
Gott und Menſch gantz Eins iſt; ſo kanns ihm nicht fehlen, 
der Menſch muͤſſe GOtt ſeyn. 

182. Nun verſtehet dieſes Autoris ſeine Verwirrung; Zum 
erſten ſagt er , Gott habe den Menſchen in ſeinem Bilde, 
das iſt, in Chriſti ewigen Bilde geſchaffen und offenbar 
gemacht welches des Autoris Eckſtein iſt, aber gantz irrig und 
nicht recht. 

183. Chriſtus iſt in Jehova in JEſu von Ewigkeit kein Bild 
der Gottheit geweſen, und auch kein Chriſtus Der Erſtgebor⸗ 
ne vom Vater vor allen Creaturen von Ewigkeit iſt GOttes 
Hertz, Stimme, Wort oder Offeubarung des Goͤttlichen Mun⸗ 


des. 

184. Die Schrift verſtehet kein ander Bild. Der Menſch 
Adam ward nicht in Chriſti Bild geſchaffen und offenbar, ſon⸗ 
dern in feinem eigenen Bilde, das G Ott von Ewigkeit in feiner 
Weisheit, im ausgeſprochenen Worte hatte geſehen: Er 
fanns anderſt nicht beweiſen; Gott ſchuf den Menſchen in 
feinem Bilde und zum Bilde GOttes; Es ſtehet nicht Chriſti, 
ſondern GOttes: Zum Bilde iſt Er aus Weſen geſchaffen 
worden; Und im Bilde iſt er in ſeiner eigenen Weisheit von 
Ewigkeit vom Geiſte GOttes erkant und in ein Bildniß ge⸗ 
ſchaffen worden: Nicht zu einem Gott, ſondern zu einer 
Gleichniß GOttes, wie Moſes ſaget: Gott ſchuf den Men⸗ 
ſchen nach feinem Gleichniß; Item, Laſſet uns Menſchen 
machen, ein Gleichniß nach uns, daß fich der Geiſt GOttes 
in einem Gleichniß ſchauete , und mit Ihme ſelber ſpie⸗ 


lete. 
185. Darum blies Er ihm den Odem aus feinem Halle al⸗ 


ler ſeiner Weſen, aus allen dreyen Principien ein, als einen 
Klang und Stimme feines Inſtruments, als eine Harmoni- 
am Gottes, darauf der Geiſt GOttes wolte ſpielen, und ſich im 
Klange des ausgeſprochenen Mercurii oder Worts im Menſch⸗ 
lichen Halle beluſtigen / und mit dieſem Werckzeug 175 
wa 
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was in dieſer Welt lebet und iſt regieren, und ſich alſo in dieſem 
Menſchlichen Halle in des Menſchen Stimme offenbaren, und 
auf den Fittigen des Menſchen⸗Geiſtes fahren, wie David 
we: Der HErr faͤhret auf den Fittigen des Windes. 
(PI. 183 u.) 

186. Iſt derowegen fein Eckſtein, darauf er bauet, irrig 
und nicht recht verſtanden. Wäre Adam in GOttes Har- 
monia blieben, es hätte keines Chriſti im Menſchen beduͤrft: 
Denn die Kraft des Schlangen⸗Treters zum Chriſto war 
im Worte der Stimme Gottes verborgen, und in keinem Bil⸗ 
de offenbar. 

187. GOtt hat Ihme auch nicht feine Liebe zum Weibe ges 
nommen daß er Ihme wolte ein Ebenbild gebaren ; Er ſelber 
gebieret die Liebe: Die Liebe iſt JEſus oder Jehova, als das 
andere Principium, oder die andere Perſon in der Gottheit. 

188. Als die ſchoͤne Harmonia in Adam vom Teufel vergif⸗ 
tet ward, daß der Seeliſche Willen⸗Geiſt, welcher ſolte in GOt⸗ 
tes Liebe⸗Stimme gantz gelaſſen ſeyn, von GOttes Harmonia 
und Klang ausging ins Teufels und aller Bosheit Harmo- 
niam, fo wich der wahre Göttliche Lauten ⸗ Schlager von ih⸗ 
me; Denn Adams Geiſt ging von Ihme aus. 

189. Waͤre nun Adam gantz in Chriſti Bild geſchaffen, und 
hervor gebracht geweſen, und in Chriſti Harmonia geſtanden, 
fo waͤre das Bildniß der Ewigkeit, das Gott in feiner Liebe⸗ 
Mutter (wie dieſer Autor tichtet) von Ewigkeit in ihme erbo⸗ 
ren, zerbrochen, und hatte ſich laſſen den Teufel uͤberwaͤltigen; 
So waͤre der Teufel ſtaͤrcker als GOtt/ dieweil er Ihme hätte 
Chriſti Bild zerbrochen. 

190. Ach wie wäre es doch möglich, daß etwas ſolte verder⸗ 
ben, das einig und allein aus dem Bilde und Willen der Liebe 
Gottes hervor gebracht ware? So muͤſte GOtt verderben. 

ind ob er wolte fagen, der Leib habe die Seele uͤbertaͤubet, fo 
war doch die Seele aus GOttes Munde, als aus dem H. Gei⸗ 
ſte GOttes, dem Menſchen eingeblaſen. 

101. Auch ware das viel, daß Gott wolte einen irdiſchen 
Menſchen in das Bild der Heiligkeit GOttes, als in Chriſtum, 
welcher in der Stimme der Mutter der Liebe von Ewigkeit aus 
Gott geboren, (wie er ſagt) einführen. 

192. Hatte er doch wol Goͤttlich heilig Weſen gehabt, das 
der Teufel nicht hatte mögen ſichten. Ich glaube, wir werden 
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dem Autori alhie mit ſeiner Fabel Urlaub geben, und ſagen 
muͤſſen: Daß Gott den Menſchen in feinem eigenen von 
Gott erkanten Bilde ohne Weſen, in ein Weſen und Bild 
nach GOttes ausgeſprochenem und geſchaffenen Weſen ge⸗ 
ſchaffen habe, (wie Moſes ſagt) zum Herrn uͤber alle Creatu⸗ 
ren auf Erden; wir werden ihn nicht duͤrfen in Stuhl der 
Gottheit einſetzen. 

193. Des Menſchen Allwiſſenheit wird niemals geweſen 
ſeyn, noch in Ewigkeit werden; Denn iſt doch kein Thron⸗ 
Engel Allwiſſend: Es iſt nur alles unter GOtt, und ein Werck 
ſeiner Haͤnde. 

194. Als ſich GOtt in und mit dem Schlangen⸗Treter of⸗ 
fenbarete, ſprach Er Job 3:13. niemand faͤhret gen Himmel, 
als des Menſchen Sohn, der vom Himmel kommen iſt, und 
der im Himmel iſt. Es iſt ein leerer Punct, daß der Autor 
meldet: Chriſtus habe ſich in einer gantz reinen Jung⸗ 
frauen, die ohne Macul und Sünden, geoffenvaret; Er 
ſagte, Er waͤre vom Himmel kommen, und nicht aus ſeiner 
Bildniß, welche verdorben, wie dieſer Autor tichtet, und aber 
in Marien rechter Menſchlicher Eſſentz Menſch worden: Da⸗ 
von Autor, wie zu mercken, in ſeiner Allwiſſenheit und Gott⸗ 
heit noch nichts weiß: Wenn er mir zuvor das Theoſophiſche 
AB o in des H. Geiſtes Schule lernte, ehe er ſich für heilig 
und Allwiſſend ausgaͤbe, und waͤre eine Weile unter GOttes 
Harmonia, ehe er ſelber GOttes Lautenſchlaͤger ſeyn wolte; 
Es iſt gewiß eine Ruciferifche Hoffart dahinter. 

195. Merckets lieben Bruͤder! Er kommt in Chriſti Na⸗ 
men, und gantz in ſeiner Perſon: Pruͤfet ihn; Chriſtus iſt gen 
Himmel gefahren, dieſer iſt nur ein verwirreter Menſch. 

196. Maria war Joachims und Anna Tochter nach dem 
Sleifche, Seele und Geiſt, und unter dem Geſetz der Sünden 
beſchloſſen, und unter dem Fall Adams und Evaͤ: Aber in 
ihr war das Ziel des Bundes, das GoOtt hatte im Paradeis 
verheiſſen. 

197: Verſtehet: In dem verblichenen Bilde Himmliſcher 
Weſenheit in welchem Adam am Himmelreich ſtarb, daſſelbe 
kann keine Suͤnde annehmen, denn der Himmel Gottes iſt 
keiner Sünden unterworfen. 

198. Da Lucifer in feiner Creatur verdarb, ſpeyete ihn der 
Himmel aus ſich aus: Die wahre Seele Adams wor | 2 
en 
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Leben in himmliſcher Weſenheit; Als aber der Seelen⸗Wille 
in das irdiſche Weſen, als in Boͤs und Gut, in Hitze und Kalte, 
als ins Centrum Naturæ nach Klugheit einging, da verblich 
fein Himmliſch Weſen, darinnen GOttes Licht ſchien, und 
blieb GOttes Licht in ſich, in feinem Principio ſtehen. 

199. Dieſes jammerte GOttes Liebe⸗Willen, daß fein 
Gleichniß verdarb, und verhieß dem Adam den Schlangen⸗ 
Treter, aus des Weibes Samen, der hat ſich mit dem Ziel des 
Bundes alhier in Marien geſtecket. 

200. Nicht in das fündliche Fleiſch Maria, ſondern in das 
verblichene Bild, das JEſus mit feiner Eingehung wolte bes 
wegen, und ſich ſelber im Ziel des Bundes bewegen, und den 
Chriſtum, als ein neu Leben, aus ſich ſelber aus, und in die⸗ 
ſem Ziel des Bundes der Verheiſſung, in dem verblichenen 
Samen Mariä eröffnen, alſo daß das verblichene Weſen wie⸗ 
der in Kraft der Bewegung JEſu, (indem dieſer JEſus mit 
ſeiner Bewegung die Goͤttliche Weisheit und verborgene 
Kraft in ihm beweget, und dieſem verblichenen Samen zum 
Leben gegeben,) wieder offenbaret, und in Chriſto lebendig 
wurde; Das war GOtt und Menſch in Einer Perſon; Des 
me das aͤuſſere Reich unſers Fleiſches in dem Samen Ma⸗ 
rid anhing; Darinn Er unſere Suͤnde und Mängel auf 
ſich auf ſeine Schultern nahm, und mit dem Blute der ietzt 
neugebornen Himmliſchen Weſenheit, mit des wahren Wei⸗ 
bes Samen, loͤſchete, und den Grimm, der im Centro Natu« 
ræ in der Seeliſchen Eigenſchaft mit ungehorſamen Willen 
war offenbaret worden, erfaufte, und wieder in GOttes Wil: 
len einfuͤhrte. 

201. Und in dieſem, daß ſich GOtt in dem Samen Maris, 
in der verſchloſſenen Verborgenheit der Menſchheit, hat be⸗ 
weget, und mit feiner Liebe offenbaret, und den Chriſtum in 
dem verblichenen Samen empfangen, als das ewige Leben im 
ſtillem Tode, ſo iſt Maria die Gebenedeyte unter allen Wei⸗ 
bern worden. 

202. Denn das war keiner wiederfahren, daß ſich GOtt 
in ihrem rechten Samen, der in Adam ſtarb und verblich, 
haͤtte beweget: Denn alhie kam das erſte Bild, das Adam in 
der Schöpfung war, wieder, und gab Gott dieſem Bilde, 
das in Adam nicht beſtehen kunte und ſtarb, ietzt dieſen Schlan⸗ 
gen⸗Treter aus JEſu oder Jehova zum Beyſtand, der der 
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Seelen ſolte helfen den Zorn Gottes und den Teufel uͤberwaͤl⸗ 


igen. 

9255 IEſus hat mit dieſem Chriſto, den er aus feiner Bes 
wegung im Samen Mariaͤ offenbarte, und dem Samen zum 
geben gab, nicht den aͤuſſeren ſuͤndlichen Samen Maris in die 
Gottheit angenommen. Daß GOtt in dem aͤuſſern Samen 
Mariaͤ ſey offenbar worden, das bewaͤhret ſich an Chriſti Per: 
ſon, daß Er auf Erden in Geſtalt, Gebärden und auſſern 
Wandel und Fleiſche uns gleich war: Denn das aͤuſſere Fleiſch 
war ſterblich, darinnen Er auch den Tod erwuͤrgete; Er nahm 
nur den innern Samen (als den verblichenen, der in Adam 
ſtarb, darinn GOttes Licht leuchtete) an, und in dem JEſu, 
als in GOttes Liebe und Weisheit, offenbarte Er die Goͤttli⸗ 
che Kraft und Staͤrcke, damit Er wolte den Zorn des Vaters 
überwinden, und in die Goͤttliche Freudenreich trausmutiren. 

204. Aber der Seeliſche, auffere, fleiſchliche Same Ma⸗ 
ria (darinn die Sünde war) hing am innern verblichenen Sa⸗ 
men. Nicht miſchen ſich dieſe, fie find auch nicht abgetrant, 
ſondern wie GOtt in der Welt wohnet, und die Welt iſt auch 
nicht GOtt, ein Principium ſcheidet das: Und wie G Ott mit 
ſeinem Zorne in der Creatur wohnet, doch auch im Verborge⸗ 
nen mit der Liebe unter dem Zorn , und der Zorn nimt die Lie⸗ 
be nicht an; denn ich kann ſagen: GOtt wohnet mit der Liebe 
im Teufel, aber der Teufel kann ſie nicht annehmen; die Liebe 
iſt ſein Feind, wie das Waſſer des Feuers Feind iſt, und das 
Feuer wohnet doch im Urſtand im Waſſer; Alſo wohnet GOtt 
in allen Dingen, das Ding aber iſt nicht feiner Liebe fahig: 
Alſo war auch der irdiſche Same Maria, darinn die Suͤnde 
war, der Gottheit nicht faͤhig. 

205. Er hing aber, als ein ander Principium, am innern 
Samen, in welchem ſich GOtt offenbarete; der innere 
Menſch, welcher ietzt Chriſtus ward, nahm unſere Suͤnde 
auf ſich, und hing den eib, darauf Er der Menſchen Sünde 
hatte geleget, ans Creutz, als einen Fluch GOttes: denn al⸗ 
da hing der erſte Adam (den GOtt wegen der Sünden verfluch⸗ 
te) am Creutz mit dem Fluche der Sünden, und ſtarb der Suͤn⸗ 
den am Creutze, und in ſeinem Sterben vergoß er ſein Blut 
des H. Menſthen in Chriſto, in das Myfterium der Seelen, und 
des aͤuſſern Menſchen, darinn der Tod war: Denn das H. 
Blut war im H. Geiſte empfangen, und war unſterblich; Es 
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war im Waſſer des ewigen Lebens in der Tinctur von GOttes 
Lichte in feiner füffen Liebe empfangen, und hatte ſich in des 
verblichenen Bildes Blut reſolviret und geeiniget. 

206. Als nun dieſes heilige Blut mit in Tod fiel, ſo er⸗ 
ſchrack der Tod vor dieſem heiligen , ewigen Leben: der Zorn 
erſchrack vor der Liebe, und fiel in feinem Gift und Grimm, 
der uns gefangen hielt, in ſein Sterben, nach der Art des 
Grimmes: Und iſt uns doch kein Sterben oder Aufhoͤren zu 
verſtehen; ſondern er ging im Schrack der Liebe, in Goͤttlicher 
Freudenreich auf, gleichwie ein Licht aus einer aͤngſtlichen his 
tzigen Qual ſcheinend wird, da alle Angſt ein Ende nimt; der 
Grimm, der zuvor war boͤſe und zornig geweſen, ward ietzt 
die Urſache der groſſen feurigen Liebe und Freudenreich. 

207. Denn es ſolte am Menſchen nichts vergehen, er ſolte 
bleiben, wie ihn GOtt in Adam ſchuf, aber er ſolte wieder in 
daſſelbe Bild, in denſelben gelaſſenen Willen trans mutiret 
werden, und GOtt gehorſamen. 

208. Denn auch Chriſtus, der Sohn Gottes, nach der 
Schrift, dem Vater gehorſam worden bis am Stamme des 
Creutzes zum Tode; Alſo gantz muß auch unſer menſchlicher 
Wille in Chriſti Tod gebrochen, und der Zorn in ſeinem Blut 
in die Liebe transmutiret werden; und das iſts, das David 
ſaget: Du wirſt es nicht zugeben, daß dein Heiliger die Ver⸗ 
weſung ſehe. 

209. Jetzt als Er fein H. Blut in der wahren Bildniß 
Gottes in Ehriſto vergoß, war der Gift des Zorns in Adams 
Fleiſche, Seele und Geiſt geheiliget und in die Liebe trans⸗ 
mutiret, und dem Teufel fein Raubſchloß gang zerſtoͤret; da 
hoͤrete die Feindſchaft auf und ward GOtt ImmanuEl,Menfch 
mit GOtt, und GOtt mit Menfch ; denn alhie ward Adams 
Fleiſch tingiret, und zur Auferſtehung zugerichtet : denn der 
Tod zerbrach im ewigen neuerbornen Leben Chriſti aus JEſu. 

210. Und alhier ward das Thor des Todes, als die ewige 
Finſterniß, in des Menſchen Leib und Seele zerſprenget, und 
der Cherub mit dem Schwert, [der das Menſchliche Leben 
vom Licht der Natur abhieb,] weggethan, und ward der 
Brunn aus Zion, als aus Chriſti Bruͤnnlein, in dem gantzen 
Menſchen flieffend; daß der Menſch nunmehr kunte vom Waſ⸗ 
fer des H. Elements trincken, und eſſen vom Verbo Domini, 

20. Alſo iſt uns nun ietzt unſere Nachfarth zu erwegen: 
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Mir koͤnnen das nicht ſagen, daß wir thun koͤnnen, was GOtt 
in JEſu durch Chriſtum gethan bat, uns die Bahn zu brechen: 
Nein, wir koͤnnen nicht himmliſch Blut vergieſſen, und 
Gottes Zorn in die Liebe transmutiren: Anderſt, fo es ja 
ſeyn moͤchte, ſo muͤſten wir uns auch als einen Fluch laſſen 
ans Creutz nageln, und obs geſchaͤhe, ſo iſt doch unſer in⸗ 
nerer Menſch nicht in Chriſti Gradu erhoͤhet, Ihme gantz 
gleich. 

212. Denn IeEſus, als die gantze Fulle der Gottheit, woh⸗ 
net in Chriſto ohne Maſſe: und in Ihme, als in ſeiner Mut⸗ 
ter Maria, war das Ziel des Bundes, das Gott im Para⸗ 
deis benedeyete, in das GOtt ſahe, und in welches GOttes 
Imagination durch die Judiſchen Opfer einging: Gott zer⸗ 
brach den Tod allein durch Ihn. 

213. Wir aber muͤſſen unſere Imagination und Begierde in 
Ihn einfuͤhren, daß unſer Moder des verblichenen Bildes in 
Ihme anhebe in Chriſti Geiſte und Kraft zu glimmen. Wel⸗ 
ches der wahre Hunger des rechten Glaubens ergreiffet, 
damit der Menſch durch dieſen glimmenden Moder (wel⸗ 
cher, fo es Ernſt iſt, endlich zum ſcheinenden Lichte GOt⸗ 
tes in JEſu wird) der Suͤnde im Fleiſch koͤnne den Gewalt 
brechen, und es im Zwange halten, als einen unbandigen, 
ungezaͤhmten boͤſen Hund, der gar nicht mag von ſeiner Bos⸗ 
heit erlediget werden, er zerbreche denn gantz und gar, daß die 
Huͤlſe darein der Teufel ſeine Imagination eingefuͤhret, und 
ſein Raubſchloß gehabt, gar zerſtiebe, daß kein Leben mehr 
darinnen ſey. 

214. Alsdenn und ſo bald der aͤuſſere Menſch ſtirbt, daß 
die Seele des böfen Thiers los wird, fo hat fie die offene Por⸗ 
ten in ihrer Liebe⸗Bildniß, in welcher Chriſtus ſich hat mit 
Goͤttlichem Liebe⸗ Feuer eröffnet; ſo iſt die Vereinigung ſchon 
da, die Braut hertzet ihren Braͤutigam, als die edle Jung⸗ 
frau in der Liebe Chriſti wieder aufwachet, ſie nimt die Seele, 
als ihren lieben Braͤutigam und Mann, in ihre Arme der 
Goͤttlichen Begierbe ein. 

215. Und was alhier geſchehe, habe ich keine Feder darzu, 
zu ſchreiben; es iſt mehr als menſchlich oder natürlich zu ſchrei⸗ 
ben, was GOttes Liebe und GOttes Suͤßigkeit ſey, wel⸗ 
ches der bekehrte Menſch, ſo er wieder zu feinem Vater ein⸗ 
gehet, und ſich für einen Sauhirten erkennet, die braangehe 
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Sünden bereuet, und des Vaters Gnade ſuchet, erfaͤhret: 
Wenn ihme Cbriſtus fein Bräutigam das Jungfrauliche 
Kranglein aufſetzet, da das Perlein der Götrlichen Anneh⸗ 
mung zum erſtenmal wieder geſaet wird; was die Jung⸗ 
frau fuͤr Freude hat, wenn ſie wieder das Leben bekommt, 
und ihren Braͤutiaam Chriſtum empfaͤhet, wie holdſelig fie ſich 
gegen der Seelen ſtellet, und die Seele, als ihren Mann, in ihre 
Liebe faſſet, davon wol Seele und Leib in Freuden zittert. 

216. Welches dieſe nur wiſſen, ſo an ſolchem Orte ſind zu 
Gaſte geweſen; und dieſer Autor, welcher im Buchſtaben will 
vollkommen und neugeboren ſeyn, nur blos mit einer Buch⸗ 
ſtabiſchen Wiſſenſchaft, vielleicht noch nie erfahren hat, und 
noch wol kaum das Abendmahl Chriſti geſchmecket hat, 
weil er nur ein buchſtabiſcher Heiliger, und ein Zaͤncker, dar⸗ 
zu ein uͤbermuͤthiger Veraͤchter der Kinder Chriſti in ihren 
ungleichen Gaben iſt; ſeine Heiligkeit blos in Buchſtaben 
zwinget, und nur hiſtoriſch ſchwaͤtzet, und Chriſti Geiſt zur Of⸗ 
fenbarung noch nie erlanget hat, wie es feine Laͤſterung und 
Schmaͤhe⸗Schriften, deren er viel ausgeſchicket, genug bewaͤh⸗ 
ren, daß kein wahrer Liebe⸗ Geiſt in ihme erboren iſt, und nicht 
Chriſtus von innen und auſſen iſt, ſondern Adams Hoffart mit 
einem Wahn, der ſich ſelbſt beredet, er ſey Chriſtus, und die 
unſchuldigen Hertzen verfuͤhret. 

217, Davor ich den Leſer in der Liebe Chriſti will verwar⸗ 
net haben, ſich ja nicht fuͤr heilig, vollkommen und unſterblich 
zu halten: Denn obs geſchaͤhe daß der verlorne Sohn zum 
Vater kommt, und daß ihn ſein Vater mit Freuden wie⸗ 
der annimt, ein neu Kleid anzeucht, und den Siegel⸗Ring in 
Chriſti Tode an die Hand ſeiner Seelen ſtecket, ſo wird doch 
das Kleid nur der Jungfrauen angezogen, daß ſie ſoll, als eine 
edle Dienerin ihres Braͤutigams, der Seelen, die Seele 
dahin reitzen, daß ſie ſich in ihre Liebe einergiebet, und 
immerdar der alten Schlangen, als dem boͤſen Willen, den 
Kopf zertrit. 

218. Denn des Weibes Same ſoll der Schlangen den Kopf 
zertreten: das iſt, dieſe edle Jungfrau, in Chriſti Leben und 
Kraft wieder aufgewachet, und zum veben neugeboren, die 
foll der Seelen, als des Feuer⸗Geiſtes boͤſen Willen, mit ihrer 
Liebe den Zorn des Feuers und Gifts in einen Liebe⸗Hun⸗ 
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ger verwandeln, und des Fleiſches Hunger⸗Begierde in fal⸗ 

ſcher Luft wiederſtehen, bis das Fleiſch hinfallet. 

219. Alsdenn fallet das Myſterium des Fleiſches, als Sul- 
phur, Mercurius, Sal, in das ewige Myſterium, daraus es 
im Anfang geſchaffen ward, als ins Verbum Fiat; die vier 
Elementen ſterben und verweſen, und Quinta Eſfentia trit 
ins My@erium GOttes, ins Fiat, zur herrlichen Auferſtehung 
des Fleiſches, vermoͤg unſers Chriſtlichen Glaubens, wel⸗ 
ches wahr iſt, daß alſo alsdenn ſoll das gantze Bild wieder in 
Einem ſeyn, und am Anfange, wie es Gott zu ſeinem Bilde 
ſchuf, und kein anders, weder mehr noch weniger. 

220. Gottes Vorſatz muß beſtehen: Er ſchuf den Mens 
fo ins Paradeis, dahinein foll er wieder gehen und ewig 
bleiben. 

221. Aber die Gottloſen (welche der Zorn verſchlinget) die 
find ihres edlen Jungfraͤulichen Bildes, das in Adam ſtarb, 
ewig beraubet, bekommen an deſſen ſtatt an die Seele ein 
Bild der grimmigen, finſtern Welt Weſen, nach ihrem hie 
zeitlich gehabtem Hunger in ihrer boshaftigen Wolluſt. 

222. Gleichwie auch Lucifer ſeine ſchoͤne Engels⸗Bildniß 
verloren hat, und nun in Figur greulicher Wuͤrme und Thie⸗ 
re erſcheinet: denn er hat ſich ins Centrum begeben, er kann 
ihm ein Bildniß figuriren, wie er will; denn nach dem duͤrſte⸗ 
te ihn auch, daß er moͤchte ein eigen Herr und Macher ſeiner 
Geſtalt ſeyn. 

223. Adam war es auch faſt darum zu thun, aber im aͤuſ⸗ 
fern Principio iſt nicht die Macht, wiewol die Schlange He⸗ 
vam des beredete, ſie wuͤrde klug werden, und alles wiſſen; 
aber es gerieth nicht. 

Folget der Spruch El. 54:5. 

1. Der dich gemacht hat iſt dein Mann, Herr Je 
baoth heiſt ſein Name, und dein Erloͤſer, der Hei⸗ 
lige in Israel, der aller Welt Gott genennet 
wird. 


Auslegung des Erklaͤrers. 

Dieſen Spruch wollet ihr deswegen gedencken, die Er⸗ 
klaͤrung bierůber zu vernehmen, wie und was es für eine 
Gelegenheit habe mit der Vereinigung Chriſti des Man⸗ 
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nes und hochgelobten dreyeinigen GGttes, welches Na⸗ 
me heiſt Herr Jebaoth, und des Meibes Erloͤſer, und 
Heiliger in Iſrael , der aller Welt GGtt genennet wird, 
und mit ſeinem Weibe und vereinigten gantzen menſchli⸗ 
chen Perfon, allen beruffenen, auserweblten, recht⸗ 
glaͤubigen Chriſten, maͤnnliches und weibliches Ge⸗ 
ſchlechts. 

Hierauf wird mit Chriſto, dem dreyeinigen hochge⸗ 
lobten GOtt, und ewigen, unendlichen, unveraͤnderli⸗ 
chen, allerheiligſten Weisheit und Wahrheit, dieſes zur 
augenſcheinlichen, offenbarlichen, greiflichen Befeſti⸗ 
gung des rechtglaͤubigen, begierlichen Hertzeng mit 
Chriſto, dem dreyeinigen hochgelobten GGtt, vollkom⸗ 
men vereinigt zu werden, und in alle Ewigkeit unzertrenn⸗ 
lich, zum hoͤchſten Lobe des dreyeinigen hochgelobten 
Gottes, vereinigt zu bleiben, ſchriftlich dargeboten, und 
in und mit Chriſto zum heiligen Nachdencken hieher ge⸗ 
ſtellet und vor Augen gemablet. 

Und was erſtlich den Mann Chriſtum, den dreyeinigen 
hochgelobten S Errn Jebaoth und Erloͤſer des ganzen 
menſchlichen Geſchlechts, inſonderheit aber der Glaͤu⸗ 
digen, der Heiligen in Iſrael, das iſt, aller Rechtglaͤu⸗ 
bigen, Errn und Gott aller Welt, betrift und anlan⸗ 

et, 
g 1. Seine Geburt und Urſprung. 

2. Sein Weſen, und was Er ſey nach ſeiner erſten Ge⸗ 
burt vor allen Creaturen. 

3. Was ſein Thun und Wirckung ſeiner erſten Geburt 
ſey noch vor dem Fall des Menſchen gewefen. 

4. Was Er nach dem Fall des Menſchen worden, und 
hinfort nun und zu ewigen Zeiten ſey, und unver⸗ 
aͤnderlich bleibe. 

Hiervon folget nun dieſer heil. Goͤttl. Bericht: 

Jum erſten die heilige Geburt, Urſprung und Ausgang 
von Ewigkeit in Ewigkeit dieſes heiligen Mannes belan⸗ 
gende; iſt Er von Ewigkeit aus dem dreyeinigen, ewigen, 
böchften But, dem ewigen GGtt und Vater, durch dieſes 
dreyeinige, hoͤchſte, ewige Gut, den dreyeinigen hoch⸗ 
gelobten GGtt felbft , mit, durch, in und aus feinem 
aller heiligſten ſelbſteigenem Weſen geboren, und — 
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allerheiligſten Ebenbilde, Glantz und ſcheinbarlichen, 
allerheiligſten, weſentlichen Herrlichkeit der gantzen 
Goͤttlichen Fulle, des gantz allerheiligſten, dreyeinigen, 
Goͤttlichen Weſens, allen geſchaffenen und ungeſchaffe⸗ 
nen Dingen, zuvor gezeuget worden. 

Was nun fuͤrs andere dieſes heiligen Mannes Weſen 
belanget, was Er ſey nach feiner erſten Geburt vor allen 
Creaturen. Hierauf wird vermeldet und angedeutet, daß 
Er, nach Bericht der erſten Frage, Gott dem dreyei⸗ 
nigen Gebaͤrer und Vater des gantz dreyeinigen voll⸗ 
kommenen Weſens, daraus Er ihm dieſen ſeinen dreyei⸗ 
nigen Sohn ſeines gantzen vollkommenen Weſens von 
Ewigkeit geboren, gantz gleich, und in, mit, und durch 
denſelbigen in ewiger, unzertrennlicher Dreyeinigkeit 
gantz vollkommen verbleibe. 

Was aber fuͤrs erſte und vornehmſte das Allerheiligſte 
und Allerherrlichſte in der allerheiligſten, dreyeinigen, 
gantzen Goͤttlichen, in Ewigkeit unzertrennlichen Fuͤlle 
der Gottheit ſey, und von Ewigkeit in Ewigkeit, drin⸗ 
nen un verwandelt und unverändert, zu derſelben hoͤch⸗ 
ſten Cob und ewigen Ehren, verbleibe; iſt und wird in 
derſelben von Ewigkeit in Ewigkeit vornemlich drey be⸗ 
funden. Dannenhero auch die gantze Goͤttliche Fulle ein 
dreyeiniges Goͤttliches Weſen, ja der gantze heilige 
dreyeinige Gott genennet wird; (1) Eins wird genennet 
das Vaͤterliche Weſen, der Vater, der Geboͤrer, die Kraft 
des dreyeinigen ganzen vollkommenen Goͤttlichen Mes 
fens. (2) Eines wird genant das Soͤhnliche Weſen, der 
Sohn, die Geburt, das Wort, Rede, in⸗ und ausſprechende 
Weſen des Vaͤterlichen Weſens des Vaters, des Geboͤ⸗ 
rers der Kraft der dreyeinigen gantz vollkommenen Gott⸗ 
heit. (3) Eins wird genant das Geiſtliche lebendige 
Weſen, der Geiſt, das Leben, der Ausgang, in und aus 
dem Väterlichen, Soͤhnlichen Weſen, Kraft, Wort, 
oder kräftigen Wort der dreyeinigen gantzen Goͤttlichen 
Fuͤlle des Vaters und des Sohnes, oder im Vater und 
dem Sohn, der gantze 5 Geiſt und ewiges Leben in 
Kraft und Wort, Vater und Sohne, der gantzen dreyeini⸗ 
gen Gottheit. Und dieſe allerheiligſte dreyeinige Gott⸗ 
beit, Kraft, Wort und eben, Vater, Sohn und %. iR 
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ſind und bleiben von Ewigkeit in Ewigkeit unzertrenn⸗ 
lich Eins, vor, in, und nach der Geburt, ein ewiger 
Gott und ein einiger Err über alle, und durch alle, und 
in allen, ſo Glauben und Vertrauen in Goͤttlicher Wir⸗ 
ckung und Regierung darein ſetzen; Und dieſer dreyeini⸗ 
ge GGtt, Kraft, Wort und Leben, Vater, Sohn und 
J. Geiſt in ewiger Einigkeit, hat ihm das Mittel ſeines 
allerheiligſten Weſens von Ewigkeit das Wort zum Soh⸗ 
ne und Glantz feiner gantzen Goͤttlichen Fulle geboren, 
und zu ſeiner allerheiligſten dreyeinigen Gottheit hoͤch⸗ 
ſtem einigen Lob und Ehren gezeuget, und zum allerhei⸗ 
ligſten, herrlichſten Thron, Glantz und Ebenbilde feiner 
gantz en heiligen, Goͤttlichen, dreyeinigen Suͤlle und ums 
überwindlichen Veſtung dargeſtellet, in der Liebe der 
Goͤttlichen Stimme, in und an der Gottheit der gantzen 
Goͤttlichen Fulle, welche der dreyeinige hochgelobte 
Gott Ihm und feinem Vaͤterlichen Weſen, in und mit 
Wort und Geiſt in ewiger Ewigkeit zum Weibe und 
Mutter ſeines eigenen dreyeinigen Weſens, ſeines Sohns 
und Worts von Ewigkeit in Ewigkeit in und mit Ihm 
ſelbſt getrauet, und zur ewigen Gedaͤrerin vereinigt und 
verlobt, zu, in und mit dieſem allerheiligſten dreyeini⸗ 
gen Goͤttlichen Weſen, zu ewiger Einigkeit, iſt dieſe 
von Ewigkeit allerheiligſte Geburt GGttes, Chriſtus 
I ſus, der dreyeinige hochgelobte GGtt alles dasjenige 
ſelbſt, was der gantʒen Gottheit in ihrem hoͤchſten Lobe 
und Ehren von Ewigkeit zugeſchrieben und zugeeignet 
worden, auch in ſich ſelbſt zur ewigen Beſtaͤndigkeit ei⸗ 
genthuͤmlich verbleibt, nemlich die ewige weſentliche, 
ewig beſtaͤndige, unveraͤnderliche Liebe, Gerechtigkeit, 
Weisheit Warheit Barmhertzigkeit, Demuth, Gedult, 
Langmuth , Seiligkeit / Reinigkeit, Unſchuld/ und in Sum⸗ 
ma alle Tugenden der Gottheit, fo durch Kraft, Wort 
und Geiſt den allerheiligſten dreyeinigen GGtt von@wig- 
keit in Ewigkeit koͤnnen und moͤgen ausgeſprochen wer⸗ 
den; ja alles, was gut, nutzbar und dienlich im Simmel 
und auf Erden kann genant, und mit dem dreyeinigen 
Gott erkennet werden: Das iſt dieſe allerheiligſte Ge⸗ 
burt Gottes felbftändig, weſentlich von Ewigkeit in alle 
Ewigkeit. 

Was 
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Was aber nun fürs dritte dieſer allerheiligſten dreyei⸗ 
nigenchoͤttlichen Geburt ihr Thun und Wirckung vor dem 
Fall des Wenſchen geweſen/ hievon zeugt die . Schrift an 
vielen Orten hin und wieder, daß durch dieſe allerheiligſte 
dreyeinige Geburt GOttes, Chriſtum JEſum, nicht al⸗ 
lein alle Creaturen, Himmel und Erden, und alles was 
drinn lebt und ſchwebt, gemacht und hervor kommen iſt; 
Sondern dieſe allerheiligſte dreyeinige Geburt GGttes iſt 
auch in ſich ſelber Mit⸗ Schoͤpfer, Gebärer, Hervor⸗ 
bringer, Wircker, ja ſelvſt in der Erſchaffung das mol 
len, und wirckliche , weſentliche, ſelbſtaͤndige Thun, ſa 
Alles in Allem geweſen: So nicht allein aller Creaturen, 
wie fie Namen haben mögen, ſondern auch Engel und 
menſchen, Schöpfer, ewiger Vater und G ebaͤrer gewe⸗ 
ſen. 

Was nun fuͤrs vierte dieſe allerheiligſte Geburt und 
Sohn Gottes, die gantze Fuͤlle der Gottheit, nach dem 
Fall des Menſchen worden, nnd hinfort nun zu ewigen 
Zeiten ſey und unveraͤnderlich verbleibe; hievon meldet 
das Zeugniß der H. Schrift an unterſchiedlichen Orten 
ſehr viel, daß dieſe ewige, Goͤttliche, dreyeinige Geburt 
und Sohn der dreyeinigen Gottheit, zum Troſt dem gan⸗ 
tzen Menſchlichen Geſchlechte, Erloͤſung und Erneue⸗ 
rung deſſelben, nach ihrem ſchrecklichen Fall, Verlie⸗ 
rung aller ihrer von GGtt empfangenen und eingeblaſe⸗ 
nen Herrlichkeit, in ſeinem heiligen Odem und Renovi⸗ 
rung Wiedergebaͤrung und Verwandelung, aus dem tod⸗ 
ten ver dammlichen Weſen des Satans, in das heilige, uns 
verwelckliche, unbefleckte, unvergängliche Erbe des ewi⸗ 
gen Gottes, und allerheiligfte, herrliche, ewigwaͤhrende 
Leben und Weſen der ewigen Seligkeit, nicht allein des 
gefallenen Menſchen, durch den Jorn und gerechten Fluch 
Gottes, um der Sünden willen, in ewige Marter und 
Gual eingeſtůrtzt, ſondern auch alle himmliſche und irdi⸗ 
ſche Creaturen, ſo zum Dienſte des erſchaffenen Menſchen 
in feiner Unſchuld vom SErrn verordnet und dargeſtellet. 
Deswegen fie auch nach dem & all des Nenſchen, um feiner, 
des Menſchen willen, durch den Zorn und Fluch GGttes, 
in einen unbeſtaͤndigen / trůblichen, jaͤmmerlichen erbaͤrm⸗ 
lichen Zuſtand, und veraͤnderliches, trauriges, verderbli⸗ 


ches, 
7 


Ef. Stiefelsund Ez. Melle. 257 
ches, vergaͤngliches Weſen kommen und geratben. Die⸗ 
fen allen zu Troſt, Seil und Wiederbringung alles herrli⸗ 
chen und heiligen Verluſts wird dieſer ewig aus GGtt ge⸗ 
borner Sohn Gottes, aus lauter Gnade und Barmher⸗ 
tzigkeit, in der Liebe der Goͤttlichen Stimme, damit dieſer 
dreyeinige GGtt die gantze Welt mit allen ihren Gebur⸗ 
ten geliebet, dem Menſchen und erwehnten himmliſchen 
und irdiſchen Creaturen erſtlich zum Erloͤſer durch dieſe 
dreyeinige Gottheit nicht allein verſprochen und verheiſ⸗ 
fen, ſondern auch lebendig und weſentlich, wircklich und 
thaͤtig , in der Wiedergeburt und Annehmung menſchli⸗ 
chen Fleiſches und Blutes in dem Leibe der Jungfrauen 
Maria Gott und Menſch in einer Perfon, ſichtbaͤrlich, 
geeiflich, und wefentlich hie auf Erden wiedergeboren 
und dargeſtellet; wie denn dieſer dreyeinige hochgelobte 
Gottes und Menſchen⸗Sohn in einer heiligen, ſichtbar⸗ 
lichen, greiflichen Perſdn nicht allein das gantze menſch⸗ 
liche Geſchlecht, alle rechtglaͤubige Menſthen, gantz 
vollkommen durch dieſe ſeine heilige Menſchwerdung, 
unſchuldiges Leiden und Sterben, Auferſtehung und 
Himmelfahrt, von allen Sünden und gantzem Sa⸗ 
taniſchen, teufliſchen und todtem Weſen errettet und 
erloͤſet. ’ 

Sondern auch alle Beruffene, Auserwehlte, Kecht⸗ 
glaͤubige, fo dieſem Erloͤſer von Hertzen trauen und glau⸗ 
ben, nach ihrer Erloͤſung von aller Suͤnde, Ungerechtig⸗ 
keit, Tod, Teufel, Soͤlle, und betrieglichen Welt⸗Flei⸗ 
ſches⸗ und Augen ⸗Luſt, auch mit ihner gantzen Perfon, ja 
mit einem ieden Rechtglaͤubigen, inſonderheit unter 
Mann: und Weiblichem Geſchlecht mit ſich ſelbſt ſeinem 
gantzen, allerbeiligſten, vollkommenen Goͤttlichen We⸗ 
ſen, in Einigkeit Menſchliches Leibes und Seelen gantz 
verlobet, ſich vertrauet, veräiniger, und zur unzertrenn⸗ 
lichen Vereinigung in Ewigkeit verbunden in der Liebe, 
daß Er dieſes gantze menſchliche, rechtglaͤubige Ge⸗ 
ſchlecht insgemein, und eine iede Perfon Maͤnnliches und 
Weibliches Geſchlechts infonderbeit, ſich ſelbſt, fein 
eigenes Goͤttliches Weſen und völlige Liebe (fo zuvorn 
im Unglauben nicht ſeines Weſens und ſeine Liebe war) 
nennet. 
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Das nun dieſe auserwehlte, rechtglaͤubige, heilige Ge⸗ 
meine ingeſamt, und auch eine iede Perfon inſonderheit, 
in, mit, und durch dieſe allerheiligſte Vermaͤhlung, 
und Vereinigung mit Cyriſto, dem dreyeinigen, bochs 
gelobten GGtt, nicht zwey und unterſchiedliche Perſo⸗ 
nen, zwey Weſen oder zwo Liebe; ſondern durch, mit 
und in allerheiligſter Vereinigung ein gutes, heiliges, 
Goͤttliches, unfträfliches, ewig beſtaͤndiges Weſen, eine 
Göttliche, eine chriſtliche, eine weiſe, wahrhaftige, und 
mit allen Goͤttlichen vollkommenen Tugenden, Na⸗ 
men, eine heilige Gemeine GGttes, ingeſamt und auch 
jede perſon in derſelben, ein Chriſt, ein GGttes⸗Menſch, 
ein heiliger, unfträflicher , weiſer, gerechter, zum hoͤch⸗ 
ſten Lobe des dreyeinigen, hochgelobten GGttes, Cori, 
ſti Jæſu, ſo in ihnen, uber ihnen, durch ihnen, und an al⸗ 
len perſoͤnlicher Weiſe mit feinem allerheiligſten Namen 
und Samen, das Wollen, Vollbringen, Sinnen, Ge 
dencken, Wircken, Leben, Reden und alles in allem we⸗ 
fentlich, ſichtbarlich, greiflich, innerlich und auſſerlich iſt, 
und zu ewigen Seiten ungetrent und unveraͤnderlich blei⸗ 
bet, und das Regiment bat und behaͤlt: NTicht allein im 
Simmel zur Rechten GÖttes,, ſondern auch in Vereini⸗ 
gung mit allen Gläubigen / ingeſamt und in / und an einer ie⸗ 
den rechtglaͤubigen Perfon, Wann; und Weibliches Ge⸗ 
ſchlechts / ein GGtt, ein Chriſtus heiſſet, und in Ewigkeit 
verbleibet alhie auf Erden, ſo von einem Ende des Him⸗ 
mels und von einem Ende der Erden bis ans andere herr⸗ 
feber, und in ſolcher ewigen Beſtaͤndigkeit ein ewiger 
Herr in alle /über alle, durch alle, und an allen weſentlich 
bleibt, und in alle Ewigkeit einig dafür geruͤhmet, und in 
und mit ihm ſelbſt geehret/ gelobet und gepreiſet wird, 
ein Menſch⸗GGOtt, ein GGtt⸗Menſch oder ein menſch⸗ 
licher guter GOtt, ein Goͤttlicher guter Wenſch, ein 
Chriſtus, ein Leib, eine Seele. 

Bis daher der Ausleger. 

Folget hierauf meine Antwort und Erklaͤrung, 

dem Leſer hoch zu betrachten. 

224. Den Spruch Eſaia 54. anlangend; hat Autor dieſen 
vielmehr verwirret, ja gar aus rechtem ordentlichen Ver⸗ 
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ſtande in ein wirrig, unverſtaͤndig Weſen gefuͤhret und die ewi⸗ 
ge Geburt der H. Dreyfaltigkeit mit der Creatur gantz ver⸗ 
wirret. Sein Fuͤrnehmen iſt, daß er will die Geburt und Ur⸗ 
ſtand aller Weſen gruͤnden: Hat ſich in die Geburt der Gott⸗ 
heit geſchwungen, und hoch erhaben, und GOtt gantz gleich ge⸗ 
ſetzet und zu einem Gott gemacht; Verſtehet doch fo wenig 
davon, als die Kuhe von der Schelle, die fie traget, ohne 
daß fie die ſelbe hoͤret lauten und klingen. 

225. Er raffet alle himmliſche und irdiſche Creaturen in die 
Verderbung des Menſchen, will ſie alle in Chriſto wiederge⸗ 
boren und erlöfer haben; Machet alſo eine jaͤmmerliche in ein⸗ 
ander gezwungene Verwuͤſtung des rechten Verſtandes. 

226. Er verwirret gantz und gar den Unterſcheid zwiſchen 
Gott und der Creatur, und zwingts wieder alle Vernunft 
und Wahrheit ineinander in Eins; ſetzet den irdiſchen Men⸗ 
ſchen, ſo er nur glaubet, gantz mit ſeinem ſterblichen Weſen 
in die Gottheit, giebet ihme vollen Gewalt im Himmel und auf 
Erden, gantz wieder der Schrift Grund, auch wieder das au⸗ 
genſcheinliche Weſen: Er will alles in allem, ja GOtt ſelber 
ſeyn, regieren, können, wiſſen und verſtehen; und verſte⸗ 
het doch noch nicht einer Mucken Grund in ihrer Eſſentz und 
Weſen, vielweniger den Goͤttlichen uncreatuͤrlichen; Er ma⸗ 
chet nur ein verwirrend Rad, gleich einer Trunckenheit. 

227. Solte nun ſolcher Schein Heucheley gaͤntzlich geglau⸗ 
bet werden, fo wäre der allergroͤſſeſte Wieder⸗Ehriſt geboren, 
der ſich in GOttes Stuhl ſetzet, und gantz vermeſſen für GOtt 
ausgiebet, und feine groſſe Heiligkeit ohne Mackel, in einer 
Unſterblichkeit darſtellet, gantz wieder den augenſcheinlichen 
Grund aller Wahrheit, und den Menſchen der Suͤnden in 
Gottes Zorn gantz verbirget, und einen lieben Sohn GOttes 
in feinem aͤuſſern, ſuͤndlichen Fleiſche aus ihme machet. 

228. Führer uns dergeſtalt gantz aus dem wahren Verſtan⸗ 
de, daß wir nicht ſollen verſtehen, wie und waſſerley Geſtalt 
Chriſtus in uns geboren werde, was der himmliſche und irdi⸗ 
ſche Menſch ſey: will uns bereden, wir find gantz und gar, von 
innen und auſſen vollkommen heilig, und ohne Mackel der Suͤn⸗ 
den, wir ſollens nur glauben, fo ſterbe der natürliche, aͤuſſere, 
fündige Menſch, und werde gantz und gar in Chriſti Perſon 
verwandelt, daß alſo der . hie in dieſer Zeit auf Er⸗ 
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den gantz und gar Chriſtus ſey, der im Himmel zur Rechten 
Gottes (wie er ſagt) ſitze und hie auf Erden ein gantz vollkom⸗ 
mener GOtt⸗Menſch, von innen und auſſen ohne Mangel ſey. 

229. Und fehlet nun an nichts mehr, als daß nur der arme 
Suͤnder, der da gerne wolte Buſſe thun und glauben, vor die⸗ 
ſem groſſen, heiligen GOtt der er ſeyn will, nie derfalle, und ihn 
bitte, daß er ihn zu Gnaden in dis ſein Heiligthum annehme: 
Denn er will der Chriſtus in allem ſeyn in Goͤttlicher All⸗ 
macht und Weſen. Unterſcheidet doch keines, was Gchtt, 
Chriſtus und Menſch ſey; was Creatur, Menſch und GOtt 
ſey; ihme iſt Fleiſch und Geiſt alles eins, darzu die Sterblich⸗ 
keit und Unſterblichkeit. 

230. Möchte ich doch gerne ſehen, ob er auch was anders 
iſt denn andere Menſchen/ habe ich doch mein lebetage von kei⸗ 
nem ſolchen Wunder⸗Menſchen in der Welt hören ſagen noch 
in einiger Hiſtorien dergleichen Wunder geleſen: Iſt das 
wahr, wie er ſaget, ſo muß er, vermoͤge der Schrift, ſieben⸗ 
mal heller leuchten als die Sonne; moͤchten doch die andere 
Menſchen und Thiere vor ihme verblinden, vor feiner groſſen 
Heiligkeit und Klarheit. 

231. Wolte er aber fagen, man koͤnne die nicht an ihme ſe⸗ 
ben, wie er denn thut, und diefelbe auch kein Menſch auf Er⸗ 
den an ihme noch andern Menſchen iemals geſehen hat; Zumal 
weil ihn noch Hitze und Kalte, dazu Wehethun und Kranck⸗ 
heit dringet , er ſich auch noch immerdar mit Thiers⸗Kleidern 
kleidet ſchlaffet und wachet / irdiſche Speiſe und Tranck im Flu⸗ 
che GOttes brauchet , und auch zum Überfluß in Laͤſtern und 
Vermaledeyen ehrlicher, gottliebender Leute lebet. 

232. Derowegen werden wir noch gar ſtarck an ſeiner voll⸗ 
kommenen Heiligkeit zweifelu, und ſeine Verwirrung nicht fuͤr 
Gottes Stimme aus GOttes heiligem Weſen halten, zumal, 
weil wir ſehen, daß er noch nichts von Goͤttlicher und Natuͤr⸗ 
licher Geburt und ewiger Offenbarung aller Weſen, wie eins 
aus dem andern urſtaͤndet, verſtehet; ſich dennoch ohne Goͤtt⸗ 
liche Erkentniß, aus einer bloſſen Buchſtabiſchen Wiſſene, die 
er doch verkehret, alſo erbebet, und ohne Flügel in die Hoͤhe 
fleugt, ohe fie ihm gewachſen find. 

233. Weils aber ein fubtiler , weitſchweifiger Irrthum iſt, 


damit vielleicht fromme, gottesbegierige Hertzen in Unſchuld, 
ohne genugſame Ergruͤndung dieſer Weitſchweifigkeit möchten 
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verfuͤhret werden; Als ſoll der wahrheitliebende Leſer dieſes 
faſt verſteckten Irrthums erinnert ſeyn; ſoll auch ſolcher 
Weiſe ausgewickelt werden, daß man den hohen uͤbertreflichen 
Sinn, wie er meinet, ſehen moͤge; Darneben den wahren 
Grund, welcher beffer Zeugniß hat, und auch mit dem Au⸗ 
genſchein zuſtimmet, ein wenig eroͤffnen. 

234. Nicht eben mit dieſem verwirreten Rade zu zancken, 
noch ihme zur Schmach, ſondern wegen der Kinder Chriſti, 
die Er mit feinem Blute erlöfet hat; ob manches beſſer wolte 
ſehend werden, ſolche Irrthum unterſcheiden lernen, und eine 
ſichere Gewis heit und Erkentniß GOttes bekommen. 

235. Anfangs machet er eine groſſe Sermon her, wie er 
wolle aus Chriſto, dem dreyeinigen Gott, aus GOttes 
Mund und Hertzen, aus allen Heiligen antworten, man ſoll 
es anhoͤren und ſehen, als GOttes unfehlbares Wort; Die⸗ 
ſes iſt nun genugſam oben erklaͤret, daß es ein Ungrund, und 
auf ſolche Weiſe zu reden ungültig fey, auch keinem Engel noch 
Menſchen gebuͤhre. 

236. Anlangend aber den Spruch Eſaias 54: 5. iſt er vorne 
eben faſt gnugſam erklaret worden; doch um des Leſers willen 
will ich noch etwas deutlicher ſetzen. 

237. Der Prophet Eſaias redet alhie in ſeinem Verſtande 
nicht von einem Manne, ſondern Gleichnißweiſe, wie der 
Same zum Menſchen im Manne lieget, daraus der Menſche 
offenbar wird: alſo ift alles, ja alles was offenbar iſt, in 
dem ewigen Manne, als in dem Gebaͤrer aller Weſen gele⸗ 
gen; vornemlich aber des Menſchen Leben, welches er dem 
geſchaffenen Bilde, nach aller ſeiner Weſenheit Gleichniß, 
und aus allen ſeinen ausgehauchten Weſen eingeblaſen hat, 
wie Johannes 1: 4. ſaget: Das Leben der Menſchen war 
in Ihme. 

238. Doch nicht zugedencken, als ob das eingeblaſene Le⸗ 
ben der Menſchen allein der Geiſt Gottes in Goͤttlicher Hei⸗ 
ligkeit und Allmacht ſey: Nein, ſonſt ſo das waͤre verdorben, 
als denn geſchah, ſo ware GOtt verdorben; ſondern ein iedes 
Leben ieder Creatur, wird der Creatur aus dem Urſtand ihres 
Weſens gegeben. 

230. Nun iſt das Weſen des Menſchen aus dreyen Princi⸗ 
pien, als aus der Ewigkeit und Zeit, gegeben worden; Als aus 
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die Natur, als Sulphur, Mercurium, Sal, am erſten Theil 
und Principio geiſtlich, wie ein Regiment und Qual, daraus 
Weſen wird; Am andern Theil, nach der aͤuſſern Welt leib⸗ 
lich; im erſten Principio feuriſch; und im dritten Principio 
aus der finſtern Impreſſion irdiſch und vier - elementiſch, 
und ſyderiſch, von Sonn und Sternen; und vom andern 
Principio vom Licht und Kraft deſſelben ausgehauchten und 
gebornen Weſens, Himmliſch, Heilig und Oeliſch, als vom 
reinen Element und Goͤttlicher Inwohne, auch Paradeiſiſch 
in Kraft und Hoheit. 

240. In dieſes geſchaffenen Bildes Weſen aus den dreyen 
Principien, als aus dem ausgeſprochenen Weſen aller Weſen, 
hat der ewige Geiſt GOttes den Urſtand dieſes gantzen We⸗ 
ſens, welcher ein Geiſt iſt, aus allen dreyen Principien aus 
und durch das Weſen ausgefuͤhret, und zum Regierer und Le⸗ 
ben des Weſens gemachet, als eine lebendige Seele: Das iſt 
ein Feuer⸗Geiſt aus dem erſten Principio, mit der Wurtzel in 
der erſten Impreſſion, zur Offenbarung der Gottheit, und 
in der Finſterniß inneſtehend, und im Centro des erſten Feu⸗ 
ers der ewigen Natur, mit dem erſten Leben inne⸗gebaͤrend in 
ſieben Eigenſchaften, daraus alle Weſen find entſtanden: das 
iſt die wahre Feuer Seele aus des Vaters Eigenſchaft, darin⸗ 
nen ſich G Ott einen ſtarcken, eiferigen GOtt, und ein verzeh⸗ 
rend Feuer nennet; aber im Lichte GOttes nicht erkant noch 
offenbar wird, ſondern iſt nur die Urſache der Freudenreich. 

241. In der finſtern Wurtzel, als in der erſten Impreſnon, 
als im wahren Centro der Natur, iſt der Urſtand der Suͤnden 
und des Boͤſen; ſo dieſelbe Eigenſchaft in der Creatur offen⸗ 
bar wird, fo iſt das Reben ein Leben des Grimmes und Zorns 
Gottes, und eine Feindſchaft der Liebe und Sanftmuth. 

242. Zum andern der Geiſt GOttes hat den Urſtand des 
zweyten Principii Weſens, als das Leben, daraus himmliſch 
Weſen in der Begierde der Liebe geboren wird, aus und durch 
daſſelbe himmliſche Weſen eingeblaſen: In welchem Leben die 
Seele GOttes wahres Bild und Gleichniß, und ein Engel im 
Reiche GOttes iſt; welches Leben Adam verſchertzte, und nur 
im finſtern, feuriſchen und irdiſchen Theil lebte; welches Le⸗ 
ben GOtt aus JEſu, als aus der groͤſten Tieffe der Demuth 
in Chriſto aus ſich wieder im Menſchen offenbarte. 

243. Zum dritten, Gottes Geiſt hat ihme die Luft, als des 
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aͤuſſern, irdiſchen Weſens Seele, aus und durch das irdiſche 
Fleiſch, als ein deben des Fleiſches der Irdigkeit eingeblaſen, 
welches Leben ſolte dem heiligen unterthan, und in ihme nur 
als ein Gehuͤlfe und Werckzeug, in gleicher Concordantz der 
Hitze und Kalte verborgen ſtehen, und deren keins im Regi⸗ 
ment offenbar ſeyn, ſondern das heilige Leben des zweyten 
Principii ſolte im Sohne (Luft) regieren: Der Sulphur und Mer- 
curius ſolten in einer heiligen Kraft, als in Quinta Eſſentia, im 
reinen Element regieren, ſo mare das Paradeis offenbar blieben. 

244. Alſo verſtehet recht, der Mann, der dieſes obgemeldte 
Weſen aus ſich geſprochen hat, der hat den Menſchen aus die⸗ 
ſem ſeinem erbornem leiblichem Weſen geſchaffen; Das meinte 
der Prophet, ſagend: Der dich gemachet hat, iſt dein Mann; 
denn in ihme liegt alles, wie ein Same im Manne; Aus ſei⸗ 
nem Aushauchen iſt ſein Same (Sohn) offenbar worden. 
Erſtlich die drey brincipia, und aus dieſen die Creaturen. 

245. Der zweyte Vers, Err Zebaoth iſt fein Name. 
Dieſen verſtehet der Prophet GOttes, vom ewigen Weſen 
Gottes, auſſer aller Natur und Creatur, und auſſer den Prin⸗ 
cipien, wie ſich der ewige Wille der freyen Luſt im Ungrunde 
offenbaret, welcher an dieſem Orte oder in dieſer Gebaͤrung 
nicht dreyfaltig heiſſet, ſondern ein ewiger, einiger G Ott, der 
in ſich ſelber aufſteiget, und aus ſich ſelber in Geiſtes Weiſe 
ausgehet; ſich auch durch das Centrum ſeines Feuers mit 
dem Lichte und der Kraft der Liebe⸗Begierde, in der Trausmu- 
tation des Feuers ins Licht offenbaret: welche Geburt und 
Offenbarung den Goͤttlichen Hall, Kraft und Verſtaͤndniß 
nach Art der fünf Sinnen, als ein eigen Leben, ein Leben der 
Liebe, aus dem Feuer offenbaret. 

246. Und dieſes Leben heiſſet die andere Perſon in der Gott⸗ 
heit, als das andere Principium Goͤttliches Weſens, da ſich 
der Ungrund, als das ewige Nichts, in der Stille des We⸗ 
ſens durchs Feuer im Lichte offenbaret, und das Feuer zur 
Freudenreich machet. 

247. Und dieſe Geburt heiſſet der Erſtgeborne vom Vater, 
aller Gebarerin, durch welchen der Vater alle Dinge ans 
Licht geboren und geſchaffen hat, was aus der innern geiſtli⸗ 
chen, ewigen und aͤuſſerlichen Natur in Geiſt und Weſen ein⸗ 
gegangen iſt. 

248. Alhie wird GOtt recht 1. Dreyfaltigfeit 3 
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als der Vater im erſten Urſtande von Ewigkeit im feuriſchen 
und finſtern Weſen; und iſt doch kein Weſen, ſondern Geiſt. 

249. Aus welchem Weſen die Imprefion der Natur, als 
ein inner, ewig, geiſtlich Sulphur, Mercurius, Sal; aller 
Kraſte urſtaͤndet, auch alles Creatuͤrlichen Lebens Urſtand, ſo 
aus der Ewigkeit erboren find, als Engel und Seelen, und des 
dritten Principäi Geiſter in der Ausgeburt des innern, als alle 
irdiſche Creaturen. 

250. Im andern Principio, da das Licht, Kraft und Ver⸗ 
ſtand mit dem Liebe⸗Willen aus dem ewigen Vater erboren 
wird, heiſſet Er recht GGtt: Denn der Vater iſt im Lichte, 
als im Sohne, in ſeiner ewigen erſten Geburt, in der Liebe, 
offenbar. 

251. Und alhie heiſſet Er Barmhertzig; und in dem der 
Feuer⸗ Wille des Zorns durch die Transmutatioa von der 
Pein, in die Liebe und Freude eingehet, heiſſet Er Jehova; und 
mit derſelben Luſt des Geſchmacks des Durchdrinneng, heiſſet 
Er Ikſus, wie ſolches uns der Geiſt in der Natur⸗Sprache 
genugſam zu erkennen giebet, und die Tinctur vom Feuer⸗ und 
Lichts Glantz giebet in den Eigenſchaften die Farben, als eine 
Offenbarerin der Kraft. 

252. Zum dritten iſt der Ausgang der Kraft, als das wahre 
Leben, als das Auge GOttes im Vater des Feuers, und im 
Vater des Lichts im Erſtgebornen der ausgehende Hall, als 
eine Flamme der feuriſchen Liebe -Begierde, ein Formirer des 
ewigen Willens ein Aufblaſer des Feuers, und ſteter Anzuͤnder 
des Lichtes der Liebe, als ſeines eigenen Weſens, vom Vater 
des Feuers und Lichts ausgehend als ein ſtetes Aushauchen, 
da der Vater den Sohn aus ſich ausgebieret: fo gehet der 
Geiſt, als die Kraft des Halles oder Wortes, im Aushauchen 
aus: Das iſt nun der GOtt Jehova in der Trinitaͤt. 

253. Zum vierten iſt das Ausgehauchte, das der Vater im 
Sohne durch den Hall des Worts oder Stimme aus dem Gei⸗ 
ſte aushauchet, die ewige Weisheit und Allwiſſenheit: Denn 
darinne wird offenbar was Gott in feiner Tieffe ſey. Die 
Weisheit iſt G Ottes Offenbarung, und des H. Geiſtes Leib⸗ 
lichkeit, der Leib der H. Dreyfaltigkeit. 

254. Dieſer gantze Name in einem einigen Weſen offenba⸗ 
ret ſich durch die Weisheit, und heiſſet HErr Zebaoth, darzu 
wir keine andere Sprache haben auszuſprechen: ä 5 
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Geiſt GOttes im Menſchen in feinem Principio, welcher die 
Tieffe der Gottheit forſchet, der verſtehet es in ſich; wir 
aber lallen allein kindiſch daran, ſo viel der aͤuſſern Zungen 
zu erheben moͤglich iſt: und befehlen dieſes alhier ieder See⸗ 
len in ihrem Begriff: denn alhie iſt kein Anfang noch Ende, 
weder Ort noch Ziel; ſondern die Offenbarung des Ungrun⸗ 
des in Grund. 

255. Anlangend den Vers, den der Prophet dazu ſetzet: 
und dein Erlöfer, der Heilige in Iſrael, der aller Welt 


Gott genant wird; Mit dieſen Worten ſiehet der Prophet 
unterſchiedlich vor fich, auf Chriſtum unterſcheidet das Wort 
vom erſten, und ſpricht: Und dein Erlöfer ; auf das menſch⸗ 
liche Elend ſehend, als auf den andern Mann der uns in ſich 
ſolte neugebaͤren, und vom Zorne GOttes erloͤſen, daß derſelbe 
alsdenn aller Welt GOtt genant werde. 

256. Der Prophet ſetzet erſtlich: Der dich gemacht hat, 
iſt dein Wann; darnach ſetzet er: Und dein Erloͤſer, der 
Heilige in Iſrael. Den erſten Mann, als den Schöpfer, 
heiſſet Er Err Jebaoth; Den andern, den Erloͤſer, und 
Heiligen in Iſrael, der aller Welt Gott genant wird: 
Verſtehet, aus dem Zebaoth kommt dem Erloͤſer der Name, 
daß Er aller Welt GOtt genant wird. 

257. Dieſer Name urftändet in Iteſu mit der Bewegniß 
Jebovæ, als Chriſtus aus J Eſu im Ziel des Bundes offen⸗ 
bar wird, als ein GOtt und Richter aller Welt, dem der Va⸗ 
ter hatte das Gericht der Welt gegeben. Darum ſoll ofter⸗ 
wehnter Ausleger nicht den andern Mann, als den Erloͤſer in 
Iſrael, in die Schöpfung ſetzen. 

258. Denn der Prophet ſaget: Der dich gemacht hat, iſt 
dein Mann, Err Zebaoth iſt fein Name, und dein Er⸗ 
lͤſer, der Heilige in Iſrael; den der HErr Zebaoth dem 
Menſchen zur Erloͤſung offenbarete, und zum Neu⸗Gebaͤrer 
gab, der heiſſet aller Welt Gott: Denn darum hat Ihn 
Gott offenbaret, das Boͤſe und Gute zu ſcheiden, als ein GOtt 
aller Weſen in dieſer Welt; denn alle Propheten haben von 
dieſem GOtt Chriſto geweiſſaget, daß Er ſolte im Fleiſche of: 
fenbar und geboren werden aus dem ewigen Urſtande des 
Worts, Goͤttlicher, heiliger Stimme. 

250. Dieſen ſoll mir der Autor nicht zum Schoͤpfer aller 
Weſen ſetzen: Denn als die 8 ward, ſo war Er 
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im Worte der Goͤttlichen Kraft verborgen. Die Welt iſt 
durchs Wort, daraus Chriſtus geboren iſt, geſchaffen worden. 
Johannes ſagt im 1. Cap. 1. 2. Im Anfang war das Wort; 
ſaget nicht, Chriſtus, ſondern, alle Dinge find durch dafs 
| felbe gemacht, ohne daſſelbige iſt nichts gemacht, was ge⸗ 
Bil macht iſt. 
| 260. Obwol alles, was vom Wort geredet wird, auch 
mag von Chriſto verſtanden werden; iſt doch zu unterſcheiden, 
daß man weiß, was GOtt und die Perſon Chriſti, ein iedes im 
1 Amt iſt. Dieſer Autor kochets alles unter einander, daß 
il man nicht verſtehen kann, was jedes Amt und Wefen fey: wo 
der Urſtand des Worts und der Perſon Chriſti foll unterſchie⸗ 
den werden; was Gott und Creatur ſey: Er beſchleuſt die 
Fi Schöpfung unbillig in Chriſto; Er folte das Ende der Welt 
N in Chriſto beſchlieſſen, nicht den Anfang: Obwol Chriſtus im 
Worte von Ewigkeit geweſen, hat Er doch nicht Chriſtus, 
ſondern Jehova oder JEſus geheiſſen: Um des Menſchen und 
dieſer Welt willen hat JEſus den Chriſt aus Ihme offenbaret; 
und ſolches in der Zeit, und nicht von Ewigkeit, aber in Ewig⸗ 
keit, als einen Hohen Prieſter und Koͤnig des Menſchen, wel⸗ 
cher ein Fuͤrſte GOttes iſt. 
261. Anders gebuͤhrt uns nicht von Ihme zu reden; Denn 
Er hat ſelbſt in dieſer Welt nicht anders von ſich geredet, und 
alle Gewalt ſeinem Vater zugeſchrieben. Er ſagete ja: Er 
waͤre ausgegangen von GOtt, und kommen in die Welt; Joh. 
16:28. Das iſt ja in der Zeit geſchehen, nicht von Ewigkeit, 
ob Er wol in der ewigen Goͤttlichen Geburt geweſen, hat Er 
ſich doch nur in der Zeit aus GOtt in der Welt geoffenbaret; 
Nicht in der Schoͤpfung aller Weſen. So iſt Chriſtus auch 
nicht der Engel Heiland und Erloͤſer; ſie doͤrfen keinen, und 
die Teufel haben keinen. ? 
262. Weniger hat Chriſtus alle himmliſche und irdiſche 
Creaturen erloͤſet, wie Autor tichtet: denn die himmliſche 
dürfen keiner Erloͤſung, und die irdiſche find nicht ins ewige 
Leben geſchaffen: So ſind auch die irdiſche Creaturen ietzo 
gleich fo böfe, als vor Chriſti Leiden und Tod; die Erde iſt 
auch noch im Fluche. Wird derowegen dis allwiſſende Wort 
an dieſem Orte ſehr irren. 
263. Ob zwar von Erlöfung der Creatur in H. Schrift ge⸗ 
dacht wird, wie ſich alle Creatur neben uns ſehnet, * Vs 
itel⸗ 
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Eitelkeit los zu werden, und daß fie Chriſtus erloͤſen fol; 
hats doch nicht den Verſtand auf Ochſen, Kaͤlber, Woͤlfe, 
Bären und andere Thiere, ſondern auf die Creation; da die 
Eitelkeit des Fluchs GOttes das ſchoͤne Paradeis, als das 
gute Theil, vom reinen Element in dieſer Welt Weſen, in fich 
gefangen halt: das ſoll der Richter Chriſtus in der Einernte 
ſcheiden und die Spreu allen Teufeln und Gottloſen Men⸗ 
fchen zum Beſitz geben; Die Creaturen find noch nicht erloͤſet, 
ſehnen ſich noch alleweil ins Myſterium einzugehen, daraus ſie 
gegangen ſind. 

264. Es iſt nur ein irrig Gedichte, das wieder den augen⸗ 
ſcheinlichen Grund lauffet, gleich einer unſinnigen Truncken⸗ 
heit: Auch fo if der Schlangen Treter nach des Autoris Mei⸗ 
nung im Paradeis nach dem Fall nicht den Thieren und irdi⸗ 
ſchen Creaturen verſprochen worden: Er kanns nicht bewei⸗ 
fen, ob er ſich gleichwol auf die Schrift beruft, iſt es doch falſch; 
Denn es ſtehet nichts in folcher Meinung in der Schrift. 

265. Derowegen iſt nicht zu dencken, (weil er falſch redet) 
daß er einig und allein aus GOtt rede; Wer ihme glaubet, iſt 
betrogen. Autor ſetzet dieſe Wort von der Wiedergeburt 
Chriſti: Damit dieſer drey⸗ einige GGtt die gantze Welt 
mit allen ihren Geburten ꝛc. bis dahin: wiedergeboren 
und dargeſtellet: Antwort: Chriſtus hat keine irdiſche Cre⸗ 
aturen, auſſer den Menſchen, wiedergeboren: und weil nun 
Autor alda klar alle Creaturen, ſie ſind gleich wie ſie wollen, 
im Himmel und auf Erden, in die Menſchwerdung Chriſti, 
und in ſeine Erloͤſung einſchleuſt, und klar ſagte: Greiflich 
und Weſentlich alhie auf Erden; daran man ja erkennen 
mag, wes Geiſtes Kind dieſer Autor ſey; Nemlich ein trun⸗ 
ckener vom Geſtirne; Vielleicht auch dazu vom boͤſen Feind: 
Welches dem Leſer zu erwegen gegeben wird, mit Bitte, 
Gott wolle dieſem Autori beſſern Sinn geben, von ſolchem 
Irrthum abzulaſſen, daß nicht Chriſti Kinder bethoͤret 
werden. 

266. Er ſaget auch: Gott habe uns in Chriſto gantz, 
auch alhie auf Erden von aller Suͤnde und Fleiſches⸗Luſt, 
fo wir nur glauben, ja vom Teufel, Tod und aller Unge⸗ 
rechtigkeit erloͤſet, ꝛc. Reſp. Ich verſtehe es auch alſo: Aber 
nach dem Willen, der in Chriſtum eingehet; Der aber im 
Fleiſche in feiner Selbheit lebet, der iſt noch nicht fünden-los, 
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erfündiget täglich in fich, bis der Tod die Suͤnde und Suͤnden⸗ 
Quall vom Glauben und guten Willen abſchneidet. 

267. An dieſem Orte folte er auch unterſcheiden vom irdi⸗ 
ſchen böfen ‚und vom himmliſchen guten Willen und Geiſte: 
So faſſet er alles in Chriſti Erlöfung, aufdaß er ſagen moͤge, er 
habe keine Suͤnde, und ſey GOtt in Chriſto; Aber der irdiſche 
Balg iſt nicht Cbriſti, ſondern der Erden und des Todes bis er 
ſtirbet, und das Suͤnden⸗Leben uͤbergiebet. 

268. Daß er aber ſaget, der Rechtglaͤubige ſey mit Chri⸗ 
ſto Ein Weſen, das ſage ich auch doch nach dem innern Mens 
ſchen und Seelen: Das Suͤnden⸗Haus iſt ſo lange von Chri⸗ 
ſto geſchieden, als es ſuͤndigt: wenns aber der Suͤnden abſtirbt, 
alsdenn ſtehets in der Ruhe zur Auferſtehung und Wieder⸗ 
bringung. 

269. Was er auch fuͤr Tugenden dem glaͤubigen Menſchen 
zuſchreibet, ſolche alle hat nur einig und allein der innere 
Menſch; der aͤuſſere thut nichts Guts freywillig, der innere 
zwinge ihn denn dazu, wie ſichs am Autore ſelbſt bewaͤhren 
wird. Er ſoll es klar unterſcheiden; ſonſt giebet man ihm 
keinen Glauben wieder alle Vernunft und Empfindlichkeit. 
Ich laſſe mich bedüncken es werden mehr Chriſten ſeyn als er; 
fie muͤſſen ſich doch alle für Sünder bekennen, weil geſchrieben 
ſtehet: Es werden dich alle Heiligen um Vergebung der 
Sünden anruffen; (Pl. 32: 6.) Iſt ſich derowegen wol zu bes 
dencken. 

270. Das er aber ſaget: Chriſtus ſey in den Gläubigen 
alles, das Wollen, Vollbringen, Sinnen, Gedencken Wir⸗ 
cken, Leben, Reden, und alles in allem weſentlich, ſichtbar⸗ 
lich, greiflich, innerlich und aͤuſſerlich: Solches iſt keiner 
Wahrheit ahnlich; Thut der Menſch was Gutes aus inner⸗ 
lichem Trieb, das iſt wol aus GOtt; er thut aber auch viel 
Boͤſes aus des Fleiſches Luft, und des Teufels Auraͤgen: das 
thut nicht Chriſtus, ſondern der auſſere ſuͤndige Menſch / es ſey 
mit Worten, That oder Gedancken. 

271. Weiter ſaget er viel von Rechtglaͤubigen, die gar nicht 
ſuͤndigen koͤnnen. Ich glaube nicht, daß ein ſolcher in der 
Welt ſey: Er iſt ſelbſt ein groſſer Suͤnder, und ein fpöttifcher, 
hoffaͤrtiger Menſch; Ich glaube, er fey in Sünden gar trun⸗ 
cken, daß er ſich nicht kennet. Ich weiß wol, daß Chriſtus im 
Menſchen, wo Er inne wohnet, nicht ſuͤndiget; 1 der 
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fleiſchliche Menſch fuͤndiget taglich: er kann nicht von einem 
Meer zum andern herrſchen; Chriſtus kanns wol, aber der 
Menſch nicht, er iſt nur ein Werckzeug; und duͤrfte des Aus⸗ 
ſtreichen des Menſchen nicht den zehenten Theil ſo viel. Er 
iſt doch nur am aͤuſſern ein ſtinckender Madenſack, voll 
Stancks und boͤſer Luſt, einer wie der ander. 

Folget der Spruch 1. Cor, 11:12. 

Il. Wie das Weib vom Manne, alſo auch kommt der 
Mann durch das Weib, aber alles von GOtt. 
272. Hievon ſetzt der Autor vier Pundta mit nachfolgenden 

Worten: 

In dieſem wird vornemlich erfodert: 

(i) Was das Goͤttliche gute Weib ſey ſo von Chriſto ih⸗ 
rem eigenen Errn, Manne und Gott kom̃e und ihren 
urſprung nehme, nach Goͤttlicher menſchlicher Weiſe? 

(2) Wie und auf was Weiſe und Art fie von ihrem Gott 
und Wanne herkomme? 

(3) Wie auch der Wann GOTT, Chriſtus, durch 
das Goͤttliche menſchliche Weib komme und offenbar 
werde!; 

(4) Wie alich diefer weibliche Wann, oder Maͤnnli⸗ 
ches Weib, in Ewigkeit eines aus der Goͤttlichen 
menſchlichen Einigkeit komme, und ſeinen ewigen 
Anfang in Gott ohne Ende habe, und ohne Auf hoͤ⸗ 
ren in Ewigkeit mit und in GGtt in ewiger Einigkeit 
behalte? 

Was nun das Goͤttliche gute Weib, ſo aus Chriſto ih⸗ 

rem einigen HErrn, Wanne und Gott kommt, und aus 

Ihm ihren Urſprung nach Goͤttlicher menſchlicher Weiſe 

bat, iſt daſſelbe Ein glaubiger Leib und Seele, oder 

der glaubige Seelen Leib in unzertrennlicher, unaufhoͤr⸗ 
licher Einigkeit: nicht aus dem verderbten Weſen des 
gefallenen Adams und nacketen fleiſchlichen Luſt und 

Verderben des gantzen Weſens des gefallenen Wenſchen 

gezeuget und hervor zu Lichte kommen und ſichtbar wor⸗ 

den; ſondern durch Chriſtum den dreyeinigen, hochgelob 
ten Gott und Mann, aus dem Goͤttlichen dreyeini⸗ 
gen Weſen von Ewigkeit geboren, iſt es ein gantzer 
neuer, durch den Glauben zubereiteter Goͤttlicher guter 

Menſch an Leib und Seele, ſo aus Chriſto, dem Ebenbilde 
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des gantzen Goͤttlichen, dreyeinigen, guten Weſens ja durch 
ihn ſelbſt hervor kommen, und in der Welt dem Glau⸗ 
ben und im Glauben ſichtbarlich erſcheinend, leiblich, 
greiflich , offenbar worden; Ein rechter, guter, Goͤttli⸗ 
cher, heiliger, glaͤubiger (allen Rechtgloͤubigen ſichtbar⸗ 
licher, begreiflicher, der unglaͤubigen, gottloſen, ver⸗ 
derbten, in Suͤnden verharrenden Adamiſchen Welt, aber 
unſichtbarlicher, unbegreiflicher ) Menſch, aller guten, 
heiligen, Goͤttlichen Eigenſchaften, in und mit Chriſto, dem 
dreyeinigen hochgelobten GGtt ihrem Manne, in ewiger, 
unzertrennlicher Einigkeit, wircklich und weſentlich theil⸗ 
haftig, und ſeiner Art und Eigen ſchaft nach, ein ſichtbar⸗ 
licher, heiliger, rechtglaͤubiger, Goͤttlicher guter Menſch. 
Gegen⸗Antwort auf den 1. Punct. 

273. Einen klaren Beweis am aͤuſſern, ſichtbaren, wircklichen 
und greiflichen Weſen wollen wir gerne ſehen, weil ſichs noch an 
keinem Menſchen ſint Adams Fall bewieſen hat; Autor aber von 
einem ſichtbaren, greiflichen, wircklichen Weſen redet das gantz 
Goͤttlich vollkommen und ohne Maeul der Suͤnden ſey das eitel 
heilige, unſtraͤfliche Wercke in GOttes Liebe⸗Willen wircke, 

274. Nun redet die H. Schrift an keinem Orte von einem 
ſolchen Menſchen, daß ein ſolcher nach dem Fall ſey, der gantz 
heilig und ohne Macul geboren worden; Sondern beſchleuſt 
ſie ohne Unterſcheid alle unter die Suͤnde, nach der Schrift: 
Sie find allzumal Suͤnder, und mangeln des Ruhms, den fie 
an GOtt haben ſollen. 

275. Dennoch weil der Autor ſich dafuͤr ausgibt, daß er alſo 
gantz und gar GOtt in Chriſto, und das herrliche Vorbild 
dieſer neuen Braut Chriſti ſey; Gleichwol auch kein Menſch, 
fo viel ibr bey ihme geweſen, ſagen kann, daß er etwas an⸗ 
ders ſey, als andere ſuͤndige Menſchen; Und wir dergeſtalt 
ſeiner Ausſage gar nicht verſichert ſind: So begehren wir an 
ihn, daß er daſſelbe kraͤftig und wircklich erweiſe; Daß man 
kann mit Wahrheit ſehen, daß GOtt habe was ſonderliches an 
ihme gethan, und deme alſo ſey wie man ſaget; weil wir uns 
noch alleſamt in keiner ſolchen Vollkommenheit befinden, und 
von unſerer fleifchlichen Geburt alſo nicht ſagen koͤnnen. Denn 
wir wurden vor GOtt als Lügner erfunden, ſo wir vor 
Ihn kommende ſagten: Wir wären heilig, und gantz gerecht 
von Mutter⸗Leibe kommen; und ſo Er uns pruͤfete, und noch 
Mangel an uns befaͤnde, möchte Er uns das nicht gelten laſſen. 
276. Im 
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276. Im Vater⸗Unſer lehrt uns Chriſtus GOtt bitten, 
führe uns nicht in Verſuchung. Denn ſo Er uns verſuch⸗ 
te würden wir nicht rein erfunden werden, und duͤrſte auf Eſaid 
Wort kommen: Von der Scheitel bis auf die Fuß ſolen iſt nichts 
geſundes an dir, ſondern eitel Wunden, Striemen und Eiter⸗ 
beulen, fo nicht mögen geheilet werden. (Jeſ. : 6.) Chriſtus 
hatte auch feine Juͤnger vergebens lehren bitten: Vergib uns 
unſere Schuld; fü fie keine gehabt hatten. 

277. Dazu findet man von der Welt hero in dem Alten und 
Neuen Teſtament, wie oft ſehr fromme Leute haben boͤſe Kin⸗ 
der gezeuget; Daß ohne zweifel die Moglichkeit noch bey kei⸗ 
nem geweſen, der blos allein aus Chriſto hat Kinder gezeuget, 
wie dieſer Autor. 

278. Ich moͤchte doch ſein Weib und Kinder gerne ſehen ob 
ſie auch ein andere Haut anhaͤtten, weil ſie ſo heilig ſind: Ich 
habe mir gleichwol laſſen ſagen, wie ſie zum Theil ziemlich un⸗ 
beſchnitten ſind. 

279. Wäre aber ihre Heiligkeit uns verborgen, ſo ware das 
ein guter Rath, daß man dieſelbe alleine hielte daß ſie ſich nicht 
mit den fündigen Adams Kindern miſcheten, ſondern ihnen 
ſelbſt Kinder zeugten und eine neue Welt anrichteten; So wuͤr⸗ 
de man daſſelbe Volck billig Zion heiſſen, und eine Eheſtatt, 
und ſagen: Hie iſt der HErr. Weil ſichs aber im Werck, in 
Kraft, und Leben noch nicht beweiſet, werden wir dieſer Braut 
noch nicht genug verſichert ſeyn; Denn ein gutes Geſchwaͤtz 
ohne Leben ſichert uns nicht. 

280. Daß er aber ſaget: Man koͤnne das heilige Volck 
nicht ſehen, iſt faſt wunderlich geredet; Ließ ſich doch Chriſtus 
nach feiner Auferſtehung im Fleiſche ſehen: Sollen wir nun 
ohne Kraft des Beweiſes glauben? Weils ohne Grund der 
Schrift iſt wild uns faſt ſchwer ſeyn. 

281. Wer verſichert uns deſſen? Weil Sanct Paulus ſagte: 
So alsdenn ein Engel vom Himmel kame, und braͤchteein ander 
Evangelium als er der ſolte verfluchet ſeyn; (Gal. 8.) Und hat 
er uns gleichwol in feinen Epiſteln unter die Suͤnde beſchloſſen; 
(Gal. 3: 22. )und auch vom zweyfachenMenſchen geſaget: Daß, 
ſo er ſuͤndige, thue nicht ers, ſondern die Suͤnde im Fleiſche. 
Item: Er diene mit dem Fleiſche dem Geſetze der Suͤnden, und 
mit dem Willen ausChriſtoc Ott. (Kom. 7: 20. 25.) Dazu ſag⸗ 
te Sanct Petrus: Mir iſt geſaget/ daß ich dieſe irdiſche Hutte 
ablegen ſoll. (2. Petr. I 14.) 282. So 
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282. So koͤnnen wir dieſer gantzen heiligen Vollkommen⸗ 
heit auf Erden, von auſſen und innen im gantzen Menſchlichen 
Weſen ohne Empfindlichkeit, nicht verſichert ſeyn: ob dieſer 
Menſch ſchon alſo von ſich redet, glauben wirs doch nicht, er 
verſichere uns denn in Kraft: Denn es moͤchte vielleicht bey 
ihme nur eine ſolche Einbildung ſeyn, und nicht im Weſen: So 
waren wir ja albere Gecken, daß wir uns ohne Grund und Si⸗ 
cherheit lieſſen alſo ſtoltz vor G Ott führen, als hatten wir keine 
Schuld. Ich meine ja, es wäre eine Demuth vor Gott, 
wann ein ſtinckender Sunder vor GOtt träte und ſagte: Ich 
bin Heilig und bin GOtt ſelber in Goͤttlicher All macht ich kann 
nicht irren, noch ſuͤndigen. 

283. Lieben Bruͤder! ſehet zu, es fehlet nicht weit, es ſey ein 
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ner Sicherheit, daß man alſo ſicher unter Chriſti Purpur Man⸗ 
tel lebet, uns mit Chriſti beiden kitzelt, und den Menſchen der 
Sünden darunter nur maftet, verurſachet: Und iſt dieſes ein 
gewiß Bild der menſchlichen Sicherheit, daß wir uns Gute 
Chriſten ruͤhmen und fagen, wir find Chriſti Kinder, dazu hei⸗ 
lig, und wollen von andern Voͤlckern unterſchieden ſeyn: ſo 
weiſet uns GOtt an dieſem Bilde, daß wir mit dem Munde 
vor Ihme geſchmuͤcket ſtehen: Aber der Geiſt iſt ein falſcher 
Mann. 

284. Wie dieſer Autor ſaget: Wir ſollen uns nur heilig 
nennen, und den irdiſchen Namen verleugnen, und feſt 
gläuben, wir find keine Sünder , ſondern GOtt in Chriſto 
ſelbſt, gantz heilig geboren. 

285. Und wenn dieſe ſchein⸗ heilige Welt entſtehet, fo iſt die 
Erkentniß der Sünden gantz todt; Ob uns Gott wuͤrde ſchul⸗ 
digen, fo wuͤrde der Heuchler wieder GOtt Murren, und fagen: 
Er thaͤte ihm unrecht; Alsdenn iſt die Feindſchaft wieder 
Gott geboren, und die Suͤnde gantz blind: Kein Menſch müs 
fie mehr von der Sünde, ob wir gleich gantz fündig vor GOtt 
waͤren; So iſt alsdenn die Zeit davon uns Chriſtus ſagte; 
Meineſt du auch, wenn des Menſchen Sohn kommen wird, daß 
Er werde Glauben finden auf Erden ? Luc. 18: 8. 

286. Es ware kein Glaube in Kraft, ſondern nur eitel Glau⸗ 
be einer Hiſtorien, daß wirs nicht ſollen glauben, fo uns iemand 
der Suͤnden beſchuldigte; Alſo ware ein fein ſicher Zioniſch 
Leben: Was wir dann immer thaten, das ware alles gut, es 
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waͤre keine Suͤnde in der Welt geachtet: Niemand wolte ge⸗ 
ſuͤndiget haben; Es muͤſte alles Chriſtus thun, ob mancher 
gleich ein Dieb waͤre; auch waͤre keine Obrigkeit noch Regi⸗ 
ment mehr nuͤtze, denn Chriſtus regierte alles in allem: Wo 
keine Suͤnde iſt, da iſt auch keine Straffe; So darf man auch 
keinen Herrn, der da richte: Denn ieder richtete ſich ſelber, und 
was er immer thate, das thate GOtt durch ihn. Welches zwar 
wieder das Engliſche Regiment, auch wieder das Regiment 
der innern und aͤuſſern Natur lieffe. 

287. Ich vermahne alle Leſer ſeiner Schriften gantz treu⸗ 
hertzig, als ein Bruder, um unſers ewigen Heils willen, doch 
nur fleißig zu erwaͤgen, was hinter dieſem heiligen Ausgeben 
verborgen ſey, und wie uns der Teufel gedencke mit einem 
neuen Netz zu fahen; Weil er ſiehet, daß ihme ſein Rauchloch 
offenbar wird / will er uns nun gantz von der Suͤnden Erkent⸗ 
niß ausfuͤhren, daß wir ſollen gantz ſicher werden, und keine 
Suͤnde mehr verſtehen: Vermeint uns anietzo in unſerm ſi⸗ 
chern boͤſen Leben das wir haben fein gelernet mit Chriſti Pur⸗ 
pur⸗Mantel zu zudecken, gantz in die Sicherheit von der Be⸗ 
kentniß der Suͤnden einzufuͤhren, und alle zu fahen. 

288. Mercket doch, lieben Brüder lund kehret um von der 
Sicherheit; Erkennet euch nur fuͤr den verlornen und wieder⸗ 
kommenden Sohn zum Vater, und ſaget immerdar, ihr habet 
euer Erbe ſchaͤndlich verthan: Und daß euch der Vater wie⸗ 
der zum Sohn angenommen, das ſey aus Gnaden geſchehen: 
Werdet ja nicht wieder ſtoltz ſaget nicht zum Vater: Theile mit 
uns das Erbe; Bleibet nur in der Demuth unter der Knecht⸗ 
ſchaft ein Sohn, wie uns Chriſtus in ſeinen Gleichniſſen hat 
fuͤrgeſtellet. Wird GOtt was Neues mit uns machen wollen, 
Er wirds wol mit Kraft offenbaren: Worte ohne Beweis 
duͤncken uns zu wenig zu ſolchen Sachen, daran die Seligkeit 
lieget, zu ſeyn. 

289. Nun mercke der Leſer den wahren Grund, was Adam 
und Chriſtus in Einer Perſon ſey, und welcher Menſch ohne 
Suͤnde ſey. 

290. Der Königliche Prophet David war ein Mann nach 
Gottes Hertz, wie die Schrift von ihm zeuget, in welchem der 
Geiſt Gottes war, und von Chriſto weiſſagete; Aber er 
ſprach: in Suͤnden bin ich geboren, und in Suͤnden empfing 
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mich meine Mutter; welches ſich auch in ihme offenbarete, 
daß er neben dem geiſtlichen Menſchen auch einen ſuͤndigen in 
ſich hatte, welcher ein Moͤrder und Ehebrecher war; wie denn 
an den Ertzvaͤtern dergleichen zu ſehen. 

291. Wer wolte aber von David ſagen, er ware nicht ein 
Heiliger geweſen, weil er ein Mann nach GOttes Hertze war, 
und ein Prophet des Hoͤchſten? Wer wolte auch ſagen, daß 
fein Mord und Ehebruch ohne Sünde ſey? Der Mann der 
in David ein Prophet war, der war kein Suͤnder: der aber ein 
Moͤrder war der war ein Suͤnder, und war doch nur ein eini⸗ 
ger Mann in Einer Perſon, aber in zwo Eigenſchaften himm⸗ 
liſch und irdiſch: Der Geiſt GOttes redete von zukuͤnftigen 
Dingen, und von Chriſto aus der himmliſchen Eigenſchaft; 
und die fleiſchliche Begierde, in welche der Teufel ſeine Begier⸗ 
de einführete, redete aus der irdiſchen Eigenſchaft, aus dem 
irdiſchen verfluchten Leben, als aus Mord und Unzucht. 

292. In allen Menſchen lieget das Himmels ⸗Bild, welches 
in Adam verblich; aber in einem lebts, im andern iſts unleb⸗ 
haft: daſſelbe Himmels⸗Bild, als das andere Prineipium iſtz, 
darinnen Chriſtus empfangen, und aus JEſu geboren wird. 
Denn G Ott iſt an allen Orten, aber nicht in allen Dingen of⸗ 
fenbar; So er ſich aber in dem verblichenem Weſen offenbaret, 
fo iſt Chriſtus geboren, der wohnet in feinem Principio: Und 
der irdiſche Menſch des irdiſchen Theils im Fluche GOt⸗ 
tes, wohnet auch in feinem eigenen principio in ſich ſelber. 
Der Geiſt Chriſti wohnet im innern Weſen des verblichenen 
Bildes von der Goͤttlichen Welt Weſen, das in Adam ſtarb: 
und der Elementiſche Geiſt wohnet im vier elementiſchem 
Fleiſche. 

293. Der Geiſt Chriſti hat geiſtlich Fleiſch; denn er nimt 
das geiſtliche Fleiſch, das in Adam ſtarb, wieder zu einem Lei⸗ 
be an, und machts lebendig, der iſt in feinem Fleiſche heilig; 
Aber der aͤuſſere Geiſt von vier Elementen in dem Erdenem 
Fleiſch iſt falſch⸗ſuchtig, und führer feine Luſt wieder den innern 
Menſchen: Denn der Teufel ſuͤchtet ihn, davon die Schrift als 
fo redet: Das Fleiſch luͤſtert wieder den Geiſt, verſtehet wieder 
den innern Goͤttlichen Geiſt, und der Geiſt wieder das Fleiſch, 
und Gott ſorach zur Schlangen im auſſern Fleiſch Adaͤ: Ich 
will Feindſchaft ſetzen zwiſchen der Schlangen und des Wei⸗ 
bes Same. 
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294. Das innere geiſtliche Fleiſch iſt himmliſch, das kann 
der Teufel nicht befigen : denn fo es die Seele verlaͤſſet, und da⸗ 
von ausgehet, fo iſts verblichen, und in dem Gottloſen iſts als 
ein Nichts. 

295. Wenn aber der Gottloſe ſich mit der Seelen Willen 
zu GOtt wendet, ſo wird Chriſtus aus dem verblichenen Sa⸗ 
men ein Menſch geboren, und wird dem Teufel im aͤuſſern Flei⸗ 
ſche zu einem Schlangen⸗Treter geſetzet, der des Fleiſches bis 
ſem Willen wehret, und den zerbricht, daß die Sünde nicht bee 
gangen wird: So iſts alsdenn eine ſtete Feindſchaft. 

296. Chriſtus regieret in feinem himmliſchen Fleiſche 
durch den auffern, und ſchlaͤget des aͤuſſern Luſt zu Boden: So 
kommt alsdenn der Zorn GOttes im Centro der Seelen, und 
will auch ſein grimmig Regiment haben, und der Teufel flicht 
ſich mit der falſchen Luſt darein, und der Elementiſche Geiſt 
hungert ſtets nach ſeiner Mutter, den Elementen: So fuͤhret 
der Teufel die Luſt empor, und drehet die Begierde um; Als⸗ 
denn greiffen Hand und Maul zu, und thun das Werck der 
falſchen Luſt. 

297. So ſtehet Chriſtus in feiner zarten Menſchheit im in⸗ 
nern heiligen Leibe, und ſtraffet den aͤuſſern Menſchen, dringet 
auf ihn, nimt ihm den Gewalt, ſtellets ihm unter Augen ins 
Gemuͤth daß es Greuel und Suͤnde ſey, und treibet ihn wieder 
zur Abladung deſſen, fo die Fleiſches Begierde hat auf ſich ges 
laden, als zur Abſtinentz und Buſſe, das iſt anders nichts, als 
eine Wieder⸗Ausgehung aus dem Greuel, Alsdenn bleibet der 
gewirckte Greuel dem Zorn GOttes und dem Teufel zur Spei⸗ 
fe, das iſt feine Ergetzung. Aber das Myſterium des Men: 
ſchen wird in ſich wieder frey. 

298. Gleichwie ein Steller auf die Voͤgel lauret, alſo lau⸗ 
ret der Teufel auf die Seele; ſo bald die ſich ein wenig vergaf⸗ 
fet, fuͤhret er feine Imagination in ſie ein, und ruͤget die Flei⸗ 
fihes Begierde, da gehet des Teufels Tantz wieder an, mit wel⸗ 
chem Chriſtus ohne Unterlaß ſtreiten muß. 

299. Iſt er aber im Menſchen in der himmliſchen Weſen⸗ 
heit noch nicht geboren und offenbar, daß das ſchoͤne Bild noch 
verblichen ſtehet ohne Leben: wie es denn in Wahrheit bey 
den meiſten alſo iſt; So wiſſet dis, daß ſich Immanukl (als 
der Geiſt, der ſich im Paradeis dem Adam und Heva verhiaß, 
und ihnen ins bebens⸗ Licht Be trat, und ihnen rieff, — 
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biſt du Adam ?) ins Lebens⸗Licht der Seelen mit groſſer Bes 
gierde entgegen ſtellet, und der Seelen ſtets ruffet: Sie ſoll ſich 
zu GOtt wenden und kehren; fo will ſich JEſus in der ver 
blichenen Bildniß offenbaren, und Chriſtum gebaͤren, als ein 
neu Leben in himmlischer Weſenheit; das iſt der wahre Zug 
des Vaters, davon Chriſtus ſagt: Niemand kommt zu mir, 
der Vater ziehe ihn denn. Joh. 6: 44. 

300. Der Vater zeucht die Seele, daß fie ſoll in GOttes 
Liebe und Erbarmen eingehen: und fo ſie gehet, wird JEſus 
Chriſtus ein wahrer Menſch im verblichenen Weſen, und be⸗ 
ſitzet die Thoren der Tieffe; Von denen ſaget Ehriſtus; Mei⸗ 
ne Schafe kann niemand aus meiner Hand reiſſen; Joh. 10: 
28. Denn ſo Er geboren iſt, mag der Zeufel wuͤten und to⸗ 
ben, und den Leib gleich zu Grunde ſtuͤrtzen; ſo ſtehet doch der 
Held im Streit, und zeucht den gantzen Menſchen immerdar 
wieder aus dem Elende, und richtet ihn vor ihm auf: Der 
Menſch laͤuft immerdar wieder zur Reue ſeiner vom Teufel 
uͤberhaͤuften Greuel, und ladet wieder ab. 

301. Anlangend die Empfängnig des Kindes: Daß eines 
rechten, wiedergebornen Chriſten⸗Y Nenſchen ſeine Kinder ſollen 
gantz heilig ohne Schuld empfangen werden, wie dieſer Au⸗ 
tor tichtet; das iſt Fabel und ein groſſer Irrthum, den die 
Schlange einfuͤhret, darunter ſie ſich will verdecken, daß man 
das Kaͤtzlein nicht kenne: Es wolte gern Heilig heiſſen; man 
hats lange Zeit den ſchwartzen, garſtigen, boͤſen Teufel genant: 
nun wolte es auch gern einmal Chriſtus genant ſeyn, und ein 
G Ott. Aber der Hoͤchſte hats aufgedecket, daß wirs ſehen 
und kennen: wollen euch Chriſtlich warnen. 

302. Ein ieder Baum und Gewaͤchſe bringet eine Frucht 
aus ſich hervor, wie das Gewaͤchſe iſt; doch dranget ſich oft 
der Gift der Natur ſo hart in die Kraft, daraus der Zweig 
waͤchſet, mit ein, daß der Zweig boͤſe wird, verdorret, oder ja 
gar ein hoͤckrichter Zweig wird. 

303. Alſo auch mit dem Menſchen Was gefäct wird, das 
wächſet; aber GOttes Zorn durchs Teufels Imagination, zu⸗ 
mal, fo er mercket, daß die auſſere Conttellation des Geſtirnes 
in den Elementen böfe iſt, drenget ſich oft mit ein, daß fromme 
Eltern boͤſe Kinder, dagegen manchmal boͤſe Eltern ein fromm 
Kind zeugen, wie die Erfahrenheit bezeuget. 

304. Zu dem Ende hat uns Chriſtus die Kinder-Tauffe 
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befohlen, das Kind auf den Namen der H. Dreyfaltigkeit zu 
tauffen; So will Er in dieſem feinem Bunde kraͤftig feyn , und 
mit feiner Kraft das arme gefangene Moder wieder anzuͤnden, 
und der Schlangen Gift aus des Lebens Licht wieder weg⸗ 
nehmen, daß der Goͤttliche Zug offen ſtehe: Alsdenn bleibet 
der eingeführte Gift nur im auſſern Fleiſche, der wird hernach 
in Chriſto auch zerbrochen, und ſtehet die Porta aus und ein 
dem Menſchen offen, und heiſſet alsdenn, wie geſchrieben ſte⸗ 
het: Welchem ihr euch zu Knechten in Gehorſam begebet, des 
Knechte ſeyd ihr. (Rom. 6:16.) 

305. Die Seele hat freyen Willen aus und ein, aber in 
Chriſto kann ſie ſich nicht ſelber gebaͤren: Sie muß nur aus 
ihrem ſelbſt eigenen böfen Willen ausgehen, und in Gottes 
Erbarmen eingeben, ſo faſſet fie Chriſti Geiſt, welcher in JEſu 
in des Lebens Licht iſt der Seelen entgegen geſtanden, in ſeine 
Arme der Begierde, und gruͤnet in ſeiner Begierde in der ver⸗ 
blichenen Weſenheit vom reinen Element des Himmels aus, 
. neu beben aus dem Tode, das iſt Chriſtus, Menſch und 

tt. 

306. Merckets wol ihr Leſer! Prüfer in H. Schrift inwen⸗ 
dig und auswendig; erlernet die Wahrheit: Befindet ihrs 
nicht in der Wahrheit aus Chriſti Geiſt, ſo ſollet ihr ihme kei⸗ 
nen Glauben zu ſtellen. 

307. Wir aber habens im Ternario Sancto geſehen, und 
wiſſen was wir ſchreiben. Ich aber bin ein Kind, deſſen Ver⸗ 
ſtand am Gaumen meiner Mutter haͤnget: Und habe keine 
Gewalt, noch Verſtand, ohne was mir die Mutter giebet; 
Ich liege in Ohnmacht, als ein Sterbender: Doch richtet der 
Hoͤchſte mich mit feinem Odem auf, daß ich gehe nach feinem 
Winde. 

308. Und vermahne euch Chriſtlich, wollet doch den Eifer 
zu eurer ſelbſt Seelen⸗Wolfahrt verſtehen; habe genug zu 
Lohn, ſo ich euren Odem erlange, und mich in euch ergrünen 
mag, und euch mein Leben geben mag; was ſoll ich euch mehr 
geben? Nehmet das Geſchenck an, behertzigets wol, nicht in 
Meinung alleine; fuͤhrets in Odem GOttes ein, probirets in 
Leib und Seele, nehmet davon die Lauterkeit, die Affecten laſſet 
fahren; ſie ſind nicht das Perlein, ſondern dem Suͤnder zur 
Scham geſetzet, auf daß der Boͤſewicht aufgehoben werde, und 
nicht im Fleiſche ſtoltzire: Nehmet nur das reine Oel zur 
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Heilung: das andere greift der Seelen Wunden nicht an, ſon⸗ 
dern nur die Wunden im aͤuſſern Menſchen. Bitte, der 
Leſer deute es nicht anderſt, als es feinen wahren Grund hat. 

309. Was nun der Autor vom guten Goͤttlichen Weibe 
redet, das nicht von Adams fündigem Fleiſch und böfen Lu 
entſtehet, das den heiligen Menſchen empfahet und gebieret wel⸗ 
cher Chriſtus iſt, G Ott und Menſch; das glaͤube ich auch: Es 
iſt wahr; Sein Verſtand aber ifkirrig, indem er verſtehet aus 
dem auſſern Menſchen, und will eine gantze Trausmutation des 
auſſern im innern in dieſer Welt haben. 

310. Das gute Goͤttliche Weib iſt das himmliſche Bild, 
als das andere brincipium, das in Adam ſtarb: in daſſelbe 
verblichene Wefen ſchlaͤget der Vater aller Weſen den Fun⸗ 
cken feiner Göttlichen Kraft, ſo es iſt, daß auch die Seele 
im Zuge des Vaters darnach hungert; alsdenn hebet der 
Funcke an zu glimmen, und iſt erſt klein, als ein Senfkorn, 
wie Chriſtus ſaget: Und fo die Seele beharret, und ihren 
Willen und Hunger ſtets in das glimmende Tocht einfuͤh⸗ 
vet, fo blaͤſet fie das heilige Feuer in ihrer Begierde auf, daß 
es ſehr glimmet; davon die Seele groſſen Hunger bekommt. 
Verweget ſich nun die Seele ihrer Selbheit, und begehret 
den Falſch des Teufels gantz weg zu werfen, und in ernſtem 
Streit mit ernſtem Gebet und Einergebung in das Liebe⸗ 
Feuer eingehet, fo ergreift das Liebe Feuer der Seelen⸗Be⸗ 
gierde, und wird ein Feuer im andern entzuͤndet. Denn die 
Seele iſt des Vaters Feuer, und das gefaete Liebe⸗Feuer iſt 
des Sohns Feuer: Jetzt kommt der verlorne Sohn, als die 
Seele, wieder in des Vaters Liebe, und gehet an die groffe 
Freude im Himmel, daß ſich ſeine Engel freuen, mehr als uͤber 
99 Gerechten, die der Buſſe nicht bedürfen. 

311. An dieſer Stelle, in dieſer Conjundtion, nimt die Edle 
— — als das gute Weib, ihren Braͤutigam, die Seele, im 

riumph der Goͤttlichen Freudenreich wieder an; gibt ihrem 
Braͤutigam das Perlen⸗Kraͤntzlein nicht gantz zum Eigen⸗ 
thum ſeines Weſens: Nein, es find zwey Principien; Gott 
bleibet in ſich GOtt: Aber das Göttliche Licht fuͤhret der 
Jungfrauen Geiſt aus dem Liebe⸗Feuer in das Seelen⸗Feuer; 
zündet das Seelen⸗ Feuer auch an, daß alſo der Jungfrauen 
Licht in ihres Brautigams, als der Seelen, Licht ſcheinet : Als 
bie ift Chriſtus in des Weibes Samen Menſch worden, wir 
zwepten 


— 
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zweyten principio, aus Gottes Licht⸗ und Liebe⸗Welt. Was 
alhie geſchehe, was für Freude bey dieſer Vermaͤhlung und 
Hochzeit ſey haben wir nicht Worte zu beſchreiben, wuͤnſchens 
dem Liebhaber Chriſti zu erfahren; Der aͤuſſere natürliche 
Menſch glaubts uns doch nicht, er ſey denn ſelbſt bey dieſer 
Hochzeit geweſen, welche im Himmel und auf Erden gehalten 
wird: Den Unſern genug verſtändig. 

312. Wiſſet aber: Wie Feuer ein Eifen durchgluͤet, davon 
es eitel Feuer⸗Quall wird, und bleibet doch in ſich ſelber in ſei⸗ 
nem Weſen einmal Eiſen als das ander, und wird nimmer zu 
Feuer in ſeiner ſelbſt Eigenſchaft, und iſt doch Feuer; Aber 
die Feuers⸗Macht ſtehet nicht im Eiſen, ſondern gibt nur ſeine 
Natur dazu, als ein Werckzeug oder Leib, darinn das Feuer 
gluͤet: Alſo auch mit Gott und der Creatur; Das Feuer, 
wenns im Eiſen gluͤet, bedeut die Seele, wenn ſie in Gottes 
Licht angezuͤndet wird Das Licht und Schein des Feuers be⸗ 
deut das Heilige Feuer der Liebe aus der Jungfrau: Die 
Kraft des Lichts aber iſt der Perlen⸗Krantz, davon in meinen 
Schriften mehr zu leſen; Den giebet die Jungfrau nicht der 
Feuer ⸗Seele, als dem Urſtand des Feuers, zum Eigenthum, 
ſondern ſetzet ihme den auf, und drucket ihme den in ſein Hertz: 
Er kann ihn aber nicht eigenthuͤmlich faffen , wie das Feuer 
das Licht nicht faſſen kann. 

313. Doch ſcheinet das Licht aus dem Feuer, das Feuer hat 
eine andere Qual als das dicht: Das Feuer iſt der Vater, das 
Licht iſt der Sohn, doch zwey Principia in einander. Die 
Creatur wird nicht GOtt; Sie bleibet ewig unter Gott, 
G Ott aber durchgluͤet fie mit ſeiner Begierde des Liebe⸗Feuers, 
als mit ſeinem Lichte und Scheine: Daſſelbe Licht behaͤlt die 
Seele, als der Menſch/ fo lange zum Eigenthum, als der Wille 
in GOttes Lichte bleibt. 

314. Wenn er aber wieder in fein Eigenthum, als im Cen · 
tro feines Urſtandes , in eigene Macht aus der Gelaſſenheit in 
die Selbheit eingehet, da nimt die Jungfrau dieſen Perlen⸗ 
Krantz von der Seelen weg: Denn die Seele, als ihr Brauti⸗ 
gam, iſt ihr von ihrem Gemahl Chriſto, als von ihrem Liebe⸗ 
Feuer, entlauffen und meineidig worden. Alsdenn gehet die 
Seele im äuffern Fleiſche / in des 3 eufels Netz im Finſtern tape 
pen, ſucht eine eigene Staͤtte oder Ruhe findet aber nichts, als 
des Fleiſches viehiſche Wolluſt, mit 955 ergetzet fie Ni aber 
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die Edle Jungfrau ruffet ihr ſtets zur Wiederkunft: Kommt 
fie nun wieder, fo wird fie wol angenommen; doch wird die er⸗ 
ſte Hochzeit nicht mehr gehalten: Es iſt wol ein herrlich Bene⸗ 
veniren, aber der erſten Vermaͤhlung nicht gleich; Reden wir, 
als wir wiſſen. 

315. Kommt aber der Bräutigam, als die Seele, nicht wie⸗ 
der, fo nimt Chriſtus fein Kraͤntzlein, das er der Jungfrauen 
zum Leben gab, wieder von ihr, ſo bleibet ſie in ſeinem Nichts 
ohne Quall als verblichen und der Seelen ewig nicht empfind⸗ 
lich noch ſcheinende; Und die Seele bleibt in ihrem Graͤmen, ſo 
fie des Schadens am Ende des auſſern Leibes innen wird, ſie 
ſtehet deswegen in ewiger Schande und Spott daß fie ihre 
Königliche Crone verloren hat, und iſt von Gottes Reiche 
vertrieben, als ein Ubelthater, oder als ein Ehebrecher ſeiner 
liebſten Braut und Jungfrauen. 

316. Gottes Licht laͤſſet ſich nicht im Fleiſche fortſaͤen: 
Der Moder zum Lichte wird wol geſaͤet, aber in feinem Princi⸗ 
pio inne ſtehend. Die aͤuſſere Welt iſt nicht GOtt, wird auch 
ewig nicht GOtt genant, ſondern nur ein Weſen darinn ſich 
G Ott offenbaret, als ein Gleichniß des H. Goͤttlichen Himm⸗ 
liſchen Weſens, in deme GOtt wircket. 

317. Wenn nun ein Weib vom Manne ſchwanger wird, und 
ein Kind gebieret, daſſelbe, obs gleich von heiligen Eltern 
kommt, iſt nicht gantz von innen und auffen Chriſtus, wie 
dieſer Autor tichtet, ohne Grund und Warheit, aus ſeinem 
Duͤnckel. 

318. Chriſtus, als das Wort, iſt wol ein glimmend Moder, 
nach der Eigenſchaft der wahren Bildniß welche in alle Men⸗ 
ſchen als eine Möglichkeit, fortgepflantzet wird; Aber nicht 
im aͤuſſern Fleiſche, in dieſer Welt Weſen, ſondern im ꝛten 
Principio, und die Seeliſche Eigenſchaft iſt im erſten Principio, 
iedes in fich ſelber wohnend. 4 

319. Darum hat Chriſtus die Tauffe eingeſetzt, und ſich 
der Seelen mit dem Moder vermaͤhlet, mit dieſem Bunde: 
Daß ob ja das Moder nicht zum brennenden Licht käme, 
und das Kind ſtuͤrbe, auch wol im Mutter Leibe, doch gleich⸗ 
wol die Seele in Chriſti Arm wäre, in welcher Er fein Licht an⸗ 
under. 

g 320. Und ob H. Eltern Kinder gebaͤren, ſo ich die ſehe, fage 
ich nicht: Hie ſtehet oder gehet in dieſem Kinde Chriſtus, ur 
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es iſt gantz Chriſtus; Wol iſt er im Kinde, aber in feinem Prin. 
eipio, und in des Kindes Eigenſchaft, als ein glimmend Mo⸗ 
der, am Bande Chriſti: Aber die Seele iſt auch am Bande des 
Vaters Zorns, in der Eigenſchaft, wo ſich Adams Seele hat 
von GOtt gebrochen. 

321. Die Eigenſchaften der Seelen, ſtehen nicht in gleicher 
Concordantz wie G Ott die erſte Seele ſchuf: Sie ſtehen in 
der Erhebung, in der Viele der Willen, nicht in Einem Willen: 
In der Viele der Willen iſt die Turba: Denn ein Wille iſt 
des andern Feindſchaft, die koͤnnen nicht gebrochen werden, 
(denn ihr Urſtand iſt aus der Ewigkeit vom Centro der Natur /) 
es entzuͤnde ſich denn in ihnen GOttes Licht; da werden fie im 
Licht in Einen Willen transmutiret. Alsdenn Hörer die Feind⸗ 
ſchaft und Wieder wille im Centro des Lebens der Seelen auf. 
Auch iſt das aͤuſſere Leben im Kinde mit im Fluche des Verder⸗ 
bens, und iſt dem Tode unterworfen. 

322. Denn wie die Eigenſchaften im Seelen⸗Leben im 
Streit und Wiederwertigkeit ſind; Alſo auch die Eigenſchaf⸗ 
ten des aͤuſſern Lebens: Denn in Adam ging alles aus derglei⸗ 
chen Concordantz aus; Nun entzuͤndet eins das ander, und der 
Streit zwiſchen Hitze und Kaͤlte auch Boͤſem und Gutem, wah⸗ 
ret ſo lange als das aͤuſſere Leben waͤhret. 

323. Darum iſt des Autoris Auslegung unrichtig, da er 
ſaget: Heilige, gläubige Eltern gebären gantz Ebeiftum ; ja 
Chriſtus ſelber ſey das Werck menſchlicher Fortpflan⸗ 
tzung; Welches faſt eine Kuhe lachete, wenn ſie ihres gleichen 
am aͤuſſeren Menſchen ſiehet, daß er öfters thoͤrichter thut als 
ein Vieh. 

324. Chriſtus wohnet im Himmel in ſeinem Principio: Der 
aͤuſſere Menſch auf Erden in feinem Prineipio. Das heilige 
gute Weib, davon Autor viel ohne gnugſamen Verſtand redet, 
gebieret nicht den aͤuſſeren viehiſchen Menſchen von vier Ele⸗ 
menten, ſondern den inneren vom reinen Element. GOtt 
treibet nicht das Werck der Fortpflantzung; Er hats dem 
Menſchen in ſeinen Willen gegeben: In Chriſto hat Ers 
getrieben, ohne menſchliches Zuthun, aus ſeinem eigenen 
Vorſatz. 

325. Kann nun dieſer Autor auch Kinder gebaͤren ohne Weib, 
ſo wollen wirs ihme glauben, daß GOtt habe ein Chriſt⸗Kind⸗ 
lein aus ihme gezeuget, oder aus ſeinem Weibe, daß ſie 
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ohne einen Mann von GOttes Wort ſchwanger wird. Es 
wird ihm aber fehlen; Adam hat dis verſchertzet, wie ſolches 
nach der Lange im Buch de Tribus Principiis. Item: Im an⸗ 
dern Buch vom dreyfachen Leben des Menſchen; Item: 
Im erſten Theil de Tncarnat, Chrifti, ausgefuͤhret worden. 

326. Die Conjundion des Samens iſt ſchon im Streit 
und Wiederwillen: Und im Streit und Wiederwillen wird das 
Leben im Kinde offenbar, und nicht im Samen, ſondern in der 
Anaſt in dem erſtickten Blute. Des Lebens Anfang im 
Kinde iſt ein Sterben der maͤnnlichen und weiblichen Tinctur 
des Samens; Aus dieſem Sterben gehet ein neu eigen Leben 
auf, wie das Licht aus der Kertze ſcheinend wird; Alſo 
imgleichen ſaet der Mann und das Weib nur das Corpus 
derſelben Lebens⸗Kertze, daraus das Leben im Sterben, 
als im Angſt⸗Feuer, in der Erſtickung des erſten Gebluͤts, 
darinn das Kind Menſch wird, geboren wird, nicht als 
ein Sterben des Verweſens, ſondern in der Angſt der 
ſterblichen Qual wird das erſte Principium, als die wahre 
Feuer Seele in ihrem Principio,offenbaret. 

327. Alhie heiſſets nicht waͤhnen, ſondern das Centrum der 
Natur verſtehen, wie ein Leben urſtaͤnde, nicht nur ſagen: 
Chriſtus und GOtt; Sondern wiſſen, was Gott, Chriſtus 
und Menſch, iedes in ſich ſelber ſey. 

328. Man muß die Principia verſtehen, nicht mit Hiſtori⸗ 
ſchem Wahn, mit Buchſtaben, viel wiſſen und ineinander 
wirren: Solcher Meiſter, wie dieſer Autor ſeyn will, ſoll es 
zuvor wol wiſſen, nicht fo toͤlpiſch mit ſolchem Feldgeſchrey 
kommen aufgezogen, ohne Grund und Verſtand. 

329. Man weiß auch wol, daß das H. Weib, als die 
Jungfrauſchaft, von GOtt iſt: Sie hat aber nicht die Macht 
des Gebaͤrens, es iſt in Adam mit dem Weibe der Heva vers 
ſchertzet; ſie kann nicht mehr gebaͤren, der Gebaͤrer, als Chri⸗ 
ſtus, werde denn zuvor in ihr geboren. Alsdenn gebieret fie 
die Seele, ihren Braͤutigam, im Willen anderſt, das iſt: 
Sie transmutiret ihn, in ihre Liebe, und ſetzet ihm Chriſti 
Ritter⸗Sieges⸗Kraͤntzlein auf. 


Der ꝛte Punet mit des Autoris vorgehen⸗ 
den Worten. 
Wie und auf was Weiſe und Art aber ſie von ihrem 
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Gott und Manne, Chriſto J Eſu, herkommen, geſchaffen 
oder gemacht und zubereitet werde, hievon gibt nun der 
dreyeinige GGtt und Err, in Jeugniß 9. Schrift ange⸗ 
deutet, zu mehrer und Elärer Erkentniß, den heiligen Ehe⸗ 
fiand, und wunderbarliche, Goͤttliche Vereinigung Mans 
nes und Weibes, in Einem Sleifebe, zum Vorbild und 
Spiegel, in demſelben durch Goͤttliche Wiſſenſchaft und 
Weisheit zu betrachten und zu erkennen, wie und auf was 
Maſſe, Weiſe und Art das heilige Weib, und gläubige, 
menſchliche, ſichtbarliche Fleiſch und Blut unter maͤnn⸗ 
und weiblichen Geſchlecht von Chriſto, dem dreyeini⸗ 
gen hochgelobten GGtt, ihrem Wanne herkommen, 
gefchaffen, gemacht und zubereitet werde; und gleichwie 
rechte chriſtliche, fromme, gläubige Ehe⸗CLeute, die G Ott 
zuſammen fuͤget / (denn hie rede ich nicht von denen Ehe⸗ 
Leuten, fo die Aufferliche Schöne, Reichthum, anſehnli⸗ 
ches Geſchlecht, und aͤuſſerlichen Tamen hoch achten, 
der Welt Fleiſches⸗ und Augen⸗Luſt zuſammen treibet 
und ehelich macht) ja rechiglaͤubige chriſtliche Ehe⸗ 
Leute, ſo oft und viel eins das ander mit Augen nie ge; 
feben, (wie mir denn alle rechtgloͤubige chriſtliche Ehe⸗ 
Leute dieſes zum hoͤchſten Lobe Gottes in ihrem 
Herzen, mit Gott und der einigen, ewigen Wahrheit 
verfiegelt, werden Jeugniß geben) oft wunderbar und 
ſeltzam ihrer gantzen perſon gantz unwiſſende, vom dem 
dreyeinigen GGtt, Chriſto Ju, zuſammen gefuͤhret 
und gefůget werden, indem der Err im männlichen Her⸗ 
tzen ſeine heilige Liebe gegen dem weiblichen Bilde, ſo er 
zuvor (wie ſich oft begibt) wol niemals geſehen, vielwe⸗ 
niger einige Begierde nach ſolcher iemals bey ſich befun⸗ 
den, dargibt und einfleiſchet; welche in ihr, der heili⸗ 
gen, Goͤttlichen Liebe und Stimme, mit allerley freundli⸗ 
chen / liebreichen Worten und Werden, gegen dem weibli⸗ 
chen Bilde fich dermaſſen darbeut / und durch allerley aͤuſ⸗ 
ſerlichen zuͤchtigen keuſchen Dienſt und Wandel ſich oh⸗ 
ne Unterlaß, mit Bemuͤhung Tag und Nacht befleiſſet, 
und nicht ablaͤſſet , bis durch Goͤttliche Güte, Kraft und 
Wirckung ſie in das Mittel und Centrum des weiblichen 
Hertzens dringet, und mit ihre: kraͤftigen, brennenden Wir⸗ 
ckung die maͤnnliche Perſon ihr gantz einbildet, und 2 
ihr 
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ihr, der Goͤttlichen, guten, beiligen, keuſchen Liebe 
ſelbſt verbindet: In welcher bey chriſtlichen Hertzen dieſe 
dreyeinige Goͤttliche, Feuer⸗brennende Liebe in heiliger, 
Goͤttlicher, wirckender qunehmung und Wachſung nicht 
nachläffet, bis fie dieſe maͤnn⸗ und weibliche Perſon in Ei⸗ 
nes bringet, daß fie durch ſolche Goͤttliche, kraftige Wir⸗ 
ckung in der Liebe, Ein Hertz, Eine Seele, Ein Leib, 
Ein Fleiſch und Blut, wie ſie denn in der Liebe der Goͤttli⸗ 
chen Stimme ſich ſelbſt ein jedes ſich, fein eigen Hertz. See⸗ 
le und unzertrennliches Eigenthum tituliret und nennet. 

Wie denn in ſolcher keuſcher, Goͤttlicher, lieblicher 
Wirckung, durch Goͤttliche Kraft in heiliger (und nicht 
unzüchtiger, fleifehlicher) Vermiſchung und Vereinigung, 
in rechter, heiliger Liebe und Einigkeit, in Goͤttlichem, 
kraͤftigem Seegen, Goͤttlichem Wort, und einverleibter im 
Glauben, heiliger Rede, Fruͤchte, und reinen keuſchen 
Liebe, liebe Kinder durch ſie und aus ihnen hervor kom⸗ 
men und geboren werden, welche der Err durch Pau⸗ 
lum i. Cor. 7:14. um der gläubigen Ehe⸗Leute und from⸗ 
men Chriſten wegen, durch und in welchen Er mit ſeiner 
allerheiligſten Wirckung in der Liebe Eräftig und thoͤ⸗ 
tig iſt, heilige Geburt, heilige Kinder tituliret und nen⸗ 
net, welche heilige, eheliche, Göttliche! Kiebe in und an 
frommen chriſtlichen Kindern ein ewiges unaufhoͤrliches 
Band der Goͤttlichen Einigkeit iſt, fo nimmermehr in und 
an ihnen zerreiſt, verliſcht und aufhoͤret. 

Gleich und ebener maſſen verhoͤlt ſichs auch mit CSri⸗ 
ſto, dem dreyeinigen hochgelobten GGtt, dem dreyeini⸗ 
gen heiligen Manne, ſo in und mit ſeiner heiligen Goͤtt⸗ 
lichen Stimme feiner heiligen völligen Liebe, nach Feugs 
niß heiliger Schrift Joh. 3: 16. alſo hoch die Welt, das 
gantze Wenſchliche Geſchlecht, ja da ſie noch Seinde wa⸗ 
ren, geliebt, und allen Menſchen unter maͤnn⸗ und 
weiblichem Geſchlecht ſeine Liebe dargeboten hat, dar⸗ 
durch und darinne die Nenſchen⸗Kinder, ſo durch den Fall 
Adams und Ev Feinde GGttes, des ewigen Gutes, und 
alles Goͤttlichen Weſens worden, in ihrem Hertzen mit 
ſeiner eigenen Goͤttlichen Stimme und heiligen Liebe 
Ihm ſeloſt, mit feiner eigenen Kraft und weſentlichen 
Wirckung, wiederum aus dem Reich und Regierung der 
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ſchaͤndlichen in und an ihnen herrſchenden Todes, Teufels, 
Sünden und aͤuſſerlichen nackenden Fleiſches Welt und 
Augen ⸗Auſt fie in und mit dieſer heiligen Goͤttlichen Kies 
be neu zubereite, ſchaffe und anderweit gebaͤre: wie denn 
durch ſolche dreyeinige inwirckende, Goͤttliche heilige Kies 
be Chriſti JEſu in den Auserwehlten das ſteinerne, ada⸗ 
miſche, ſuůndige / kalte, untuͤchtige / boshaftige Hertz mit al⸗ 
len böfen Lüften und feindlichen Begierden wieder GGtt, 
das dreyeinige ewige Gut, gaͤntzlich abgeſchaffet, und 
durch ſolche heilige Goͤttliche Wirckung in der Liebe ein 
neues zubereitet wird welches gantz liebreich, und ein voll⸗ 
kommenes Liebe⸗Hertz Gottes er ſcheinet, fo gegen dem 
dreyeinigen hoͤchſten Gut in und mit voͤlliger Liebe, ja die 
völlige Göttliche Liebe ſelbſt, brenner, und durch des 
allerhoͤchſten dreyeinigen Gottes Chriſti JEſu ſelbſtei⸗ 
gene inwirckende Kraft in der Liebe gegen ihrem Manne, 
der hohen Goͤttlichen Majeſtaͤt Chriſto JEſu, fo feurig 
und brennend wird, daß auch das Goͤttliche neue Liebe⸗ 
Hertz, fo hoch und uͤberſchwenglich in der Liebe erſchei⸗ 
net, daß es in alle in- und auswendige Glieder des Leibes 
voll Goͤttlicher Kraft dringet, alle Gliedmaſſen veraͤn⸗ 
dert, und zum dreyeinigen hoͤchſten Lobe GOttes, Chriſti 
I Eſu ihres Mannes gantz verneuert, daß in und an ſol⸗ 
chen in der Liebe durch CSriſtum neu zubereiteten 
mMenſthen nichts, als alles Gutes, Heiliges, Goͤttliches 
in der Liebe, in Worten, Leben, Wercken und Thaten ge⸗ 
ſpůͤret und offenbar und augenſcheinlich, durch glaͤubige 
Augen, erkant und erſehen wird. In und an welcher hei⸗ 
ligen, gantz neu in der Liebe zubereiteten Goͤttlichen Perfon, 
das Wort des Errn reichlich und herrlich erfuͤllet wird, 
Hoſ. 2: L. Rom. 9: 25. Ich will das meine Liebe heiſſen, 
das meine Liebe nicht war. Wie nun durch ſolche heili⸗ 
ge Goͤttliche Wirckung in der Liebe der dreyeinige, hoch⸗ 
gelobte GGtt Chriſtus JEſus, das Ebenbild und ſelbſtaͤn⸗ 
dige Weſen der dreyeinigen Gottheit ſelbſt, vom An⸗ 
fang der Welt Ihm rechtglaͤubige, heilige Patriarchen, 
Propheten und alle Glaͤubigen Alten Teſtamentes aus 
allen Geſehlechten, ſowol alle Evangeliften, Apoſtel, Pro⸗ 
pbeten und fromme Chriſten unter mann» und welblichem 
Geſchleahte Neues Teſtaments, ſolchermaſſen, wie hie⸗ 

bevor 
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bevor erzehlet, und zu feinem heiligen Dienfte, Lob 
und Ehren ſeinem heiligen Namen, ja zu ſeiner eigenen 
Liebe in der Liebe zubereitet, neu machet, und hie 
auf Erden darſtellet. 


Gegen⸗Antwort. 


330. Ein ſolches, wie dieſer Autor von Chriſtlichen Ehe⸗ 
leuten ſetzet, daß es ſey, waͤre wol zu wuͤnſchen, daß es ware: 
Iſt aber in keinem alſo vollkommen, es fehlet ihm noch ein gu⸗ 
ter Sprung; denn dieſe groſſe Heiligkeit iſt in Adam verſcher⸗ 
tzet worden. Wol ſpricht Chriſtus: Wo ihrer zwey oder drey 
ver ſamlet find in meinem Namen, da bin ich mitten unter ih⸗ 
nen; (Matth. 18: 20.) Bey heiligen, gottsfuͤrchtigen Eheleu⸗ 


ten iſt wol Chriſtus, ſo ſie alle ihre Dinge in ſeinem Namen an⸗ 


fangen; Er regieret und ſegnet fie, fo fie in Ernſt an Ihme 
bleiben: Das wiederrede ich gar nicht. 

331. Auch iſt Ihme all ihr Werck in rechter ehlicher Pflicht 
angenehm: Denn Chriſtus iſt kommen, daß Er des Teufels 
Werck zerſtoͤre; Autor ſoll aber im Wercke menſchlicher Fort⸗ 
pflantzung nicht ſo groſſe vollkommene Heiligkeit ſetzen: Moͤch⸗ 
te es ie Heiligkeit genennet werden, fo muß ers beſſer unter⸗ 
ſcheiden, was darinn heilig oder unheilig iſt, ſonſt wuͤrde alle 
menſchliche Brunſt und viehiſche Fleiſches⸗Luſt für Heilig 
thum gehalten werden. 

332. Wie er ſich denn alſo heftig mit der Imagination und 
Begierde gegen Weiber und Maͤnner kitzelt, als ſtecke in der⸗ 
ſelben eine groſſe vollkommene Heiligkeit, und geſchehe einig 
und allein aus GOttes Trieb, in Chriſti Kraft und Anrar 
gen; und unterſcheidet nichts, was Goͤttlich und natürlich 
ſey. Er raffet das gantze Werck in Eins, und heiſſet alles Goͤtt⸗ 


lich, als ob das gantze Werck ſolcher Conjunction und Anneig⸗ 


lichkeit der Begierde in einem gegen den andern alles im Trieb 
des Geiſtes Chriſti geſchehe. Wie er denn die Zuſammenfuͤ⸗ 
gung zweyer Eheleute auch gantz darein zeucht. 

333. Welches bey frommen Kindern, die GOtt zuvor in 
Ernſt darüber bitten, und ihren Willen in feinen ſtellen, ja wol 
iſt daß oft zwey Menſchen durch GOttes Schickung zuſammen 
kommen, welches ich auch lobe, wenns alſo gebet, dabey denn 
auch mehr Segen und Heil ſeyn mag, als in denen, welche blos 
die Augen⸗Luſt zuſammen fuͤget, und die Natur copuliret. 


Und 


| 
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Und wolte ich in dieſem nichts wieder dieſen Autor ſetzen, und 
gerne fuͤr recht annehmen und billigen, wenn nicht der Dorn 
und Gift darinn und darunter ſteckte, mit der gantz heiligen 
Vollkommenheit, damit er vermeint Kinder ohne anerbliche 
Suͤnde zu zeugen. 

334. Um dieſes einigen Articuls willen will ich dieſen Punet 
aus wickeln, daß man nur ſehe, was Goͤttlich und natürlich, 

was heilig oder viehiſch ſey und daß die Heucheley und Schein⸗ 
heiligkeit, darunter man die Erbſuͤnde will verdecken, moͤge 

erkant werden; daß auch fromme Eheleute nicht ſicher ſeyn, 

und wiſſen daß ſie auch Sünder ſind, und ſich vor GOttes Zorn 
lernen zen, vor GOtt demuͤthig ſeyn, und fleißig in 
groſſer Andacht mit einander beten, daß der Teufel nicht 
die angeborne Unreinigkeit fichte, und ſie in viehiſche Ei⸗ 
genſchaft ſtuͤrtze, welche zwar in dieſem ehelichen Wercke 
mit anhanget. 

335. Denn das heilige Werck wird mit einem viehiſchen 
Werck vollbracht; und ſolches urſtaͤndet wegen des Falls 
Adams und Evaͤ. Darum ſollen Eheleute lernen das Heilige 
in der Liebe vom viehiſchen unterſcheiden; ſich in ſolchem 
Wercke vor G Ott und heiligen Menſchen zuͤchtig und maͤßig 
red nicht als ein bruͤnſtiger Stier. 


Zu welchem bruͤnſtigen Werck Autor eine weite Thuͤr 
9 weil ers gantz heilig heiſſet: wuͤrde wol zuletzt in feinem 
heiligen Fuͤrgeben alle Scham verloͤſchen, welches doch der 
Verſtand und die Natur uͤberzeugt, daß ein Eckel daran 
hange, der vor GOtt nicht gantz heilig ſey; weil ſich auch 
die Natur ſamt der Seele davor ſchaͤmet: welchem wol nachzu⸗ 
ſinnen iſt, wie ſich die arme Seele, welche aus den Augen blicket, 
vor ihrem Bräutigam Chriſto ſchaͤmet, daß ſie ſich nun nach 
dem Fall ſoll auf ſolche thieriſche Weiſe, gleich anderm Vieh, 
fortpflantzen. 

337. Um dieſer Urſachen halben will ichs auswickeln, daß 
Eheleute ſich erkennen lernen, und dieſer Autor ſie nicht gantz 
blind mache, daß fie im Eckel vor GOtt möchten leben, als ein 
Vieh ohne einige Erkentniß deſſelben. Sonſt auſſer dieſem 
bliebe es unangefochten, weil H. Menſchen auch ſollen hei⸗ 
lige Kinder ziehen, daß doch leider ſehr fehler, wie der Augen 
ſchein gibt. 

Vom 


—— 
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Vom dreyfachen Leben des Menſchen. 

338. Moſes ſchreibt: Gott habe geſprochen; Laſſet uns 
Menſchen machen, ein Bild das uns gleich ſey, er ſagte nicht 
zwey Bilde, ſondern Ein Bild, das uns gleich ſey. Gott iſt 
nach dem Feuer und Licht nur Ein Weſen, als nach des 
Feuers und Lichts Tinctur: In der ewigen Natur iſt Er auch 
nur Ein Weſen, und indem er Vater und Sohn heiſſet und 
iſt, ſo iſt er auch darinnen nur Ein Weſen, aber in zweyen 
Principien offenbar: Als mit der ſtrengen Feuer- Welt, 
nach des Vaters Eigenſchaft; und nach der Licht⸗ und Lie⸗ 
be⸗Welt, in des Sohns Eigenſchaft: iſt doch nur ein Ei⸗ 
nig Weſen ungetrennt, nur Ein Gott, wie Feuer und 
Licht Eins iſt. 

339. Alſo auch bat Er fein Bild den Menſchen, nach feinem 
Gleichen aus feinem ausgeſprochenen Weſen, aus allem in Ein 
Weſen, in ein einig Bild geſchaffen: Auch den Geiſt aller 
dreyen Principien in einen einigen Geiſt eingeblaſen. 

340. Alle drey Welte, als (Y) die ewige finſtere, kalt⸗feuri⸗ 
ſche, als die ewige Natur; (2) ſo wol die ewige Licht⸗feuriſche, 
ſamt demſelben Weſen, als das reine Element, und darinn das 
Paradeis; (3) Denn auch die aͤuſſere vier⸗elementiſche und 
ſyderiſche Welt mit ihrem Weſen, waren in dieſem geſchaffe⸗ 
nem Bilde nur Eine in gleicher Concordantz; der Menſch war 
und iſt die innere und aͤuſſere Welt. 

341. Die innere Welt iſt der Himmel, da Gott inne woh⸗ 
net. Alſo war der Menſch auf Erden im Himmel, das innere 
und äuffere war Eins; Das innere offenbarte ſich im aͤuſſern, 
als GOtt in der Zeit. Das Aeuſſere iſt die Zeit, die war 
im Menſchen in der Ewigkeit verſchlungen. Sie war 
aber in ihr ſelber offenbar; Nicht gantz zum Regiment, ſondern 
zum Wunder des Regiments der innern Goͤttlichen Welt. 

342. Die aͤuſſere Welt kante ſich nicht in der Zeit, ſondern 
fie wirckte in fich, als ein Werckzeug des Meiſters. Der auf: 
ſere Sulphur und Mercurius des Leibes waren in der Kraft 
des innern geiſtlichen Sulphuris und Mercurii offenbar: 
Die Tincturen von beyden waren in einander, als Eine offen⸗ 
bar; der Geiſt wirckte durch die Zeit, und das war ein Para⸗ 
deis, da weder Hitze noch Kalte mochte offenbar ſeyn. 

343. Bender Welte Leben (1) das himmliſche, heilige im rei⸗ 
nen Element, und denn (2) das aͤuſſere in vier Elementen, war 

nur 
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nur ein einig Leben. Das war ein Gleichniß nach Gott, als 
ein Ebenbild. 

344. Denn Gott wohnet in der Zeit, und die Zeit iſt in 
Ihme nicht offenbar, ſondern vor Ihme als eine Gleichniß; 
es iſt in Ihme im Regiment alles Eins. Die Zeit iſt Knecht 
und fein Werck, Er lebet in ſich. 

345. Aber GOtt iſt der Zeit Leben, doch der Zeit unbegreif⸗ 
lich, die Zeit regieret nicht in Gott: fie iſt in Ihme, als 
ein Werckzeug, damit Er regieret und machet. Nun verſte⸗ 
het uns von der Seelen: Die Seele iſt nicht aus der Zeit der 
Natur, ſie iſt der ewigen geiſtlichen Natur; der Zeit Natur iſt 
nur ihr Wohnhaus auch als ein Werckzeug mit dem ſie machet. 
Sie hat in ſich das Centrum zur Feuer⸗ und Licht⸗Welt: Denn 
aus dem Centro ward ſie dem Adam vom H. Geiſte in Bewe⸗ 
gung des Vaters aus dreyen Principien eingeblaſen. 


346. Und iſt dis ihr Fall und Sünde, daß fie durch ihre 
maͤchtige Begierde hat die Eigenſchaft der finſtern Welt im 
Centro der ewigen Natur offenbaret: welches geſchah durch 
Imagination, daß ſie ihre èuſt in das Werckzeug der Zeit, als in 
die aͤuſſere Welt, einfuͤhrte, und wolte probiren, wie es 
ſchmeckte, ſo die Gleichheit der Concordantz aus einander 
Aube daß Boͤſes und Gutes offenbar waͤre, iedes in ſich 

elber. 

347. Sie luͤſterte von beyder Schmack zu eſſen, und damit 
allwiſſende und klug zu ſeyn; wie Lucifer im gleichen auch alſo 
verdarb, der nach dem finſtern Centro in der Feuers⸗Geburt 
luͤſterte, und das in feiner Begierde erweckte, daß alſo die 
gleiche Concordantz in ihme in eine Erweckung aller Ei⸗ 
genſchaften offenbar worden. Davon ihme die Liſt und 
Falſchheit entſtund. 

348. Denn ſo die Lebensgeſtalten, als die Geſtalten der ewi⸗ 
gen Natur, iede in ſich ſelber offenbar werden, ſo iſts eine 
groſſe Feindſchaft: Denn eine iede will regieren, iede hat ei⸗ 
nen eignen Willen; waren dieſe nicht fo ware weder Empfind⸗ 
lichkeit noch Findlichkeit, ſondern eine ewige Stille. 

349. Nun aber ſolten die debens⸗Geſtalten nicht im Quali⸗ 
fieiren, eine iede ausdringende, offenbar feyn, ſondern in glei⸗ 
cher Concordantz inne ſtehen, gleich einem zugerichteten Lau⸗ 
tenſpiel; Und der Geiſt, der aus dieſer gleichen Concor⸗ 


dantz von GOttes Geiſt auch in gleicher Concordantz aus⸗ 
gefuͤh⸗ 
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geführet war, und zum Lautenſchlaͤger geſetzet, als der Geiſt 
der Seelen, wie die Luft aus dem Feuer, der ſolte in Gottes 
Hall eingehen, ſich in der Kraft des Lichtes ſtaͤrcken, und mit 
derſelben Kraft ſein Saitenſpiel der Lebens⸗Geſtaͤltniſſe ſchlage. 

350. Das that er nicht, ſondern ging in eigenen Willen ein, 
griff nach dem Centro der Lebens⸗Geſtaͤltniſſe, und erweckte 
dieſelben, wolte ſelber GOtt ſeyn, und machte ſich zum finſtern 
Teufel, nach der erſten Imprefhon im Fiat feiner Eigenſchaft, 
daraus in dieſer Welt ſind boͤſe giftige Wuͤrme und Thiere 
worden, nach der aͤuſſern Impreſſion; das iſt der wahrhafti⸗ 
ge Fall des Teufels, und auch Adams. 

351. Solches von Adam und feinem Weibe beſſer zu verſte⸗ 
hen, folget weiter: Adam war ein gantz Bild GOttes als 
Gott ihn hatte geſchaffen: Er war ein Mann und Weib; 
doch deren keines, ſondern eine zuͤchtige Jungfrau in der 
Gleichheit GOttes: Er hatte die Feuer-⸗Matricem, auch die 
Lichts⸗Matricem, aus welchem durchs Element das Waſſer 
wird, durchs Sterben im Feuer erboren; Er hatte die 
Feuers⸗ und Lichts⸗Begierde in ſich, als die Mutter der Liebe 
und des Zorns nach den Principien. 

352. Das Leben ſtund in einer Conjunction ſteter innerli⸗ 
cher Freuden⸗Begierde in einander, das Feuer liebte das Licht, 
als ſeine Saͤnftigung und Wolthun, und das Licht liebte das 
Feuer, als fein Leben und Vater: wie GOtt der Vater 
ſeinen Sohn, und der Sohn den Vater in ſolcher Eigenſchaft 
liebet. 

353. Und in ſolcher Liebe-Begierde, als nach Feuer und 
Licht, in welcher Begierde ſich auch die finſtere Imprefion mit 
ihrem Hunger eingemenget, hat GOtt Weſen geboren. Die 
Impreſſion in der Begierde iſt fein Fiat, welches Er mit der 
Stimme des Feuers und Lichts fuͤhret, als ſein Machen. 

354. Alſo auch in feinem Bilde, dem Menſchen, war die 
Feuers⸗Matrix und die Lichts⸗Begierde in groſſer freudenrei⸗ 
cher ewiger Con junction; oder zu ſetzen, wenn zwey Begierde 
gegeneinander gehen, als ein groſſer lieblicher Geſchmack; und 
die Impreſſion, als das Fiat, machte dieſe Conjunction hart: 
ſchallend, als ein Ton des Worts, darinn das lautbare, 
freudenreiche beben ſtehet, im Fuͤhlen, Schmecken, Riechen, 
Sehen und Hoͤren, als eine liebliche Offenbarung der ewigen 
Stille, wie im Geiſt Leben, alſo auch im Fleiſch⸗Leben. 


355. Denn 
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355. Denn was der Geiſt in dreyen Principien in ſich iſt im 
Worte und Kraft, das iſt das Fleiſch in ſich im Weſen deſſel⸗ 
ben. Das Fleiſch hat die Tinetur vom Feuer und Lichte in ſich 
zu einer ſolchen herrlichen Con junction und Geſchmacke, und 
das Fiat, als die Impreſſion iſt auch das Mittel der Begier⸗ 
de im Fleiſche, und machet den Geſchmack wefentlich, davon 
das Wachſen entſtehet. 

356. Nun war Adam doch nur Einer, und in ſolcher groſ⸗ 
ſen Herrlichkeit inneſtehend, als ein gantz Gleichniß nach 
Gott, in Wircken, Leben und Gebaren: Gleichwie GOtt alle 
Dinge aus feiner Einigkeit geboren hatte, und im Fiat, wel⸗ 
ches in allen Dingen war, in ſein Bilde, nach der Eigenſchaft 
geſchaffen, das iſt, anderſt nicht als in der Impreflion des Fiars, 
in der ſelben Conjunction derſelben Luſt mit der Impreflion of⸗ 
fenbaret. 

357. Waͤre nun Adams Seele in ihrer Selbheit mit ihrem 
Geiſte, ins Wort der H. Kraft GOttes eingegangen, und 
hatte nicht im Fiat die Selbheit erwecket, ſondern ſich in GOt⸗ 
tes heiliger Kraft in der Begierde, als in der Impreflion, 
geſtarcket; So haͤtte die Impreſſion, als das Fiat, wieder 
eine Gleichheit im Geiſte und Weſen in ſich formiret: So 
haͤtte Adam mögen magiſch nach Goͤttlicher Art gebaͤren, wie 
Gott die Creatur gebar, und ins Sichtbare darſtellete; 
denn die Matrix der Vermoͤgenheit war in ihme. 

358. Als ſich aber der Seelen Wille, als der ausgehende 
Geiſt, von Gottes Kraft abbrach, und im Fiat in fein Cen- 
trum ging in eigene Luft, Boͤs und Gut zu ſchmecken, und ging 
aus der Gelaſſenheit in die Selbheit; da ging auch die 
Conjunction im Fleiſche in eine ſolche Begierde ein, und 
hungerte nach der Mutter, daraus fie geſchaffen worden. 
Eben in ſolcher Eigenſchaft war der Hunger, wie er im 
Geiſte war. 

359. Mit dieſem Hunger des Geiſtes und des Fleiſches 
ward die Eitelkeit im Centro durchs Fiat offenbar! Denn das 
Fiat impreſſete die Begierde, daß die Eitelkeit ins Weſen des 
Fleiſches kam und offenbar ward: Da war es um das 
ſchoͤne Bild geſchehen, denn die Eitelkeit liebte ſich ſelber, 
fie wolte nicht in GOttes Liebe, als in die heilige Kraft, 
eingehen, konte auch nicht; denn GOtt nimt die nicht an 
zum Kinde. 

T 2 360. Als 
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360. Als nun die ſes geſchah, ſahe G Ott den Fall, als Er 
ihn denn hatte zuvorn erkant, und derowegen den Menſchen 
in ſeines Hertzens Centro, in der Liebe⸗Begierde, erſehen und 
verſehen, ſich nach dem Centro der Liebe im Menſchen Bilde 
zu bewegen, und den Chriſtum in JEſu, oder aus JEſu, als 
die groͤſte Demuth aus GOtt, in dis Mittel zwiſchen GOtt 
und der Creatur zu ſtellen. 

361. So ſprach nun GOtt in ſich ſelber wie Moſes ſchreibt: 
Gen, 2:18. Es iſt nicht gut, daß der Menſch allein fey, (denn 
er hatte ſchon verloren die Goͤttliche Macht, magiſch aus 
fich durch Einen zugebaͤren) wir wollen ihme eine Gebülfin 
machen, die um ihn ſey: Adam konte nun nicht magiſch gebaͤ⸗ 
ren; weil er ſchon in die Luſt der Selbheit getreten war: Haͤtte 
er Gott zum Gehuͤlfen behalten, er hätte gekoͤnnet, fo aber 
konte er nicht. Darum ſprach GOtt: Es iſt nicht gut; 
Im Anfang war es wol gut, aber in der Luft war es nicht 
gut: denn in GOtt ſtehet allein die Vermoͤgenheit. 

362. Aus dieſer war Adam mit der Luſt in die Selbheit ge⸗ 
gangen. Denn des Vaters Zorn wand ſich im Fiat auch mit 
empor, und wolte Creatuͤrlich ſeyn: davon die Luſt nach 
Boͤs und Gut entſtund, als nach finſter, Feuer und Licht, 
und allem dieſem Weſen. Als nun das Verbum Fiat in Adam 
in der Begierde ſtund, und impreſſete die Eigenſchaft in der 
Luſt in ein Weſen ſeiner Gleichheit, da erſchien das magiſche 
Bild, als die Gleichniß nach Adam, im Geiſte: Aber die Ver⸗ 
moͤgenheit der Creatur war weg, denn ſie ſtund in der Selb⸗ 
heit; So erſanck die Selbheit in ſich in Ohnmacht. 

363. Darum ſpricht Moſes: Gott ließ einen tiefen Schlaff 
auf ihn fallen. Weil er von GOtt in die Selbheit einging, fo 
ließ ihn GOtt in die Ohnmacht, als in Schlaff fallen: Er 
ließ es geſchehen, daß er in Ohnmacht fiel; Denn in der 
Selbheit waͤre er in Feuers⸗Macht auch zum Teufel worden; 
ſo konte er aber nicht, denn er entſchlieff, und dieſer Schlaff iſt 
die Ruhe Chriſti im Grabe Merckets wol, Lieben Bruͤder: denn 
es iſt hoch erkant worden, nicht im Tand und Wahn, ſondern 
im Ternario Sancto, nach GOttes Rath und Willen. 

364. Der Schlaff deutet den Tod an, als eine Zerbrechung 
dieſes aͤuſſerlichen Regiments: Denn wie die aͤuſſere Welt in 
ihrer Selbheit und Regiment nicht ewig beftäben kann, ſon⸗ 
dern muß wieder in Anfang, ins ewige Goͤttliche Regiment 


ein⸗ 
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eingehen, und in ihrer Selbheit gantz zerbrechen, und durchs 
Feuer Gottes gefeget und bewaͤhret werden; Alſo muß auch 
das auſſere Myſterium des Menſchen in der Selbheit zerbre⸗ 
chen, und wieder das magiſche Bild, in GOttes Willen, Wir⸗ 
cken, und Leben eintreten. 

365. Verſtehets recht: Das Weib, als Veneris Matrix 
vom Lichte, Luft und Waſſer aus der Eſſentz Ads, ward in 
Adams Schlaffe, als in der Unmacht, im Fiat impreſſet, als ei⸗ 
ne Mutter zur Fortpflantzung; Darinn das Feuer in der Ei⸗ 
genſchaft der Liebe⸗Begierde, als im Centro der Verwande⸗ 
lung vom Feuer ins Licht, im Fiat ergriffen ward; Aber die 
erweckte Eitelkeit in der Begierde des Fiars in der Eigen ⸗Selb⸗ 
beit der Seelen Willen war ſchon raͤge, und in der Luſt offen⸗ 
bar, die Magiſche Geburt war verloren. 

366. Da nahm Gott durchs Fiat eine Ribbe in Adams 
Seiten, das iſt die Eigenſchaft Adams nach der Impreſſion der 
Kraft von Ada Seele und Geiſt, im Sulphure,, Mercurio und 
Sale, und offenbarte das in Veneris Matrice; verſtehet: 
Von Adam ward genommen ſein ſchoͤner Roſen⸗Garten 
der groſſen Luſt⸗Begierde der Freudenreich, als die Lichts⸗ 
Tinctur, nach der Liebe⸗Begierde Eigenſchaft, und nach dem 
leiblichen Weſen. 

367. Die geiſtliche Waſſers Eigenſchaft, welche in der 
Liebe⸗Begierde durchs Feuer erboren wird, und des Feuers 
oder Seelen⸗Geiſtes groͤſſeſte Ergetzlichkeit iſt in welcher ſich 
der Feuer⸗Geiſt hatte ſelber im Weſen geſchwaͤngert, und ſeine 
Gleichheit erboren, als in der Liebe-Begierde: Dieſe Venus- 
Mutter ward in ein Weib figuriret, und in Adam blieb die 
Feuers Mutter, als die Seeliſche Mutter, welche ihren Hun⸗ 
ger ſtets in Veneris Mutter einfuͤhret: Desgleichen auch 
Venus Mutter in die Feuers Mutter, als in ihren Vater und 
Mann, der ihr Eſſentz und Leben giebet. 

368. In welcher Conjunction die Vollkommenheit der 
Freudenreich ſtehet / und die Erfüllung der Begierde , welche 
die Luſt der Eitelkeit aus dem Centro der Impreſſion nach der 
finſtern Welt Eigenſchaft ſolte verdecket und gefan⸗ 
gen halten, und ſich nur in der Liebe ergetzen, als in der 
Freudenreich. 

369. Dieſes Liebe⸗Spiel beyder Tincturen vom Feuer 
und Licht, ward in Adam in feinem Schlaff zertrent denn 
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Gott theilet es im iar Und alhie verlor Adam fein keuſches 
Liebe⸗Spiel, und feine Jungfrauſchaft, welche ihm Chriſtus 
wiederbrachte; Und in die Stätte feiner Ribbe zum Weibe, da 
er zerbrochen ward, muſte Longini Speer eingehen, und muſte 
das wiedergeborne Jungfraͤuliche Blut dieſen Bruch tingiren, 
und wieder gantz machen und heilen, und den Grimm, der im 
Bruche war, erſauffen 

370. Alſo verſtehen wir, was das Weib iſt, als ein halber 
Adam: Adam hatte in der Ober⸗Macht das erſte Principium; 
und Heva das andere. In Adams Theil ward die Eitelkeit 
zum erſten offenbar, als im Centro zum Feuer, welche Feuers⸗ 
Begierde in Venus. Begierde einging, und in der Luſt im We⸗ 
ſen offenbar ward in welchem die Fortpflantzung war. Dar⸗ 
um verhieß ſich GOtt im Paradeis, wieder in des Weibes Sa⸗ 
men einzugehen, und der Schlangen⸗Begierde, welche war 
aus dem Centro zum Feuer⸗Leben entſtanden, mit der neuer⸗ 
bornen Liebe Begierde den Kopf zu zertreten, das iſt, mit der 
groſſen Liebe zu uͤberwinden, fich ſelbſt in Eckel einzugeben, als 
in des Weibes Samen welchen der Eckel in Veneris Matrice 
hat vergiftet, und in falſche Luſt eingefuͤhret, und denſelben 
Willen, ſo wieder GOttes Heiligkeit und Reinigkeit in ein Ei⸗ 
genes ging, zu zerbrechen, und wieder in die Liebe⸗Begierde 
einzuwenden. 

371. Alhier als Adam zertheilet ward, und der Goͤttlichen 
Macht entſchlief, ward er ſamt feinem Weibe mit ſeinem Luſt⸗ 
Garten in das auffere, natuͤrliche Leben geordnet : Denn der 
Goͤttliche Verſtand war in ihme verblichen; denn er war vom 
Goͤttlichen Liebe: Feuer mit ſeiner Begierde ausgegangen in die 
Selbheit, nach der Eitelkeit, als nach der Offenbarung der 
Natur, nach Kunſt und Biel: Wiffen. 2 

372. Das bekam er auch, verlor aber dadurch das Wiſſen 
der Goͤttlichen Freudenreich; Er war zwar noch im Paradeis 
mit feiner Heva / als ibn der Geiſt der auſſeren Welt aufweckte, 
doch in der Luſt der Eitelkeit ſamt ſeiner Heva, zu welcher ih⸗ 
nen der Teufel hernach mehr Urſache gab an dem Verſuch⸗ 
Baume, wie oben gemeldet worden. 

373. Adam ſchlief ein der Goͤttlichen Welt, und wachte auf 
der auſſern Welt: und mit dem irdiſchen Effen vom Verſuch⸗ 
Baum der böfe und gut war, wachte die Eitelkeit im Weſen 
des Fleiſches vollend auf: Denn alda huben die * 
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des Eckels im Centro Natura an zu qualificiren , als ein Sie: 
den ; ietzt war Hitze und Kalte dazu Bitter, Suͤß und Sauer, und 
alles, was im Sternen. und Element⸗Regiment offenbar iſt in 
ihm auch offenbar. Der Sulphur und Mercurius ward in der 
Eitelkeit des Gift- Lebens raͤge und offenbar: Deſſen ſchaͤmete 
ſich nun der Seelen⸗Geiſt in Adam und Heva, weil fie ſahen, 
daß ſie in ihrer Selbheit in ſolchem Elend ſtunden, und daß 
Hitze und Kälte auf ſie drang. 

374. Und als ihnen GOtt wieder mit der Stimme der 
Gnaden rieff, ſo ſprach Adam: Ich bin nacket und fuͤrchte 
mich; Aber GOtt ſprach: Wer hat dirs geſagt, daß du nacket 
biſt, haſt du nicht vom Baum geſſen, den ich dir verbot? Er 
ſprach, das Weib gab mir, und ich aß; Und das Weib ſprach, 
die Schlange betrog mich. (Gen. 3: 10-13.) 

375. Hie nun liegt das gantz obbemeldte Weſen, wie es ſey 
zugangen. Denn die Lnſt war in Adam entſtanden, und war 
in die Liebe⸗Begierde im Fiat ins Weſen eingefuͤhret worden, 
in welcher Adam die Geburt hatte ſtehen, die ward von ihme 
getheilet; Jetzt fing derſelbe Eckel der falſchen Begierde im 
Weibe an zu lüͤſtern, und richtete vollend das gantze Werck an 
zur Sünden und Greuel, wieder Gottes Heiligkeit. 

376. Das iſt eben der Eckel vor Gott, daß die Lebens⸗Ge⸗ 
ftälte find aus der gleichen Concordang,iede in ihr ſelbſt⸗Of⸗ 
fenbarung eingangen: davon im Leben Streit, als Aufſteigen 
der Hoffart, Geitz, Neid Zorn und falſche Lift entſtehet; daß 
fich iede Geſtalt in der Selbheit kennet, und ihr ſelber offenbar 
iſt; davon der Menſch, als das Fleiſch, in dieſem wiederwerti⸗ 
gen Streit, in Kranckheit, Wehethun und Zerbrechen einge⸗ 
fuͤhret wird. 

377. Denn in der gleichen Concordantz mag kein Zerbre⸗ 
chen ſeyn, weil alle Willen der gebens⸗Geſtaͤlte nur ein einig 
Meſen find,und in gleicher Harmonia find ; Jede Eigenſchaft 
iſt der andern guter Schmack und Liebe⸗Begierde; Aber in 
der ungleichen Concordantz iſt eitel Feindſchaft, nicht wollen, 
ae in feiner Eigenſchaft hören, ſehen, riechen, ſchmecken und 

uͤhlen. 

378. In dieſen fuͤnf Sinnen ſtehet die Feindſchaft des Le⸗ 
bens, da eitel Streit inne iſt/ wegen ungleicher Concordantz in 
der Harmonia, welche der Hall, als die Stimme Gottes, 
in ſich nicht einnimmt oder laͤſſet, die Viele der Willen 
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laſſen denn ihr Recht und Eigenthum fahren, und erſencken ſich 
wieder gantz in die Gelaſſenheit, in GOttes Erbarmen ein, wie 
Chriſtus ſagt: Es ſey denn, daß ihr umkehret, und werdet als 
die Kinder, die von keiner Falſchheit wiſſen, ſonſt ſolt ihr das 
Himmelreich nicht erben. (Matth. 18:3.) Item: Ihr muͤſſet 
neugeboren werden, (Job. 3: 7. das iſt, dieſer Wille der Falſch⸗ 
heit und Eitelkeit muß gantz zerbrechen, und ein neuer ausgruͤ⸗ 
nen. der den Falſch nicht mehr will, ſonſten iſt keine Seligkeit. 

379. Darum muß das Fleiſch gantz ſterben und zerbrechen, 
daß der Eckel und die Eitelkeit im Weſen liegt, und wieder ans 
Ziel eingehen, da es iſt urſtaͤndlich in Adam entſtanden, zu einer 
neuen Offenbarung. 

380. Nun ift uns ietzt die Fortpflantzung des Menfthen zu⸗ 
erwegen. Der menſchliche Leib iſt anietzo irdiſch worden, denn 
die Eitelkeit, daraus die Erde war erboren, iſt nun aufgewacht 
in ihm, und hat das himmliſche, heilige Weſen in ſich verſchlun⸗ 
gen, denn der wahre Liebe⸗Geiſt wich im Fluche der Erden 
vom Menſchen; Als die Eitelkeit aufwachte / verfluchte Gott 
die Erde da war es um das ſchoͤne Paradeis des Menſchen ge⸗ 
ſchehen, fein himmliſches Bilde von Goͤttlicher Weſenheit ver⸗ 
blich und ward nicht mehr erkant. 

381. Das iſt in gleichen anderſt nicht zu verſtehen als wenn 
ich Bley anſehe, welches zuvor Gold geweſen, und hatte ſich 
durch den Mercurium in Bley verwandelt, darinnen der giftige 
Mercurius offenbar wäre, der vorhin im Golde in groſſer 
Schoͤnheit und Vollkommenheit geſtanden: Wie nun im Bley 
noch eine Moͤglichkeit zum Golde läge, wäre aber im Mercurio 
nicht offenbar; der Mercurius vermochte fich nicht wieder in 
das Gold zu verwandeln, der Kuͤnſtler zerbräche denn das 
Bley gantz, und verwandelte es in die erſte Materiam, daraus 
es war geſchaffen, fo möchte aus derſelben Materia wieder ein 
ſchoͤn Gold, wie erſt war, werden: Oder es bewegte fich denn 
Solis Kraft in dieſem Mercurio des Bleyes, (welches doch ein 
Saturnus iſt, hat aber die Impreſſion, als den erſten Grund zum 
Golde in ſich und gebiere in feiner Kraft wieder ein Gold im 
Bley, daß ich Bley und Gold in Einem Weſen ſahe, und wäre 
doch nicht offenbar, ſondern das Bley hielte das Gold wie halb 
verſchlungen und verdecket. 

382. In gleichen ward Adams und Hevaͤ ſchoͤner, guͤldener 
Leib in Goͤttlicher Kraft und Weſen zu einem finſtern dunckeln 
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Bley, in Gleichniß geredet: Der guͤldene Mercurius wachte in 
der Eitelkeit des Giftes auf, ſo verblich das Gold, als der H. 
Leib im Eckel: Jetzt ward er gantz irdiſch, und muſte zur Er⸗ 
den werden; Aber die Stimme GOttes, welche ihnen wieder 
rieff, vermaͤhlete ſich wieder mit der Verheiſſung vom Schlan⸗ 
gen⸗Treter in Veneris Matricem, als ins zweyte Principum, in 
das Theil der himmliſchen Weſenheit, in welcher zuvor das 
Wort oder Goͤttlicher Hall war offenbar geweſen; aber als der 
Seelen Begierde davon ausging, und in ſich verblich, ſo war in 
dieſer Vermaͤhlung im Bley, Gold und Bley unter einander, 
doch war das Gold nicht offenbar, bis ſich GOttes Mercurius, 
im Worte der Verheiſſung, im Bley, als im Fleiſche, offenbar⸗ 
te, ſo ward das Bley in Chriſti Menſchheit wieder in Gold ver⸗ 
wandelt, und ward der Proceß gehalten, wie die Verwande⸗ 
lung der Metallen gehalten wird, welche in Gold verwandelt 
werden, wie im Buche der signatur geſchrieben und ausge⸗ 
fuͤhret iſt. 

383. Alſo iſt das Ziel des Bundes, als das verheiſſene neue 
guͤldene Leben, in Veneris Matrice, mit forigepflantzet worden, 
als eine Möglichkeit zur Goͤttlichen Wiedergeburt, welche 
Gott durch ſeines Hertzens Centrum, durch dieſelbe Bewe⸗ 
gung offenbarte in Chriſto, und den Chriſtum, als den Geſalb⸗ 
ten aus JEſu, als aus feiner tiefſten Demuth und Liebe offen⸗ 
barte und den giftigen Mercurium im finſtern Bley wieder in 
ſchoͤn Gold verwandelte. 

384. Dabey uns aber zu verſtehen, daß in allen Menſchen 
ſey die Eitelkeit, als die aufgewachte Lebens⸗Geſtaͤlte, in ihrer 
Selbheit und Streit wieder fortgepflantzet worden, und noch 
immerdar bis in die Zerbrechung des irdiſchen Leibes fortge⸗ 
pflantzet wird: Denn fo lange der Menſch Hitze und Kälte, 
oder Kranckheit und Wiederwillen in ſeinem Geiſte und Leibe 
befindet, iſt der Eckel noch im vollem Leben. 

385. Die Heiligen GOttes anlangende, welche als Pro⸗ 
pheten im Geiſte JEſu aus dem zukuͤnftigen Chriſto geweiſſa⸗ 
get haben, die haben alle aus dem Ziel des Bundes, aus dem 
verheiſſenen Worte, das ſich wolte wieder im Fleiſche bewe⸗ 
gen, geredet; keiner iſt im Fleiſche wieder gantz neugeboren 
worden: Denn das Wort ſtund im innern verblichenen Bil⸗ 
de, und eroͤffnete ſich mit der Stimme durch den aͤuſſern 
Mereurium, und zeigte dem aͤuſſern Menſchen an, was ihm 
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noch begegnen und geſchehen ſolte, wenn ſich das Wort der 
Verheiſſung wuͤrde im Mercurio des Fleiſches offenbaren, und 
darinn den Eckel und Tod des Streits in den Lebens⸗Geſtal⸗ 
ten zerbrechen. 

386. Aber nachdem Chriſtus aus I Eſu im Fleiſch offen⸗ 
bar ward, ſo ward daſſelbe Fleiſch geſalbet, darum heiſt Er der 
Geſalbte des HErrn. 

387. So wir nun unſer Seelen Begierde in dieſes geoffen⸗ 
barte Wort im Fleiſch Chriſti einführen, ſo wird auch daſſelbe 
verheiſſene Wort, welches in allen Menſchen im Ziel des Bun⸗ 

es mit fortgepflantzet wird, in unſerer Seelen-Begierde, 
in dem verblichenen Bilde Goͤttlicher Weſenheit, offenbar, 
und kommt in Veneris Matrice, als im zweyten Principio, 
darinn ſich G Ott, als in feinem rechten Himmel, der im Mens 
ſchen iſt, offenbaret, zum Leben: Das iſt, das ver blichene Bild 
bekommt den Goͤttlichen Hall in der Seelen⸗Begierde; 
Chriſtus wird im verblichenen Bilde Menſch, und zertrit dem 
8 als dem Eckel der Eitelkeit, im auſſern bleyern Fleiſche, 

(8 dem giftigen Mercurio in des Lebens Geſtaltniß, den Kopf 
des falchen Willens, und fuͤhret der Seelen Willen in ſich in 
GOtt aus. 


Nun verſtehet uns weiter mit der Fortpflantzung 
zwiſchen Maͤnnern und Weibern in heiligen und 
gottloſen Kindern; wie es eine Geſtalt mit der 
Tonſunction der Männlichen und Weiblichen 
Begierde habe; und wie in keinem Menſchen moͤ⸗ 
gen heilige Kinder ohne Suͤnden gezeuget wer⸗ 
den, als uns der Autor vormahlet, ohne einigen 
gnugſe amen Grund (Verſtand). 

388. Die Conjunction der Begierde gegen den Weibern 
und Maͤnnern kommt von den beyden Muͤttern, als von der 
Zertheilung des Adams, von den beyden Tincturen, vom Feuer 
und Lichte, die find in ſich noch viel edler und reiner, als das 
Fleiſch, oder der Mercurius im Sulphure des Fleiſches: Sie 
ſind geſchieden und haben nicht das wahre Leben in ſich, ſon⸗ 
dern ſind die feuriſche Begierde zum wahren Leben. So ſie 
aber wieder zuſammen in Eins ins Weſen kommen, ſo erwe⸗ 
cken ſie im Mercurio das wahre Leben; Ihre heftige Begier⸗ 
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de iſt nach dem Leben: Sie wollen wieder das ſeyn, das ſie im 
Bilde GOttes waren, als Adam Mann und Weib war; dar: 
aus entſtehet nun die heftige Imagination im Sulphure und 
Mercurio im Fleiſche. 

389. Des Feuers Tinctur ſehnet ſich im Fleiſche ſo heftig 
nach des Lichts Tinctur, und des Lichtes nach des Feuers. 
Der Mann, oder Limbus oder Limus Terræ und des Himmels, 
ſehnet ſich nach Veneris Matrice, als nach der freudenreichen 
Conjundion des Liebe⸗Lebens, als des Liebe⸗Schmeckens: 
Welcher Schmack in Adam einig in einander war, darinn er 
ſich ſelber liebte, und die Vollkommenheit darinne ſtund. 

390. Denn das Fleiſch weiß nicht, was es thut, es iſt zwar 
wol ein Weſen derſelben Begierde; denn in der Begierde der 
Tincturen wird der Same geboren, darinnen wieder die Tin- 
ctur lieget und alſo heftig treiber, daß er auch möge zum Leben 
kommen: Denn alles Weſen dringet nach feinem Centro) 
daraus es iſt geboren. 


5 e „ 
Nun iſt zu erkennen was da geſaͤet wird. 

391. Die Tincturen, welche fo heftig imaginiren, find im 
Samen Mannes und Weibes, und der Same wird in der Im- 
preſſion des Fiats, als im Hunger der Begierde, materialiſch, 
und urſtaͤndet aus der Kraft des Fleiſches und Geiſtes der bey: 
den, Mannes und Weibes: Im Manne iſt der Geiſt feuriſch, 
der ſaͤet die Seeliſche Tinetur; Im Weibe iſt der Geiſt waͤſſe⸗ 
riſch nach dem Lichte, der faet des Geiſtes Tinctur im innern 
Reiche, die Bildniß der verblichenen Weſenheit, und im aͤuſſern 
die Lufts⸗Eigenſchaft aus dem Eckel der Irdigkeit, ihr Same 
iſt im aͤuſſern gantz cagaſtriſch; Sit aber das Weib heilig ſo iſt 
er im innern nach der verblichenen Bildniß iliaſtriſch, das iſt, 
halb paradeiſiſch. 

392. Denn fie trägt den Roſen⸗Garten, darinn GOtt 
Menſch ward ſie traͤgt nach dem zweyten brincipio das Haus 
des Paradeiſes; aber im erſten Principio traͤget ſie das Kind 
des entſtandenen Eckels, aus Adams Luſt; und im drit⸗ 
ten Principio in der Irdigkeit tragt fie das Sterben, als den 
Tod und Irdigkeit. Der Mann tragt in feinem Samen im 
erſten Principio die Feuer-Welt, als des Vaters Eigenſchaft, 
daraus der Vater feinen Sohn, als feine Liebe, als Ve. 
neris Matricem offenbaret, das iſt des zweyten Principii Eis 
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genſchaft in ihme, doch in ſeinem Samen nicht offenbar, ſon⸗ 
dern nur als ein glimmendes Moder, ſofern er heilig iſt. Im 
dritten Principio tragt er im Sulphure und Mercurio in ſeinem 
Samen den erweckten Zorn GOttes, in welchem der Eckel 
wieder GOtt entſtund, und in Veneris Matrice offenbar ward 
als in des Weibes Eigenſchaft. 

393. Dieſe Eigenſchaften werden mit dem Samen Man⸗ 
nes und Weibes in der Con junction in Eines gebracht: Alda 
nehmen die zwey Tincturen einander in groſſer Freudenreich 
an; wie denn empfindlich iſt, fo der Same fortgehet, wie ſich 
die Tinctur in Freuden erhebet, davon fie des Menſchen Leben 
beweget, als ein freudenreicher Anblick, den Unſern genug 
verſtanden. 

394 Dieſe zwo Tincturen vermaͤhlen ſich alſobald im sul⸗ 
phure des Samens in Eine, und erwecken den Mercurium, 
als den Werckmeiſter des Lebens, daß er im Samen arbeite, 
und die Lebens⸗Geſtaͤltniß im Sulphure erwecke. Und fo denn 
der Mercurius nicht genug mächtig iſt, ſo zeucht er der Mutter 
Meaſtruum an ſich, fuͤhrets im Samen der Conjundtion, und 
machet den Samen im Menftruo zu Fleiſche; In welchem 
doch eine boͤſe Mercurialiſche Gift iſt, und der groͤſte Eckel 
wieder die Heiligkeit und Reinigkeit, wie allen Liebhabern ge⸗ 
nugſam hiemit zu verſtehen iſt was für Gift im daenſtruo liegt 
welche auch ein zart Gewaͤchſe der Erden verderbet, wie un⸗ 
leugbar iſt. In dieſem Menftruo und Gift wird der Same zu 
Fleiſche, und die beyde Tincturen ſind darinnen; Haben ihre 

Nahrung von ihrem Weſen, und das wahre Leben in Seele 


und Geiſt entſtehet daraus. 


305. Wo iſt nun alhie die gantze Heiligkeit ohne Mangel 
dieſes Autoris? Weiſe er mir dieſe alhie, fo will ich ihn für 
die Braut Chriſti halten, wie er ſeyn will in feinem aͤuſſern 
Fleiſche. Die Schrift meldet: Der Menſch wird gefaet in 
Unchren, gehet aber auf in Kraft; (1. Cor. 15: 43.) Hie wird 
verfianden das andere Principium , in welchem das Wort des 
ewigen Lebens mit in der Vermaͤhlung inne ſtehet, doch nicht 
im böfem ſuͤndlichem Fleiſche das voller entzuͤndeter Affecten 
und falſcher Begierden iſt. Iſt aber der Same von gottlo⸗ 
fon Eltern, fo iſt das Moder im zweyten Principio nicht raͤge: 
Sind aber die Eltern heilig, ſo wird der Same im dreyfachen 
Leben, als in dreyerley Eſſentz offenbar. Wo aber nicht, 0 
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iſt das Goͤttliche Moder, nach der Fiebe: Kraft nicht offenbar, 
ſondern nur nach dem Zorn, und nach der aͤuſſern Welt. 

306. Ob nun fromme Eheleute Kinder zeugen, und ſich 
zuſammen fügen mit Liebe⸗Begierde, fo hats nicht den Vers 
ſtand, daß die Imagination oder Begierde Mannes und Weis 
bes heilig iſt, daß Chriſti Geiſt die Imagination treibe, nach 
dieſes Autoris Duͤnckel; ſchaͤmet ſich doch die edle Seele da⸗ 
vor: Die Imagination ruͤhret her aus den Tineturen, welche 
den Mercurium anzuͤnden mit ihrer Luſt, und der Mercurius 
zuͤndet den Geiſt des Lebens an: Jetzt entſtehet die Luſt und 
Wille im Hertzen, als eine heftige Begierde. Je zarter die 
Complexion iſt, je edler iſt auch die Tinetur in ihrer ſuͤſſen Bes 
gierde: Wird ſie aber auch mit ihrem feuriſchen Pfeil in Ve- 
neris Begierde geſchoſſen, ſo wird das Leben entzuͤndet, daß es 
gleich mehr als halb unſinnig iſt, mit Liebe-Brennen; weiß 
doch nicht, wie ihme geſchicht. 

397. Solte dis nun alles heilig ſeyn, fo wurde die Winckel⸗ 
Buhlerey, da manchmal einer eines andern Weib, auch ein 
Weib einen andern Mann ſſo heftig feuriſch liebet, und mit dies 
ſem Pfeil geſchoſſen wird, auch heilig ſeyn: Item, ſo zwey 
junge Menſchen einander anfähen, alda denn bald Frau Venus 
mit ihrem Pfeil ſcheuſt, muͤſte es auch heilig ſeyn; da doch 
der Pfeil oͤfters in falſcher Luft ausgehet, und ob er am beſten 
gehet, fo iſts ein Ding, das in allem Vieh iſt; es iſt natürlich. 

308. Findet man doch Thiere, die ſich deſſen ſchaͤmen, dar⸗ 
inne angedeutet wird, daß ſich die Natur des ſchaͤmet: und 
wenn mans am beſten und mit dem rechten Namen nennen 
will, ſo heiſſet es ein Eckel vor GOttes Heiligkeit, der aus der 
Suͤnden entſtanden iſt durch Adams Fall; welcher zwar un⸗ 
ter Göttlicher Gedult getragen wird, weil es nicht anderſt 
ſeyn kann, deſſen wir viel Exempel in H. Schrift anziehen 
koͤnten: Als, da GOtt dem Volck Iſrael Exod. 19: 15. das 
Geſetz am Berge Sinai geben wolte, und ſich vor ihnen mit 
ſeiner Stimme offenbarte, hieß Er das junge Volck, welches 
mit ſolcher Brunſt beladen iſt, ſich der Weiber zuvor enthal⸗ 
ten; das war nicht allein auf das Eheliche Werck gedeutet, 
ſondern auch auf die Imagination. 

399. Als David zu Nobe zum Prieſter Ahimelech kam, 
und kein Brot da war, als das heilige; ſprach der Prieſter zu 
David: Wenn ſich nur die Knaben von Weibern ern 
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hätten, fo wolte er es ihnen geben. David antwortete: Es 
ſind ihnen die Weiber drey Tage verſperret geweſen, 1. Sam. 
21:5 An dieſem iſt ein ſonnenklar Exempel, daß auch Da⸗ 
vids Volck nicht durfte vom H. Brot eſſen, fo fie Weiber be⸗ 
ruͤhrt haͤtten, denn ſie waͤren unrein. Auch hatte David die 
Weiber den Knaben darum drey Tage verſchloſſen, daß ſie ſich 
nicht ſolten mit Weibern durch Luſt und Brunſt verunreini⸗ 
gen, denn er war im Streit, daß ſie nicht ein Eckel vor GOtt 
waren, und ſie GOtt fallen ließ. 

400. Und S. Paulus fagt, 1. Cor. 7: 5. von Eheleuten: 
Entziehe ſich eines des andern nicht, es ſey denn mit beyder 
Bewilligung, daß ihr zum Beten Muſſe habet: Er meinet, 
man ſoll ſich des Ehelichen Wercks entziehen, ſo man zur Poͤ⸗ 
nitentz, als in wahre Buſſe, mit dem Gebet vor GOtt treten 
will. Iſt den vorigen beyden Exempeln gleichmaͤßig. De⸗ 
rowegen kann man nicht ſagen, daß es der Geiſt Chriſti foͤr⸗ 
fiber und treibe, und ſich in die Brunſt der Imagination ein⸗ 
übre. 

401. Chriſtus ward darum ohne Zuthun eines Mannes ein 
Menſch, daß Er uns aus dieſem Eckel vor GOtt durch feine 
H. Menſchwerdung ausfuͤhrete: Er ward ein ſolch Jung⸗ 
fraulich Kind mit beyden Tincturen ineinander, mit eigener 
Liebe, daß Er unſere Zertrennung in ſich in Eins brachte. 

402 Und iſt dieſes der Eckel vor GOtt im Ehelichen Werck, 
daß der Same unrein iſt in der Con junction der beyden Tin: 
cturen: Wenn dieſelbe zuſammen in Eine geführet werden, iſt 
die Eigenſchaft der ewigen Freudenreich, als das hoͤchſte Be⸗ 
gehren und Erfuͤllen; So das ohne Eckel geſchehen möchte, 
ware es heilig; Aber der Sulphur des Samens iſt ein Eckel 
vor der Heiligkeit. . 

403. Die Erhebung der natuͤrlichen Lebens⸗Geſtaͤltniß, da 
ſich die Geſtaͤlte der Natur in ihrer Selbheit erheben, liegen 
im Samen, und ſind in GOttes Zorn entzuͤndet, als im Eckel 
der finſtern Welt, durch des Teufels Imagination. Darum 
iſt dieſer unreine Sulphur, aus welehem die Tincturen im 
Feuer- Leben, als in der feuriſchen Eſſentz, erboren worden, 
ein Eckel vor GOttes Heiligkeit; Darum muß auch dieſer 
Sulphur mit dem Eckel gantz zerbrechen und wieder in Anfang 
der Schoͤpfung eingehen. 

404. Ob ſich nun das Verbum Domini in heiligen Leuten 
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mit einmiſchet, fo geſchicht es doch nach dem innern Menſchen, 
da das Goͤttliche Fuͤncklein i im Bilde Gottes, in der Himmli⸗ 
ſchen Weſenheit, fortgepflantzet wird. Denn das Wort der 
Gottheit im Geiſte Chriſti wohnet im Himmel; und das rech⸗ 
te wabre Bild von der Goͤttlichen Welt Weſen geſchaffen, 
das in Adam ſtarb oder verblich, iſt des Himmels Weſen, in 
welches kein Eckel eingehen kann, denn der H. Geiſt nimt ihn 
nicht an. 

405 Der Geiſt Chriſti beſitzet und offenbaret ſich in feiner 
Hütte, und nicht in der vie hiſchen Con junction des Suͤnden⸗ 
Greuels: Er iſt nicht in der Kraft der lmagination des Flei⸗ 
ſches, ſondern in der reinen Liebe-Begierde der Keuſchheit und 
Treue, da ihr rer zwey ihre Gemuͤther zuſammen fügen, im 
Ehelichen Bande, einander ihre Liebe und Treu zum Eigen: 
thum zu geben, und Ein Hertz und Wille begehren zu ſeyn; 
Alda iſt der Geiſt Chriſti das Liebe ⸗Band, und heiſſet alhie 
nun: Mehret euch, ſeyd fruchtbar, GOtt fprach zu Adam 
und Eva, ſie ſolten ſich mehren in ihrem Ehelichen Bande; 
ſagte nicht, Er wolle es mit dem verbeiffenen Schlangen Tre⸗ 
ter thun, ſondern ihnen gab Er die Gewalt des natuͤrlichen 
Menſchens. 

406. Aber die heilige, geiſtliche Geburt in ſeinem Munde 
foͤrdert Er in ſeinem Principio, nicht im verderbten Fleiſche, 
nicht in der Imagination der Luſt, die mehr viehiſch als recht 
menſchlich iſt. Zwar er fuͤhret heilige Kinder manchmal zu⸗ 
ſammen doch durch das Mittel, durch feinen Amtmann der 
Natur, wie Er es haben will; das Eheliche Werck aber iſt nach 
dem aͤuſſern Menſchen nicht heilig: Nach dem innern iſts hei⸗ 
lig, in den Kindern der Heiligen, nicht in viehiſche Gefaͤſſen. 

407. Daß aber Autor ſetzet: Es werden durch ſolche 
Conjunction Mannes und Weibes in ihrer Auft: Begier⸗ 
de, die böfen Eigenſchaften und Fleiſches K uff abgervant, 
und im Geiſte Chriſti gantz geheiliget; Es miſche ſich 
Chriſti iebe⸗Geiſt in ihre Imagination , und vertreike al: 
len Eckel, und wircke in der Imagination ſolche Luft Man⸗ 
nes und Weibes, und heilige die lm agination und den Sa⸗ 
men, davon die Sünde erſterbe, und ein gantz heilig Rind 
empfangen werde als ein Chriſt⸗Kindlein, das ohne 
Mangel und Suͤnden, dazu GGOtt und Menſch von innen 
und guſſen ſey. Das redet er, als einer der nichts vom Ge 
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heimniß Chriſti verſtehet, und nur alſo blind dahin tappet, als 
ein ſelbſt⸗gemachter, ein ſelbſt⸗erwehlter Heiliger ohne Kraft, 
der ſeinen viehiſchen Eckel und Greuel nicht kennet; Er will 
Chriſtum aͤuſſerlich machen; Und Chriſtus ſaget doch, ſein 
Reich ſey nicht von dieſer Welt; Er fuhr nach verrichtetem 
Wercke gen Himmel: und im Himmel der in uns iſt, wohnet 
Er uns bey, und wircket im ſelben Himmel in uns, und gar 
nicht im Vieh⸗Menſchen, in der fleiſchlichen Geburt, in welcher 
der Tod iſt. Es iſt ein leeres Geſchwaͤtz dadurch junge beute, 
welche in der Venus. Begierde faſt heftig und feuriſch find, gar 
leichtfertig gemacht werden, wenn ihnen ſo fein vorgemahlet 
wird: Ihre Begierde und Luſt ſey Chriſti Trieb, es ſey 
der Geiſt Chriſti, der wolle ſich vermiſchen und Kinder 
zeugen. 

408. Da Er auf Erden ging, begehrte Er ſich niemals zu 
vermiſchen, ſondern nur im Geiſte, in der Seele und im Bilde 
Gottes: wird Er ſich denn ietzo in das viehiſche, Aufferliche 
Werck miſchen? deſſelben haben wir kein Zeugniß. In Da: 
vid war auch GOttes Geiſt, ſolte ſich darum der Geiſt GOt⸗ 
tes in feine aͤuſſerlichehurerey gemiſchet haben und das Werck 
der aͤuſſerlichen Imagination gegen Bathſeba, des Uri Weib, 
welchen er ermordet, getrieben; ſo wolte GOtt die Hurerey 
haben. Nein, GOtt ſtraffete David um dieſer That. Dar⸗ 
um ſoll man nicht fagen, der Geiſt Chriſti miſche ſich ins 
Centrum der Imagination fleiſchlicher Luſt, und heilige 
den aͤuſſern Samen; Es iſt ein gantzer Falſch. 

409. Er heiliget feine Hütte die Er beſitzt, er ſchleuſt wol 
im Werck des Lebens auf und zu daß der Mercurius, als der 
Werck⸗Meiſter, nicht fein Werck oͤfters kann zum Leben brin⸗ 
gen, und auch öfters zum Leben bringet nach G Ottes Willen, 
wie bey den alten Heiligen vielfältig zu ſehen iſt, zumal in der 
Linea Chriſti; Aber man muß das Aeuſſere von dem Innern 
unterſcheiden. Das Eheliche Werck iſt in ſich, ſo es in der 
Ordnung geſchicht, nicht ſuͤndlich, denn es wird durch GOt⸗ 
tes Amtmann der Natur getrieben, und unter Goͤttlicher 
Gedult ertragen. 

410. GOtt ſtellet ihme die Menſchwerdung Chriſti feines 
Sohns vor, wie bey den Juden die Opfer welche ihme GOtt 
im Bunde, durch die kuͤnftige Menſchheit Chriſti, fürffellete, 
und ſich im Bund verſoͤhnete, daß fein Zorn nicht im Menſchli⸗ 
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chen Eckel entbrante; Alſo auch in unſerm Ehelichen Werck 
ſtellet ihme GOtt die wahre Bildniß, ſo in unſerm Samen ver⸗ 
ſchloſſen lege, in Eh riſt o, feinem Sohne vor, und gehet in der 
wirckenden Kraft in das 3 Weſen der rſelben Bildniß von himmli⸗ 
ſche Weſenheit ein als ein glimend Moder Goͤttl. Eigenſchaft. 

411. Hierinne liegt der heiligen Eheleute Kinder Heiligkeit. 
Aber im auſſern Fleiſche ſo wol in der Seele, als im Feuer⸗Gei⸗ 
fie, hanget ihnen der Eckel der Suͤnden an, und wird kein Kind 
ohne Suͤnde zur Welt geboren; Das Wollen zum auffern 
Werck der Vermiſchung mi uß man unterſcheiden vom Wollen 
der Goͤttlichen Heiligkeit, und vom Wollen der ſelbſt⸗eigenen 
Luſt. Die Natur will die Brunſt⸗Luſt als die Vermiſchung: 
GOttes Heiligkeit will die Conjunction der reinen Tin⸗ 
ttuten; In welcher Conjunction ſich das Göttliche Centrum, 
als ein heiliger Feuer⸗Funcke, in das Weſen des Himmels⸗ 
Bilds im Worte der Kraft mit einverleibet / und nicht im auf: 
ſern Fleiſche mit einfleiſchet, wie dieſer Autor ſchreibet. 

412. Wenn Chriſtus geboren wird, ſoll der irdiſche Menſch 
weichen; Aber in dieſer Zeit iſt Chriſtus im Himmel des Men⸗ 
ſchen, und der irdiſche Menſch auf Erden in ſeiner Selbheit 
in den vier Elementen. j 

413. Autor ſchreyet über andere, wegen Confufion , und 
verachtet andere von GOtt begabte Maͤnner in ihren Gaben: 
Da doch ſein ſelbſt gantzes Werck nichts als nur lauter Con- 
fuſion eins ins ander iſt; Der aͤuſſern Welt mit GOTT; 
Der Creatur mit der H. Dreyfaltigkeit; Daß man gar kei⸗ 
nen vernuͤnftigen Unterſcheid GOttes und der Creatur bey 
ihme ſiehet; Mögen auch kaum Schriften gefunden werden, 
darinnen eben alles ſo gar ver wuͤſtet, verwirret, gar in einander 
gewirret, und unter weitſchweiffigen Gloſſen ver finſtert ware, 
als eben dieſe: Daß er ſich nur unter ſolchen Verwirrungen 
möge für einen G Ott darſtellen und ausgeben. 

414. Das iſt ſein gantzer Inhalt und Meinung, daß ers 
nicht mehr ſey, der da etwas wolle, thue, rede, dencke oder 
fuͤrhabe, ſondern es fey nur GGtt in Chriſto in ihme alles, 
das Wollen, Thun, Reden Sinnen, Gedencken, Kinderzen; 
gen, Eſſen, Trincken, Schlaffen, Wachen; ſo muͤſte er auch 
das Huſten in ihme ſeyn, und was er fonft in heimlichen Orten 
thaͤte. Welches faſt kurtz verſtaͤndig von ihme zu leſen iſt; dar⸗ 
um, daß er nichts will e will nur alles in allem 
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Gott in Chriſto ſeyn, welches ihm billig zu verweiſen iff > 
daß ſich andere Leute vor ſolchem Schein: Glang huͤten, und 
ſich von innen und auſſen kennen lernen; auch was Creatur, 
Menſch, Gott und Chriſtus ſey; Nicht alſo ohne Grund 
die verfluchte Welt GOtt heiſſen. 

415. Nicht zur Schmach des Autoris wird dis geſchrieben, 
ſondern dem Leſer zum Nachdencken daß er erkenne, daß er 
ein Suͤnder ſey; und was ſeine Heiligkeit in ihme ſey, zu 
einer gantz treuen Unterrichtung, aus den Gaben die in Gna⸗ 
den Goͤttlicher Liebe mir mitgetheilet worden find. 

Des Autoris zter Punct. 

Alſo folget nun hierauf zum dritten, wie und auf was 
Weiſe und Art auch der Mann, Gott, Chriſtus, durch 
das Goͤttliche menſchliche Weib komme und offenbar wer⸗ 
de; und wie durch Chriſtum, den Erſtgebornen vor allen 
Creaturen , das allerheiligſte Ebenbild, ja ſelbſtaͤndige We⸗ 
fen der ganzen, allerheiligſten Goͤttlichen Voͤlle, das drey⸗ 
einige, hochgelobte, lebendige, kraͤftige Wort GGttes, 
Gott ſelbſt durch welchen und zu welchem alle Dingenicht 
allein geſchaffen, ſondern auch nach dem Fall durch ſeine 
H. Menſchwerdung und theures unſchuldiges Leiden, 
Sterben und Aufferſtehung, Himmelfahrt und vollkom⸗ 
menes Verdienſt, vollkommen erloͤſet ſind, wie auch hie⸗ 
vor gemeldet, das gantze menſchliche gläubige Geſchlecht 
in der Liebe ſeiner Goͤttlichen Stimme, Ihm zu ſeines 
heiligen Namens hoͤchſten Lob und Ehren, zu ſeinem Ei⸗ 
genthum, eigenem Leibe und Weibe, (fo Er nicht Auf 
ſerlicher Weiſe Ihm zuzubereiten, neu zu ſchaffen und zu 
machen, ſondern im inwendigen Centro und Mittel des 
Hertzens) von Anfang der Welt, bald nach dem Fall, 
in Gnade, Liebe und Barmhertzigkeit, ja im Glauben 
Ihm verlobt, vertraut, vereinigt / und zu feiner ewigen 
Ruhe zu bereitet, imgleichen auch dieſer allerheiligſte 
Mann Chriſtus J t ſus, das unſchuldige Lamm Gottes, 
ja der dreyeinige hochgelobte Sohn Gottes, Gott ſelbſt 
(fo von Anfang der Welt, nach Jeugniß der H. Schrift, 
erwürger iſt) in allen Gläubigen und Heiligen, mit feinem 
heiligen, lebendigen kroͤftigen, geiſtreichen Wort, Goͤtt⸗ 
lichen Weſen / Wirden, Wollen und Vollbringen, nach 
dem Maß feiner erſcheinenden Gaben von Anfang der 
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Welt erſchien, und fich felbft, den rechten Weibes⸗Sa⸗ 
men in dem Weibe feiner Ihm ſelbſt zu bereiteten Liebe 
geoffenbaret; wieder welchen dieſen ſeinen ſelbſt eigenen 
heiligen Weibes⸗Samen, Er, der hochgelobte dreyeinige 
Gott ſelbſt, nach ZJeugniß der Schrift, die Feindſchaft 
geſetzt und zugelaſſen, daß der ſataniſche Schlangen⸗ Sa⸗ 
me, die unglaͤubige, gottloſe, verderbte Welt, durch den 
Satan und ſein nackendes, aͤuſſerliches, fleiſchliches, füns 
diges, gottloſes, teufliſches Weſen, auch boͤſen Hertzens⸗ 
und Augen⸗Luſt geregieret und getrieben, dieſen ſeinen 
ſelbſteigenen heiligen Samen in, mit, und ſamt ſeinen ei⸗ 
genen Leibe und Weibe verfolgt, verhoͤhnet, verſpottet, 
verachtet, verläftert, erwuͤrget und getoͤdtet. Wie ſolches 
die Jeugniß der H. Schrift klar und wahr, in und an al⸗ 
len Heiligen bezeugen und offenbaren. Es iſt aber auch 
dieſer heilige, Goͤttliche, weſentliche Weibes⸗Same in 
und an den Heiligen auf mancherley Art und Weiſe erſchie⸗ 
nen und offenbar worden; als in Adam und Eva nach 
dem Fall, und nachdem ihnen durch Chriſtum, den drey⸗ 
einigen hochgelobten GGtt ſelbſt, die Verheiſſung des voll⸗ 
kommenen Weibes⸗Samens, des Meſſis verſprochen und 
verheiſſen, hat ſich die ſtarcke Hoffnung, Glaube und Ver⸗ 
trauen auf dieſen Weibes⸗Samen öffentlich aus ihnen ver⸗ 
lauten laſſen. Wie denn die Eva in ſolchem gewiſſen Glau⸗ 
ben auf den HErrn Meßiam, gedacht, ihr erſtgeborner 
Sohn Cain woͤre der Mann, der HErr. In Abel offen⸗ 
varte ſich dieſer H. Weibes⸗Same, und Laͤmmlein GGt⸗ 
tes; in welchem Glauben er auch dem Errn opferte, 
und ſein H. Lob und Daͤnckſagung in Gott, das hoͤchſte 
Gut, aufſteigen ließ, daruͤber er auch von dem Schlan⸗ 
gen⸗ Samen, dem Cain, erwuͤrget ward. Im Henoch of⸗ 
fenbarte ſich der heilige Weibes Same fo kräftig, daß er 
auch durch und mit GOtt im heiligen Glauben die Nut⸗ 
ter ſamt der heiligen Geburt leibhaftig nach dem Himmel 
zufuͤhrete. Im Noah offenbarte ſich dieſer H. Weibes⸗ 
Same und lebendige, weſentliche Wort Gottes ſo kraͤftig 
mit Lehren, Predigen, Weiſſagen, Straffen, Warnen 
zur Buſſe, Vermahnen, Troͤſten, und Göttliche Beſtaͤn⸗ 
digkeit in und an dem Kaſten zuzurichten, auch die darauf 
erfolgte Suͤndfluth; welchen heiligen Weibes Samen 
12 auch 
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auch ſeine glaͤubige Eltern mit lebendiger Stimme in ſei⸗ 
ner Geburt bezeugten, und ſagten: Dieſer wird uns troͤ⸗ 
ſten in unſerm Elend. Dieſen heiligen Weibes Samen in 
Abraham bezeugte die hohe Göttliche Maſeſtaͤt vom him⸗ 
mel ſelbſt, die allerheiligſte Dreyeinigkeit, ſo in Aufferlis 
cher Geſtalt drey Manns⸗Perſonen, Ein Herr ſich offen⸗ 
barlich hoͤren läffer: In dieſen deinem Samen follen alle 
Voͤlcker auf Erden geſegnet werden; verſtehe, fo in und 
an Ihm glauben, und ſich denſelben regieren laſſen. Die⸗ 
ſen heiligen Weibes⸗Samen bezeugt auch der Dreyeinige 
Gott / Chriſtus JEſus ſelbſt, im Iſaac. In Rebecca of⸗ 
fenbarte ſich beyde in ihrem Leibe vor der Geburt, dieſer 
heilige Weibes Same und auch der Schlangen⸗Same in⸗ 
dem der Unglaubens· und Schlangen⸗Samen, Eſau aus 
der Sau dem Unglauben geboren, welcher den heiligen 
Glaubens⸗Samen des heiligen Weibes in der Rebecca, den 
heiligen Jacob. verfolgte, ſtieß und trat; welches er her⸗ 
nach ferner nach der Geburt ihm ſelbſt ſchrecklich und ver⸗ 
dammlich continuirte, und den lieben Jacob zu erwuͤrgen 
droͤuete. Wie groß, heilig und herrlich dieſer v Weibes⸗ 
Same in dem lieben Jacob ſich offenbarte, von welchem 
der Err Zebaoth ſelbſten herrliche, heilige Jeugniß gibt; 
derentwegen Er auch ihn fo hoch tit uliret, daß Er ihn 
Iſrael, einen Fuͤrſten und Regenten mit Gott nennet: 
Dieſem werden glaubige Kinder, und Weibes Samen des 
hochgelobten dreyeinigen GGttes, mit und in dieſen GGtt 
verein iget, ferner nachdencken, und inſonderheit durch 
dieſen heiligen, auten, Goͤttlichen, lebendigen wirckl ichen, 
weſentlichen Samen Gottes, Chriſtum Ik ſum, das les 
bendige Wort Gottes, vom Eleinften Senf koͤrnlein, 
und wenigſten kleineſten Maß und Stuͤckwerck bis auf 
die gantz e erſcheinende Fülle der CGttheit in und an ſich 
ermeſſen nach Zeugniß Seil. Schrift; daß zu ſolcher hei⸗ 
ligen neuen Geburt, Urſprung und Anfang in dem glau⸗ 
bigen Sertzen, keine weltliche Witze. Kunſt, Wiſſenſch aft, 
Schriftgelehrte und Memorial⸗ lehrende, Philoſophiſche, 
Logiſche, naturliche, eingebläute Runſt, Ichts oder Et⸗ 
was im allergeringſten thun und ausrichten koͤnne, nach 
Feugniß der Schrift: Wo find die Schriſtgelehrten, wo 
ſind die Weltweiſen, wo ſind die Cantzler, wo ſind die 
Raͤthe? 
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Rathe ? hat nicht G tt die Weisheit der Welt zur Thor: 
heit gemacht? Wie denn auch klar und offenbarlich an al⸗ 
fer Welt Weisheit und Schriftgelehrten Kunſt und Er⸗ 
fahrenheit erſcheinet: Ob ſie gleich viel Jahr von ihrer 
Kindheit an bis ins hoͤchſte Alter, nach weltlicher Art in 
ihrem Stande, ein groß Anſehen haben gehabt, müffen fie 
ſich doch endlich vor dieſem dreyeinigen Samen Gottes, 
Chriſto I Eſu, dem lebendigen weſentlichen Wort Gr 
tes vom kleineſten Stuͤckwerck an bis zur hoͤchſten Voll⸗ 
kommenheit, in allen Heiligen ſchaͤmen, ihre Kuͤnſte fah⸗ 
ren laffen, darüber klagen, und ſagen, daß ſie ihnen zur 
Seligkeit nie nichts nutze, ſondern gantz ſchaͤdlich geweſen: 
Wie denn ihrer viel auch vor ihrem Abſterben ſolche er⸗ 
lernte Kunſt und weltliche, natürliche Weisheit alſo ver⸗ 
geſſen, ſo naͤrriſch und kindiſch worden find , auch wol in 
allen Stoͤnden, daß fie leider das taͤglich von Kind auf 
dem Buchſtaben nach erlernte Vater⸗Unſer nicht mehr im 
Gedaͤchtniß gehabt und erzeblen koͤnnen. Wie denn dieſer 
nohtwendigen Erinnerung nach, die herrliche Erſchei⸗ 
nung dieſes heiligen Weibes⸗Samens nach dem Miaf, 
in allen Heiligen, in Jofepb Moſe, Joſua, Rebecca, 
Samuel, David, Salomone und allen heiligen, frommen, 
glaubigen Leuten und propheten Alten und Freuen Teſta⸗ 
ments, in Worten, Wercken und Thaten, bis zur gantzen 
vollkommenen in: und aͤuſſerlich ſichtbarlichen Geburt des 
Sohns Gottes, aus der vollkommenen reinen Jungfrau⸗ 
en und Gebaͤrerin Gottes der Maria geboren, ein ieder 
Auserweblter zum hoͤchſten Lobe Gottes mit Gott ſel⸗ 
ber ermeſſen, ſich darinn erluftigen, und den Hoͤchſten 
ewig mit ihm ſelbſt oafür zu růhmen wiſſen wird. 
Gegen⸗Antwort. 

416. Autor meldet von dem Drey⸗Einigen GOtt und 
Mann Chriſto, von dem Goͤttlichen Weibe, und zeiget an, 
daß nicht allein alle Ding durch denſelben und zu demſelben 
Drey⸗Einigen Manne Chriſto geſchaffen, fondern auch nach 
dem Fall, durch ſeine heilige Menſchwerdung, ſein theures 
unſchuldiges Leiden, Sterben Auferſtehung, Himmelfahrt, 
und vollkommen Verdienſt, vollkommen erloͤſet ſeyn: welches 
alles viel einer andern Erklarung beduͤrfte. 

417. Denn ſo ich ſage, Chriſtus iſt der Drey⸗Einige 
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Gott ſo ſage ich von keinem Mann oder Creatur: denn die H. 
Dreyfaltigkeit iſt kein Mann noch Weib, vielweniger eine Crea⸗ 
tur: Allein Er hat ſich durch und in der Menſchheit 
offenbaret, und in einem Menſchen⸗Bilde ſichtbar gemacht; 
Aber das ſichtbare, greifliche Weſen des Fleiſches iſt nicht 
die Drey⸗Einige Gottheit, ſondern der Geiſt in der Kraft 
des Fleiſches, der Göttliche Geiſt in dem Menſchlichen, der 
uncreatuͤrliche in dem creatuͤrlichen iſt GOtt. 

418. Chriſtus, ſo viel Er der Drey⸗Einige Gott heiſſet, 
nach dem ewigen Worte, in dem Namen Jehova oder JEſus, 
iſt, fo viel die unmeßliche Gottheit anlanget, kein Mann oder 
Creatur, ſondern die Fülle aller Dinge, in ſich ſelbſt woh⸗ 
nend: Aber nach dem Namen Chriſtus iſt die Gottheit ſicht⸗ 
bar; und dieſer Chriſtus, als der Geſalbte GOttes, dringet 
allein auf die Menſchheit, nicht auf alle Creaturen; Er ein⸗ 
eignet ſich, auſſer dem Menſchen, keiner Creatur, hat auch 
mit feiner Menſchwerdung Leiden, Sterben und Auferſtehung, 
auſſer dem Menſchen, keine Creatur erlöfet: Er iſt allein mit 
dem Namen Chriſtus in der Menſchheit offenbar worden; 
Nicht in irdiſchen oder himmliſchen Creaturen: Die ir: 
diſchen und himmliſchen Creaturen dürfen keinen Chriſtum, 
und die hoͤlliſchen haben keinen: Dieſer Chriſtus iſts, durch 
den GOtt, welcher in Ihme wohnet, und ſich ſelbſt mit dem 
Chriſto hat offenbaret, alle Dinge richten, und das Boͤſe vom 
Guten ſcheiden will. 

419. Nicht iſt Er in den Creaturen offenbar, daß Er dieſel⸗ 
ben wolte zur Ewigkeit erlöſen, und creatuͤrlich in ihnen 
wohnen, wie Er im Menſchen wohnet; Alle Creaturen 
dieſer Welt, auſſer dem Menſchen, gehen wieder in das ein, 
daraus ſie anfangs ſind ausgegangen. 

420. Wenn ich will vom Manne Chriſto reden, was er 
für ein Drey⸗Einiger GOtt und Mann ſey, fo unterfcheide 
ich die Menſchliche Creatur, die Er von uns Menſchen ange⸗ 
nommen hat, von der Drey⸗Einigen Gottheit; Das geoffen⸗ 
barte Weſen von der Kraft und Allmacht: Nicht daß es getren⸗ 
net ſey, ſondern darum, daß der Geiſt GOttes höher iſt als das 
Weſen, das Er in ſeiner Begierde in ſeinem ausgehauchten 
Hall erbieret: Denn nach unſerm Weſen nante ſich Chriſtus 
des Menſchen Sohn, und fagte: Der Vater ſey gröffer denn Er. 
Joh. 14:28. Nach der Menſchheit hat Er eine lan 
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Gewalt; Nach der Gottheit aber ift Er der Weber ſelber: Der 
Mann iſt unſere Menſchheit, und der Chriſtus iſt der Geſalbte 
GOttes, den GOtt durch und aus dem Namen Jehova oder 
JEſus, aus der Tieffe der Weisheit, aus dem Centro GOt⸗ 
tes, aus der groͤſſeſten Liebe, hat offenbaret, und der Menſch⸗ 
lichen Creatur zu einem Lichte und ewigen Sonnen gegeben. 

421. Nicht daß dieſer holdſelige, ſuͤſſe, liebe Chriſtus der 
Mannn ſey / ſondern der H. Sonnenſchein in der groſſe n Lie⸗ 
be⸗Flamme, in dem Manne: Denn ſo ich einen heiligen Chri⸗ 
ſten⸗Menſchen ſehe gehen oder ſtehen ſo ſag ich nicht: 
Hie ſtehet oder gehet Chriſtus, das thut alles Chriſtus; 
ſondern ich ſage: Da ſtehet und gehet ein Chriſten⸗Menſch, 
in deme die Sonne Chriſtus ſcheinet. Die Perſon von 
Adam iſt nicht der Chriſtus, aber die Perſon von der Kraft 
Gottes, die in dem Manne Adam wohnet, nach dem himm⸗ 
liſchen Theil, die iſt Chriſtus. 

422. Gleichwie die Sonne in der gantzen aͤuſſern Welt 
ſcheinet, und alles kraftiget und fruchtbar machet, und die 
Welt iſt nicht die Sonne; Alſo auch ſcheinet der Chriſtus, 
als eine geoffenbarte Sonne aus Jehova oder JEſu in der 
Creatuͤrlichen Menſchheit Chriſti: Der Name Chriſtus iſt 
die geoffenbarte Sonne, aus dem ewigen Namen Jehova oder 
JEſus: Jehova iſt die ewige Göttliche Sonne, in welcher 
dieſe groſſe Liebe⸗Sonne Ehriſtus, als ein Hertze im Centro der 
Heiligen Dreyfaltigkeit, iſt allen Creaturen verborgen ge⸗ 
weſen, und aber durch die andere Bewegung der Gottheit, 
als eine heilige, ſuͤſſe Liebe⸗Sonne offenbar worden. 

423. Ich muß nicht ſagen, daß in der Perſon Chriſti, als 
in dem Menſchen, nach feiner Menſchheit, nach dem 
Theil das Er von uns Menſchen von unſerm Leib und See⸗ 
fe, hat an ſich, das iſt an die Gottheit, und an die Goͤttliche 
Weſenbeit oder himmliſche Lieblichkeit angenommen, ſey die 
Ereatur aufgehaben, oder daß die Cregtur, Seele und Leib 
von uns, unmeßlich ſey; Nein, das waͤre nicht unſer ewiger 
Hoher⸗Prieſter, den ich nicht mehr in Mannes⸗Geſtalt ſehen 
konte: Denn auch die Manner, als Er zum Himmel fuhr, 
ſprachen: Ihr werdet dieſen JEſum ſehen wiederkommen, 
wie Er aufgefahren iſt. (ack. 1. 11.) 

424. Allein die Gottheit in Ihme und der Chriſtus, (ver⸗ 
ſtehet die Goͤttliche Eigenſchaft 7 der Himmliſchen, = 

4 lichen 


312 XI Vom Irrthum der Secten 
lichen Weſenheit / damit Er ſagte: Job. 3: 13. Er waͤre vom 
Himmel kommen; dieſe iſt unereatuͤrlich, und doch in iedem 
Chviſten⸗Menſchen, als eine eigene Sonne, aber nur ein 
einiger Punet, der aus dem Quell⸗Brunn dieſer Sonne aus⸗ 
ſcheinet; zwar von keinem Orte oder Stätte, ſondern die 
State dieſer heiligen Offenbarung iſt in allen heiligen Men⸗ 
ſchen. Das Centrum des Urſtandes dieſer Sonnen iſt in al⸗ 
len Menſchen, aber dieſe Sonne wird nicht in allen Menſchen 
offenbar, nur in der Begierde zum Nunct, welches iſt Chri⸗ 
us; deſſen Punct iſt IEſus aus Jehova. 

425. Was aber das heilige Weib anlanget, davon dieſer 
Autor meldet, welches heilig und vollkommen iſt, darinn der 
Mann Chriſtus geboren wird, beduͤrfte auch gar viel einer 
klareren Auslegung. Er ſetzet zwar die heilige Chriſtenheit 
zum Weibe ein, das man nicht tadelt; Jedoch muß man ſol⸗ 
ches nicht vom auffern , irdiſchen Menſchen reden; dieſer iſt 
nicht Chriſti Weib, ſondern der innere, Himmliſche, Geiſt⸗ 
liche, Seeliſche, welcher in Adam verblich, den Chriſtus, 
als die heilige Sonne, lebendig machet. 

426. Autoris Schreiben haͤlt gar das Contrarium, und 
lauft wieder ſich ſelber; denn alhie in dieſem Punet ſchreibet 
er von dieſem Weibe und Leibe alſo: So er nicht aͤuſſerlicher 
Weiſe ihme zuzubereiten, neu zu ſchaffen und zu machen, 
ſondern im inwendigen Centro und Mittel des Bertzens, 
vom Anfang der Welt, bald nach dem Fall, in Gnade, 
Liebe und Barmhertzigkeit, ja im Glauben ihm verlo⸗ 
bet, vertrauet, vereiniget, und zu ſeiner ewigen Ruhe zus 
bereitet. Ingleichen auch dieſer Heilige Mann Chriſtus 
IE ſus, das unſchuldige Lamm Gottes, ja der dreyeinige 
hochgelobte Sohn Gottes, Gott ſelbſt, ſo von Anfang 
der Welt, nach Jeugniß der Schrift, erwuͤrget iſt jn al⸗ 
len Gläubigen und Heiligen, ꝛc. Hactenus ille. 

427. Zuvor ſetzt Autor am andern Ort, daß, fo Chriſtus im 
Menſchen offenbar werde, die Natur gantz hinweg falle: 
Jetzt ſetzet er, daß Chriſtus im inwendigen Centro und Mit⸗ 
tel des Hertzens ſich habe von Anfang der Welt mit den Hei⸗ 
ligen im Glauben verlobt und vereiniget. 

428. Welches zwar recht wäre, wenn er nicht von dem 
Manne Chriſto redete, ſondern vom verheiſſenen en im 
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Bunde, welcher erſt in der Zeit den Bund erfuͤllet hat. Denn 
nicht Chriſtus, der Mann, der in der Zeit, im Ziel des Bun⸗ 
des ſich offenbarte iſt in den heiligen Vätern ermordet wor⸗ 
den, ſondern die Kinder des Glaubens, in welchen der Bund 
offenbar ward. 

429. Chriſtus hat fein heiliges Reben in der füffen Liebe ein⸗ 
mal ſeinem Vater in ſeinen Zorn, welcher in Menſchlicher 
Eigenſchaft offenbar ward, einergeben, aufgeopfert, und 
mit der Liebe den Zorn zerbrochen: Er iſt nicht in allen Hei⸗ 
ligen von Adam her geſtorben, und hat ſich laſſen morden 
und toͤdten. 

430. Allein die Kinder des Glaubens, und des Bundes, 
haben fich laffen nach dem Menſchen der Suͤnden toͤdten; Auf⸗ 
daß das Wort des Lebens im Bunde in ihnen das neue ver⸗ 
heiſſene Leben, ſo ſich im Bunde wolte offenbaren, mit der 
zukuͤnftigen Sonne des neuen Lebens, im Geiſte des Bundes 
anzoͤge, daß, ſo ſich Chriſtus wuͤrde im Bunde im Fleiſche of⸗ 
fenbaren, Er auch im ſelben Bunde, der ſich in ihnen eroͤffnet 
hatte, in ihnen mit der Goͤttlichen Weſenheit als mit 
Chriſti himmliſchem Fleiſche, offenbar wuͤrde; Denn auch 
nach Chriſti Auferſtehung, als Er die Menſchheit hatte ange⸗ 
nommen und den Tod erwuͤrget, nicht Chriſtus in fernen Glie⸗ 
dern, in den Chriſten, iſt mehr geſtorben, oder erwuͤrget 
worden, ſondern Adam in Chriſti Tode, auf daß Chriſti Geiſt 
in der Seele und dem heiligen Menſchen leben moͤge. 

431. Wenn Chriſtus geboren wird, fo foll der Menſch der 
Suͤnden immerdar ſterben, bis er endlich, ſo der auffere Leib 
gr gantz auf hoͤret. So aber Chriſtus, das Lamm GOt⸗ 

8, iſt in den Alt: Vaͤtern erwuͤrget worden, fo iſt die Verſoͤh⸗ 
— * in ihnen geſchehen, und kommt ſie nicht einig und allein 
vom 5 Maria. 

Abel war nicht das damm GOttes, der fürdie Suͤn⸗ 
de 1 wür get ward: Chriſtus ſtarb nicht in Abel, ſondern in dem 
Leibe, den er in Maria annahm. Abel und alle Maͤrterer ſind 
ihres eigenen Leibes geſtorben: Um des Bundes willen, 
der ſich in ihnen eröffnete, wurden fie ertoͤdtet, und ſtarben 
ihres Adamiſchen, fündlichen Leibes, und nicht des Heiligen 
Leibes, welcher in Bunde geſchloſſen war, welchen Chri⸗ 
ſtus, wenn Er ſich im Bunde ur offenbaren, wolte zum 
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l. ewigen Reben und heiligen Fleiſche offenbaren, in welchem Er 
| wohnen, und deffen Kraft und Leben ſeyn wolte. 
433. Wenn die H. Schrift ſaget: Chriſtus ſey in den Hei⸗ 
ligen erwuͤrget worden, ſo verſtehet ſie die Glieder des Leibes 
Ehriſti, nach Chriſti Menſchheit, welche Er, der Chriſtus, 
145 f annahm: Sie verſtehet nicht den Drey⸗Einigen Gott, daß 
ſich derſelbe habe laſſen vom Anfang der Welt erwuͤrgen; 
Denn kann doch Gott nicht ſterben, nur des Leibes Chriſti | 
Gliedmaſſen nach der Menſchlichen Creatur ſterben, nicht 
W nach dem Geiſte Chriſti. 
1 434. Denn Chriſtus hat ſich darum in der Menſchheit of⸗ 
| fenbaret, und den Tod in feinem angenommenem Leibe erwuͤr⸗ 
get, auf daß die Pforten zum Leben in uns aufgethan wuͤrden: 
Denn ſo ich um Ehriſti Namen und Bekentniß willen ermor⸗ 
f det wuͤrde, ſo ſtirbet nicht Chriſtus in mir, ſondern Adam 
ſtirbet in Chriſti Tod, und Chriſtus wird in meinem Sterben 
erſt recht offenbar: mein Sterben iſt Chriſti Auferſtehung in 
mir, denn ich ſterbe der fündlichen Ichheit ab, und lebe der Ge⸗ 
laſſenheit im Geiſte Chriſti. 
435. So iſt nun dieſes ein nichtiger Ungrund, daß Autor 
ſchreibet: Daß der Mann Chriſtus JENS, das unſchuldige 
Lamm Gottes, ja der Drey Einige hochgelobte Sohn GoOt⸗ 
tes Gott ſelbſt, fo von Anfang der Welt, nach Zeugniß der 
Schrift, erwuͤrget iſt in allen Glaͤubigen und Heiligen. 
436. Der Drey-Einige GOtt iſt nicht von Anfang der 
Welt in feinen Glaubigen erwuͤrget worden, die Schrift faget 
f das nicht; ſondern die Gläubigen Menſchen find erwürget 
worden um Chriſti willen, und nicht der Drey⸗Einige Chri⸗ 
ſtus, in ihnen; Der Menſch in ſeiner Selbheit und Ichheit iſt 
nicht ſelber Chriſtus, ſondern Ehriſtus wohnet in ihme: Er 
iſt der Schein ſeines heiligen Lebens, wie Er felber ſaget Joh. 8. 
Ich bin das Licht der Welt; Das redet Er nach dem Na⸗ 
men Chriſti aus JEſu, und nicht nach unſerer Menſchheit, 
die am + ſtarb, davon Ihn Eſaias einen einfältigen Knecht 
engen indem er fagte : Wer iſt ſo Einfältig als mein Knecht. 
(Ef, 42:19.) 
437. Dieſer Knecht Gottes iſt nicht die Heilige Dreyfal⸗ 
tigkeit, ſondern die Offenbarung und Wohnung der Heiligen 
Dreyfaltigkeit: Der Knecht iſt erwuͤrget worden als ein 
Lamm, und nicht die H. Dreyfaltigkeit. 
438. Man 
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438. Man muß allezeit Unterſcheid machen zwiſchen GOtt 
und der Menſchheit; ſonſten fo GOtt in feiner Dreyheit 
waͤre geſtorben, fo ware der Tod ſtaͤrcker denn G Ott, der ſich 
dem Tode hätte einergeben muͤſſen. Chriſtus iſt wol GOtt 
und Menſch in Einer Perſon; aber die Gottheit, als die Goͤtt⸗ 
liche Eigenſchaft, iſt nicht die Perſon, oder Mann, ſondern 
der Menſch iſt der Mann und das Lamm Gottes, das erwuͤr⸗ 
get ward; und heiſſet Chriſtus von der Salbung, daß GOtt 
dieſe Menſchheit Chriſti hat mit ſeinem Geiſte ohne Maß 
geſalbet. 

439. Denn der JEſus iſt die Salbung, als die tiefſte Liebe 
in der Gottheit. So iſt nun das Lamm Gottes nach der 
Menſchheit, als in denen Gliedern, darinn der verheiſſene Bund 
war, aus welchem Bunde ſich die Salbung wolte offenbaren, 
erwuͤrget worden: Nicht Chriſtus, der Geſalbte GOttes, 
welcher im Bunde in ihnen verborgen war. 

440. Abel war nicht mit Chriſto geſalbet, aber wol mit 
dem verheiſſenen Worte im Bunde; in welchen ſich der Chri⸗ 
ſtus offenbarete. Als ſich Chriſtus im Bunde in Menſchli⸗ 
cher Eigenſchaft offenbarete, ſo zog Abel Chriſtum im Fleiſche 
an: Vor Chriſti Menſchheit hatte Abel den Bund im verheiſ⸗ 
ſenen Worte angezogen; Als nun Chriſtus vom Tode auf⸗ 
ſtund, ſo ſtund auch Abel in Chriſti Salbung, in Chriſti 
e „aus Chriſti Tode auf, und lebete in der Salbung 

hriſti. 

441. Der Menſch Chriſtus iſt der erſte, der von der Sal⸗ 
bung iſt vom Tode auferſtanden, und iſt auch der erſte, der in 
der Salbung iſt der Menſchlichen Ichheit abgeſtorben. Er iſt 
einig allein das Lamm GOttes in deme Gott feinen Zorn zer⸗ 
brach; Abel und alle Maͤrterer find feine Glieder, auf welche 
die Todes⸗Zerbrechung aus dieſem Lamme Chriſto drang: 
Dem Abel iſt es eine zugerechnete Gerechtigkeit; nicht eine 
ſelbthaͤtige, eigen empfangene. Abel war vor Chriſti Menſch⸗ 
heit nicht das Lamm GOttes; In Chriſti Menſchheit aber 
ward er ein Glied im Lamme GOttes. 

442. Chriſtus hat in allen Dingen den Vorzug, und hat 
ſich keiner moͤgen einen Chriſten vor Chriſti Menſchwerdung 
nennen; viel weniger das damm Gottes, das in Chriſto ers 
wuͤrget iſt. Sie find alleſamt nur im Glaubens Geiſte auf 

Chriſti 


316 Xi Vom Irrthum der Secten 
Chriſti Zukunft ertoͤdtet worden; haben Chriſtum im Bunde 
der Verheiſſung im Glaubens⸗Geiſte angezogen, nicht als ein 
Lamm oder Mann ſondern in Kraft, nicht im Fleiſche, ſon⸗ 
dern im Geiſte: auf daß Chriſtus ſey der erſte, fo im Fleiſche 
das Lamm Gottes genant wuͤrde. f 

443. Autor meldet alſo: Es iſt aber auch dieſer heilige, 
Göttliche, weſentliche Weibes⸗Same in und an den Yeilis 
gen auf mancherley Art und Weiſe erſchienen und offen⸗ 
bar worden. Als in Adam und Eva nach dem Fall. 

444. So dis alſo iſt, daß der Göttliche, weſentliche Wei⸗ 
bes⸗Same in Adam und Eva iſt offenbar worden, fo haben fie 
Chriſtum, als den wahren Weibs Samen im Weſen angezo⸗ 
gen, ſo haben ſie ferner auf keinen Weibs⸗Samen duͤrfen war⸗ 
ten: Warum ſagte denn Eva, als ſie Cain gebar, Ich habe 
den Mann, den HErrn? Hat ſie zuvor den weſentlichen Wei⸗ 
bes⸗Samen in ihr offenbar gehabt, warum hoffet fie auf einen 
andern? 

445. Gott ſprach auch zu Abraham: In deinem Samen 
ſollen alle Voͤlcker geſegnet werden; das war ja auf den kuͤnf⸗ 
tigen Weibes⸗Samen geredet, der ſich in Abrahams Samen 
wolte weſentlich mit Goͤttlicher, Himmliſcher Weſenheit op 
fenbaren. Wäre es aufs gegenwärtige geredet geweſen, 
fo hätte G Ott ihm nicht die Beſchneidung befohlen, und her⸗ 
nach die Opfer; der weſentliche Weibes⸗Same war nicht im 
Opfer, ſondern das Wort der Verheiſſung im Bunde. Der 
weſentliche Same, davon GOtt ſagte, darinn alle Voͤlcker ſol⸗ 
ten geſegnet werden, der lag in Abraham verſchloſſen, ohne 
Eröffnung, der Name JEſus ſolte ihn eröffnen: Auf dis Ziel 
ging AbrahaͤVerheiſſung. 

446. Dieſelbe Weſenheit, darinnen GOtt wolte Menſch 
werden, war in Adam verblichen, als er am Himmelreich und 
Paradeis ſtarb. Dieſer verblichene Same ward in ſeinem 
Principio mit fortgepflanget, und in dieſem Samen ſtund das 
Ziel des Bundes, da ſich der Geiſt Gottes in den Heiligen 
aus offenbarte, und nicht durchs verblichene Weſen. Aber 
mit Chriſti Menſchwerdung ging die weſentliche Offenba⸗ 
rung an, da GOtt im Weſen, als ein Leben des Weſens, innen 
wohnete. 

447. Ferner ſchreibt Autor: Und nachdem ihnen durch 
Chriſtum, ꝛc. bis, lauten laſſen. 
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448. Hat nun Chriſtus weſentlich in Adam und Eva ges 
wobnet? was duͤrfte er ihnen ein ander Weſen verheiſſen: 
Ich habe nur Bedencken, Chriſtus wird in Adam nicht ſeyn 
offenbar geweſen, vielweniger hat Chriſtus Adamo verheiſſen, 
in feinem Samen Menſch zu werden; Sondern GOtt verhieß 
Adaͤ den Chriſtum, als den Geſalbten GOttes, zu erwecken, 
in feinem Samen, als in des Weibes Samen nicht in des 
Mannes Samen, wie im 4. Punet ſoll ausgefuͤhret werden. 
Chriſtus iſt in Adam und Eva, im Ziel des Bundes, in dem 
Namen JEſu, in Jehova in Göttlicher Verborgenheit ges 
ſtanden, im Samen Ada und Eva, ohne Menſchlich We⸗ 
ſen, und im verheiſſenen Samen unbeweglich, bis ans 
Ende des Ziels, da hat Er ſich im Weibes Samen be⸗ 
weget. 

449. Die hoch einher viel⸗pralende Rede vom Drey⸗Eini⸗ 
gen Weibes Samen vor Chriſti Menſchheit, iſt vielmehr eine 
Verwirrung als Erklarung. So iſt doch in keinem Heiligen, 
vor Chriſti Geburt, Chriſtus in des Weibs⸗Samen offenbar 
geweſen, ſondern im Seiſte der Gottheit, auf Prophetiſche 
Art, und nicht auf Menſchliche. 

450. Mit des Weibes Samen wird allezeit das Paradeis, 
welches in Adam verblich, verſtanden, als die Himmliſche Leib⸗ 
lichkeit, vom reinen Element, und nicht von 4 Elementen, das 
war weder in Adam noch Abel mehr offenbar, bis der Held 
Ehriſtus in dieſem Samen offenbar ward. 

451. Dieſer Autor wirfts alſo wunderlich durch einander, 
daß es keinen gnugſamen Verſtand hat; Bald redet er vom 
Glauben, daß die Heiligen haben den Weibes Samen im 
Glauben offenbar gehabt: Gar bald ſagt er vom Weſen, da 
doch im Weſen keine Offenbarung in ihnen war, ſondern nur 
im Glauben war die Göttliche und Menſchliche Conjunction 
im Geifte, und nicht im Weibes⸗Samen. 

452. Den Drey⸗Einigen GOtt Chriſtum ſetzt man nicht 
ins Menſchliche Weſen, vor Chriſti Menſchwerdung: Denn 
nachdem das Wort Fleiſch ward, hieß Er Chriſtus, und nicht 
zuvorn im Bunde da Er nur in der Verheiſſung war Ob er 
wol in der Tieffe der Gottheit von Ewigkeit geweſen iſt, fo hat 
er darum nicht des Weibes Same geheiſſen; des Weibes⸗ 
Same ward eher nicht Chriſtus genant, bis ſich das Wort 
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Gottes in des Weibes Samen offenbarte, und des Weibes 
Samen heiligte, und zum Goͤttlichen Leben gebar. 

453. Des Weibes Same erlangte die Salbung in der Be⸗ 
wegniß des Namens IJEſu in Marien, und nicht in Adam, 
Abel, Henoch, Noah, Abraham, Iſaac, Jacob und David. 
Die alten Heiligen erkanten nicht Chriſtum in ihrem Samen, 
daß Er ſich in ihnen, in ihrem Samen haͤtte bewegt und offen⸗ 
baret; ſondern in ihrem Geiſt und Seelen, nicht in fleiſchli⸗ 
chem Samen, ſondern in der Glaubens⸗ Begierde, als eine 
Göttliche Conjunction. 

454. Was Autor ferner von der Schlangen Samen mel⸗ 
det, wie er ſich habe in den Heiligen offenbaret, neben dem hei⸗ 
ligen Weibes⸗Samen, wie er denn rund fagt, Eſau ſey aus 
der Sau, als aus der Schlangen Samen geboren worden; 
das iſt bey ihme, dem Autore, ein lauter Unverſtand und Ver⸗ 
wirrung. 

455. Eſau iſt von keiner Sau geboren worden, denn ſeine 
Mutter war keine Sau: Er war aus Iſaacs und ſeines Weis 
bes Samen gezeuget, wie ſein Bruder Jacob; Aber der ent⸗ 
zuͤndete Zorn GOttes, welchen Adam erwecket, hatte Efau 
ergriffen: Denn Liebe und Zorn waren im Menſchen beyde 
offenbar worden, als Boͤſes und Gutes, die waren allezeit im 
Ringen, bis endlich der Chriſtus kam, und den Zorn mit der 
ſuͤſſen Liebe GOttes aus JEſu uͤberwandte, und in Göttliche 
Freude verwandelte. Eſau war ein Vorbild des irdiſchen, 
ſuͤndlichen Adams; Jacob ein Vorbild Chriſti. 

456. Chriſtus wolte den Eſau durch Jacobs Samen ſeg⸗ 
nen und verſoͤhnen; denn Er war kommen, den armen Suͤn⸗ 
der, als den verderbten Adam und Eſau, zur Buſſe zu ruffen, 
und nicht den gerechten Jacob in Chriſti Linea: Eſau iſt nicht 
gantz aus der Schlangen Samen gezeuget; ſonſt muͤſte der 
Teufel in Iſaac und Rebecca, in ihrem Samen, daraus ſie 
Eſau gezeuget hatten, gewohnet haben, welches abſcheulich zu 
reden ware, 

457. Autor macht eine Hoͤlliſche Thuͤr auf in den heiligen 
Vatern, welche er doch ſonſt will vollkommen haben: Sein 
Ding iſt vielmehr eine Laſterung und Schmach Gottes, als 
eine Chriſtliche Erklärung. 

458. Daß ſich Jacob und Eſau in Mutter⸗Leibe geſtoſſen, 
hedeut an einem Theil das Paradeis, und am andern ee 2 
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irdiſche Welt, als GOttes Liebe und Zorn, welche beyde 
in Menſchlicher Eſſentz raͤge waren, und im Streit um den 
es Wie ich an andern Orten weitlaͤuftiger ausgefuͤh⸗ 
ret habe. 

459. Autor ſoll aus Eſau keine Sau machen, noch aus Ca⸗ 
in alſo gantz einen Schlangen⸗Samen; er ſoll es in H. Schrift 
beweiſen, oder wir wollen ihm keinen Glauben zuſtellen. 
Denn das Gericht gehoͤret G Ott, und keinem Menſchen, er 
kann es nicht beweiſen, daß Cain und Eſau ſind geborne Teu⸗ 
fel, gantz aus der Schlangen Samen geweſen. Denn Gott 
ſprach zu Cain: Herrſche über die Suͤnde, laß ihr nicht den 
Gewalt; Alſo war noch eine Moͤglichkeit im Cain, daß er konte 
über die Suͤnde herrſchen; Sonſt haͤtte es GOtt ihn nicht ge⸗ 
heiſſen: was aber gantz der Schlangen und Teufel iſt, da iſt 
keine Moͤglichkeit. Eſau hatte eben die Seele als Jacob, bey⸗ 
de aus ihren Eltern erzeuget: und war nur dis der Unter⸗ 
ſcheid daß in einem die Göttliche Liebe, im andern der erweckte 
Zorn offenbar war, welchen doch Chriſtus wolte mit ſeinem 
Blut erſauffen in allen denen, ſo ihrer Seelen Begierde wuͤr⸗ 
den in Ihn einfuͤhren. 

460. Daß aber Autor alle weltliche Witz und Kunſt ver⸗ 
wirft, und ſagt, ſie diene nicht zum Reich GOttes, ſondern fey 
vielmehr ſchaͤdlich, bedurfte auch einer andern Erklaͤrung. 
Die Kunſt gibt zwar keine Goͤttliche Kraft oder Weisheit, 
foͤrdert auch nicht zu GOttes Reich: Sie gehoͤret aber dem 
auſſern Menſchen der Wunder GOttes, daß er ſoll Gottes 
Wunder und groſſe verborgene Weisheit ſchauen, und GOtt 
in allen feinen Wercken loben. Wenn der aͤuſſere Menſch keine 
Kunſt lernet, ſo iſt er dem Vieh am allernaͤchſten, das da nicht 
weiß, was das Weſen aller Weſen iſt. 

461. Die Goͤttliche Weisheit ſtehet zwar nicht in Kunſt und 
Vernunft, ſie weiſet aber der Kunſt den Weg, was ſie thun, 
und wie ſie ſich ſuchen ſoll: Iſt doch die Kunſt GOttes Werck⸗ 
zeug, damit die Göttliche Weisheit arbeitet: was ſoll ich fie 
denn verachten? Durch Kunſt werden alle Creaturen von 
Menſchen regieret, und in Kunſt wird der aͤuſſere Leib bedecket, 
und vor Hitze und Kalte bewahret. 

462. Auch meldet Autor, wie von bußfertigen Menſchen 
alle Kuͤnſte hindangeſetzet und vergeſſen werden, und man⸗ 
cher im Alter alſo Kindiſch werde, daß er das erlernete 
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Vater ⸗Unſer auch endlich vergeſſe, das iſt von ihm faſt tuͤ⸗ 
ckiſch gemeint, denn er zuvorn auch geſagt hat: Er ſey alſo 
vollkommen, daß er das Vater⸗Unſer nicht mehr beten duͤrftez 
Wolte vielleicht gern, daß niemand lernete beten, auch ſonſt 
keine Kunſt lernete, fo duͤrfte er nichts vergeſſen. 

463. So niemand keine Kunſt lernet, ſo koͤnnen wir nicht 
mehr unſern Stand auf Erden treiben; und ſo niemand mehr 
lernet beten, ſo bleiben alle Menſchen in der Selbheit, ſo iſt die 
Suͤnde gantz verdeckt, und wird nicht mehr erkant: Alsdenn 
ſtehet die Thorheit an der Stelle der Kunſt, und wird der 
Menſch in ſeiner Vernunft allem Vieh gleich. Je tiefer ein 
Menſch von GOtt gelehrt iſt, je tiefer ſiehet er in GOttes 
Wunderthat in der Kunſt; Denn alle nuͤtzliche Kuͤnſte ſind 
aus GOttes Weisheit geoffenbaret, nicht daß ſie das ſind, da⸗ 
durch der Menſch zu GOtt komme, ſondern zum Regiment des 
aͤuſſern Lebens, und zur herrlichen Offenbarung Goͤttlicher 
Weisheit und Allwiſſenheit. 

464. Mit dem vermeinten Weibes⸗Samen, darinn er ver⸗ 
meint, gantz Goͤttlich und Heilig zu ſeyn, wird er nicht alle 
Kuͤnſte aufheben, denn der Weibes⸗Same iſt Menſchlich: 
Wenn aber Chriſtus, als GOttes Liebe, den annimt, und ſich 
darinnen offenbaret, ſo iſt derſelbe Weibes⸗Same Chriſti 
Menſchheit, als das wahre Bild GOttes. Autor heiſſet den 
Weibes⸗Samen den guten, heiligen, Goͤttlichen, lebendigen, 
wircklichen, weſentlichen Samen GOttes, Chriſtum JEſum, 
das lebendige Wort GOttes; Verſtehet doch nichts, was 
GoOttes Same, oder des Weibes Same iſt, was das Leben 
oder Kraft iſt. 

465. Wenn ich einig und allein vom Weibes⸗ Samen 
rede, fo ſage ich nicht, GOttes Same Chriſtus JEſus: 
Der Name JEHSUS iſt Goͤttlich; aber der Name CThriſtus 
iſt GOtt und Menſch. Als ſich JIEſus im Weibs⸗Samen 
offenbarte, und den annahm, ſo hieß die Perſon Chriſtus: 

kun iſt doch der Name JEſus das heilige, Göttliche Le⸗ 
ben, als der Goͤttliche Same, aus dem Worte der Gott⸗ 
heit: Des Weibes Same iſt ſein angenommen Weſen, 
und darum heiſſet Er des Weibes Same, daß Er an ei⸗ 
nem Theil vom Weibe iſt, als von der Pimmliſchen Jungfrau⸗ 
ſchaft, welche in Adam verblich: Und am andern Theil 1 der 
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aͤuſſern Welt Weſen, in welchem der Name JEſus, als 
Gottes Same, den Tod und Zorn Gottes zerbrach. 

466. Der Weibes⸗Some iſt ein gantz menſchlicher Same 
von Seele und Leib: Es muß aber recht verſtanden werden; 
Nach dem Samen darinn Adam hätte mögen magiſch ges 
baͤren, ſo ſeine Luft ſich nicht hatte in die Eitelkeit Boͤs und 
Gut geſchwungen, und den Eckel erwecket, wie vorne ge⸗ 
meldet, und auch hernach im folgenden vierten Punct. 

467. So ich nun an ſolcher Stelle will alſo hoch vom Goͤtt⸗ 
lichen Weibes⸗Samen reden, fo muß ich ja Gottes und 
des Weibes Samen unterſcheiden, und muß recht anzeigen, 
wie ſich GOttes Samen, als der Name JEllsus, aus dem 
Morte des Goͤttlichen Halles oder Lebens, habe mit des Wei- 
bes Samen vereiniget und in eine Perſon begeben, welche 
Chriſtus heiſſet: Der Name Ickſus iſt die Salbung des 
Weibes⸗Samens, und in der Salbung heiſſet Er Chriſtus, 
Gottes Sohn. Der Same des Weibes hat eine gegebene 
Kraft, und der Same des Weibes iſt unter GOtt, wie der 
Leib unter der Seele iſt; Aber der Name Ixſus iſt der 
Geber. 

468. Dieſer Autor miſchet alles unter einander, und ſol⸗ 
ches aus zweyen Urſachen. () Daß ers nicht recht verſtehet. 
(2) Daß er alles Menfchliche möge auf heben, und ſich allein 
fuͤr Chriſtum und Gott ausgeben, als fuͤr die Goͤttliche Kraft 
und Allwiſſenheit: Darum verwirft er alle Kuͤnſte, auch das 
Gebet, und heiſſets ein vergeſſen Ding, als obs ohne Kraſt 
wäre, und nicht das Ewige erreichte. 

469. Er will uns bereden, der Meibes - Same Chriſtus, 
GH und Menſch, ſey nach beyden Naturen gantz Eins, 
und der will er ſeyn; aber die Menſchliche Natur bleibet wohl 
ewig unter der Gottheit, ob ſie gleich nicht getrent wird, ſo iſt 
doch das Weſen nicht als der Geiſt: GoOtt hat Ihme mit dem 
Menſchen nicht einem GOtt geſchaffen, der ſeines Weſens 
ware, ſondern ein Bildniß feines gleichen nach Ihm, als eine 
Offenbarung ſeines unerforſchlichen Goͤttlichen Weſens, 
in dem Er ſich offenbare zu feiner ſelbſt Freude und Wun⸗ 
derthat: Und hat dem Menſchen gegeben, wiederum auch 
die Wunder GOttes in dieſer Welt Weſen zu ſuchen und 
zu offenbaren, zu feiner, des We Freude und 905 
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Auf daß GOtt an allen Werden und Weſen erkant und ge 
preiſet werde. 

Der ate und letzte Punet des Autoris. 

Bis hieher iſt gemeldet, wie Chriſtus, der dreyeinige 
hochgelobte GGtt und Mann, der heilige Same, das le⸗ 
bendige, weſentliche, kraͤftige Wort GGttes, nach dem 
Maß, von Anfang der Welt in allen Heiligen, ſeinem 
Weibe erſchienen, und in Augen und Hertzen ſeiner 
Gläubigen offenbar worden: Hierguf iſt nun allen beruf⸗ 
fenen, auserwehlten, rechtgloͤubigen Chriſten bekant, 
wie dieſer allerheiligſte Weibes⸗Same, die ewige Geburt 
Gottes vor allen Creaturen, der dreyeinige hochge⸗ 
lobte Sohn, und lebendiges, gantzes, weſentliches, 
kraͤftiges Wort GGttes, ja der dreyeinige hochgelobte 
Gott, und allerheiligſte Same der gantzen Fuͤlls der 
dreyeinigen Gottheit, im heiligen Leibe und Weibe GGt⸗ 
tes, der reinen, keuſchen, unbefleckten Jungfrau Maria, 
Menſchliche Natur, iedoch durch und in dem Glauben, 
neu und wiedergebornes, heiliges, reines Fleiſch und Blut, 
in Einigkeit reinen menſchlichen Leib und Seele, zur un: 
zertrennlichen ewigen Vereinigung an ſich genommen, 
vereinbaret / und in und aus dem glaͤubigen Leibe und Weis 
be Gottes, der heiligen Jungfrau Maria, ein kleines Kind⸗ 
lein und ſichtbarliche, heilige Creatur, Gottes und 
Wenſchen Sohn, in einer Perſon geboren und offenbar 
worden, und als der Groͤſte und Kleineſte, ja die gantze 
Fulle des Goͤttlichen Weſens im Himmelreich, vom Klein⸗ 
ſten bis zum Gröften, alhie auf Erden im Sleifeb, der Aller⸗ 
kleineſte, Verachteſte und Unwertheſte, in heiliger Goͤtt⸗ 
licher Einigkeit, ein ſolcher Menſch und kleines Kindlein 
geboren , ſo zugleich in der allerhoͤchſten Soͤhe der groͤſſeſte 
dreyeinige GOtt und Err iſt. Dieſer vollkommene hei⸗ 
lige Same und Wort Gottes in einer heiligen, reinen, un⸗ 
befleckten Perſon, Gott und Wenſch, in Vereinigung 
des Weibes, Leibes und Seelen, durch den Glauben 
aus GGtt und dieſem feinen heiligen Samen wiedergebo⸗ 
ren, als der rechte Braͤutigam, ſo ihm die Braut, alles 
gläubige, gute, Goͤttliche, heilige Fleiſch und Blut in ſei⸗ 
ner heiligen menſchlichen Perſon vereinbaret, und an ſich 
genommen hat, davon der theure Jeuge, Johannes der 
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CTaͤuffer und Vorlaͤuffer Chriſti, meldet: Wer die Braut 
bat, der iſt der Braͤutigam. In ſolchem vollkommenen, 
antz Goͤttlichen / gantzen menſchlichen heiligen Weſen, in 
Einer Perfon, hat dieſer dreyeinige GGtt und Menſch, 
Cbriſtus Ic ſus, fein liebes Weib, je glaubigen Leib und 
Seele an und in Mann⸗ und Weiblichen Perſon, ſo von 
Anfang bis ans Ende der Welt ihr Glauben und Ver⸗ 
trauen auf Ihn geſetzt, in ſolcher feiner heiligen Menſch⸗ 
werdung von allen Sünden, vom Tode, Teufel, Hoͤllen, 
Welt, und aller weltlichen Sleiſches⸗ und Augen⸗KLuſt, 
zeitlicher und ewiger Verdammniß, durch fein heiliges 
Leiden und Sterben und Blutvergieſſen erloͤſet und durch 
ſeinen unſchuldigen Tod, vom ſchuldigen Tode um der 
Sůüͤnden willen errettet und aus dem ſchaͤndlichen Reich 
des ſchaͤndlichen Satans, Diebes, Euͤgners und Moͤr⸗ 
ders, in ſein eigen Reich der Herrlichkeit mit Ihm ſelbſt 
zur ewigen, unendlichen Freude und heiligen Friede aus 
ewiger Sataniſcher Traurigkeit, Jammer, Angſt, Noth 
und Unfriede, Haß, Neid und Feindſchaft des leidigen 
Teufels, ja in die ewige Ruhe und Seligkeit verſetʒet. Wie 
nun dieſer vollkommene dreyeinige Same und Wort Got⸗ 
tes, die gantze Fulle der Gottheit, in ſichtbarlicher Ver⸗ 
einigung menſchlicher (iedoch glaubiger) Natur, ein 
kleines Kindlein worden und erſchienen, fo nach Zeugniß 
der Schrift, gleich andern glaubigen Kindern, zu ſicht⸗ 
barlicher, greiflicher Groͤſſe gewachſen, und an Weisheit, 
Alter und Gnade bey Gott und glaubigen Menſchen zus 
genommen, welchen auch die allerheiligſte, hohe, Goͤtt⸗ 
liche, dreyeinige Majeſtaͤt, in und an Ihm ſelbſt von 
Stunden, Tagen und Jahren, in feiner ſichtbarlichen, hei⸗ 
ligen Perſon erboͤhet , herrlich und auch endlich alhie auf 
Erden ſichtbarlichen, durch ſein heiliges unſchuldiges Lei⸗ 
den und Sterben froͤliche Auferſtehung und Himmel farth, 
vollkommen gemacht, und zum vollkommenen Manne 
ſeiner gantzen Braut, aller Glaͤubigen heiliges Fleiſch 
und Blut ſeiner gantzen Gemeine, in heiliger, unzertrenn⸗ 
licher ewiger Einigkeit ſelbſt dargeſtellet; und wie Er von 
Anfang der Welt in allen Heiligen, ſeinem Weibe und glau⸗ 
bigen Fleiſch und Blut, als ein Rind und Sohn Gottes, 
des glaubigen Fleiſches NS feines Weibes, im⸗ 
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mer vom Schlangen⸗Samen der unglaubigen, gottloſen 
Welt iſt erwuͤrget, verfolget, gehoͤhnet, verſpottet und 
getoͤdtet worden; derentwegen auch aller Heiligen Tod 
vor dem HErrn werth, theuer, und ſehr hoch geachtet 
wird: Alſo hat Er auch in ſeiner Goͤttlichen Fuͤlle, der 
vollkommene Same und Wort Gottes, des reinen, glaͤu⸗ 
bigen Weibes und Jungfrauen Sohn, Gott und Menſth 
in einer Perſon, der rechte Same, Sohn und Wort Got 
tes, des vollkommenen glaubigen Fleiſches und Bluts, 
die gantze vollkommene Verfolgung, Feindſchaft, Haß 
und Neid des ſchaͤndlichen, ſataniſchen Schlangen ⸗Sa⸗ 
mens des leidigen Teufels ( in allen unglaͤubigen, unbuß⸗ 
fertigen Weltkindern weſentlich vereinbaret) um aller 
Glaubigen, feines Leibes und heiligen Weibes Erloͤſung 
willen, auf ſich genommen, und durch ſein unſchuldiges 
Beiden und Sterben aller Welt Sünde an feinem allerhei⸗ 
ligſten Leibe und Weibe gebüffer und bezahlet, mit der 
Gottheit in ſich ſelbſt verſoͤhnet, alle Feindſchaft zwiſchen 
Gott und Menſchen vertilger, und in und nach ſolcher 
ſeiner allerheiligſten, gaͤntzlichen Erloͤſung, durch ſein 
unſchuldig Creutz, mit und in Goͤttlicher Vereinigung 
durch GOtt, und aus der Kindheit zum vollkommenen 
Manne ſich ſelbſt feiner gantzen heiligen Gemeine darge⸗ 
ſtellet, in und mit welcher Er nun, nach ſeiner allerhei⸗ 
ligften Verſprechung, Hof. 2, Ich will mich mit dir ze. 
ſich mit dieſer feiner: heiligen, unſtraͤflichen, unbefleckten 
Gemeine und vollkommenen Braut, und allerheiligſten 
Sulamit. Cant. Cantic, vereinbaret und in Ewigkeit ver⸗ 
ehlicht. In welcher es nun nach ſeiner ſelbſt allerheilig⸗ 
ſten Offenbarung alhie auf Erden, E. g. der ewige Vater 
in unzertrennlicher Perfon, Gott und Menſch, ein ewis 
ger Gebaͤrer, dreyeinige GGtt und HErr, ja alles in allem 
feiner lieben gantzen vollkommenen Braut, feinem heiligen 
Eeibe und Weibe, darinn Er ewig feinen heiligen Samen, 
fein heiliges Wort, Willen, Wircken und Vollbringen, 
weſentlich, lebendig, Eräftig innen gebieret, und zu ſei⸗ 
nem ewigen Ruhm, Lob und Preiß in dieſer feiner heili⸗ 
gen Gemeine, heiligen Jeruſalem, und vollkommenen 
Stadt des vollkommenen erſcheinenden Goͤttlichen Frie⸗ 
dens, fo im vimmel behalten worden, aber nun auf Er⸗ 
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den in dieſer endlichen auf hoͤrenden letzten Zeit der Welt, 
ſich ſelbſt in ewiger Einigkeit ſeines Leibes und Weibes 
das unbefledte, unvergängliche, unverwelckliche Erbe 
offenbaret, und fein heiliges Reich und Herrſchaft nach 
Jeugniß . Schrift Dan. 7. unter dem gantzen Himmel in 
ſeinen Heiligen, ſeinem vereinigten Welbe, einzunehmen, 
und ewiglich zu beherrſchen, ſich offentlich hoͤren laͤſſet; 
die Braut das Weib, aller Glaubigen Fleiſch und Blut, 
bat, nach Jeugniß der Schrift Apoc. 22. geruffen: Ach 
komm, Herr Jckſu] Der Braͤutigam und Mann GÖt: 
tes Chriſtus erſcheinet / und fpricht in Einigkeit ſeines 
Meibes: Sie bin ich, bie bin ich, hie will ich wohnen, 
dis iſt meine Ruhe ewiglich. 

Wirſt biemit , liebes Weib! alles glaubige Fleiſch und 
Blut in Goͤttlicher Einigkeit deines Mannes, mit dieſer 
ſchriftlichen Auslegung zu fernerm heiligen Nachdencken, 
in und mit deinem vereinigten Broͤutigam, deinem Be⸗ 
gehren nach, fuͤr Liebe und Goͤttlichen Willen folches 
erkennen und aufnehmen: In welcher dir der dreyeinige 
hochgelobte Sohn und Wort GGttes, die Fulle der Gott⸗ 
heit von Ewigkeit geboren, der allerheiligſte Same des 
Weibes von Anfang der Welt, nach dem Fall Adams 
und Eva; So wol das wiedergeborne, neugläubige 
Fleiſch und Blut, das Weib im Stuͤckwerck, und voll 
kommenen heiligen Weſen entdeckt und offenbaret wird, 
zur ewigen und in ewiger unveraͤndliche Vereinigung 
nicht nach Cabaliſtiſcher, Theophraſtiſcher, Roſencreu⸗ 
tziſcher J. Boͤhmiſchen Bruder Art tingirt, oder aus 
dem Unglaubens Weſen ins Glaubige transmutiret: 
Sondern nach Jeugniß der Schrift, eine neue Geburt; 
nicht aus dem alten fündigen Weſen, ſondern im Centro 
und inwendigem Hertzen, in der Liebe der Goͤttlichen 
Stimme ein neuer Anfang, ein neu Hertz, ein neues Fleiſch 
und Blut neue glaubige Perſon an Leib und Seele, in 
dem Glauben, nicht aus dem Unglauben, ſondern aus 
Gott geboren. Ein eib, ein Weib, ein Mann, eine Einig⸗ 
keit des Weibes ‚ein Same und glaubiges, ſichtbarliches, 
gutes Weſen GGttes, ein Chriſtus, ein Err, ein Gott, 
ein Geiſt, weſentlich, wircklich, lebendig, kraͤftig und 
thaͤtig/ die ſelbſtaͤndige, ewige einige Seligkeit, ein unbe⸗ 
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flecktes, unverwelckliches, unvergängliches Erbe im Him⸗ 
mel behalten, aber nun in dieſer letzten Seit offenbgret al 
ten, liber alle, durch alle, und in allen gläubigen, mit ihm. 
dem dreyeinigen ewigen Gott eine ewige Ruhe und heili⸗ 
ge Stadt und Wohnung des Allerhoͤchſten und Allernie⸗ 
drigſten im Himmel und auf Erden, ſo da iſt und heiſt in 
alle Ewigkeit, nach Jeugniß H. Schrift Ezech, am letzten, 
eine Eheſtatt. Sie iſt der HErr. 

Pial. 48. Sehr groß und hochberuͤhmt iſt der Berg 
Sion, das ſchoͤne Iweiglein, des ſich das gantze Land 
troͤſtet. AVE, 

Euer allezeit williger 
E. S. T. oder Eſalas Stiefel, 
Gruͤndlicher Gegen⸗Bericht. 

470. Dieſen vierten Punct wolt ich auch unerklaͤret laſſen 
wenn er vom Autore im rechten Verſtand gefuͤhret wuͤrde. 
Aber er wirft alles in einander, und ſtecket ſeine irrige Mei⸗ 
nung darein, macht vielmehr eine Confulion deſſelben, als daß 
ers erklaͤre. 5 

471. Weil aber oben der Inhalt faſt ziemlich erlautert in 
allen Stücken, will ich die summam nur kurtz andeuten, und 
die irrige Meinung aus ſeiner Verwirrung, wegen der Leſer, 
auswickeln. 

472. Anlangend die Menſchwerdung Chriſti, davon Autor 
alhie meldet, wie der Same der Heiligen Dreyfaltigkeit im 
gantzen Goͤttlichen Weſen ſey in der gantzen H. Vollkommen⸗ 
heit mit der Gottheit gantz vereinbarten Jungfrau Maria 
Menſch worden, und ihr Fleiſch und Seele an ſich genommen, 
und alſo Mariam zur Gebaͤrerin GOttes gemachet, als zum 
H. Weibe GOttes, wie er ſchreibt: Und wie Maria ſey zuvor 
im Glauben gantz neu geboren worden, ehe ſie des Heilandes 
ſchwanger worden iſt; Doͤrfte noch gar einer ſchaͤrfern Era 
klaͤrung und Ausführung ; Und ſtuͤnde einem ſolchen Meiſter, 
der vollkommen und allwiſſend ſeyn will, wol an, daß er 
dieſe Geheimniſſe ausgewickelt haͤtte, und nicht alſo in ein⸗ 
ander verworren, daß man nicht weiß, was er darunter ver⸗ 
ſtehet, ohne daß man feine heimlich eingeſaͤete Koͤrnlein dar⸗ 
inne ſiehet aufgehen. 

473. Er wird das ſuchende Gemuͤth, das nach dem Grunde 
fraget, hiemit nicht begnuͤgen, und ins Centrum el 
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Et muß andere Stiefeln anziehen, will er mit Chriſti Geiſt 
über den Tod und Hölle reiten, und ſagen, wie GoOttes Zorn 
ſeygeloͤſchet, der Tod zerbrochen, und dem 7 eufel ſein Reich 
im Menſchen zerſtoͤret worden. Seine Auslegung iſt viel⸗ 
mehr irrig, und dem fuchenden Gemuͤth unverſtändig, als 
ausfuͤhrlich: Er ſetzt etliche hohe Pundta von der Beſchaffen⸗ 
heit in der Menſchwerdung Chriſti, führet aber keinen aus. 
Meldet von Maria, ſie ſey im Glauben gantz geheiliget und 
vollkommen worden, ehe Chriſtus ſey empfangen worden: 
So es nun der Glaube hat moͤgen erreichen, und die Vollkom⸗ 
menheit eroͤffnen, und den Menſchen gantz neu gebaͤren, daß er 
in und mit GOtt in Leib und Seele in gantzer vollkommenen 
Heiligkeit vereinbaret, ſo iſt Chriſtus vergebens kommen, 
und wire uns fein Leiden und Tod nicht noͤthig geweſen; 
ſo der Glaube hat vermocht den Zorn Gottes, auch den Tod 
und Hoͤlle zu zerbrechen, den zornigen Vater zu verſoͤhnen, 
und den Eckel in der Eitelkeit des Fleiſches aufzuheben und 
wegzunehmen. 

474. So auch Chriſtus, als das Wort Gottes, nur gantz 
von innen und auſſen hat einen heiligen und vollkommenen 
Leib und Seele auf Erden an ſich genommen, worinn hat er 
denn den Tod zerbrochen! Und in welchem Leibe iſt er denn der 
Suͤnden geſtorben? Welcher Leib iſt ein Fluch am Creutz ge⸗ 
weſen? Iſts der Heilige vollkommene allein geweſen, ſo wird 
Gottes Helligkeit fich haben zum Fluch gemacht, und wird 
unſere Wiederbringung nur ſeyn ein Opfer geweſen; Wel⸗ 
ches wol im Glauben haͤtte moͤgen geſchehen, oder durch die 
Juͤdiſchen Opfer. O! es muͤſte ein boͤſer GOtt ſeyn, der 
ſich nicht wolte laſſen verföhnen, Er raͤchete ſich denn zuvor 
an ſeinem heiligen vollkommenen Weſen, oder was duͤrfte 
er alle Suͤnden auf einen Heiligen gantz vollkommenen Men⸗ 
ſchen legen, ſeinen Grimm alda ſehen zu laſſen, und ſich zu 
rachen? Solchen Verſtand gäbe dis, fo. man fagt, Maria ſey 
im Glauben, in Fleiſch und Blut, in Leib und Seele gantz voll⸗ 
kommen geworden, und gantz mit dem heiligen Goͤttlichen 
Weſen vereinigt. 

475. Weil aber dem allwiſſenden Autori alhie der Odem 
verliſchet, wollen wir unſer Fuͤncklein im Stuͤckwerck ein we⸗ 
nig aufblaſen, und die Geheimniß beſſer auswickeln. 

476. König David ſagt: In N bin ich geboren, und 
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in Suͤnden empfing mich meine Mutter. Und dieſer Dauid 

iſts, aus deme Maria als aus dem Samen Davids geboren iſt, 
vom Samen Joachims ihres Vaters, und aus Anna, ihrer 
Mutter. Hat nun Maria die hoͤchſte Vollkommenheit errei⸗ 
chet im Glauben, warum nicht auch David und die Ertzvaͤter, 
in welchen eben fo wol der H.Geiſt geweſen, als in Maria? 

477. Obs Autor zwar ſtatuiret; Sie waͤren gantz heilig 
und vollkommen gemefen ſo leidets doch ihre Suͤnde und 
Sterblichkeit nicht, darzu ihr unbeſtaͤndiges Leben in Kranck⸗ 
beit, Kummer, Muͤhe und Noth; In welchem fie alle noch im 
Fluche und Eckel, in der Eitelkeit des irdiſchen Fleiſches, gele⸗ 
bet haben welcher Eckel erſt im Sterben bey ihnen zerbrochen 
und aufgehoͤret hat. 

478. Im Eckel der Eitelkeit iſt noch lange keine gantze 
Vollkommenheit ſondern die Suͤnde und Tod; wie David von 
ſich ſelber und alle Ertz⸗Vaͤter zeugeten. 

479. Von Maria und Chriſto iſt dis der wahre Verſtand: 
Maria war das Ziel des Bundes GOttes im Paradeis nach 
dem Fall aufgerichtet. Derſelbe Bund ſtund in der wahren 
Vildniß, welche in Adam, als er den Eckel und die Eitelkeit in 
feinem aͤuſſern Fleiſch offenbarte, verblich, davon GOtt ſagte: 
Welches Tages du wirſt vom Baum des Erkentniſſes Gutes 
und Böͤſes, als von der Eitelkeit, effen, ſolt du des Todes ſter⸗ 
ben. Welches auch zu hand geſchah: Er ſtarb der Goͤttlichen 
Welt, und wachte auf der irdiſchen Welt in der Eitelkeit; 
Denn die Seele, als das wahre beben der himmliſchen Weſen⸗ 
beit, ging mit ihrer Begierde in Eckel ein, da wich das Goͤttli⸗ 
che Licht vom Bilde der himmliſchen Weſenheit; Jetzt ſtunds 
im Tode, als im Nichts; Dieſes wahre Bild iſts, das GOtt 
von Ewigkeit mit feinem H. Geiſte in der Weisheit geſehen, 
aber ohne Weſen, welches Er ins Weſen ſchuf, das iſt, Weſen 
in dis Bild führte, von den dreyen Principien. 

480. Da aher der Geiſt der dreyen Principien als die wah⸗ 
re Seele, von ihrem ewigen Bilde der Reinigkeit in Eckel der 
Eitelkeit einging, als in das irdiſche Weſen, und daſſelde in der 
Geſtaltniß der Natur erweckte, und im Fleiſche offenbarte: 
verblich das ſchöne Bild, und ſtund wieder in der Verborgen⸗ 
heit an ſeinem ewigen Ziel, ohne Erkentniß und Empfindlich⸗ 
keit des irdiſchen Adams im Eckel. 5 
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481. Weil es aber GOttes Vorſatz war, daß dieſe ſchoͤne 
Gleichniß nach G Ott ſolte im Weſen ewig vor Ihm ſtehen, als 
ein Liebes⸗Spiel feiner Freuden und ein Gleichniß nach dem 
ewigen Weſen und Geiſte; ſo verhieß er ſich noch einmal zu be⸗ 
wegen, mit ſeiner hoͤchſten Liebe und Demuth, als im Centro 
der ſüſſen diebe im Worte ſeines Halles, und dis Bild wieder 
im Weſen zu offenbaren. 

482. Nun lag in Maria das verblichene Weſen im Bunde, 
daß war die duͤrre Ruthe Aaronis, die in Einer Nacht wieder 
grünete, und Mandeln trug, wie im Moſe zu leſen. Als ietzt 
der Engel zu Maria kam, und ihr die Botſchaft brachte, ſie ſol⸗ 
te ſchwanger werden, und den Heiland der Welt gebaren, und 
ſie ſich gleich verwunderte, wie das zugehen folte , fprach fie 
doch: Siehe, ich bin des HErrn Magd, mir geſchehe, wie du 
geſagt haft, das iſt: Sie gab ihren Willen und Begierde in 
Gottes Willen, der ſolte thun, was er wolte. (Luc. 1:38.) 

483. In dieſem Punct hat ſich das Centrum in der Stimme 
GOttes nach der tiefſten Liebe der Verborgenheit GOttes, in 
dem Bilde des verblichenen Weſens, mit Einführung Goͤttli⸗ 
ches Himmliſches Meſens, vom Paradeis und Element, und 
allem deme, was die Gottheit in der Heiligkeit beſchleuſt in dem 
natuͤrlichem Samen Maria offenbaret, verſtehet, in dem Sa⸗ 
men Maria, ihres Geiſtes und Fleiſches, darinn der Seelen 
und des Leibes Eſſentz lag, als in Veneris Matrice, in des Wei⸗ 
bes Samen, wie im Paradeis, auch Abraham und David ver⸗ 
heiſſen ward. 

484. Mercket recht was die klare Gottheit an ſich genom⸗ 
men bat: Nicht Maris fündlichen Samen, in welchem der 
Tod zerbrochen ward am Creutze; Zwar Er hat ihn auch au 
ſich genommen aber in einem andern Prineipio. Die pure 
Heilige Gottheit iſt allezeit von Ewigkeit in Ewigkeit mit dem 
Weſen der Weisheit, und mit dem Weſen des Himmels im in⸗ 
nern, als mit dem H. Weſen umgeben geweſen; Daſſelbe H. 
Meſen hat die Stimme der H Gottheit mit der Bewegung des 
Worts in Maris verblichenem Weſen, (verſtehet im Samen 
Maria) eingefuͤhret, und ſich mit Maria Weſen im Bunde 
Gottes vereinbaret. Denn Joh. 3:13. ſagt Er: niemand faͤh⸗ 
ret gen Himmel ꝛc. Ich bin ausgegangen und kommen von 
G Ott in die Welt. Cap. 16:28. 
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485. Nun darf die klare Gottheit keines Kommens: Gie 
iſt zuvor an allen Orten, darf ſich nur dem Orte offenbaren; 
und alles was kommt, das iſt Weſen: Gott aber in feiner 
Drey⸗Zahl iſt ein Geiſt ohne Weſen, was Er allein in der 
Gottheit iſt. Darum, da ſich GOtt wolte in feinem Bunde in 
Maria himmliſchen, verblichenem Wefen bewegen und offen: 
baren, ſo kam Er mit dem Weſen, und offenbarte ſich in dem 
vereinbarten Weſen: Er vereinbarte ſein kommendes Weſen 
mit dem Menschlichen Weſen; verſtehet, mit dem himmli⸗ 
ſchen Menſchlichen Weſen. 

486. Denn da GOtt ſein Bild mit Adam ſchuf, darinnen 
Er wohnen und ſich offenbaren wolte, ſo konte ſeine Heiligkeit 
in keinem andern Weſen offenbar ſeyn, als in dem Himmli⸗ 
ſchen Heiligen, im reinen Element und Paradeis. Dieſes 
hat Er wieder in Maria Samen in ſein heiliges, lebendiges 
Weſen eingenommen: In dem Weſen iſt Chriſtus im Glau⸗ 
ben Maria vom H. Geiſt empfangen werden. Denn der 
Glaube, der ſich in GOttes Willen erſenckete, der ſenckete auch 
den Samen im Bunde ins heilige, lebendige Weſen. Alhie 
war wieder die lebendige, heilige Conjunction mit dem Weſen 
Maria und Gottes. 

487. In dieſem vereinbarten Weſen gruͤnete die Ruthe 
Aaronis aus. Das war die tiefſte Liebe GOttes im Centro 
der H. Dreyfaltigkeit, welches Name JESUS heiſſet. Mer: 
cket weiter: in dieſem Samen Mariaͤ, welcher in ſich verbli⸗ 
chen, und der Seelen nicht offenbar war, lag die ſeeliſche Ei⸗ 
genſchaft, in Veneris Matrice, nach dem erſten Principio, 
nach des Vaters Eigenſchaft offenbar, als eine lebendige Eſ⸗ 
ſentz in dem Samen Maria: Welche Eſſentz ſonſt in der Maͤnn⸗ 
lichen Conjunction mit der Aufgehung des Lebens im Aus⸗ 
gang vier Monaten eine lebendige, ereatuͤrliche Seele gibt. 
Dieſen Seeliſchen Samen hat das Göttliche Wort auch an 
ſich genommen, aber in ſeinem, in des Seeliſchen Samens 
Principio: Denn der Seeliſche Same hat allezeit das erſte 
Prineipium nach des Vaters Eigenschaft nach der Feuer⸗Welt, 
und das andere Prineipium hat des Sohns Eigenſchaft nach 
der Licht⸗Welt. 

488. Nun iſt doch der Vater eine andere Perſon als der 
Sohn. Alſo hat die ſeeliſche Eigenſchaft ihren * af 
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Adam aus der ewigen Natur, aus dem erſten Principio : 
fie hat das Centrum zur innern und aͤuſſern Natur; fie iſt 
daſſelbe ſelber in ſich in ihren Lebens⸗Geſtalten zum Feuer 
und Licht. Dieſe ſeeliſche Eigenſchaft hat der Name SE: 
ſus auf Creatuͤrliche Art und Weiſe an ſich genommen, als 
eine ewige Vermaͤhlung. 

480. Nicht zu verſtehen, daß die heilige Kraft IEſu, und 
der Seelen natuͤrlich Weſen Eins in der Eſſentz ſey; ſo wenig 
als Feuer und Licht Eins iſt, obs wol in Einer Geburt ſtehet, 
hats doch zweyerley Qual; alſo war in IEſu die Qual gantz 
heilig und GOtt ſelber: Aber in der Seelen Eigenſchaft lag 
der Wurm des entzuͤndeten Zorns Gottes, welchen GOtt 
mit dieſer feiner heiligen Liebe aus JEſu wolte toͤdten und loͤ⸗ 
ſchen. In dieſer ſeeliſchen Eigenſchaft war der Eckel entſtan⸗ 
den, darein ſich des Teufels Imagination hatte geflochten: 
Dieſe ſeeliſche Eigenſchaft ward in der Wuͤſten verſucht, ob ſie 
fich wolte gantz in JEſum, als in GOttes Liebe ergeben, und 
eſſen von GOttes Heiligkeit. 

400. In dieſem Eckel der Seelen, in dem die Lebens⸗Ge⸗ 
ſtalten erhoben, und aus der gleichen Concordantz waren 
ausgegangen, iede Geſtalt in ihr Eigenthum, daraus die 
Feindſchaft und Wiederwille entſtund, hat Chriſtus ſein hei⸗ 
lig Blut vom Bild der heiligen, himmliſchen Weſenheit ver⸗ 
goſſen, und darein mit der ſüſſen Liebe JEſu eingefuͤhret, 
davon der Grimm in den Lebens⸗Geſtalten der Seelen, in des 
zornigen Vaters Eigenſchaft erſaͤuffet ward: Denn als die 
gar ſuͤſſe Liebe in dem heiligen Blute ſich in grimmen Zorn 
der Seelen einergab, erſchrack der Grimm vor dieſer groſſen 
Heiligkeit, Suͤßigkeit und Liebe, daß ſein eigen Reich im 
Schracke zerbrach, und in die Freudenreich transmutiret 
ward, daß der Zorn in einen andern Willen transmutiret 
ward; und alle Eigenſchaften der Selbheit der ewigen Natur 
in der Seele wurden alle in dieſer ſuͤſſen Liebe einig, denn die 
Liebe erfuͤllete fie alle. 

401. Alda hoͤrete der Eckel und die Feindſchaft wieder GOt⸗ 
tes Heiligkeit auf. Denn der Eckel war im Schracke des 
Todes, welcher in der Freudenreich aufging, erſtorben, und 
hieß der Seelen Wille jetzt nun: BeErr Gott, dich loben 
wir. 

402. Weiter 
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492. Weiter mit Annehmung der ſeeliſchen Eigenſchaft 
hat auch JEſus das aͤuſſere Menſchliche, Fleiſchliche Weſen 
im Samen Maris, als die aͤuſſere Menſchbeit, das dritte Prin« 
cipium, angenommen, doch nicht in das Bild, oder in den Sa⸗ 
men der Heiligkeit in JEſu, ſondern auf Art, wie GOtt in der 
Welt iſt und die Welt iſt nicht GOtt, hanget aber in Einem 
Weſen aneinander, ſcheidet ſich doch in ſich ſelber in zwey 
Principien. 

493. Der Seelen haͤnget die aͤuſſere Welt, als das Fleiſch, 
am naͤchſten an denn fie hat alle drey Principien, ſo fie heilig 
iſt; wo nicht, ſo hat ſie ihr nur zwey offenbar, und das Heilige 
iſt in ihr verborgen. In dem aͤuſſerlichen, fleiſchlichen Sa⸗ 
men lag der Tod, und der Eckel vor GOttes Heiligkeit, der 
ward als ein Fluch ans Creutz gehangen, und ward der Tod 
der Suͤnden in dieſem Eckel mit dem heiligen Blut erſauffet, 
und das aͤuſſere Myſterium des auffern Leibes und Lebens vom 
Eckel und Fluch erloͤſet und gantz geheiliget, und wieder in 
Gottes unmackelbares Bild verwandelt. 

494. In dem aͤuſſern Fleiſche lag das boͤſe Kind, das 
Adam gebar, als er an GOtt ſtarb. Alhie ward das 
boͤſe Kind wieder in GOttes Liebe eingenommen ; Denn 
Eſaias ſchreibt: c. 53: 4. Er nahm alle unſere Suͤnde auf 
ſich, nicht in ſich, nicht in den JEſum oder Chriſtum, der im 
heiligen Bilde offenbar war; ſondern auf ſich in den ver⸗ 
derbten Adam. 

495. Der verfluchte Adam hing am Creutz, als ein Fluch, 
den erloͤſete JEſus Chriſtus mit feinem unſchuldigen Leiden 
und Blut vergieſſen. Adams Leib ſtarb am Creutz, und Chris 
ſtus aus JEſu geboren in des Weibes geheiligtem Samen, 
tingirte ihn, und beſprengte ihn mit feinem theuren Liebe⸗Blu⸗ 
te, davor der Fluch in der Erden erzitterte, als dieſes Gerichte 
über ihn ging, und die Sonne ihren Schein vor dem Gerichte 
dieſer Heiligkeit, vor dieſer neuſcheinenden Sonne, verbarg, 
von der ſechſten bis zur neunten Stunde, welche iſt und an⸗ 
deutet Adams Schlaff, als der in der ſechſten Stunde ein⸗ 
ſchlieff und in der neunten Stunde, das iſt, am dritten Tage, 
der aͤuſſern Welt aufwachte mit ſeinem ietzt zubereitetem Wei⸗ 
be: Jetzt ging in der neunten Stunde die aͤuſſere Sonne 
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mit ihrem Schein wieder auf, und im Tode Chriſti die Para⸗ 
deififche Sonne welche Adam in Chriſti Auferſtehung wieder 
anblickte. 

496. Ferner von Maria Benedeyung; Der Engel ſagte 
zu ihr: Du Gebenedeyete unter allen Weibern, der HErr iſt 
mit dir. In dieſer Maria ſtund das hochgebenedeyete Ziel 
des Bundes Gottes, dadurch alle heilige Ertz⸗Vaͤter und 
Propheten, als durch GOttes Stimme, welche ſich durch das 
Ziel dieſes Bundes hoͤren ließ, geredet haben. Denn der 
Bund erbete fort, von einem auf den andern, und in Maria 
ſtund er am Ziel, das iſt am Ende der Offenbarung, da ſich 
wolte JEſus mit dem Chriſto, als dem Geſalbten GOttes, of⸗ 
fenbaren. 

407. Da nun ietzt die Stunde der Offenbarung kam, daß 
ſich GOtt wolte in dieſem heiligen Bunde offenbaren und die 
Engliſche Botſchaft zu ihr ſandte, ſie auch ihren Willen in 
Gottes Willen eingab, daß ſich der hochtheure Name IEſus 
in ihrem Samen des verblichenen Bildes offenbarte, ſo hat 
auch das Wort der Kraft ihr eigen verblichen Bild des andern 
Principii in ihrem Leib und Leben erwecket. 

498. Denn der Same des verblichenen Bildes, welches 
alſo ohne Leben fortgepflantzet ward der inqualirete mit dem 
Weſen, davon er erboren ward: Das war ihre hohe Bene⸗ 
deyung vor allen Weibern von Eva her, daß ſie im innern 
Menſchen das heilige Leben in das verblichene Bild bekam; 
Denn JEſus drang aus ſeinem eigenen angenommenen We⸗ 
ſen in die Mutter des Samens; aber in ihrem aͤuſſern Flei⸗ 
ſche, ſowol in der Seele war die Suͤnde und Tod, die muſte 
auch mit Chriſti heiligem Blut⸗Vergieſſen getilget werden: 
Denn allein Chriſtus war der Schlangen⸗Treter ‚auch in ſei⸗ 
ner natürlichen Mutter Maria. Er iſt mit der Seelen der 
Erſtgeborne von den Todten zu GOttes Heiligkeit; ſeine 
Seele war die erſte als eine Thuͤr zur Wieder⸗Aufmachung: 
Durch dieſe Thuͤr muͤſſen wir alle eingehen. 

400. In ibrem aͤuſſern Leib var Maria ſterblich ſowol als 
Chriſtus nach der aͤuſſern Menſchheit. Chriſtus lebte im 
aͤuſſern Menſchen im Regiment der vier Elementen, in der 
Qual in Hitze und Kalte, als wir. Den Eckel aber, den uns 
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an ſich genommen, ſondern im Weibes⸗Samen auf ſich, als 
eine Laſt, die Er tragen ſolte. Alſo war feine auſſere ange⸗ 
nommene Menſchheit ein Gefaͤß dazu. 

500. Nicht daß man ſagen wolte, Chriſtus haͤtte mit ſei⸗ 
nem aͤuſſern Menſchen Suͤnden und Eckel gewircket; Nein, 
das konte nicht ſeyn. Denn Er nahm das erſte Principium 
der ſeeliſchen Eigenſchaft in Veneris Matrice in des Weibes 
Samen an ſich, verſtehet in der Even Eigenſchaft: Denn He⸗ 
va war das Kind, das Adam magiſch gebaͤren ſolte; weil er 
aber den Eckel im Centro der Gebaͤrerin erweckte, fo konte das 
nicht ſeyn. 

501. Eva war Adams lieber und ſchoͤner wolſchmeckender 
Roſen⸗Garten und Paradeis als ſie noch in Ada Eſſentz war. 
Jetzt war derſelbe ſchoͤne Roſen⸗Garten in Chriſti Menſchheit 
wieder offenbar. 

502. Alſo nahm Er den Eckel der Suͤnden auf dieſes Bild 
ins Fleiſch, als waͤre Er Adam, und war es doch nicht: Aber 
in des Weibes Samen war Erg, und nicht in des Mannes 
Samen; Er nahm des Mannes Sünde auf das hochgebene⸗ 
deyete Ziel in des Weibes äufferlichen Samen, und zerbrach 
den Mann und das Weib, und brachte herwieder die Jung⸗ 
frauſchaft, als zwo Tineturen in einer unzertrennlichen, ewf⸗ 
gen Conjunction in der Liebe, nicht mehr in der Begierde nach 
Weſen, wie es in Adam war, ſondern einig in der Begierde 
nach Kraft; Die Tincturen gebaͤren nicht mehr Weſen, als 
eine Fortpflantzung, ſondern heilige Kraft und Geſchmack von 
Gottes Heiligkeit. 

503. Dis ſey der Bericht von Maria und Chriſti Menſch⸗ 
heit recht ausgewickelt, nicht alſo verſteckt, wie dieſer Autor 
thut, daß man nicht kann verſtehen, wie es im Weſen ſey zu⸗ 
gangen. 

504. Daß aber Autor alſo heftig auf die neue Wiederge⸗ 
burt der Altvater dringet, und will fie in Chriſto neugeboren 
und gantz vollkommen haben, ſehe ich wol, was er darunter 
und damit meinet; auf daß er ſich auch fuͤr gantz heilig und 
vollkommen ſchaͤtzen moͤge. Denn ſo die Altvaͤter haben 
Chriſtum angezogen, da Er noch nicht Menſch war; wie viel⸗ 
mehr er, indeme Chriſtus nun ſey Menſch worden, welches 1 
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ihm hertzlich gern gönne, ſo es aber wahr iſt: Und obs nicht 
ware, daß es noch geſchehe. 

505. Warum ſetzt er nicht die Apoſtel Chriſti und ihre 
Nachkommen in die Menſchheit Chriſti? Warum aber die 
Altvater vor Chriſti Geburt? Eben das iſts, daß er koͤnne 
den Schwarm hinein bringen, daß GOtt habe alle Creaturen 
in Chriſto in feinem Ebenbild geſchaffen und alle erlöͤſet. Dei: 
fen geoffenbartes Ebenbild will er in den feinen allein feyn, daß 
man ihn mit dieſer aͤuſſern Hütte nicht ſoll aus Chriſti Bild 
ausſtoſſen. 

506. Denn ſo er in Chriſti Bild, in Adam geſchaffen, und 
nun Gott daſſelbe in Chriſti Menſchheit wieder offenbaret, 
und aus demſelben Bilde herkommen iſt, und darinne ſtehet; 
ſo kanns ihm nicht fehlen, er iſt Chriſtus von innen und auſſen, 
wenn es gewiß wahr waͤre, und die Altvater nicht auch hatten 
das Bild der Suͤnden angehabt, daß er beweiſen koͤnte, fe was 
ren gantz heilig geweſen. 

507. In den Altvatern iſt keine Transmutation des Leibes 
geweſen: In Chriſti Apoſteln nach dem aͤuſſern Flelſch auch 
nicht. Chriſti Apoſtel und ihre Nachkommen haben Chri⸗ 
ſtum in ihrer Engels⸗Bildniß in heiligem Fleiſche angezogen, 
aber ihr auſſerlicher Leib war ſuͤndlich, und im Eckel als in der 
Turba. Die äuſſere Greuel im Fleiſche muſten ſterben, und 
inChriſti Tod eingehen, auf daß Chriſtus der vom Tode erſtan⸗ 
den iſt, ihren aͤuſſern Leib in ſich aufweckte. Das auſſere Le⸗ 
ben vom Manne geboren, iſt behalten zur Auferſtehung der 
Todten, da der Mann in der Jungfrauſchaft aufſtehen ſoll. 
Iſt aber dieſer Autor vollkommen, ſo iſt er weder Mann noch 
Weib; warum zeuget er denn vom Weibe Kinder? 

508. Die Altvaͤter haben den Bund Chriſti angezogen, und 
Chriſtum, der Menſch ward, im Wort der Verheiſſung ange⸗ 
zogen, auf die zukuͤnftige Erfüllung : Gott verſoͤhnete ſich 
im Bunde; Darum opferten fie, daß GOttes Imaginätion , 
welche im verheiſſenen Bund einging, ihre Imagination im 
Opfer, im Bunde der Verheiſſung, durchs Ziel, darinn GOtt 
Menſch ward, annahm. Sie wurden im Bunde zu Kindern 
erwehlet; In welchem Bunde GOtt Menſch ward, und den 
Bund mit der Menſchheit erfüllete, welches geſchahe im Sa⸗ 
men Maria, nicht in der Knechtſchaſt. 
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500. Die Altvater zogen nicht Chriſtum im Fleiſche an, 
ſondern den Bund zur Kindſchaft und zur Auferſtehung der 
Todten: Jetzt aber ziehen wir Chriſti Menſchheit an, denn 
der Bund iſt nach der Menſchheit erfuͤllet. Nicht aber zeucht 
das Reich dieſer Welt Chriſtum an; Denn Er ſprach ſelbſt: 
Mein Reich iſt nicht von dieſer Welt. Job. 18:36. 

510. Das Reich dieſer Welt im Fleiſch zeucht Chriſti Tod 
und Sterben an; Es ſoll in Chriſti Tod ſterben; und zeucht 
ſeine Auferſtehung aus dem Grabe an, daß der Menſch, der 
nach dem Fleiſche ſtirbt, im Ziel, das Gott geſtecket hat, 
als am Juͤngſten Tage, ſoll aus Chriſti Tode aufſtehen. Er 
hat uns ſeinen Tod und Begraͤbniß zur Ruhe gegeben, da der 
auſſere Leib von der Wirckung der Eitelkeit ruhet, als in ei⸗ 
nem ſanften Schlaffe. 

su. Was aber dieſer Autor vom Gegenſatz des gantz fleiſch⸗ 
lichen Menſchen ſetzet, das der irdiſche Menſch, welchen er 
der Schlangen Samen nennet, Chriſtum in ſeinen Gliedern 
verachtet, hoͤhnet, verfolget, und immerdar mit Chriſto 
creutziget und toͤdtet, das iſt alſo, kann auch nicht anderſt ſeyn. 

512. Denn wenn Chriſtus geboren wird, ſoll der Menſch 
der Suͤnden in feiner Selbheit ſterben. Der glaͤubige Menſch 
wird ſelber ein Feind ſeiner eigenen Suͤnde im Fleiſch. Der 
glaͤubige Menſch nach dem Himmliſchen Weſen iſt freylich 
wol die Braut Chriſti, in der Chriſtus wohnet , das wieder⸗ 
rede ich nicht; daß aber Autor ſetzt: Chriſtus ſey ein armes, 
verachtetes Kindlein in der hoͤchſten Niedrigkeit von Maria 
geboren, und ſey aber zugleich in der Höhe der Dreyeinige 
Gott und HErr, das ſolte er beſſer auslegen, und anzeigen, 
worinne Er der Drey⸗Einige hoͤchſte GOtt und HErr ſey; 
nicht nach der Creatur, als nach unſerm Fleiſch und Seele, 
welche ewig unter GOtt find; ſondern nach feinem Goͤttli⸗ 
chen Weſen, und nach Himmliſcher Weſenheit und Leiblich⸗ 
keit, damit er vom Himmel kam, und unſer Weſen an ſich 
nahm. Das Goͤttliche Weſen iſt unmeßlich, beydes nach 
geiſtlich⸗ und leiblichem Weſen. 

513. Aber unſer Menſchlich Weſen iſt meßlich. Unſerm 
Menſchlichem Weſen iſt die Gewalt gegeben, aber dem Goͤtt⸗ 
lichen mag nichts gegeben werden; GOtt will die Menſch⸗ 
heit durch die Stimme der Menſchheit Chriſti a 
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daß die Menſchheit Chriſti nach unſerer Menſchheit ſein 
Werckzeug dazu ſey. Nicht daß unſere Menſchheit in Chriſti 
Perſon und Creatur die Gewalt aus ſich ſelber habe, es iſt 
eine gegebene Gewalt, vom Vater, wie Chriſtus ſelber ſagt 
Matt h. 28:18. Mir iſt alle Gewalt gegeben worden, ꝛc. Nicht 
zur Selbheit der Creatur, daß die Creatur ſo allınachtig und 
eigengewaltig ſey als GOtt: ſondern daß die Creatur das 
Werckzeug ſey, dadurch der Geiſt GOttes alle Dinge richten 
und ſcheiden will. Der Geiſt der H. Drey⸗Einigkeit iſt in der 
Creatur das Wollen, und die Creatur iſt das Werckzeug des 
Vollbringens, als durch ein lautbares, ſichtbares, offenbarli⸗ 
ches Bild und Weſen. 

514. Dieweil ſich GOtt durch die Creatur hat offenbaret, 
fo führet Er auch durch die Creatur eine offenbare Gewalt 
und Regiment; wie ein Kuͤnſtler ein Inſtrument zurichtet, 
und daſſelbe ſelber ſchlaͤget, daß es ihm klinget, wie ers gern 
hoͤret: Alſo iſt die Creatur Gottes Inſtrument, darauf der 
Geiſt Gottes ſchlaͤget, und hat feinen eigenen Hall aus der 
Goͤttlichen Stimme, in dieſe Ereatuͤrliche Saiten eingefübrer, 
die klinget ihm, wie er will. 

515. Dieſe Saiten ſchlagen ſich nicht ſelber, denn Chriſtus 
ſaget auch: Alles, was der Sohn ſiehet den Vater thun, das 
thut auch der Sohn; und die Worte, die ich zu euch rede, find 
nicht mein, ſondern des Vaters, der in mir wohnet. Item: 
Ich und der Vater find eins, aber der Vater iſt gröffer denn 
ich. (Joh. 5:19. c. 14: 28.) 5 

516. Der Vater iſt der ewige Anfang, und der Sohn iſt 
das ewige Angefangene, als die Offenbarung des Geiſtes, 
der Vater heiſſet: Und der H. Geiſt iſts, der den Vater durch 
den Sohn offenbaret, mit der ewigen ausgeſprochenen Weis⸗ 
heit, aus dem Hall, den der Vater mit dem Sohn gebieret, 
der Sohn iſt des Vaters Hall oder Wort: Die Creatur iſt 
das lautbare geoffenbarte Wort, dadurch der Vater in der 
ewigen Gebarung ſeines H. Worts hallet und ſpricht. 
Wenn ich der Creatur, als der Perſon Chriſti, Stimme höre, 
fo hoͤre ich, was der Vater in ſſeinem Heiligen Hall im Aus: 
gang ſeines H. Geiſtes in und mit der Creatur offenbaret und 
ausſpricht. N 

517. Es heiſſet alpie nicht, liebes Weib, mit der Creatur: 
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Sondern GOttes Bild, Gottes Offenbarung, GOttes of 
fenbarliches Regiment, GOttes Selber⸗Thun, als das un⸗ 
ſichtbare und unbegreifliche, durch ein ſichtbares, begreifli⸗ 
ches Bild und Weſen feines Eigenthums: Denn auſſer GOtt 
iſt nichts; Er allein iſt alles. Aber alles was da empfind⸗ 
lich oder begreiflich iſt, das iſt nur ein Bild des unſichtba⸗ 
ren Goͤttlichen Weſens, damit ſich das unſichtbare hat ge⸗ 
offenbaret. 

518. Darum ſoll die Creatur nicht in ihrer Selbheit reden, 
daß fie was ſey: Sondern ihre Möglichkeit in das einführen, 
daraus ſie geurſtaͤndet iſt, daß fie möge des allweſenden GOt⸗ 
tes Werck und Spiel in ſeiner Liebe ſeyn, daß Er thue, was Er 
wolle, und alſo G Ott ſey alles in allem. Und ſo GOtt etwas 
durch die Creatur thun will, feinen Willen zu offenbaren, ſo 
ſagt die Creatur nicht von ihr felber, ſondern faget : So ſpricht 
der HErr; So hat der HErr geſagt; Das iſt des HErrn 
Befehl; Und ſich ſelber mit nichten fuͤr das ſprechende Wort 
oder Goͤttlichen Hall halten, auch nicht mit dieſem aͤuſſerem 
Leib ſagen / daß der aͤuſſere Leib in der Ehe mit GOttes Heiſig⸗ 
keit ſey, wie dieſer Autor ſetzet. 

50. Der innere Menſch iſt wol mit in GOttes Harmonia, 
durch welchen G Ott hallet und ſchallet, und iſt eine Eheſtatt 
Gottes: Aber alles, was creatuͤrlich iſt, das iſt unter dem, 
der die Creatur gemachet hat. Die Creatur iſt GOttes 
Kunſtwerck, das Er durch ſeine Weisheit gemachet hat, denn 
fie iſt der Natur, fie ſtehet im Principio ‚als in einem Anfange, 
und GOtt in keinem. Gott iſt auſſer allem Anfang: Seine 
Begierde macht Anfang. b 

520. Mehr meldet der Autor vom Weibe des glaubigen 
Fleiſches und Bluts: Iſt aber nicht genug verſtaͤndig gere⸗ 
det. Denn Fleiſch und Blut glaͤubet nicht, ſondern der Geiſt: 
Fleiſch und Blut iſt nur ein Gehauſe des Geiſtes. Und was 
er ferner ſetzet vom Manne Chriſto, der mit dem Weibe in der 
Ehe ſey; mag gar nicht vom aͤuſſern Fleiſch und Blut in dies 
ſer Zeit gemeldet werden. 

521. Denn Chriſtus iſt felber das Weib und der Mann, 
Gott und Menſch. Vom innern Menſchen kanns wol gere⸗ 
det werden, der iſt mit Chriſto in der Ehe: Aber der auſſere 
ift mit der aͤuſſern Welt, auch mit der Eitelkeit und ae 
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dazu mit dem Tode unter der Zerbrechlichkeit, Schwachheit, 
Kranckheit und Elend in der Ehe. Er heiſſet Eva: Nicht 
eine Eheſtatt in GOttes Heiligkeit, wie Autor ſetzet; Son⸗ 
dern eine wuͤſte Hütte, darinn der Geiſt verderbet iſt, nemlich 
der aͤuſſere Geiſt, der in Fleiſch und Blute wohnet. Nicht 
daß wir darum ſollen oder wollen den Geiſt, als die Seele der 
groſſen Welt, verachten der allen Creaturen Leben giebet: 
Sondern im Fluche der Eitelkeit, als in der Suͤnden, liegt das 
boͤſe Kind, das Adam erweckte und offenbarte. 

522. Was aber dieſer Autor fuͤr Grillen habe, indeme er 
nicht will die Goͤttliche Tingirung und Transmutation mit der 
neuen Geburt geſtehen, daſſelbe alles veracht und verwirft, 
iſt nicht genug zu ergründen, wie er fo gar blinde und unge: 
reimte Dinge vorgibt. Er ſagt uns von einer gantz neuen 
und fremden Creatur, die in Chriſto geboren werde. 

523. Ware das wahr, ſo koͤnten wir mit nichten ſagen, daß 
Chriſtus haͤtte unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen, viel⸗ 
weniger die Seele. Er moͤchte auch mit nichten des Weibes 
Same genant ſeyn; Wie wolten wir ſeiner denn theilhaftig 
werden? Hat Chriſtus nicht meine Creatur an ſich genom⸗ 
men, wie hat Er denn in meinem Fleiſche den Tod erwuͤrget, 
und den Zorn Gottes geloͤſchet? Hat Er aber meine Creat ur 
angenommen, was ſoll dann fuͤr eine fremde neue Creatur in 
mich einfahren? 

524 Ich weiß von keiner fremden, es waͤre ſtracks wieder 
den Artickel der Auferſtehung der Todten. Ich muß nicht 
von einem andern Menſchen ſagen, nicht von einer andern 
Creatur, fondern von einer Transmutstjon; den groben 
Stein in Gold; den Unheiligen in reine Heiligkeit. Soll das 
nun geſchehen, ſo muß der rechte Kuͤnſtler in mich kommen, 
als der H. Geiſt mit der Goͤttlichen Tinctur, welche iſt Chriſti 
Blut, damit Er die Eitelkeit unſerer Menſchheit zerbrach, 
und unſer rechtes Leben durch den Tod ausfuͤhrte. Tingiret 
muß ich werden, ſonſt mag ich nicht transmutiret werden; 
So Chriſtus mich mit ſeinem Blute nicht tingiret, ſo bleibt 
mein heilig Paradeis⸗Leben im Tode verblichen; Tingiret Er 
mich aber, fo wird der H. Geiſt in mir raͤge, der mich mag in 
Chriſti Fleiſch und Blut transmutiren, nach dem innern Pa⸗ 
radeis⸗Menſchen. : 
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525. Es war G Ott nicht um eine andere fremde Creatur 
zu thun, daß Er Menſch ward, ſondern um dieſe, die Er in 
Adam ins Paradeis ſchuf. Job ſagte: cap. 10: 26. In die⸗ 
ſem meinem Fleiſche werde ich GOtt ſehen, und meine Augen 
werden Ihn ſehen, und kein Fremder. Meine eigne Eſſentz des 
innern Menſchen wird in dieſer Zeit tingiret und transmutixet, 
und mein aͤuſſerlicher, ſterblicher Menſch wird mit Chriſtt Tod 
tingiret zum Sterben; Und das Myfterium des aͤuſſern Men⸗ 
ſchen, als die fünfte Eſſentz (verſtehet den aͤuſſern Geiſt auſſer 
dem Eckel da die vier Elementa in gleicher Contordantz ſtehen, 
in Einem Willen und Weſen) wird zur endlichen Erledigung 
und Auferſtehung der Todten tingiret, welche Transmutation 
am Juͤngſten Tage ergehen ſoll. 

526. Dieſer Menſch bildet ihm eine phantaſiam ein, den⸗ 
cket, er ſey es nicht mehr, der er geweſen iſt, fine Natur ſey 
gantz von ihme weg, er ſey gantz eine neue Creatur von innen 
und auſſen; Das iſt gantz falſch und ein Ungrund. Sein ir⸗ 
diſcher Menſch iſt nicht Chrifli Braut in GOttes Heiligkeit, 
ſondern er iſt Chriſti Braut in Chriſti Tode, wofern er auch 
deſſen faͤhig iſt; Weil er aber will vollkommen ſeyn, und Chri⸗ 
ſti Tod entlauffen, ja albereit in Chriſti Tod auferſtanden ſeyn, 
fo gehet er in der Selbheit neben Chriſti Tod im Tode der Ei⸗ 
telkeit hin. 

527. Ich wuͤnſche ihme von Hertzen, daß ſein Leib, der 
ſichtbare, doch möchte Chriſti Todes fähig ſeyn. Denn deſſen, 
daß ich in meiner Selbheit lebe, erfreue ich mich nicht, ſondern 
ich erfreue mich deſſen, daß ich in meiner Selbheit in Chriſti 
Tod ſtehe, und immerdar ſterbe: und wünfche, daß ich möchte 
der Selbheit gantz erſterben, daß meine Selbheit gantz in GOtt 
gelaffen fey, und ich nur ein Werckzeug GOttes ſey, und von 
meiner Ichheit nicht mehr wiſſe. 

528. Daß Autor aber meldet, er ſey der Selbheit gantz ab⸗ 
geſtorben, und ſey das herrliche Vorbild der Braut Christi, 
welche GOtt in dieſer letzten Zeit auf Erden offenbaren wolle, 
gantz von innen und auſſen heilig und vollkommen, ohne Eitel⸗ 
keit, Mackel oder Suͤnden; wollen wir ihm gern gönnen, ſo er 
uns deſſen genugſam verſichern mag: Aber auf ſeinen ver⸗ 
meinten, ungnugſamen, ungegruͤndeten, buchſtabiſchen Be⸗ 
weiß, den er doch nicht verſtehet, wie die Schrift redet, wer⸗ 
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den wir es ihm nicht koͤnnen glauben, wir ſehen denn das Pa⸗ 
radeis an ihme, und ſehen, daß er der aͤuſſern Welt ſey abge⸗ 
ſtorben, und ſich deren nicht mehr gebrauche. 

529. Denn es gilt kein Waͤhnen, ſondern Empfinden, und 
alſo beben. Weil er in der Eitelkeit lebet und ſich in der Eitel⸗ 
keit qualet, und zum Streit affectioniret iſt, glauben wirs ihm 
nicht: Koͤnnens auch wegen Chriſti Wort, die uns warnen, 
daß wir uns ſollen vor denen, die ſich für Chriſtum ausgeben, 
huͤten, nicht glauben; ob einer gleich in Wunderthaten ein⸗ 
herginge, lebte aber noch in der Eitelkeit, in boͤſe und gut, ſo 
muͤſten wir doch fagen, daß er ein ſterblicher Menſch ſey: Ja, 
ob er gleich im innern heilig, und in Chriſto neugeboren ſey. 
Die guldene Berge, die er uns in dieſer Hütten verheiſt, moͤchte 
der alte Adam wol gerne leiden und anziehen, wenn es moͤglich 
wäre, und es GOtt mit uns alſo machen wolte. 

530. Wolten ihn auch hertzlich gern fuͤr das Vorbild und 
den Erſtgebornen von den Adamitiſchen Leibern halten, ſo er 
der wäre, der ſolche groſſe Verheiſſungen an unſern ſterblichen 
Leibern, oder doch nur an feinem, koͤnte offenbaren. Daß er 
ſpricht: Wir koͤnnens an ihme nicht ſehen, ſollens glauben; 
deſſen verſichert uns niemand. Ich kanns ihm nicht glauben, 
er verſichere mich denn deſſen, daß ichs vernehme es ſey wahr, 
ſonſt halte ichs fuͤr eine Einbildung. 

531. Was der Geiſt GOttes vom letzten Zion deutet, hat 
ein ander A, B, C, wir verſtehens nicht mit verklaͤrten Leibern, 
da die Eitelkeit gantz todt ſeyn werde, ſondern vom Fall Ba⸗ 
bel, und daß das Ende in Anfang gehöre. Nicht die zwo Tin 
cturen in Eine verwandelt nach dem aͤuſſern Menſchen: ſon⸗ 
dern wir verſtehen Evam in der Buſſe und in der Einfalt vor 
ihrer böfen gehabten Luſt. Seine Eheſtatt, die er vermeint 
zu ſeyn, iſt nur Eva; ſein Zion iſt ein Jammer ⸗Thal in Kum⸗ 
mer, Muͤhe und Noth: Denn es ſoll nicht aufhören Winter 
und Sommer Tag und Nacht, Saat und Ernte, wie zu Noah 
geſagt ward, Gen. 8: 22. bis da komme der groſſe und ſchreck⸗ 
liche Tag des HErrn. Malach. 4:5. 

532. Auch ſo iſt der Berg GOttes, als Zion, in der gantzen 
Welt, wo fromme gottesfürchtige Liebhaber GOttes find. 
Er iſt in den frommen Menſchen ſelber: die Eheſtatt muß im 
Menſchen ſeyn, ſowol auch der Tempel Chriſti, da der H. 
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Geiſt lehret. Wir duͤrfen keinem Wahn nachlauffen, die 
Staͤtte der Wohnung GOttes iſt uͤberal, wo fromme Men⸗ 
ſchen bey einander find, wie Chriſtus fagfe: Wo ihrer zwey 
oder drey in meinem Namen verſamlet ſind, da bin ich mitten 
unter ihnen. (March. 18: 20% 

533. Weil er aber vom ſahtbaren heiligen Samen und Wei⸗ 
be Chriſti redet, und will daſſelbe gantz ohne Macul ſeyn, ſo 
begehren wir das Zeichen deſſelben zu ſehen; Er ſtelle uns das 
für, daß wirs erkennen und an ihme ſehen, ſo wollen wirs 
ihm glauben, und laß andere, fo GOtt im Stuͤckwerck begabt 
hat, ungeſchmaͤhet, oder wir werden von ihme ſagen, daß er 
weder Stuͤckwerck noch Vollkommenheit habe, ſondern nur 
eine bloſſe Einbildung und geiſtliche Hoffart, welche durch 
des Satans Trieb angeraͤget wird, welcher gern wolte eine 
ſolche Scheinheucheley aufrichten, weil er vermercket, daß 
der Menſch der Suͤnden ſoll offenbar werden, ſo will er eine 

ſolche gleiſſende Capell darneben ſetzen, daß die Suͤnde nicht 
1185 erkant werde, und er doch unter ſolchem gleiſſenden 
Roͤcklein moͤchte ſeine heuchliſche, gantz in Suͤnden blinde 
Kirche haben. 

334. Denn das iſt des Teufels Art, wenn er ſiehet, daß die 
Sünde im Menſchen offenbar wird, ſo decket er der Suͤnden 
ein ſolches fein gleiſſendes, wol geſchmücktes Roͤcklein über, 
und gibt dem Menſchen ein, er ſey heilig, vollkommen und ge⸗ 
recht: Leget alſo den Menſchen der Suͤnden in ein fein ſanft 
Bette, und decket ihn mit Chriſti Purpur⸗Mantel zu, ob er ihn 
doch moͤchte unter ſolcher Decke ſichten und betriegen. 

535. Alſo will ers auch anietzo machen: Denn er merckt, 
daß der Menſch der S Suͤnden ſoll offenbar werden, und Babel 
aue ſo kommt er fein lieblich zugedeckt, mit einem 
glintzenden Schein, und will das Adamiſche boͤſe Kind gantz 
zudecken, daß es nicht mehr ſoll fündig heiſſen, es ſoll feinen 
fündigen Namen in der Eitelkeit verleugnen, und ſich nur gantz 
Chriſtus und Heilig heiſſen; Und ſaget, es ſey eine Lügen, ſo 
ſich der irdiſche, thieriſche Menſch, nach ſeiner ſelbſt eigenen 
thieriſchen Eigenſchaft nenne. 

536. O lieben Bruͤder und Mit⸗Glieder Chriſti! Alle die 
ibr dieses lese, ſeyd treulich gewarnet und vermahnet, decket 
ja nicht den böfen Suͤnden⸗Menſchen mit Chriſti — 
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tantel zu, und leget ihn ja nicht ins Ruhe Bette, ſondern 
decket ihn immerdar vor Gott auf, werfet ihn taͤglich und 
ſtuͤndlich ins Grab, in Chriſti Tod; Creutziget ihn ohn Un⸗ 
terlaß, weil ihr in dieſer Eitelkeit des Fleiſches lebet; Laſſet 
ihm keine Ruhe, haltet ihn für euren Feind, der euch euer edel 
Perlen⸗Kleinod, als das Paradeis, verſchlungen hat. Preſſet 
ihn mit Chriſti Tode, auf daß ihr euer Perlein moͤget aus Chri⸗ 
ſti Tode in ſeiner Auferſtehung aus dieſer Huͤtten, da es ver⸗ 
ſchloſſen und im Tode liegt, wieder bekommen. Erkennet 
euch nur für arme Sünder vor GOtt; tretet immerdar mit 
dem verlornen und wiederkommenden Sohn zum Vater, und 
bittet um Gnade. 

537. Unſer gantzes Leben ſoll eine ſtete Buſſe ſeyn, denn es 
iſt auch ein ſtetiges Suͤndigen: Und ob wol das edle Lilien⸗ 
Zweiglein, in Chriſti Geiſte neugeboren, nicht ſuͤndiget, fo ſuͤn⸗ 
diget aber der irdiſche Menſch in Leib und Seele, und will im⸗ 
mer das edle Roͤſelein wieder zerbrechen und gar verdunckeln. 
Je mehr dem edlen Roͤſelein Goͤttlich Oel eingefuͤhret wird, 
aus den Wunden und Tode Ehrifti, je heller und ſchoͤner waͤch⸗ 
ſet das, und je ſchoͤner bluͤhets. 

538. Alhie iſt der Acker, da die Frucht waͤchſt: Laſſe ſich 
doch nur keiner zur Faulheit bewegen, und in ein ſolches ſanf⸗ 
tes Bette legen, da er denckt, er ſey ſchoͤn gewachſen, und habe 
ausgebluͤhet. O nein, nein, mit nichten; Nur immerdar oh⸗ 
ne Unterlaß Göttliche Eſſentz angezogen, in der allergroͤſten 
Demuth, von und aus Gottes Liebe gefogen, wie ein Bienlein 
aus den ſchoͤnen Blumen ihr Honig. Denn ſobald der Menſch 
ſicher iſt, und dencket er ſey ein heilig Honig, ſo fuͤhret ihn des 
Teufels Gift in die Eitelkeit, die ſauget der ſelb⸗eigene Wille in 
eigener Luſt in ſich. 

539. Der Menſch der gern will in Gottes Reich wachſen, 
und Frucht tragen, kann nichts beſſers thun, als daß er alle 
feine Kraft, die er zu feines Lebens Gewaͤchs brauchen will, 
durch Chriſti Blut und Tod fauge, und immerdar ſeine Ei⸗ 
telkeit vor GOttes Wahrheit und Klarheit zu Boden werfe, 
und immerdar fey, als ob er im Sterben ſey, als ob er maͤchtig 
zum Tode der Suͤnden druͤnge. Keine Staͤtte der Ruhe ge⸗ 
hoͤret der Sünden und der Eitelkeit: Denn fo bald die Suͤnde 
ruhet, fo wachſet die Begierde der eiteln Luſt; Weil aber der 
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Tod und Zerbrecher über fie Herr iſt, fo ſtirbt fie ohne Unter, 
laß der eiteln Luft ab, und waͤchſt aus dieſem Sterben das ſchoͤ⸗ 
ne Ro ſelein aus, das in G Ottes Hand getragen wird, zu einer 
Freude der Gottheit. 

540. Lieben Bruͤder! Aus treuem Gemüth iſt dieſe Er⸗ 
klaͤrung gemacht, gar nicht der Meinung dem Autori zu Spott 
und Schmach: Denn ich kenne ſeine elende Verwirrung mehr 
als er ſelber, und wuͤnſche ihm von Hertzen, daß er doch de⸗ 
muͤthig werde, und ſich erkenne, daß er noch im Acker ſtehe, da 
die Frucht waͤchſt, und ſich nicht vor der Zeit der Frucht ruͤh⸗ 
me. Denn gewißlich ſoll ein Zion werden, als ich denn auch 
hoffe, es werde der Menſch der Suͤnden offenbar werden, und 
ſich ſuchen in GOttes Erbarmen, ſo muß ein ſtets waͤhrendes 
bußfertiges Reben erfolgen, da ſich der Menſch in der Eitelkeit 
erkennet, und immerdar aus der eiteln Luſt in GOttes Erbar⸗ 
men eindringet. 

541. Der arme ſuͤndige Menſch muß ſich nur mit dem ars 
men Lazaro zu GOttes Füffen unter feinem Tiſch vor feine 
Thuͤr legen, der Broſamen von GOttes Tiſche begehren, ſich 
immerdar in das Cananeiſche Weiblein verkleiden mit Hertzen 
und gantzem Gemuͤthe: Kein Heucheln erlanget das Perlen⸗ 
Kleinod; Denn es liegt an keinem andern Ort, als im Tode 
des irdiſchen Menſchen vergraben, der muß weg, als denn iſts 
offenbar. Der Adamiſche Tod muß in Chriſti Tod verwan⸗ 
delt werden, foll Chriſti Perlein gefunden werden. 

542. Chriſtus betet zu feinem Vater, daß Er blutigen 
Schweiß ſchwitzte, da Er den Tod wolte im Fleiſche zerbre⸗ 
chen. Wollen wir nun feine Kinder werden, fo müffen wir 
auch mit Ihm in ſeinem Tode ſterben, und unſern Hunger 
und groſſe Begierde in ſeinen blutigen Schweiß ſtets einfuͤh⸗ 
ren und die aufgewachte eitele Luft in feinem blutigen Schweiß 
er ſaͤuffen. 

543. Es muß Ernſt, und nicht allein Troͤſten und Heucheln 
ſeyn. Nicht nur ſagen zum alten Adam, du biſt Christ Fleisch. 
Nein, nein! Nur ſagen: In mir liegt die Sünde und Eitels 
keit: O Gott erbarm dich meiner, in Chriſto deinem lieben 
Sohn und zerbrich meine Sünde und Eitelkeit in feinem Tod, 
und führe mich in ſeinem Siege und Auferſtehung aus dem 
Tode aus; Mache du die Sünde und den Tod zu nicht, und 
gruͤne 
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gruͤne du in Chriſto aus mir aus; Fuͤhre meine Seele aus dem 
Rachen des Todes und der Eitelkeit in Chriſto aus, daß ich dir 
und nicht mir lebe! 

544. Keine Goͤttliche Wiſſene ſoll ihm der Menſch in der 
Selbheit zumeſſen, ſondern in allen Dingen GOtt die Ehre 
geben, ſich in Goͤttlichem Leben für nichtig und untuͤchtig hal⸗ 
ten, und das alles, was ihme von Goͤttlicher Kraft eingefuͤhret 
wird, immerdar GOtt wieder aufopfern und ſagen: HErr! 
Du haſt Macht zu nehmen Staͤrcke, Kraft und Weisheit, dein 
iſt die Ehre, ich will vor dir ein Nichts ſeyn; Sey du, lieber 
Gott, in mir was du wilt; Dein Name ſey in deiner Kraft, 
die du in mich einfuͤhreſt, gepreiſet. 

545. Es ſoll auch ein Menſch in dieſer Welt feine Heiligkeit 
nicht begehren zu wiffen, ſondern nur ſtets aus feinem Baum 
Chriſto Saft holen, und dem Baum befehlen was der fuͤr einen 
Aſt oder Zweig will aus ihme gebaͤren. Sich mit nichten dar⸗ 
ſtellen und ſagen: Sehet! Hie ſtehet der Baum Chriſti: Ich 
bin ein Aſt und gewachſene Frucht, ich bin die Braut des Lam⸗ 
mes in aller Welt: Sondern nur fein demuͤthig unter Chriſti 
Heerde einher gegangen, und ſich den Ertz⸗Hirten laſſen unter 
den Laͤmmern weiden; Nicht um ſich ſtoſſen, als ein Bock, und 
wollen die Thuͤr zuſperren, und kein Schaf mehr wollen hin⸗ 
ein laſſen, wie dieſer Autor gethan, indem er uns in einem 
Tractat hat die Gnadenthuͤr faſt hartnackig verſperret, wel⸗ 
ches wahrlich nicht Lamms Art iſt. 

546. Chriſtus hat uns die Thuͤr aufgeſchloſſen, kein Lamm 
begehret dieſelbe uns zuzuſchlieſſen, melde ich dem liebhaben⸗ 
den Leſer treulich, und warne ihn gantz Bruͤderlich, als mein 
Mitglied, ja in der Niedrigkeit und groſſen Demuth vor 
Gott und feinen Kindern zu verharren; ſich nicht des Sieges 
im Fleiſche zu ruͤhmen, weil noch der Menſch der Suͤnden le⸗ 
bet. Denn wer da ſaget, er habe keine Sünde, der iſt ein Lügs 
ner. 1. Joh. 1: 8. 

547. Alsdenn, wenn der irdiſche Menſch gantz abſtirbt, hat 
die Suͤnde ein Ende. Denn wollen wir das Lied vom Treiber 
ſingen, der uns gefangen hielt, auch das Lied von der Braut 
Zion in der Ehe⸗Stadt Jeruſalem. 

548. Daß Autor ſetzet, die Suͤnde habe an dem Vorbild der 
Braut Chriſti zum Lobe ar ſchon aufgehoͤret; DR N 
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bey der wahren Chriſtenheit, in den Kindern Chriſti, von dem 
innern neuen Menſchen im Geiſte Chriſti, zu verſtehen, gar 
nicht im aͤuſſern fleiſchlichen Menſchen. 

549. Es ſoll ihm der Trug mit nichten geſchwiegen werden, 
daß er den Menſchen der Sünden will zudecken. Das boͤſt 
Kind fol dermaſſen aufgedecket werden, daß es, als ein Fluch 
der Welt, erkant werde. Ja ans Creutz Chriſti wollen wir 
den Menſchen der Eitelkeit ſtellen, daß ihn der arme Suͤnder 
ſehen ſoll, und nicht alfo kuͤhn mit Chriſti Purpur⸗Mantel un: 
ter der Decke ſpielen, welcher dem armen bekehrten Suͤnder, 
der in ſteter Buſſe lebt, gehoͤret, ſonderlich dem anfahenden 
vom Teufel hart gehaltenen Suͤnder, dem der Teufel die Gna⸗ 
den⸗Thuͤr will zuſchlieſſen, der ſoll ſich hierein wickeln. 

550. Der Starcke, fo im Glauben und Erkentniß ſtarck iſt, 
ſoll den Mantel Chriſto ſeinem Ertz⸗Hirten umgeben, und als 
ein Lamm in Gedult unter der Heerde gehen, und den Mantel, 
den ihm Chriſtus immerdar umgiebet, ſeinen Bruͤdern und 
Mitgliedern umgeben; Und in ihnen helfen kaͤmpfen und rin⸗ 
gen, mit Beten, Lehren und Leben, daß GOttes Wille in uns 
geſchehe, und fein Reich in und zu uns komme, und wir als ein 
einiger Baum in allen Zweigen und Aeſten Frucht tragen, und 
unſere Blüte vor GOtt und feinen Engeln erſcheine, wir auch 
der Frucht ewig genieſſen mögen. Amen! 
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APOLOGIA 


contra 


GREGORIUM RICHTER. 


oder 


Schutz⸗Rede, 
wieder Gregor. Richter, 


Oberſten Pfarrer zu Goͤrlitz: 
Zu gebührlicher Ablehnung des ſchrecklichen Pas⸗ 
quills und Schmaͤh⸗Karten, 


wieder das Buͤchlein, 


1) Von wahrer Buſſe. Und 2) Von wahrer 
Gelaſſenheit. 


Welchen Pasquill der beſagte Ober⸗Pfarrer darwieder 
ausgeſprenget hat. 
Geſchrieben im Jahr 1624. den 10. April. 


Nota: Dieſe Apologia iſt nach dem Original, des Autoris eige⸗ 
nen Hand, bey dieſem Drucke revidiret und verbeſſert. 
Man hat das Pasgquill ſelbſt in lateiniſcher Sprache, wo⸗ 
rinn es A0. 1624, in dreyen Pauſen, als den 7. 26. und 27. 
Mart. geſchmiedet, und zuſammen auf einem Bogen her⸗ 
ausgegeben worden, vorangehen laſſen, worauf die Apo⸗ 
logia oder Beantwortung fo gleich folget. Und weil bey 
der Antwort zugleich das Pasquill verteutſchet iſt, auffer 
dem Titul und einer eintzigen Stelle vor der erſten Pauſe, 
ſo hat man hierum die beyden letzten ins Teutſche uͤberſe⸗ 
tzen / wegen des uͤbrigen aber den Leſer zu der Beantwor⸗ 
tung verweiſen wollen. Es hat ein Liebhaber GOttes und 
der Wahrheit, um die Unchriſtlichkeit des Pasquills deſto 
klaͤrer zu zeigen, daſſelbe mit Schrift Stellen in Teutſcher 
Sprache beleuchtet, welche der Corrector der Edit. 1715, in 
eigener Wahl, als was uͤberflüßiges, weggelaſſen. Die⸗ 
weil es aber mit demſelben ſeine gute Abſicht gehabt, ſie 
auch in der Amſterd. Edition 1682. nicht Wenger einer 
Vorhergegangenen daſelbſt Ao. 1677. mit befindlich > 

at 


1 348 XII Schutz ⸗Rede 
bat man fie billig wieder herſtellen, und alſo das lateiniſche 
Pasquill mit den zwiſchen eingeſchalteten erwehnten 
Teutſchen Schrift⸗Stellen hieher ſetzen ſollen, nebſt der 
zu Ende angehaͤngeten Ermapnung obgedachten Freun⸗ 
des an den Frimarium. Mehrere Nachricht von dem Pas⸗ 
quill und die bee ole le fin det ſich in den Send⸗Schreibe, 
als in 50: 4.5. in 60: 3, in 61:13. in 62:3. 4. in 63: 5. 6. 7. de. 
Judıciam (a) | 
GREGORI RICHTHERI, 
Gorlieii Miniltri Ecclefie patriæ Primarii; 
de fanaticis futaris Enthufiaftici libris (b) 
quorum Tituli ſunt: 
1. Morgenroͤthe im Aufgang. 
2. Der Weg zu Chriſto. 
3. Von wahrer Buſſe. 
Ad avertendas finiſtrat de Miniſterio Gürlicenſi 
ſuſpiciones. 
Gorlicii, Johannes Rhamba excudebat A, 1624. 
(a) Concordantiis ſcripturæ illuſtratum. 
(b) Conſcia mens recti famæ mendacia ridet, 
8 Zu Teutſch: 
Urtheil () Gregorii Richters, 
Oberſten Pfarrers der Gemeinde in Goͤrlitz, ſeiner Landes⸗ 
: Stadt, . 
über die ſchwaͤrmeriſchen Bücher (b) des enthuliaſti⸗ 
ſchen Schuſters, 
deren Zitul ſind: 
1. Morgenroͤthe in Aufgang. 
2. Der Weg zu Chriſto. 
3. Von wahrer Buſſe. 
Zu Abwendung boͤſen Verdachts vomGoͤrlitziſchenpredig⸗Amt. 
Ju Börlig, druckts Joh. Rhamba, im Jahr 1624. 


a) Durch Stellen aus der F und die Überein⸗ 
ſti mmung mit derſelben gezeiget 
b) Man huͤte ſich für der That, der Lügen wird wohl Rath. 1 | 
et. 
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1. Pet. 4,14. Selig ſeyd ihr, wann ihr geſchmaͤhet werdet uͤber 
dem Namen Chriſti. 

1. Cor. 4, 12. Man ſchilt ung ‚fo fegnen wir: man verfolget 
uns, fo dulden wirs: man laͤſtert uns, ſo flehen wir. Wir 
find ſtets als ein Fluch der Welt, und ein Feg⸗Opfer aller 
Leute. 

Novæ phrafesnovos plerumque pariunt errores ,novas diſſen- 
ſiones & nova certamina. 

Matth. 5 11. Selig ſeyd ihr, wann euch die Menſchen um mei⸗ 
netwillen ſchmaͤhen, und verfolgen, und reden allerley Übels 
wieder euch, ſo ſie daran luͤgen. Seyd froͤlich und getroſt, 
es wird euch im Himmel wol belohnet werden. Denn alſo 
haben ſie verfolget die Propheten, die vor euch geweſen ſind. 

Hinc, ut ſeopulum iu mari, dicebat ille, fic vitaturum fe infolens 
verbum. 

(Daher ſagte jener, er wolle ſich für einer ungewoͤhnli⸗ 
chen Redens⸗Art in acht nehmen, als fuͤr einer Klippe 
im Meer.) 

Eſa. 51; 7. Hoͤret mir zu, die ihr die Gerechtigkeit kennet/ du 
Bold, in welches Hertzen mein Geſetz iſt. Fuͤrchtet euch 
nicht, wann euch die deute ſchmaͤhen, und entſetzet euch nicht, 
wann ſie euch verzagt machen. 

1. Tim. 6, 3. So iemand anders lehret, und bleibet nicht bey 
den heilſamen Worten unſers HErrn JEſu Chriſti, und bey 
der Lehre von der Gottſeligkeit der iſt verduͤſtert und weiß 
nichts, ſondern iſt ſeuchtig in Fragen und Wort⸗Kriegen, 
aus welchen entſpringet Neid, Hader, Laͤſterung, boͤſer Arg⸗ 
wohn, Schul⸗Gezaͤncke, ſolcher Menſchen die zerruͤttete 
Sinne haben, und der Wahrheit beraubet ſind, die da mei⸗ 
nen / Gottſeligkeit ſey ein Gewerbe. Thue dich von ſolchen. 

1. Cor. 4,23. Denn das Reich GOttes ſtehet nicht in Worten, 
ſondern in Kraft. 

Rom. 1,16. Denn ich ſchaͤme mich des Evangelii von Chriſto 
nicht, denn es iſt eine Kraft GOttes, die da ſelig machet, alle 
die daran glauben. N 

1. Cor. 1,17. Chriſtus hat mich nicht gefand zu tauffen, ſondern 
das Evangelium zu predigen, nicht mit klugen Worten, auf⸗ 
daß nicht das Creutz Chriſti zu nichte werde. 


1. Cor, 
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1. Cor. 276. Da wir aber von reden, das iſt dennoch Weisheit 
bey den Vollkommenen, nicht eine Weisheit dieſer Welt, 
auch nicht der Obriſten dieſer Welt, welche vergehen: fon 
dern wir reden von der heimlichen verborgenen Weisheit 
Gottes, welche GOtt verordnet hat vor der Welt, zu unſe⸗ 
rer Herrlichkeit. 

Item v. 12. Wir haben nicht empfangen den Geiſt der Welt, 
ſondern den Geiſt aus GOtt, daß wir wiſſen koͤnnen, was 
uns von GoOtt gegeben iſt, welches wir auch reden, nicht 
mit Worten, welche menſchliche Weisheit lehren kann, ſon⸗ 
dern mit Worten, die der H. Geiſt lehret, und richten geiſtli⸗ 
che Sachen geiſtlich. 


a)Quod continentur linex; blasphemiæ tot continentur in libro 
ſutorio: quĩ nil niſi picem redolet ſutoriam, atrum & colo« 
rem, quem vocant ſutorium, pfuy, pfuy, teter fit fœtor a no- 
bis procul. 

a) Matth. 18, 15. Suͤndiget aber dein Bruder an dir, fo gehe 
hin und ſtraffe ihn zwiſchen dir und ihme alleine. Hoͤret er 
dich, ſo haſt du deinen Bruder gewonnen; hoͤret er dich 
nicht, fo nim noch einen oder zween zu dir auf daß alle Sache 
beſtehe auf zweyer oder dreyer Zeugen Munde. Hoͤret er 
die nicht, ſo ſage es der Gemeine. Hoͤret er die Gemeine 
nicht, fo halt ihn als einen Heyden und Zöllner, 

Matth. 7,1. Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. 
Denn mit welcherley Gerichte ihr richtet, werdet ihr gerich⸗ 
tet werden, und mit welcherley Maß ihr meſſet, wird euch 
gemeſſen werden. 

b) Graviſſimæ pœnæ locis his imminent ‚ impune ubi feruntus 
hæ blasphemiæ: impuneubi feruntur hæ blasphemiz ;impu- 
ne ubi creduntur hæ blasphemiæ: impune ubĩ, quicquid lu- 
bet, fas fingere: impune nbi, quiequid lubet, fas ſeribere: 
impune ubi, quicquid lubet, fas fpargere ;impune ubi, quic- 
quid lubet, fas credere. Nam vindicabit gloriam ſuamDeus mis 
raculoſe, æternitatem nec ſibi ſuam eripi patietur a fanaticis. 

b) Matth. 20, 25. Ihr wiſſet, daß die weltlichen Fürften herr⸗ 
ſchen, und die Ober⸗Herren haben Gewalt, ſo ſoll es nicht 
ſeyn unter euch. 

2. Cor. I, 24. Nicht daß wir Herren ſind über euren Glauben. 

a. Pet. 5, 2. Weider die Heerde Chriſti, ſo euch befohlen iſt 0 5 

ehe 


n 
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ſehet wol zu, nicht gezwungen, ſondern williglich, nicht um 
ſchandlichen Gewinns willen, ſondern von Hertzen⸗Grund, 
nicht als die über das Volck herrſchen, ſondern werdet Vor⸗ 
bilde der Heerde. 

e) Sutoribus, cerdonibus, ſartoribus, uxoribus, paftoribus, 
doctoribus. Tam peſtilens non virus Arii fuit, æternita- 
tem qui negavit filii, quam peſtilens eft virus hoc ſutorium. 

c) 1. Cor. I, 26. 27. 28. Sehet an, lieben Bruͤder, euren Bes 
ruff: nicht viel Weiſen nach dem Fleiſch, nicht viel Gewal⸗ 
tige, nicht viel edle, ſind beruffen, ſondern was toͤricht iſt vor 
der Welt, das hat GOtt erwehlet, daß er die Weiſen zu 
ſchanden mache, und was ſchwach iſt vor der Welt, das hat 
GOtt erwehlet, daß er zu ſchanden mache, was ſtarck iſt. 
Und das Unedle vor der Welt, und das Verachtete hat GOtt 
erwehlet, und das da nichts ift, daß er zunichte mache / was 
etwas iſt. 

d) Æternitatem quod patri æterno eripit, quaternitatem & ore 
blasphemo adſtruit. 

d) Act. 14, 13. Sie koͤnnen mir auch nicht beybringen, daß ſie 
mich verklagen. 

Act. 25,17. Da derſelbige aber darkam, traten umher die Juͤ⸗ 
den / die von Jeruſalem herab kommen waren, und brachten 
auch viel und ſchwere Klagen wieder Paulum, welche ſie 
nicht moͤgten beweiſen. 

e) Eous orbis Arü ob virus luit pœnas adhuc caligine Maho - 
metica oppreſſus: & nos quæ manebunt cœlitus pœnæ? 

e) Act. 13, 44. Da aber die Juden das Volck ſahen, wurden fie 
voll Neides, und wiederſprachen, und laͤſterten. 

2. Pet. 2, 12. Sie laͤſtern, da ſie nichts von wiſſen. 

Col. 3, S. Nun aber leget alles ab von euch / den Zorn, Grimm, 
Bosheit, Laͤſterung ſchandbare Wort aus eurem Munde, 
luͤget nicht untereinander. 

Eph. 4,31. Alle Bitterkeit, und Grimm, und Zorn, und Ge⸗ 
ſchrey, und Laͤſterung, ſey ferne von euch‘, ſamt aller 
Bosheit. 

£) Niſi feveritate debita peſtem procul hans a patria fuga - 
bimus. 

f) Joh, II, 50. Ihr wiſſet nichts, bedencket auch nichts. Es 
iſt uns beſſer / ein Menſch ſteybe für das Vol, denn daß das 
gantze Volck verderbe. 

Joh. 
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Joh. 16,2. Sie werden euch in den Bann thun. Es kommt 
aber die Zeit, daß, wer euch toͤdtet, wird meinen, er thue 
Gott einen Dienſt daran, und ſolches werden fie euch dar⸗ 
um thun, daß ſie weder meinen Vater noch mich erkennen. 

g) Radicitusque & funditus exſtirpabimus. Evigila tandem, 
evigila juftiflime judex: & majeſtatem quæſe tuere Dei. An- 
no 1623. d. 7. Mart. 

g) Pf 83, 5. Wol her, ſprechen fie, laſſet uns fie ausrotten, daß 
ſie kein Volck ſeyn, daß des Namens Iſrael nicht mehr ge⸗ 
dacht werde. 


II. 
a) Sutor Antichriſtus. 

Verus ſermo meus, dixti mitifime CHRISTE 5 
Verus fermo meus, perfide ſutor ais. 

Utri adhibenda fides ? Tibi veraciſſime Chrifte ? 
An tibi ſutori, ſtercoribusque tuis ? 

CHRISTE oleo Te præ conſortibus omnibus unxit 
Spiritus, & My ſtæ juſſit obire vices; 

5 Jae. 4, 11. Afterredet nicht untereinander, lieben Brüder, 
Wer ſeinem Bruder afterredet, und urtheilet ſeinen Bru⸗ 
der, der afterreder dem Geſetz, und urtheilet das Geſetz. 

b) Immundo Satanas ſed te fedavit oleto, 
Sutor, & hæretici juſlit obire vices. 

b) Matth. 10,25. Haben fie den Vater Beelzebub geheiſſen, 

wie viel mehr werden ſie ſeine Hausgenoſſen alſo heiſſen? 
c) Chriſt us terrigenas docuit cœleſtia juſſa; 
Iſte pari raptus fedulitate docet. 

c) Luc. 7, 25. Das Reich GOttes kommt nicht mit äufferlichen 
Geberden, man wird auch nicht ſagen: ſiebe, hie oder da iſt 
es; denn ſehet, das Reich GOttes iſt inwendig in euch. 

u 17 Das Reich Gottes iſt Friede und Freude im H. 

eiſt. 

. Cor. 4, 20. Das Reich Gottes ſtehet nicht in Worten, ſon⸗ 
dern in Kraft. 

d) Ad verbum duxit nos & myſteria CHRIST Us, 
Qu vera capiunt credula corda ſide; 

Ad raptus ducit ſubitos & ſomnia futor, 
Quæ vera ſpoliant eredula corda Ade, 


d) Joh, 
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d) Joh. 5, 23. Es kommt die Zeit, und iſt ſchon ietzt, daß die 
wahrhaftigen Anbeter werden den Vater anbeten im Geiſt 
und in der Wahrheit. Denn der Vater will auch haben, 
die ihn alſo anbeten. Gott iſt ein Geiſt, und die ihn anbe⸗ 
ten, die muͤſſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 
Joh. 6, 63. Die Worte die ich rede, die find Geiſt und Leben. 
1. Cor. 2, 14. Der natürliche Menſch aber vernimt nichts vom 
Geiſt GOttes, es iſt ihm eine Thorheit und kann es nicht er⸗ 
kennen, denn es muß geiſtlich gerichtet ſeyn. 


e) Seria tractavi: Chriftus, fed ludiera ſutor; 
Faſtidit Chriftus, ſutor at ambit opes, 
Sobrius & vitæ traduxit tempora Chriſtus; 
At ſutor plerumque ebrius eſſe ſolet. 
Abſtinuit Chriſtus riſu, ſtultisque cachinnis; 
Cum rifu ſutot, quæ loquitur , loquitur. 
Chriſtus cum docuit populum, loca publica adivit; 
Sutor in obſeuris clam ſolet eſſe locis. 
Non voluit Chriſtus ſibi ſumere regis honorem; 
Sutor ſi poſſet, rex foret atque Deus. 
Non cupiit titulos & inania nomina Chriſtus; 
At ſutor titulis gaudet ovatque ſuis. 
Nomine contentus Chriſtus fuit ipfe magiſtri; 
Hic doctor dici vultque propheta novus. 
Chriftus aquam vitæ ſitienti præbuit ori; 
At ſutor mortis maue frequentat aquam. 
Et vinum fimplex Chriftus bibit atque ſalubre; 
Extera ſutori vinaque aduſta placent, 
Ex his ſutorem, velut ipfo ex ungue leonem, 
Si noris, libros illius anne leges? 
Hos fuge, ceu ſatanæ crepitum, extremumque furorem, 
Incedens verbi fimpliciore via. 
Difeipulunique ejus, quisquis fit, nobilis aut fie 
Doctor feu fartor , vir mulierve, cave. 
Organa,Chrifte Deus, ſatanæ confunde, retunde: 
Verbum obſcurari nec patiare tuum. 


Fiat, fiat, fiat. Ja, Ja, Ja. Amen, Amen, Amen, 
Anno Chriſti 1624. d. 26. Mart. 


e) Plal. g, 63. Die Stoltzen ertichten 2555 wieder mich. 
J. 


0 


XII. Schuß 

v. 86. Sie verfolgen mich mit fügen. 

2. Sam. 16, 10. Laſt ihn fluchen, dann der HErr hats ihn ge⸗ 
heiſſen, fl uche David. Wer kann nun fagen: warum thuſt 
du alſo? 

Prov. 6, 16:19. Dieſe ſechs haſſet der HErr, und am ſiebenten 
hat er einem Greuel: hohe Augen, falſche Zungen, Haͤnde 
die unſchuldig Blut vergieſſen, ein Hertz das mit boͤſen Tuͤ⸗ 
cken umgehet, Fuͤſſe, die behend find Schaden zu thun, fal⸗ 
ſcher Zeuge, der freche Luͤgen redet, und Hader zwiſchen 
Bruͤdern anrichtet. 

Jer. 23,14. Aber bey den Propheten zu Jeruſalem ſehe ich 
Greuel, wie ſie ehebrechen, und gehen mit Luͤgen um, und 
ſtaͤrcken die Boshaftigen, aufdaß ſich ja niemand bekehre 
von ſeiner Bosheit. 

Hoſ. 12,1. In Ephraim iſt allenthalben Lügen wieder mich, 
und im Haufe Iſrael falſcher Gottesdienſt. 

III. 


IIęone untreu. 
Gorlicium tandem te ſutor pellit ab urbe, 
Et jubet ire illue qua tua feripta valent. 
I propere, i procul hinc ‚blasphemurn os atque ſceleſtum, 
Qualia te maneant, experiere miſer. 

Matth. 10, 22. Ihr muͤſſet gehaſſet werden von iedermann, 
um meines Namens willen. Wer aber bis ans Ende be⸗ 
harret, der wird ſelig. Wann ſie euch aber in einer Stadt 
verfolgen, ſo fliehet in eine andere. 


Oedipus es veluti, quem tetræ abſorpſit biatus ; 
Ne fimilis maneat te quoque pœna, cave. 

Hujus enim nocuit quondam ipfa aſtantibus umbra: 
Et tua, crede mihi, pluribus umbra nocet. 

Cerinthum hactenus & blasphemo imitatus es ore, 
Nil niſi mira coquens, nil niſi dira vomens, 

Dum lavat hic, impura facit convicia Chrifto, 
Et furit in verum garrulitate Deum. 

Collapſæ hunc oppreſſerunt divinitus ædes, 
Sicque perit Doctor, diſeipulusque perit, 

Noftram inceſtarunt urbem tua ſtercora, ſutor: 
O abeant tecum, qui tua fcripta probant! 


Elyfiaa 
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Elyfias etiam fœdaſti dogmate terras ; 
Ifthicte excipiet, fat leio, turba virum, 

Qui quantum reliquis antiquo ſtemmate præſtant, 
Tantum allis præeunt hac novitate ſua. 

Vos autem illius focii, vigilate, cavete, 
Ne tanti pereant enthea ſerĩpta Viri. 

Ergo abeas, nunquam redeas, 


Jae. 3, 8. Aber die Zunge kann kein Menſch zaͤhmen, das unru⸗ 
hige Übel, voll toͤdtlicher Gift. Durch fie loben wir GOtt 
den Vater, und durch ſie fluchen wir den Menſchen, nach 
dem Bilde GOttes gemacht. Aus Einem Munde gehet 
Loben und Fluchen. Es ſoll nicht, lieben Bruͤder, alſo ſeyn. 
Quillet auch ein Brunn, aus einem Loch, ſuͤſſe und bitter? 


„ pereas male, ſutor, 
Calceus in manibus ſit tibi, non calamus. 
d. 27. Mart. 1621. 


Luc. 6, 27. Liebet eure Feinde: Thut denen wol, die euch haſ⸗ 
fen: Segnet die, ſo euch verfluchen: bittet für die, fo euch 
beleidigen. 

Rom. 8, 35. Wer will uns ſcheiden von der Liebe GOttes? 
Truͤbſal oder Angſt? oder Verfolgung! ® oder Hunger? oder 
Bloͤſſe? oder Faͤhrlichkeit? oder Schwert? wie geſchrieben 
fieber: Um deinetwillen werden wir getoͤdtet den gantzen 

Tag, wir ſind geachtet fuͤr Schlacht⸗ Schafe Aber in dem 
allem uͤberwinden wir weit / um deswillen, der uns geliebet 
hat. Denn ich bin gewiß, daß weder Tod noch Leben, we⸗ 
der Engel noch Fuͤrſtenthum, noch Gewalt, weder Gegen⸗ 
wertiges, noch Zukuͤnftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch 
keine andere Ereatur mag uns ſcheiden von der Liebe GOt⸗ 
tes, die in Chriſto JEſu iſt. 

I. Pet. 4, 3:5. Denn es iſt genug, daß wir die vergangene Zeit 
des Lebens zugebracht haben nach dem heydniſchen Willen, 
da wir wandelten in Unzucht, Lüften, Trunckenheit, Freſſe⸗ 
rey, Saufferey und greulichen Abgoͤttereyen. Das be⸗ 
fremdet ſie, daß ihr nicht mit ib nen lauffet in daſſelbige wů⸗ 
ſte unordige Weſen, und Laͤſtern, welche werden Rechen⸗ 
ſchaft geben dem, der bereit iſt zu richten die kebendigen und 
die Todten. : 

Matth. 


N 
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Matth. 23, 9:7. Auf Moſis Stuhl figen die Schrift⸗Gelehrten 
und Phariſaͤer, alles, was ſie euch ſagen, daß ihr halten ſol⸗ 
let, das haltet und thuts: aber nach ihren Wercken follt ihr 
nicht thun, ſie ſagens wol und haltens nicht. Sie bin⸗ 
den aber ſchwere und untraͤgliche Buͤrden, und legen fie den 
Menſchen auf den Hals, aber ſie wollen dieſelbe nicht mit 
einem Finger regen. Alle ihre Wercke aber thun ſie, daß 
ſie von den Leuten geſehen werden. Sie machen ihre 
Denck Zettel breit, und die Saͤume an ihren Kleidern groß. 
Sie ſitzen gern oben an uͤber Tiſch, und in der Schulen, 
und babens gerne, daß fie gegruͤſſet werden auf dem Marckt, 
und von den Menſchen Rabbi genant werden. 


Ibidem v. 13. 14. Wehe euch Schrift⸗Gelehrten und Phari⸗ 
ſaͤer ihr Heuchler, die ihr das Himmelreich zuſchlieſſet für 
den Menſchen, ihr kommt nicht hinein, und die hinein wol⸗ 
len, laffet ihr nicht hinein gehen. Wehe euch Schrift Ge⸗ 
lehrten und Phariſaer, ihr Heuchler, die ihr der Witben 
Hauſer freſſet, und wendet lange Gebet fuͤr, darum werdet 
ihr deſto mehr Verdammniß empfangen. 


Item v. 33. 34. Wohlan!erfuͤllet auch ihr das Maß eurer Vaͤ⸗ 
ter. Darum ſiehe, ich ſende zu euch Propheten und Wei⸗ 
ſen, und Schriftgelehrten, und derſelben werdet ihr etli⸗ 
che toͤdten und ereutzigen, und etliche werdet ihr geiſſeln in 
euren Schulen, und werdet ſie verfolgen von einer Stadt 
zu der andern. 


2. Tim. 3, 2:5, Denn es werden Menſchen ſeyn, die von ſich 
ſelbſt halten, geitzig, ruhmredig/ hoffaͤrtig, Laͤſterer, den El⸗ 
tern ungehorſam, undanckbar, ungeiftlich ſtoͤrrig, unver⸗ 
ſoͤhnlich, Schaͤnder, unkeuſch, wilde, ungütig , Verraͤther , 
Freveler, aufgeblaſen, die mehr lieben Wolluſt denn Gott, 
die da haben den Schein eines gottſeligen Weſens, aber ſei⸗ 
ne Kraft verleugnen ſie. 


Ibid. v. 8. 9. Gleicher weiſe aber, wie Jannes und Jambers 
Mofi wiederſtunden, alfo wiederſtehen auch dieſe der Wahr⸗ 
heit, es find Menſchen von zerrütteten Sinnen, untüchtig 
zum Glauben. Aber ſie werdens die Laͤnge nicht treiben, 
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denn ihre Thorheit wird offenbar werden iederman, gleich⸗ 
wie auch jener war. 


„Pet 2, 1:3. Es waren aber auch falſche Propheten unter 


dem Volck, wie auch unter euch ſeyn werden falſche Leh⸗ 
rer, die neben⸗einfuͤhren werden verderbliche Secten, und 
verleugnen den HErrn, der fie erkauffet hat, und werden 
über ſich ſelbſt führen ein ſchnell Verdammniß, und viele 
werden nachfolgen ihrem Verderben, durch welche wird 
der Weg der Wahrheit verlaͤſtert werden, und durch 
ra erdichteten Worten werden fie an euch hand⸗ 
ieren. 


Nullus error tam eſt abſurdus, qui non habeat ſuos applau- 


ſores. 


Parvus error in principio, ſepe maximus fit in fine; femper 


eadem in mundo agitur fabula, mutatis duntaxat tempori« 
bus. locis & perfonis. Videantur hiſtoriæ annorum 1525. 
& 1535. &c. 


2.5r—r —ññ— — ꝛ——j0ͤ 
Ad judicantem judicem, Primarium. cui optat melio· 


rem mentem monitor. 


Udicabit judices judex generalis: 
[bi nihil proderit dignitas primalis, 
Nec ad ſenatotiam ſedem appellare, 
Neque coram populo pios condemnare, 
give ſit is clericus five fecularis, 
Reus condemnabitur, nec dicetur qualis. 
Ibi nihil proderit de pulpito clamare, 
Nec falſis dicteriis plebem incitare. 
Cogitate miſeri, quid & qualis eſtis, 
Quid in hoc judicio dicere poteſtis. 
In quo nullus amplius eſt locus ſuggeſtis, 
Ubi erit Dominus judex, actor, teſtis. 
* * 
* 
Nolite judicare & non judicabimini ; 
Nolite condemnare & non condemnabimini. 
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Zu Teutſch: 
Erinnerung 
an den richtenden Ober⸗Pfarrer Richter, 
mit Wuͤnſchung eines beſſern Sinnes: 


Er allgemeine Richter wird dereinſt die Richter ſelber 


richten, 

Da hilft kein Ober⸗Prieſter⸗Rock die eigne boͤſe Sache 
ſchlichten. 

Auch gilt und hilft alsdann nicht mehr, an einen Stadt⸗Rath 
appelliren, 

Und auf die Frommen vor dem Volck mit Laͤſter⸗Worten zu 
ſchimpſiren. 

Heißt du gleich geiſtlich oder Me dir der Laͤyen⸗Stand bes 

behaget: 
Der Schuldige wird hier verdammt, und nicht nach ſeinem 
Rang gefraget. 

Dann hilfet das Geſchrey nicht mehr, ſo mancher auf der Can⸗ 

tzel fuͤhret, 


Und durch der Zungen falſches Gift des Poͤbels Zorn und Ins 
muth ruͤhret: 
Bedenckt ihr armen Menſchen doch, ihr ſeyd von Stande wer 
ihr wollet, 
Was ihr vor dieſem Richter⸗Sitz zu eurer Nothdurft ſagen 


ſollet, 
Alwo kein Predigt⸗Stuhl mehr iſt, und alle loſe Kunſt ver⸗ 
ſchwindet, 
Wo ihr GOtt ſelber wieder Be als Kläger, Zeugen, Richter 
ndet. 


* * 
* 


Richtet nicht, ſo werdet ihr nicht gerichtet, 
Verdammet nicht, fo werdet ihr nicht verdammet. 
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Jacob Boͤhmens Antwort 


An den gottliebenden und unpartheyiſchen 
Leſer. 


Hriſtus ſpricht zu feinen Juͤngern Matth. 10,16. 
Siehe, ich ſende euch wie Schafe mitten unter 
die Woͤlfe, anzudeuten, daß, wo Chriſtus in einem 
Menſchen wuͤrde offenbar werden, derſelbe in dieſer 
Welt muͤſte mit eitel Feinden umgeben werden, welche in ihm 
ohn Unterlaß wollen Chriſtum ausrotten und toͤdten, welches 
aller wahrer Chriſten Weg iſt, den ſie in dieſer Welt unter des 
Teufels Dornen wandeln muͤſſen: wie es dann dem Autori 
dieſes geſchmaͤheten Buͤchleins auch alſo gehet da der Satan 
feine Sturm⸗Winde wieder die Gabe des H. Geiſtes erreget, 
und Chriſtum in ſeinen Gliedern nicht dulden will, als in dem 
ausgeſtreueten feindlichen Pas quill zu ſehen iſt, wie der Sa⸗ 
tan ſo ſehr erzůrnet iſt wie er fo greulich wieder den Autorem 
laͤſtert und ſchmaͤhet, wie er ſich zu einem Richter über SD 
tes Werck ſetzet, und das unterdrücken und ausrotten will. 
Ob nun zwar, gottliebender Leſer und Bruder in Chriſto, ich 
(um des Gebots und der Liebe unſers Geliebten willen) dem 
verfluchten Schmaͤhen, Laͤſtern, Kirchen⸗und Schul⸗Gezaͤn⸗ 
cke, und den ehrſuͤchtigen Streit⸗Schriften von Hertzen feind 
bin, und dieſe wieder die Chriſtliche Liebe und die Wahrheit 
ausgeſaete, hochaͤrgerliche Schmaͤh⸗Karten gar keiner Ant: 
wort wuͤrdig achte, iedoch habe ich um deren willen eine Ant⸗ 
wort ſtellen wollen, welche es nicht verſtehen, und mein Buͤch⸗ 
lein nicht geleſen haben, noch meine Perſon kennen; welche al⸗ 

lein auf das Anſehen des Herrn Primarii acht haben, und mei⸗ 
nen, er laſtere aus Chriſtlichem Eyfer, und thue ſolches um 

Gottes willen, wegen ſeines Amts, wie denn der groͤſte Haufe 
alſo irre gefuͤhret wird, daß fie ihm Beyfall geben, und dencken, 
er thue recht daran, es ſey alles wahr, welches er auf der Can⸗ 
gel ausſchreyet, weil der theure Name GOttes feiner Bosheit 
Deckel ſeyn muß, daß man darunter die Galle und Bitterkeit 
des Hertzens nicht ſehen kann, ſich . auf fein Amt beruffet, 
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fo glaubets der Einfaͤltige, und alſo unwiſſende, wie boshaftig 
er auch mich verfolget, und gantz wieder ſein Amt handelt, in⸗ 
dem er mich niemalen hören, viel weniger eines beſſern unters 
weiſen wollen, noch koͤnnen, und richtet dasjenige, das er ſelber 
nicht verſtehet: als habe ich ja antworten follen und müffen, 
ob ihrer viele wolten ſehende werden, und von dem Laͤſtern wie⸗ 
der die Gabe GOttes ausgehen. Bezeuge aber hiemit vor 
Gott, daß ich aus keiner andern Meinung geantwortet habe, 
denn nur blos und allein um der Liebe des Nechſten willen, und 
vermahne den Herrn Primarium, daß er ſich eines Beſſern bes 
ſinnen wolle, denn er hat keinen Loͤden, ſondern nur ein Schaͤf⸗ 
lein JEſu Chriſti vor ſich: oder er wird ſehen, in welchen er 
geſtochen hat, daß ihme nicht das Schaf im Geiſte Chriſti 
zum Loͤwen werde, und das Schaf den Wolf richte. Ich mei⸗ 
ne es hertzlich und treulich. 


Folget des dreyfachen Pasquills erſter Theil, 
zu ſamt der Beantwortung darauf. 


De⸗ Pasquill faͤhet an, und ſpricht: Teue Arten zu 


reden bringen gemeiniglich neue Irrthuͤmer mit 
ich 


ſich. 

Antwort. Die Schrift ſpricht: Pruͤfet alles, das Gute be⸗ 
haltet. 1. Theſſ. 5: ar. 

Pasquill. So viel als Zeilen find, fo viel find Gotteslaͤ⸗ 
ſterungen in des Schuſters Büchern zu befinden, welche 
greulich nach Schuſter⸗Pech und Schwaͤrtze ſtincken: 
Pfuy, pfuy !diefer Geſtanck ſey ferne von uns. 

Antwort. Das Buͤchlein lehret den Weg zu Chriſto gar 
ernſtlich (und zwar erſtlich) wie der Menſch ſolle von dem 
gottloſen Wege dieſer Welt ausgehen, und in rechte wahre 
Buſſe eingehen, Chriſtum im Glauben anziehen, in Chriſti 
Geiſt neugeboren, in Sinnen und Gemuͤthe verneuert wer⸗ 
den, und Chriſto nachfolgen. Jum andern, lehret es von 
wahrer Gelaſſenheit, wie ſich der bußfertige Menſch Gott 
gantz und gar ergeben muͤſſe, und in Goͤttlichem Vertrauen 
olle feine Wercke anfahen und vollenden: Und deutet darne⸗ 
ben an, wie der Teufel den Kindern Chriſti alle Stunden 
Stricke lege; wie der Menſch anderſt nicht koͤnne durch fo viel 
Fallſtricke durchgehen, als mit Beten und wahrer Demuth 5 
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und wie ihn Chriſtus ſelber mit feiner Kraft hindurch fuͤhre, 
und erhalte; und wie ein Chriſten⸗Menſch muͤſſe ein Rebe 
an Chriſti Weinſtock ſeyn, und Chriſti Fleiſch eſſen, und ſein 
Blut trincken, wolle er anderſt ein Chriſt ſeyn. Zum dritten 
lehrets gar ernſte Buß⸗Gebete, wie ſich die arme Seele muͤſſe 
in groſſem Ernſt, in Chrifti Verdienſt Leiden, Tod und Aufer⸗ 
ſtehen einwenden und des boͤſen, irdiſchen Willens in Chriſti 
Tod taglich abſterben: wie fie müffe durch Chriſti Wunden 
und Blutvergieſſen zum Vater gehen. Sum vierten zeigets 
in dem Sefpräche des Meiſters und Juͤngers an, was unfer 
Ewig Vaterland ſey, und wie das Eingehen geſchehe. Die⸗ 
ſe Lehre iſt der wahre Grund des N. Teſtaments, wie uns 
Chriſtus und die Apoſtel gelehret haben. Weil aber der 
Pasquill ſaget: Es wären fo viel Gotteslaͤſterungen, als 
Zeilen in dieſem Büchlein find, fo iſt offenbar, daß er den 
H. Geiſt laͤſtert und ſchmaͤhet, denn er heiſſet die Buſſe und 
das Gebet eine Gotteslaͤſterung; denn das Buͤchlein handelt 
allein von der Buſſe und Neuen Wiedergeburt. 

3. Lieber Herr richtender Richter, wo wollet ihr aus, oder 
wo wollet ihr ein, wenn euch der Oberſte Richter C hriſtus, 
welchen ihr in feinen Gliedern ſchaͤndet, wird in feinem Zorn 
erſcheinen, und wird richten den richtenden Richter, und wird 
ſelber das Recht und Gerichte ſeyn 2 Dieſer Richter wird 
nicht anſehen einen Primarium oder ſeinen Anhang, welchen er 
an ſich zeucht, auch keinen König, Fuͤrſten oder Herrn der 
Welt, nach ihrer gehabten Gewalt, auch nicht ihre Geſetze; 
ſondern wird richten das Leben , und daſſelbe in ſeinem Feuer 
probiren; wo wollen alsdenn eure Schand und Schmaͤhun⸗ 
gen bleiben, die ihr habet wieder Chriſtum in ſeinen Gliedern 
getrieben: Es ſtehet geſchrieben, Wer den H. Geiſt laͤſtert, 
der hat keine Vergebung ewiglich ; Marc. 3: 29. Was wollet 
ihr denn dem antworten, daß ihr habet ſeine Gabe wiſſentlich 
gelaͤſtert, und die Kinder Chriſti alſo jammerlich verfolget , 
wenn Chriſtus wird ſagen: Was ihr dieſen meinen geringſten 
Brüdern habt gethan, das babt ihr mir gethan; Was wolt ihr 
deme Antwort geben. 

4. Ihr verachtet mich, daß ich ein Lay bin, und nicht von 
der Hohen Schule kommen mit meiner Wiſſenſchaft, und 
pfuyet meine Gaben an welche ich doch von GOtt habe em⸗ 
pfangen, als ein Edles Geſchenck, welches mir auch lieber 16 
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als die gantze Welt. Und ſchertzet auch mein Handwerck, mit 
euren Anpfuyen, und heiſſets ſamt meiner Gabe einen Ge⸗ 
ſtanck; wie möchte es euch wol gehen, wenn ſolche Laͤſterung 
nun wurde in Leib und Seele aufwachen, und euer Pfuy, damit 
ihr die Gabe des H. Geiſtes anpfuyet, in euch aufwachte, und 
mit Gottes Zorn angeſteckt würde, daß euch die Welt zu enge 
wuͤrde? was wuͤrdet ihr darnach wollen darum geben, daß ihr 
ein ſolches nicht gethan haͤttet? Der Geiſt, welcher euch ietzt 
erfreuet, daß ihr moͤget euren Muth mit Kaltern und Schmaͤ⸗ 
hen an mir verbringen, der möchte euch noch wol zum Hölle 
ſchen Feuer werden, und ins Gewiſſen treten, wo wollet ihr 
alsdann bleiben? Ihr treibet mir die Thraͤnen und das ernſte 
Gebet wieder euer Gotteslaͤſtern aus, indem ihr mich gantz 
mit Unwahrheit beſchuldiget: Sehet zu, daß nicht meine Thraͤ⸗ 
nen auf eurem Haupte zu gluͤenden Kolen werden: Ich habe 
viel für euch zu G Ott gebetet, daß euch GOtt wolte erleuchten, 
und die Wahrheit zu erkennen geben; aber ihr werdet immer⸗ 
dar ärger mit Laͤſtern: ich will an euch unſchuldig ſeyn, ob 
Gottes Zorn euch rühren wuͤrde. 

5. Lieber Herr Primarius, warum verachtet ihr mich daß ich 
ein Laye bin, und habe hohe, Göttliche und natuͤrliche Erkent⸗ 
niß? Meinet ihr, daß der H. Geiſt an eure Schulen gebunden 
ſey? Sprach doch Chriſtus, unſer Geliebter: Mein Vater will 
den H. Geiſt geben denen, die Ihn darum bitten? Item: Bits 
tet, fo werdet ihr nehmen. Klopfet an, ſo wird euch aufgethan. 
Ich habe meine Gabe durch ernſtes Bitten und Anklopfen em⸗ 
pfangen; Und ein ſolches geſchmecket, das ich nicht um aller 
Welt Ehre und Gut geben wolte, auch nimmermehr verleu⸗ 
gnen kann. Warum ſchreibet ihr die Gabe GOttes dem Teu⸗ 
fel zu? Sehet doch zurück in die Welt, was Gott hat oft für 
einfältige Leute zu feinem Wercke gebraucht; wer war Abel, 
Seth, Enoch und Noa? Wer waren die Ertz Vater? Schaf 
hirten, welche auch keine Doctores waren. Wer war Mo⸗ 
ſes? ein Schafhirte; Wer war David ? ein Schafhirte; Wer 
waren die Propheten, ſonderlich Eliſeus und Habacuc? Eins 
faͤltige fromme keute, welche mit Ackerwerck umgingen. 
Wer war Maria die Mutter Chriſti? ein arm, fromm, ver⸗ 
wayſet Jungfraulein. Wer war Chriſti Pflegvater in ſei⸗ 
ner Kindheit ? ein Zimmermann. Wer waren Chriſti fel 
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ſtel? Alleſamt arme, einfaͤltige Handwercks⸗ Leute, als Fiſcher 
und dergleichen. Warum verwarf ſie nicht Chriſtus auch, 
weil ſie nicht ſtudiret hatten? Pfuyet Er ſie auch an, daß ſie 
Handwercks⸗veute waren, wie ihr thut? Was iſt der Chri⸗ 
ſten Adel von Anfang geweſen? Demuth und Gottesfurcht. 
Wo lieget nun euer groſſer Ruhm in der Schrift mit der 
Kunſt, weiſet mir ihn doch? S. Paulus war ein Schriftge⸗ 
lehrter, aber als er ein Chriſt ward, ſo muſte er von ehe in ſei⸗ 
ner Kunſt und Weisheit ein Narr werden, aufdaß die Goͤttli⸗ 
che Weisheit in ihme möchte ſtatt finden. Was pochet ihr 
dann auf eure Kunſt, ſo ihr euch anders einen Chriſten nen⸗ 
net? Wiſſet ihr nicht, daß wir in Chriſto alle Einer ſind, der iſt 
Chriſtus in uns allen. 

6. So uns nun Chriſtus lehret und liebet, was verflucht 
ihr uns dann, und heiſſet Chriſtum in uns einen Geſtanck? 
Hat es nicht ein boͤſes Anſehen dazu, als waͤre der boͤſe Geiſt in 
euch, welcher Chriſtum nicht dulden mag, auch nicht gerne 
ſiehet, daß die Menſchen Buſſe thun und beten, weil ihr die 
Buſſe und das Gebet einen Geſtanck heiſſet, welches ihr nicht 
koͤnnet in Abrede ſeyn, weil ihr ſaget, Es ſey in ieder Zeil eine 
Gottes ⸗Laͤſterung, und verbietet es den Leuten zu leſen, bey 
ewiger Straffe? 

7. Lieber Herr Primarius, thut doch euer Hertz auf, und le⸗ 
ſet das Büchlein recht, ihr werdet ein anders darinnen finden; 
ihr habt es noch nie geleſen, das ſehe ich an den Titeln eures 
Pasquills: dann ihr ſetzet die Titel unrecht, und habet das 
Büchlein von wahrer Gelaſſenheit, und von der Nachfol⸗ 
ge Chriſti darinnen noch nie geſehen. Ihr ſetzet die Wor⸗ 
genroͤthe für das erſte Buch, davon ihr wenig und nichts wiſ⸗ 
ſet; und den Weg zu Chriſto fuͤr das andere Buͤchlein, und da 
es doch kein Buͤchlein iſt, ſondern iſt nur der General⸗Titul: 
Und das Büchlein von der Buſſe ſetzet ihr für das dritte 
Buch, da es doch das erſte im Gedruckten iſt, und habt das leg: 
te noch nie geſehen. 

8. O Herr Primarius !der Satan hat euch verblendet, und 
in Zorn gefuͤhret, daß ihr es vor Zorn nicht habet moͤgen leſen: 
Sondern er hat alſobald mit euch zur Schmaͤhung und 
Laͤſterung geeilet / dann es iſt ein Geſtanck in ſeinen Augen, alſo 
habt ihr ihm gefolget. Lieber Herr Primarius, treibet doch die 
böfen Affecten von euch, und leſet es recht, ihr werdet viel ein 

anders 


364 XII. Schutz⸗ 


anders darinnen finden; wiſſet ihr auch, daß GOtt hat etliche 
Menſchen dadurch bekehret, daß ſie ſind in wahre Buſſe einge⸗ 
gangen, und dasjenige erlanget, was Chriſtus hat zugeſaget, 
nemlich die Gabe des H. Geiſtes? 

9. Herr Primarius, es find gewaltige Exempel verhanden. 
Dieſer Menſchen Gabe vom H. Geiſte heiſſet ihr alle einen 
Stanck, daran kann man ſpuͤren, daß dieſes Buͤchlein dem 
Teufel gantz zuwieder iſt und daß in euch kein guter Geiſt muͤſ⸗ 
ſe wohnen, weil er GOttes Gabe laͤſtert. Dann ihr ſprecht: 
Dieſer Geſtanck, als nemlich Buſſe thun, und beten, welches 
dieſes Buͤchleins gantzer Inhalt iſt, ſey ferne von euch; es 
doͤrfte ja wol alſo gerathen, daß GOttes Gabe ferne von euch 
komme und ſey. Ihr ſaget auch: 

Pasquill. Denjenigen Orten hange groſſe Straffe zu, 
da ſolche GOttes⸗Laͤſterung ungeſtraft moͤge erdacht, ges 
ſchrieben, ausgeſprengt und geglaubet werden, da man 
auch frey und ungehindert, was man nur will, erdende, 
ſchreibe ausſprenge und glaube. 

10. Antw. Ja, lieber Herr Primarius, ich glaube es auch, 
daß denen Orten, da man die Gabe Gottes laͤſtert und dem 
Teufel zuſchreibet, groſſe Straffen zu hangen. Auch haͤnget 
dem irdiſchen Menſchen, wo ein ſolcher Ernſt der Buſſe ge⸗ 
braucht wird, freylich groſſe Straffe zu; denn er muß taglich 
getoͤdtet und der Welt zum Narren gemachet werden wann er 
ſoll den Göttlichen Weg wandeln. Ihr ſehet wol, wie ich von 
euch auf ſolchem Wege geſtraffet werde, und nicht alleine von 
euch, ſondern ihr hetzet mir auch die gange Stadt mit Schma⸗ 
hen auf den Hals, daß fie euch glauben, und mich ſtraffen; aber 
es iſt Chriſti Mahlzeichen. 

n Daß ihr aber den Leuten wollet Model des Glaubens 
vorſchreiben, daß ſie nicht ein ieder glauben ſoll in ſeiner Goͤtt⸗ 
lichen Gabe, wie fich ihnen der Geiſt GOttes offenbaret in ih⸗ 
rer Seelen, darzu gehoͤret ein ander Pasquill, dieſer begnügt 
ſie nicht. Daß ihr ihnen aber mit Straffe draͤuet, das glaube 
ich euch faſt wol, hattet ihr die Gewalt, fo muͤſten fie ins Feuer, 
oder alle aus dem Lande. 

12. Daß ihr auch ſaget, es ſey der Weg zur Buſſe eine er⸗ 
dachte Lehre, das ſaget das Neue Teſtament nicht; denn da 
Chriſtus fein Evangelium mit Johanne dem Taͤuffer anfing, 
fo ſagte Er: Thut Buſſe; und mein Büchlein ſagt das 705 
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13. Herr Primarlus, der natürliche Menſch vernimt nichts 
von diefem Wege, ihr dürft ihn nicht ſtraffen, er gehet ohne 
das wol ins Teufels Wegen, bis ihn Chriſtus in der Buſſe er⸗ 
leuchtet. Sehet euch nur ſelber an, und pruͤfet euch, ob ihr 
auch ſelber auf ſolchem Wege ſeyd, ehe ihr mir und andern 
Kindern GOttes Ziel und Maß in unſern GOttes Gaben vor⸗ 
ſchreibet, da euer Vorſchreiben doch nur ein ehrenruͤhriſcher 
Pasquill iſt. Weiter ſpricht der Pasquill: 

Pasquill. Ebert wird feine Ehre wunderlich erretten, 
und wird ihm ſeine kwigkeit von ſolchen ſchwaͤrmeriſchen 
Schuſtern, Gaͤrbern, Schneidern, Weibern, Prieſtern und 
Doctorn nicht nehmen laſſen. 

14. Antwort. Ich halte es auch dafuͤr, und glaube es feſt, 
daß ihme GOtt ſeine Ehre, welche er in JEſu Chriſto mit 
dem Siege des Todes und der Hoͤllen in uns armen Men⸗ 
ſchen bat offenbaret, wird keinen Teufel nehmen laſſen, viel 
weniger einen Primarium, Doctor, Prieſter, Schuſter, 
Schneider, Gaͤrber, oder Weiber: Sondern welche un⸗ 
ter dieſen werden Buſſe thun, und ſich zu Ihm wenden, 
denen wird Er ſeine Ehre ſchencken; Glaube auch wol, daß 
Er ſeine Kinder wird ſelber von allem Übel erretten und ſe⸗ 
lig machen. 

Pasquill. Des Arii Gift iſt nicht ſo arg, welcher die 
Ewigkeit des Sohns Gottes geleugnet hat, noch fo 
ſchaͤdlich geweſen als dis Schuſter⸗Gift, welches dem 
Ewigen Vater ſeine Ewigkeit nimt, und gotteslaͤſterli⸗ 
cher Weiſe die Vierheit oder Vierfaltigkeit lehret. Die 
Morgenlaͤnder find wegen des Arii Ketzerey mit Wa⸗ 
bometifcber Finſterniß ſchrecklich geſtraffet worden: was 
follen wir dann für ſchreckliche Straffen zu gewarten ha⸗ 
ben, fo wir nicht mit ſchuldigem Ernſt dieſe Gift von un⸗ 
ſerm Vaterlande wegſagen, und gantz gusreuten. 

15 Antwort. Herr Primarius zu dieſem ſage ich lauter 
Nein: Ihr koͤnnet das in Ewigkeit nicht beweiſen, daß ich 
GoOtt dem Vater feine Ewigkeit nehme, viel weniger daß 
ich die Vierheit der Gottheit lehre; ihr habet da eine lange 
Zeit mit Ungrund auf mich getichtet, und mir meine Schrif⸗ 
ten mit fremden Verſtande angezogen, und auf der Cantzel ge⸗ 
ſagt, ich haͤtte geſchrieben: Der Sohn Gottes waͤre 
aus Queckſilber gemachet; das ſollet ihr beweiſen, ober ſoll 
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ewig eine Unwahrheit bleiben, und in ſolcher Unwahrheit 
moͤchte wol Pfuy ſeyn. 

16. Ich bekenne Einen Ewigen Gott, der da iſt das 
Ewige, unanfaͤngliche, einige, gute Weſen, das da auſſer 
aller Natur und Creatur in ſich ſelber wohnet, und keines 
Orts noch Raumes bedarf, auch keiner Meßlichkeit, viel we⸗ 
niger einigem Begriff der Natur und Creatur unterworfen if, 
Und bekenne, daß dieſer einige Gott dreyfaltig in Perſonen 
ſey, in gleicher Allmacht und Kraft, als, Vater, Sohn und 
H. Geiſt. Und bekenne, daß dieſes dreyeinige Weſen auf ein⸗ 
mal zugleiche alle Ding erfuͤlle, und auch aller Dinge Grund 
und Anfang ſey geweſen, und noch ſey, auch ewig bleibe. Mehr 
glaube und bekenne ich, daß die ewige Kraft, als das Goͤttli⸗ 
che Hauchen oder Sprechen, ſey ausgefloſſen und ſichtbar 
worden; in welchem ausgefloſſenen Worte der innere Him⸗ 
mel und die ſichtbare Welt ſtehet, ſamt allem Creatuͤrlichem 
Weſen, daß GOtt habe alle Dinge durch ſein Wort gemachet, 
Joh. I. 

17. Herr Primarius, daß ich habe in der Aurora von Salni- 
ter und Mercurio geſchrieben, damit meine ich nicht den bloſ⸗ 
ſen lautern GOtt; ich meine ſein ausgefloſſenes weſentliches 
Wort, als einen Schatten des innern Grundes, damit ſich 
das Wort hat in eine natuͤrliche Wirckung gefuͤhret, und da⸗ 
mit Materialiſch gemacht. So deute ich an die 3 Principia 
in der Natur, als einen ſpiritualiſchen Mercurium, sulphue 
und sal, was deſſen Grund und Urſprung ſey, dieweil die 
gantze Natur ſamt allen Creaturen darinnen ſtehen. Ich ha⸗ 
be von dreyen Geburten geſchrieben, als von einer ewigen, 
unanfaͤnglichen, Goͤttlichen; dann von einer Himmliſchen, 
darinnen Licht und Finſterniß, als GOttes Liebe und Zorn, 
verſtanden wird; und von einer anfaͤnglichen, zeitlichen, als 
von der ſichtbaren Welt, und verſtehe den Salniter und Mer« 
curium in der dritten, als in dem geſchaffenen Weſen. Ich 
zeige an, was Myſterium irdiſch und himmliſch ſey, als das 
heilige und reine Element, und ſeinen Ausfluß mit vier Ele⸗ 
menten, und dem Geſtirne: Ich zeige an, wie die Goͤttlichen 
Kräfte aus dem Himmliſchen find ausgefloſſen und ſichtbar 
worden, und was der innere Grund aller Weſen ſey; was 
Zeit und Ewigkeit ſey. 

18. Herr rimarius; ich glaube fat wol, daß ihr 915 
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nichts verſtehet, dann es iſt nicht iedermanns Gabe, ſondern 
wem es Gott giebet. Daß ihr aber ſaget, ich wolle die Gott⸗ 
heit damit ausforſchen, und heiſſets Teufliſch, damit gebet ihr 
eure Unwiſſenheit an Tag, daß ihr vom Buche der Natur 
nichts verſtehet, und auch das neue Teſtament nicht leſet. 
Denn St. Paulus ſpricht. Der Geiſt forſchet alle Dinge 
auch die Tieffe der Gottheit. 1. Cor. 2: 10. Nicht des Menſchen 
Vermoͤgen iſt es, ſondern Gottes Geiſt thut ſolches Forſchen 
durch des Menſchen Geiſt; Ihr aber heiſſets Teufliſch. 

10. Mann ich ſolte mit euch vomGeheimniß der Natur reden, 
ſo doͤrftet ihr noch wol wenig davon verſtehen; Aber ich wol⸗ 
te euch mein Buch Morgenroͤthe an allen Dingen weiſen 5 
wann ihr nicht ſo ein zorniger, eiferiger Mann waͤret, daß 
man koͤnte mit euch reden; aber ihr verhindert mit ſolchem 
Schmaͤhen nur GOttes Gabe, und machet euch ſelber unwuͤr⸗ 
dig. Es ſtehet geſchrieben: Und nach dieſen Tagen will ich 
meinen Geiſt ausgieſſen uͤber alles Fleiſch, und eure Soͤhne 
und Toͤchter ſollen weiſſagen, eure Elteſten ſollen Traͤume ha⸗ 
ben, und eure Juͤnglinge ſollen Geſichte ſehen, auch will ich 
zur 1985 Zeit über Knechte und Magde meinen Geiſt aus⸗ 

ieffen. 

r 20. Herr Primarius, warum wollet ihr des HErrn Geiſte 
wehren? So ihr einen ſehet, ſo ſaget ihr, er ſey der Teufel, 
und haͤnget ihm laͤſteriſche Namen an, und ſchreyet, man fül- 
le ihn von Stadt und Land bannen. Herr brimarius, weiſet 
mir doch in eurem Bannen euer Chriſtliches Hertz; ſeyd ihr 
Chriſti Hirte, wo iſt eure Liebe, damit uns Chriſtus hat geliebet, 
damit wir einander auch ſollen lieben. Heiſſet euch die Schrift 
austreiben, und ins Elend jagen, ohne verhoͤrter Sachen 
Was ſaget ſie euch? So du ſieheſt, daß dein Bruder ein Hei⸗ 
de iſt, fo gehe zu ihm, und ſtraffe ihn in geheim: folget er 
dir, ſo haſt du deinen Bruder gewonnen; wo nicht ſo nim 
noch einen oder zween Männer zu dir; folget er dann nicht, ſo 
zeige ihn der Gemeine an; böret er die Gemeine nicht ‚fo hal⸗ 
te ihn für einen Heiden und Zöllner, Matth. 18: 15. nicht 
ausjagen, und unverhoͤrt laͤſtern und verdammen, wie ihr 
mir habt gethan. O Herr Primarius. Ihr ſetzet euch in ein 
Gericht, das nicht euer iſt. Leſet doch die Epiſtel S. Pauli an 
Titum und Timotheum, wie ein Biſchof ſeyn ſoll, ſo werdet ihr 
finden, daß ihr nicht eines rechten Biſchofs Hertz habet. 4 
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21. Warum tadelt ihr mein Buch Worgenroͤthe? Vers 
ſtehet ihr es doch nicht, auch iſt es nicht für die Cantzel ge: 
ſchrieben, oder daß es ſolte unter Leute kommen, ich hatte es 
nur für mich ſelber, mir zu einen Memorial geſchrieben, mit 
ſolchen Worten, wie ich ſie damalen konte verſtehen; was 
gehet euch das an ? Warum habt ihr das publicirt und andern 
Leuten geliehen? Wuͤſte doch niemand nichts darvon, ſo ihr 
es nicht hattet auf die Cantzel gebracht, und weggeliehen. Ihr 
meinet, ihr wollet dieſen Schriften wehren, und ſeyd doch ſel⸗ 
ber derfelbe welcher fie fördert. Niemand wuͤſte etwas von 
mir und meinen Schriften, wenn ihr dieselben nicht haͤt⸗ 
tet ausgeruffen, und ſelber weggelieben. Darnach ſo ha⸗ 
ben die Gelehrten darnach gefraget, ſie haben nicht alle ſolche 
böfe Sinnen davon gehabt, als ihr; ihr habt gewiß nicht 
alleine geſtudiret:] man möchte ja unter denfelben fo hoch 
gelehrte Leute finden, als ihr ſeyd; Auch dürfte man bey 
manchem mehr Gottes furcht finden, welcher dieſe Schrif⸗ 
ten lieſet, und fuͤr gut halt, als eben bey euch, welches ihr in 
dieſem Pasquill, und in eurem gantzen Leben beweiſet: Aber 
Gott muͤſſen alle feine Wercke dienen; Gott hat euch zum 
Werckzeug ſolcher Publicirung gebrauchet, das hat mir Gott 
zu erkennen gegeben , darum habe ich gedultig eine lange Zeit 
eure unbillige Laͤſterung und Schmach, darinnen doch kein 
wahr Wort geweſen ift , auf mir getragen, ſonſten wolte ich 
euch lange geantwortet haben. 

22. Herr Primarius, ihr gleichet mein Buͤchlein von der 
Buſſe, mit des Arii Retzerey, und ſaget ferner, daß die Mor⸗ 
gen / Lander des halben ſind mit greulicher Finſterniß ge 
ſtraffet worden; und wo man meine Schriften nicht gar 
ausreute, und mich darmit aus dem ande jage, ſo wuͤr⸗ 
de es uns auch alſo ergeben. Lieber Herr Primarius, ſaget 
mir doch, ob auch Ligen Sünde und vom Teufel ſey? Be⸗ 
weiſet mir des Ari Meinung in meinem Gebet⸗Buͤchlein. 
Es doͤrfte wol mehr Andacht und Göttliche Kraft in des Buͤch⸗ 
leins Morten ſeyn, als noch zur Zeit in euer Hertz nie kommen 
iſt, welches man an eurer ſchaͤndlichen Verfolgung mercket, 
daß ihr den Autorem um ſeiner Goͤttlichen Gabe willen gantz 
ausrotten wollet. Hattet ihr den Gewalt, ich lebte ſchon 
nicht mehr. 

23. Lieber Herr Primarins, Chriſtus ſprach: en, 
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hertzig / wie euer Vater barmhertzig iſt; vergebet,fo wird euch 
vergeben: Luc. 6: 36. 37. It. Selig find die Barmhertzigen, 
denn ſie werden Barmhertzigkeit erlangen: Item, Selig ſind 
die Friedfertigen, denn fie werden GOttes Kinder heiſſen. 
Matth. 5 7-9. Wo iſt eure Barmhertzigkeit und friedfertiges 
Hertz? Thut doch einmal der Schlangen Gift davon, und 
hoͤret auf zu laͤſtern, und die Unwahrheit mir aufzubringen, 
daß ich euch kann erkennen, das ihr ein Chriſt in Chriſti 
Sanftmuth ſeyd. 

24. Hoͤret, Herr Primarius, wiſſet ihr auch warum GOtt 
den Morgenlaͤndern hat den Leuchter weggenommen, wie Er 
ihnen ſolches in Apocalypſi draͤuet? Um der Gelehrten Zanck 
und Hoffart willen, daß ſie nur Maul⸗Chriſten waren, und 
ſuchten nur den Bauch⸗Gott und Lucifer, und deckten den 
Antichriſt mit Chriſti Purpur⸗Mantel zu, und zanckten um 
Meinungen, verlieſſen aber den Geiſt in der Kraft und ſetzten 
ſich in Ehriſti Stelle; waren aber nur Zaͤncker und Diſpu⸗ 
tirer: Es war ihnen nur um Ehre und Anſehen zu thun. 
Dieſes ſahen die Morgenlaͤnder, daß in ſolchem Zancke nicht 
Gottes Nebe ware, und huben deswegen an am Glauben zu 
zweifeln, weil die Gelehrten nur zanckten, und einer Chri⸗ 
ſtum bekennete, der andere halb verleugnete, und in lauter 
Bildern und Meinungen lieffen, da keine der andern aͤhnlich 
ſahe; ſo dachten die Potentaten: wer weiß, wie es um 
das Pfaffen⸗Gezaͤncke ſtehet; ob etwas daran iſt. Zu dem kam 
Mahomet, und lehrete den einigen GOtt ohne Dreyfaltigkeit, 
dem fielen die Voͤlcker zu, weil ſie ſahen, daß darinnen wegen 
der Dreyheit kein Streit war, denn ſie hatten des Streits gar 
ſatt. Auch verhängte GOtt ſolches darum, daß fie Chriſtum 
in ihrem Zanck nur laͤſterten, ſo ſtieß Er ihnen den Leuchter 
Chriſti weg: Alſo wurden ſie Mahometiſch, und fingen an 
zu kriegen, und diſputirten mit Blut und Schwert, und ver⸗ 
trieben die Titel⸗ und Maul⸗Chriſten, und Gott verhieng 
das, auf daß ſie doch nicht mehr um Chriſti Ehre zanckten, 
weil Chriſti Ehre nur Demuth und Liebe iſt. 

25. Sehet, Herr krimarius und betrachtet es wol, wie ſeyd 
ihr Gelehrten ietzunder ſigniret? wie ſtehet es um Chriſti 
Reich bey euch? ſehet, und haltet die Arianiſche Zeit und der 
Gelehrten Streit wegen der Religon, gegen eure Zeit und 
gegen euren Zanck, welchen ihr eine lange Zeit habet gehabt; 
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weiſet mir den wahren Chriſtum in der Liebe und Sanftmuth 
in allen euren Zanck⸗Buͤchern: ſind fie nicht lauter Schmaͤh⸗ 
Karten und boͤſe Affecten? Da ein ieder ſchreyet: Ketzerey! 
hie iſt Chriſtus, da iſt Chriſtus, ſiehe, Er iſt in der Wuͤſten, in 
der Kammer aufm Felde, Item im Abendmahl, in der Tauffe, 
und in der Beichte; und der andere ſaget: Nein, er iſt nicht 
da, es iſt nur ein Gedaͤchtniß und treibet eben ſolch Laͤſtern und 
Schmaͤhen, um Chriſti Kelch, Amt und Perſon, als zur Zeit der 
Arianer geſchah. 

26. Darum ſo ſeyd ihr ietzt euer eigener Prophet und draͤuet 
euch die Finſterniß, es durfte euch wol wiederfahren; wo ihr 
nicht gar blind ſeyd, ſo ſehet ihrs ja vor Augen, noch wolt ihr 
lieber zancken, und GOttes Kinder laftern, als Buſſe thun, 
und wollet Chriſtum in feinen Gliedern gantz von euch ſtoſſen: 
Dieſe, welche bisher noch haben zu GOtt gebetet, und des 
Volcks Sünden gebeichtet, die haben die wolverdiente Straffe 
aufgehalten; ihr aber eilet mit ihnen zum Lande hinaus: und 
weil ihr mich einen Propheten heiſſet, zwar boͤſer Meinung, zur 
Schmach, ſo ſoll ich euch ſagen was mir der HErr hat zu er⸗ 
kennen gegeben, als nemlich: Daß die Zeit geboren ſey, da 
G Ott will Rechenſchaft von eurem Streit um den Kelch Chri⸗ 
ſti fodern, und euch darum ſtraffen; das ihr ietzo fürchtet, und 
doch nicht Buſſe thut, das wird über euch kommen. 

27. Herr Primarius, alsdenn ſolt ihr GOtt Rechenſchaft 
geben, wegen eurer Laͤſterung; dann es wird von Euch gefo⸗ 
dert werden, wie ihr ſeyd euren vertrauten Schaͤflein mit gu⸗ 
tem Leben und geſunder Lehre vorgegangen; da werdet ihr ei⸗ 
nen Hauffen Laſterer finden, die ihr habet alle irre gemacht und 
laͤſternd und habt ihnen eure Gift und Laſterung eingeſchuͤttet, 
und ſie darmit beſprenget: wo wollet ihr dann hin, wenn ihr 
Blut wird von euren Haͤnden gefodert werden? ſehet doch 
eure Früchte an, die gantze Stadt laͤſtert wegen eurer Aus⸗ 
gieſſung über ein Schaͤflein Chriſti, und dencken in ihrer Eins 
falt, fie thun recht daran, weil ihr fie das heiſſet. Wo wollet 
ihr hin, wann euch dieſes Schaͤflein Chriſti wird am Juͤngſten 
Gericht unter Augen treten, und eure Zuhoͤrer, welche ihr 
habet laͤſternde gemacht, ſagen werden: Sehet iſt dieſer nicht 
der, welchen wir etwan für einen Narren, und hoͤhniſch Bey⸗ 
ſpiel hielten, und hielten fein Leben für eine Schande, wie iſt 
er nun unter die Kinder Chriſti gezehlet? O wir * und 
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Narren, wir haben des rechten Weges gefehlet. Sap. 5: 3.6. 
Alsdenn werden fie euch alle verfluchen, daß ihr fie habt zu ſol⸗ 
cher Laͤſterung und Schmach geführet. Herr Primarius, ſeyd 
gewarnet bey dem Leben unſers HErrn JEſu Chriſti, es iſt 
Zeit abzuſtehen, oder werdet ſehen, was euch alhier geſaget iſt. 
28. Herr Primarius, ihr ruffet in eurem Pasquill zu dem 
gerechten Richter daß er doch fol aufwachen, und die Maje⸗ 
ſtaͤt GOttes beſchuͤtzen. Wenn dann das Urtheil über euch 
ginge? dieweil ihr Chriſtum in ſeinen Gliedern verfolget, ſo 
habet ihr dem Schwert ſelber geruffen. Sehet doch euer 
Hertz an, ihr mahlet der Gemeinde einen Dunſt vor die Augen, 
daß ſie euch ſollen glauben, euer Pasquill ſey recht. Herr 
Primarius! warum nehmet ihr dann nicht den Beweis aus 
dem gedruckten ga 2 Vielleicht habet ihr keinen, oder 
ſchmecket euch nicht; denn ernſte Buſſe thut dem Fleiſch wehe, 
es ſchmecket euch gewiß nicht Aber die Leute, welche meine 
Buͤchlein leſen und enren Pasquill dargegen halten, die wer⸗ 
den uns ſcheiden, und recht richten: ſehet zu, daß nicht der Koth 
und die Klatten, welche ihr an mich werfet, an euch bleiben 
hangen. Ich will nicht mehr ſtille ſchweigen, wie ich gethan 
habe: Ablaſſen wäre gut, Friede iſt ein gut Land. 


Folget der andere Theil im Pasquill. 
Er Pasquill ſaget: Der Schuſter iſt der Anti⸗ 
+ Chriſt. 

29. Antwort. Wann ich den Antichriſt ſolte beſchreiben, 
ſo koͤnte ich ihn anderſt nicht andeuten, als daß er ſich einen 
Chriſten nennet, und ſich mit Chriſti Purpurmantel zudecket, 
und mit dem Munde Chriſtum bekennet und lehret, ſein Hertz 
aber iſt gantz wieder Chriſtum gerichtet; anderſt lehret er, an⸗ 
derſt thut er: Aus wendig heiſſet er ſich einen Chriſten, und ins 
wendig iſt er eine Schlange. Er verfolget Chriſtum in ſeinen 
Gliedern, und wiederſtehet dem Geiſt Chriſti; er gleiſſet, und 
will in Chriſti Namen geehret ſeyn, und iſt inwendig aber ein 
reiſſender Wolf, wie Chriſtus die Phariſeer hieß, welche auf 
Moſis Stuhl ſaſſen, und das Geſetze trieben. Aber Chriſtus 
ſagte: ſie waͤren von unten her von dem Vater dieſer Welt, 
als vom Teufel. Hiemit will ich niemand an ſeinem guten 
Gewiſſen antaſten, aber ich will den Pasquill probiren, ob 
nicht ein junger Anti⸗Chriſt darinnen hervor gucket. 
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Pasquill. Du ſanftmuͤthiger Err Chriſte ſageſt, mein 
Wort iſt wahrhaftig; du meineidiger Schuſter ſageſt 
auch: Meine Worte find wahr. Welchem unter den 
beyden ſoll dann nun Glauben gegeben werden, dir, du 
wahrhaftiger SErr Chriſte, oder dir Schuſter und deis 
nem Drede: 

30. Antwort. Chriſtus iſt das Wort des Vaters, der 
Weg zu GOtt die Wahrheit und das Leben; und wer Chri⸗ 
ſtum anzeucht, von des Leibe ſollen Stroͤme des lebendigen 
Waſſers flieſſen; wie Chriſtus gefager hat. Joh. 7:38. Item, 
Chriſtus ſpricht: Wer mein Fleiſch iſſet und trincket mein 
Blut, der bleibet in mir, und ich in ihm; Joh 6:56. und S. 
Paulus ſaget: Ihr ſeyd Tempel des H. Geiſtes, der in euch 
wohnet 1. Cor. 3510. Item: Das Wort iſt dir nahe als nemlich 
in deinem Munde und in deinem Hertzen. Kom. 10: 8. 

31. Dieſem lebendigem Worte, welches Menſch wordenſt, 
habe ich mich gantz zu eigen ergeben, und Er, mein HErr 
Chriſtus, hat mir ſein Fleiſch und Blut in meine Glaubens⸗ 
Begierde ergeben, und ſich mit mir, nach dem inwendigen 
Grunde meiner Seelen und Geiſtes, verlobet und verleibet daß 
ich gewiß bin, und feſte glaube, daß ich in ſeiner Hand bin, und 
daß mich niemand koͤnne aus C hriſti Hand' reiſſen, auch niema⸗ 
len koͤnne von der Liebe Chriſti ſcheiden, weder Hohes, noch 
Niedriges; weder Gewalt noch Fuͤrſtenthum ‚ja keine Crea⸗ 
tur ſoll mich ſcheiden von der Liebe IEſu Chriſti; Rom. $: 
38:39. Er, mein Heiland, hat mir gegeben, daß ich geiſtlich 
geſinnet bin, wie S. Paulus ſaget: Welche der Geiſt GOttes 
treibet die find GOttes Kinder; denn wir haben nicht einen 
Knechtiſchen Geiſt empfangen, daß wir uns abermal fuͤrchten 
muͤſſen, ſondern wir haben einen Kindlichen Geiſt empfangen, 
durch welchen wir ruffen; Abba, lieber Vater Derſelbe Geiſt 
gibt Zeugniß unſerm Geiſte, daß wir Gottes Kinder ſind; ſind 
wir denn Kinder ſo find wir auch Erben, nemlich GOttes Er⸗ 
ben und Mit⸗Erben Chriſti, fo wir anderſt mit leiden, aufdaß 
wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben werden. Rom. 81417. 

32. Darum ſage ich, ich habe meine Erkentniß nicht von 
Menſchen oder durch Menſchen ſondern von der Gabe meines 
Heilandes JEſu Chriſti: Und begehre niemand von Chriſto 
abzuführen, ſondern weiſe ihnen hertzlich wie ſie ſollen durch 
wahre ernſte Buſſe und Gebet zu Chriſto meinem Heilande 
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kommen, wie dann mein gedrucktes Buͤchlein durchaus anders 
nichts lehret. 

33. Herr Primarius! wie ſcheidet ihr mich denn von Chriſto 
ab, und heiſſet meine Worte Dreck, welche zu Chriſto weiſen? 
Es iſt ein Zeichen, daß euch der Weg der Buſſe, welche zu Chri⸗ 
ſto weiſet, anſtincket als ein Koth: dieſes iſt die wahrhafte 
Farbe des Anti⸗Chriſts, dann der Pasquill ſpeyet Pfuy und 
Koth gegen die Buſſe, und die gar ernſte Gebete in meinem 
Buͤchlein, und heiſſet es einen Stand. Dieſes gebe ich nun dem 
unparteyiſchen Leſer zu bedencken, ob nicht dieſer Pasquill des 
Primarũ ſey vom Antichriſtiſchen Geiſte dictiret worden, weil 
er mir denſelben will aufdringen, ſo gebe ichs zu erkennen, bey 
wem er ſey. 

Pasquill. Mehr heiſſet mich der Pasquill einen meinei⸗ 
digen Schuſter, und auf der Cantzel hat er mich einen lo⸗ 
fen Holuncken geheiſſen. 

34. Antwort. Dieſe ſchaͤndliche Ehrenruͤhrung iſt in den 
Statuten ernſtlich verboten / daß niemand den andern ſoll an 
ſeinem guten Namen und Ehren ſchmaͤhen. Auch iſts in allen 
Reichs⸗Conſtitutionen ernſtlich verboten, auch ſoll niemand 
einen ehrenruͤhriſchen Pasquill und Schmaͤhe⸗Brief ſchrei⸗ 
ben bey ernſter Straffe. Und er foll der Mann ſeyn, der es 
andern ſolte verbieten, und thuts ſelber. Herr Primarius! Ich 
frage euch / weñ ich haͤtte einen ſolchenpasquill wieder euch laſ⸗ 
ſen drucken, und haͤtte euch alſo greulich geleichtfertiget und ge⸗ 
ſchmaͤhet / wo woltet ihr ihn hinweiſen und urtheilen? gewißlich 
an Galgen, und den Autor dazu. * 3a8 ſoll ich aber zu euch 
ſagen ? daß es euch GOtt verzeihe! Ich habe dem Roͤmiſchen 
Kayſer, ſowol dem C hurfuͤrſten (zu Sachſen) meinem gnaͤdi⸗ 
gen Herrn, ſowol einem Ehrbaren Rath und der Stadt Goͤr⸗ 
litz einen Eyd geſchworen, ihnen getreu und gewahr zu ſeyn, 
denſelben hab ich feſte bis auf dieſe Stunde gehalten, und ihr 
beiſſet mich einen Meineidigen loſen Mann und Holuncken. Ich 
habe meine Ehre und Redlichkeit in Goͤrlitz gebracht, und ihr 
wollet mir ſie abnehmen. Dann ein meineidiger Mann iſt nie⸗ 
mand gut genug. Nun wol an das ſollet und muͤſſet ihr bes 
weiſen / daß ich ein ſolcher ſey und fliehe mit ernſter Klage um 
deswillen zur Obrigkeit, und bitte ſie um Gerechtigkeit und 
Schutz: weil ihr mich aber niederdrüͤcket, ſo ſollen unterdeſſen 
dieſe ehrenruͤhriſche Laͤſterungen auf euch ſelber beruhen, 
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alſo lange, bis ihr mir meinen Meineid unter Augen ſtellet. 

35. Herr Primarius! Ihr habet dieſe Faſtenzeit darauf ſtu⸗ 
diret, wie ihr wollet Chriſti Kinder in der gantzen Gemeine mit 
Schlangen ⸗Koth der Laͤſterung beſpritzen, daß fie laͤſternde 
wurden, und mich ſchmaͤheten, und es dabey nicht laſſen blei⸗ 
ben, ſondern noch darzu ſolche ehrenruͤhriſche Gift laſſen dru⸗ 
cken, daß ſie es auch zu Haufe leſen, und ſich damit erkitzelen, 
auf daß dem Teufel wol hofiret werde. Ich frage euch felber, 
iſt das nicht ein Zeichen des Anti⸗Chriſts? iſt nicht dieſes euer 
Amt geweſen daß ihr härter ſollen dieſe Faſten⸗Zeit Chriſti 
bitter deiden, Sterben und Blutvergieſſen betrachten, und daſ⸗ 
ſelbe euren Pfarr Kindern wol eindilden, daß fie es auch beher⸗ 
tziget hätten ; fo habet ihr dieſe Faſten⸗Zeit zwene Pasqulll ges 
tichtet, und mit elenden Leuten euch erzuͤrnet, daß ihr habet 
Chriſti Marter und Tod muͤſſen laſſen auf dem Siechbette lie⸗ 
gen, und ſelber im erweckten Gift darbey liegen; Alſo unwuͤr⸗ 
dig ſeyd ihr vor GOttes Augen worden. Bedenckt euch nur 
ein wenig ; furwahr fo man ſolches recht behertziget, fo möchten 
einem wol die Hare vor Grauen und Entſetzen zu Berge gehen, 
daß ihr GOttes Stelle beſitzet und an des H. Geiſtes Stelle ſte⸗ 
het, und ſolche Gift auf das arme unſchuldige Volck ausgieſſet, 
und nicht alleine hier zu Görlitz, ſondern ſchickt auch euer 
Schmaͤhe⸗Gift in fremde Städte und Derter,und vergiftet fie, 
daß fie euch auch helfen laͤſtern. Dieſes iſt alles ein gewiſſes 
Zeichen des Anti⸗Chriſts, welchen mir der Pasquill will auf 
dringen; Ich bete, und er fluchet mir: nun richte daruͤber wer 
es verſtehet, bey welchem der Anti⸗Chriſt ſey? 

Pasquill. G Chriſte! der . Geiſt hat dich geſalbet mit 
Oele, mehr als deine Geſellen, und hat dich zum Prieſter 
gemacht; aber dich Schuſter hat der Teufel mit Dreck be⸗ 
fudelt, und zum Ketzer gemacht. 

36. Antw. Der H.Geiſt hat Chriſtum und feine Kinder mit 
dem Freuden⸗Oele GOttes geſalbet , und ſolche Salbung in un⸗ 
fere Seelen eingeführet, daß wir an Ihn glauben, deſſen nehme 
ich mich als eine Rebe Chriſti auch an, und habe feine Salbung 
kraͤftig in mir gefchmecker, deſſen erfreue ich mich unter Chriſti 
Creutz in meinem leiblichen Elend. Daß aber der Herr Prima- 
rius ſaget/ der Teufel habe mich mit Dreck beſudelt, das iſt auf 
ſeine Weiſe wahr; denn derſelbe Koth, damit mich der Teufel 
hat beſudelt, iſt des Primarii feine Laſterung auf der Cantzel 
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wieder mich und dieſer boͤſe kothige Pasquill. Damit hat mich 
der Antichriſtiſche Teufel beſudelt, und der gantzen Gemeine 
zum Narren gemacht, daß das unwiſſende Voͤlcklein, welches 
Luſt darzu hat, mich mit ſolchem Koth wirft. Aber der Herr 
Primarius meinet, es wäre beſſer mit Steinen, fo kame das 
Büchlein von der Buſſe weg; aber man lehret noch heut die 
Gedachtniß Stephani ob ihn gleich die Hohen-⸗Prieſter ſteinig⸗ 
ten; was GOtt bauet das kann kein Teufel zerbrechen. 

37. Daß er aber auch ſaget zu einem Retzer, dieſes iſt auch 
ein Strahl aus den Farben des Anti⸗Chriſts, denn wenn man 
die rechten Chriſten bat wollen verfolgen, verjagen verbrennen 
und toͤdten, ſo hat der Antichriſt geſchryen: Sie find Ketzer! 
mehr Urſache hat man ihnen nicht konnen beybringen, darauf 
iſt die Execution ergangen. 

38. Herr brimarius wie werden euch dieſe Ketzer am juͤng⸗ 
ſten Gericht unter Augen geſtellet werden, wenn ſie werden in 
Goͤttlicher Kraft neben Chriſto ins Urtheil geſetzet werden, und 
den Antichriſt, welcher fie hat verfolget und getödtet, richten? 

39. Herr Primarius! was wollet ihr denn Chriſto und mir 
antworten weñ eure Pas quill in eurer Seelen anbrennete? wer 
hat euch den Gewalt zu einem ſolchen Urtheil gegeben? Be⸗ 
weiſet das aus der Apoſtel Lehre; Jetzt mare es noch Zeit Buſ⸗ 
fe zu thun / ehe ich euch müfte durch GOttes Trieb vor das ern⸗ 
ſte Berichte JEſu Chriſti laden! Mercket, was ich euch ſage, ich 
bin ein Chriſt in Chriſto ihr heiſſet Chriſtum in ſeinen Gliedern 
einen Ketzer, und ſeine Kraft einen Dreck. Die Barmhertzig⸗ 
keit Chriſti ruffet euch hiermit noch eines, ob ihr wollet Buſſe 
thun; wo nicht, fo will ich an euch unſchuldig ſeyn, fo ihr ins 
Gericht geſtellet wuͤrdet ihr habet einen groſſen Berg vor euch, 
daruͤber ihr ſteigen muͤſſet; wird euch Chriſtus verlaſſen, fo 
muͤſſet ihr wol in dieſer Kluft ewig bleiben. 

40. Mercket, was euch geſaget iſt, es iſt erkant; Heucheln 
gilt nichts, es muß Ernſt ſeyn, auf Gnade fündigen bekoͤmmt 
Ungnade; die Stunde iſt nahe, laſſets euch geſaget ſeyn, ihr 
werdet keinen Beſchirmer und Beyſtand alda haben, wie ihr 
alhier an euch ziehet, darauf ihr euch verlaſſet; ihr muͤſſet mir 
unter Augen treten, und fir eure Bosheit und Laͤſterung Re⸗ 
chenſchaft geben, Chriſtus in mir und allen Gliedern Chriſti, 
fodert euch vor das lurtheilC hriſti; was ſoll ich euch dann fagen 
für eure Schandflecke, die ihr mir auf Erden habet angehangen? 
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41. O Herr Primarius! Ich bitte euch als ein Glied meiner 
Seelen, kehret doch um, weil noch die Gnaden⸗Thuͤr offen ſte⸗ 
het, ehe die groſſe Kluft zwiſchen mir und euch geſchloſſen wird, 
Luc. 16: 26. Es ſtehet wahrlich einem Hohenprieſter uͤbel 
an, welcher in ſeinem Munde ſolte das Goͤttliche Wort von der 
Liebe Chriſti fuͤhren, daß er an deſſen ſtatt Koth ins Maul 
nimt, und Chriſti Worte, die er ſoll lehren, mit Koth beſchmeiſ⸗ 
ſet, und ſolchen Koth den Leuten in Hertze und Seelen ſpritzet 
und ſte vergiftet. Denn wo Koth iſt, da iſt wol der H. Geiſt 
nicht im Munde, ſondern Satan; Die Chriſtliche Gemeine 
mag wol die Augen aufthun, und mercken, was man ſie lehret, 
die Straffe GOttes kommt hernach; Laſſets euch geſaget 
ſeyn, Lieben Bruͤder, es wird kuͤrtzlich eine Zeit kommen, daß 
ihr werdet ſehen, was ich alhier ſage. 

Pasquill. Chriſtus hat die Menſchen die Göttliche Ges 
bote gelehret, dieſer aber lehret mit groſſem Ernſte die 
Verzuͤckung. i 

2. Antwort. Herr Primarius, wo ſtehet das in meinem 
Buͤchlein, daß ich die Menſchen die aͤuſſere Verzuͤckung lehre, 
weiſet mir das, oder es wird nicht alſo ſeyn. Ich lehre ſie die 
Salbung IEſu Chriſti, mit feiner zarten Menſchheit geiſt⸗ 
licher Art in uns, nach dem inwendigen Grunde des Glau⸗ 
bens, davon Chriſtus ſaget: Wer mein Fleiſch iſſet, und trin⸗ 
cket mein Blut, der bleibet in mir und ich in ihm; Joh. 6: 56. 
und wer nicht iſſet das Fleiſch des Menſchen Sohns, der hat 
kein Leben in ihm. Denn das iſt der Tempel des H. Gei⸗ 
fies, wie St. Paulus ſaget, da Chriſti Fleiſch und Blut in uns 
bleibet; Item, es iſt die neue Wiedergeburt, darinnen der 
H. Geiſt in uns die Tieffe der Gottheit forſchet: 1. Cor. 2: 
10. Das iſt das ausgegoſſene Wort der weſentlichen Goͤtt⸗ 
lichen Liebe, welches ſich mit unſerer Seelen vermaͤhlet und 
verleibet, wie das gantze neue Teſtament alſo lehret, wie ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Pruͤfet, ob Chriſtus eine Geſtalt in euch 
habe gewonnen; Gal. 4: 19. Soll Chriſtus eine Geſtalt 
in uns gewinuen, ſo muß er nicht abweſend ſeyn; ſollen wir 
Reben am Weinſtock Chriſti ſeyn, ſo muͤſſen wir nicht einem 
andern anhangen. Denn Chriſtus ſprach: Niemand kann 
zween Herrn dienen. Match. 6:24. Item: Mein Vater will den 
H. Geiſt geben denen, die ihn darum bitten, Luc. II: 13. Item, 
wenn derſelbe kommen wird, der wird Mich in - ver⸗ 
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klaͤren. Es iſt nicht eine aͤuſſerliche Verzuͤckung, ſondern eine 
inwendige Erleuchtung, davon die Seele, wenn ſie dieſes Freu⸗ 
den⸗Oel ſchmecket, in ſolche groſſe Freude kommt, wie in mei⸗ 
nem Buͤchlein von der edlen Sophia, als der weſentlichen 
Liebe JEſu Chriſti, gemeldet iſt. 

43. Herr Primarius, Ich verſtehe gar wol, daß ihr dieſe 
edle Sophiam nicht kennet; es iſt nicht ein gut Zeichen, daß 
ihr fie verlaͤugnet, und eine Enthuſiaſtin nennet. Ich kenne 
fie wol und habe ſie lieb. dann fie iſt meiner Seelen liebe Braut: 
wann ich ſie nicht kennete, fo würde ich gewiß nicht alſo viel 
um ihrer Liebe willen, von euch und andern gelitten haben. 
Chriſtus ſprach: Wer nicht durch mich zu den Schafen ein⸗ 
gehet, als in den Schaf⸗Stall Chriſti, ſondern ſteiget anders⸗ 
wo hinein, der iſt ein Dieb und Mörder, Joh. 10: 1. und nur 
ein Miedling und iſt nur kommen den Schafen ihre Wolle zu 
rauben. Ihr aber ſprecht: Wer nicht durch die Hohen 
Schulen eingehet, der ſey ein Dieb und Mörder; und verſpot⸗ 
tet die Thuͤre Chriſti, als die Salbung des H. Geiſtes, und 
wollet ſchlecht haben, man muͤſſe die Göttliche Wiſſenſchaft 
alleine von den Hohen Schulen holen, und bindet GOttes Ga⸗ 
ben an die Kunſt. Aber Chriſtus lehret uns ein anders, Matth. 
11 25. daß es den Klugen und Weiſen verborgen, und den Un⸗ 
muͤndigen, Suchenden, Hungerigen offenbar fey: wie auch 
Maria ſagte: Er ſtoͤſſet die Gewaltigen vom Stuhl, und er⸗ 
hebet die Elenden und Niedrigen, Luc 1: 52. welche demuͤthig 
in ihrem Hertzen vor ihm ſind; ſie meinet nicht Macht und 
Gewalt, ſondern Geiſt und Kraft. 

44. Herr Primarius, ich hatte euch alhier viel zu ſagen; 
aber ich weiß noch nicht, ob es bey euch wohl angeleget ſey, 
denn ihr wollet euch nur mit Chriſti Purpur⸗Mantel zudecken, 
und nicht neugeboren werden, auf daß ihr moͤget nach des 
Fleiſches Luſt leben, und wollet nicht der Sünde taͤglich ab⸗ 
ſterben, ſondern euch nur troͤſten, daß es Chriſtus gethan hat: 
Aber ich ſage euch, es wird euch nicht gelten, ihr ziehet denn 
Ehriſti Bezahlung durch ernſte Buſſe und Einwendung zur 
Gnade an, und werdet eine Rebe am Weinſtock Chriſti, daß 
auch Chriſtus in euch die Suͤnde toͤdte und euch euren Sinn 

und Gemuͤth verneure, daß ihr begehret Chriſto nachzufolgen, 
ſonſt wird euer Kitzeln unguͤltig, und nur ein heucheliſcher 
Schein geweſen ſeyn. 
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45. Herr Primarius! Ich ſage es euch in Liebe mercket mich 
wol, ich habe es von GOtt empfangen, daß ich es weiß, auch 
lehret mich ſolches das Neue Teſtament durchaus; ich habe 
auch in meinem Buͤchlein gar wol angedeutet, daß kein Menſch 
dieſe edle Sophiam in der empfindlichen Liebe JEſu Chriſti 
kenne oder verſtehe, es werde ihm dann von Gott gegeben: 
ich will alhier das Perlein nicht weiter unter eure Fuͤſſe wer⸗ 
fen, bis ihr dazu wuͤrdig und in wahrer Buſſe bereitet ſeyd: 
fo das geſchaͤhe, welches ich wohl wuͤnſchte, fo wolte ich weiter 
mit euch davon Sprache halten, denn ietzo ſeyd ihr deſſen noch 
nicht werth, weil ihr das verachtet: Deswegen iſt auch eure 
Lehre ſo kalt, daß ihr dieſe Kraft nicht in euch habet, denn ihr 
habt noch nicht den rechten Hammer zur Glocken; das Wort 
habet ihr wol, aber die Kraft iſt nicht in euch, da ihr mit dem 
Buchſtabiſchen Worte ſelber mitwircken ſollet. Darum ſaget 
Chriſtus: Die Schafe hoͤren des Miedlings Stimme nicht; 
dieſe Kraft, welche ich meine, iſt die Thuͤr zu den Schafen. O 
Herr Primarius! Ihr brauchet mit eurem Laftern ofte des 
Satans Hammer unter Chriſti Purpur⸗Mantel, euer Hertziſt 
voller Gall und Bitterkeit: O ach! es iſt Zeit. 

Pas quill. Chriſtus hat uns aufs Wort und Geheimniß 
gewiefen, welches die gläubigen Hertzen im Glauben er⸗ 
bält. Aber der Schuſter führer uns auf plötzliche Ver⸗ 
zůckungen/ und auf Träume, welche die gläubigen Hertzen 
des Glaubens berauben. 

46. Antwort. Herr Primarius! Ich fuͤhre die Menſchen 
nicht von dem gepredigten und geſchriebenen Worte ab, ihr 
thut mir in dem Fall unrecht; Ich ſage aber, daß ſie ſollen den 
Tempel IEſu Chriſti zum gepredigten oder geſchriebenen 
Worte bringen, als eine bußfertige, hungerige Seele, welche 
Chriſtum als das Lebendige Wort, in dem buchſtabiſchen und 
gepredigten Wort in ſich ſelber hoͤret lehren, wie David ſaget: 
Ich will hoͤren was der HErr in mir redet; und Chriſtus 
auch ſprach: Wer aus Gott iſt, der hoͤret GOttes Wort. Und 
zu den Phariſaͤern ſprach Er: Darum hoͤret ihr nicht, denn 
ihr ſeyd nicht aus GOtt. Joh. 8: 47. Item: Ihr ſeyd nicht 
meine Schafe. So will ich nun in meiner Meinung, daß ein 
Menſch Goͤttliche Ohren (als eine bußfertige Seele) habe, 
wenn er will Chriſti Stimme hören, es ſey in der Predigt, im 
Leſen oder Reden, denn folches hat uns Chriſtus a: 7 
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glaube ich mehr als aller Kunſt. Denn der Hiſtoriſche Glau⸗ 
be mit dem Wiſſen, Kitzeln und Troͤſten, ohne Kraft und ern⸗ 
ſten Willen, iſt todt, und nur eine Huͤlſe, und erreichet nicht 
die Goͤttliche Kindſchaft, es muß Ernſt ſeyn. Herr brimarius, 
Es iſt nicht genug daß wir in die Kirchen und zum Sacrament 
gehen, und eine Stunde da ſitzen, gleiſſen, und Predigt hoͤren, 
da oft bey euch Stoppel und Weitzen durch einander geſaͤet 
wird, indem ihr manchmal alſo laͤſtert; Nein: das Kirchen⸗ 
gehen frommet keinem nichts, er hoͤre dann in der Kirchen 
Gottes Wort in feiner Seelen wircklich. Denn der HErr 
ſaget beym Propheten: Mit ihrem Munde nahen ſie ſich zu 
mir, aber ihr Hertz iſt ferne von mir: Jeſ. 29113. Nicht alle 
die zur Kirchen gehen, und ſagen, HErr, HErr, ſollen ins Him⸗ 
melreich kommen, ſondern die da thun den Willen meines Va⸗ 
ters im Himmel, ſaget Chriſtus; Matth. 7: 21. nicht nur hi⸗ 
ſtoriſch Glauben, ſondern kraͤftig Thun; Sollen ſie ihn nun 
thun, ſo muß derſelbe Wille in ihnen kraͤftig wircken, als der 
Geiſt Chriſti. Dann Chriſtus ſprach: Ohne mich koͤnnet ihr 
nichts thun. Joh. 15: 5. Darum gilt die Heucheley und Lau: 
igkeit nicht, denn der rechte Glaube iſt nicht nur eine eingebil⸗ 
dete Figur, ſondern iſt Kraft, Geiſt und Leben: es iſt ein 
Feuer Goͤttliches Worts, das da brennet und um ſich leuchtet, 
das mit GOtt wircket: Der rechte Glaube iſt der Stuhl GOt⸗ 
tes, darauf GOtt ſitzet und redet; nicht ein bloſſer Hiſtori⸗ 
ſcher Odem iſt der Glaube, da man ſich nur troͤſtet, und dem 
boͤſen Thier voll falſcher Begierde, heuchelt. Nein, der rechte 
wahre Glaube, iſt die lebendige, wirckliche Kraft Gottes, 
Sein brennendes Feuer iſt die Feuer⸗flammende Liebe GOt⸗ 
tes, welche herausbricht, und das Werck thut. 

47. Euer Predigen iſt alles umſonſt, ſo nicht Chriſtus durch 
euer Wort in den Zuhoͤrern wircket; ſoll aber ſolches geſche⸗ 
hen, fo muͤſſet ihr den Koth und Spott aus eurem Munde thun, 
nicht laͤſtern, dann im Laͤſtern wircket Satan, aber mit einer 
reinen Seelen wircket Chriſtus, das Laͤſtern iſt der Antichriſt. 
Daß ihr aber ſaget, ich weiſe die Menſchen auf Traͤume, das 
iſt keiner Antwort werth, dann es iſt nicht alſo, dieſe Laͤſterung 
iſt auch eine Signatur des Antichriſts, welcher Chriſti Kinder 
alſo beſudelt, beweiſet das, oder es ſey nicht wahr. 

48. Daß ihr aber ſaget, ſie berauben die glaͤubigen Hertzen 
des Glaubens; das iſt auch nicht alſo, ſondern ſie fuͤhren ſie 
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ron dem Hiſtoriſchen Glauben, vom Heucheln zu dem lebendi⸗ 
gen Glauben, welcher iſt IEſus Chriſtus: Und weiſen fie, 
nie fie ſollen den Sünden täglich abſterben, und in Chriſto 
neugeboren werden, und Ihm im Glauben und Geiſte nach⸗ 
folgen, und Ein Geiſt mit Chriſto werden, welches dem Sa⸗ 
tan bange thut, daß man ihn nicht mehr unter Chriſti Purpur⸗ 
Mantel dulden will. Aber die Zeit iſt geboren, daß ſein Reich 
offenbar, und zu Spott werde, das wird kein Primarius auf⸗ 
halten, es iſt von GOtt alſo geordnet. 

Pas quill. Chriſtus hat von wichtigen, der Schuſter aber 
von liederlichen Sachen gehandelt. 

49. Antwort. Chriſtus hat uns den Weg zur Seligkeit 
gebracht und gewieſen, und der Schuſter begehret darauf zu 
wandeln; aber der Satan heiſſets einen liederlichen Weg, 
weil es ein Creutz⸗Weg iſt, da ein Menſch in dieſer Welt muß 
im Elende, und in der Demuth Chriſto nachfolgen, denn der 
Satan iſt ein Geiſt der Hoffart_ darum verachtet Er die Pil⸗ 
gram⸗Straſſe Ehrifüi, weil dieſer Weg eng und ſchmal iſt, und 
gefallet auch nicht dem fetten Bauch, und den Augen voller 
Eigen⸗Ehr und Ichheit. Chriſtus hat dem Satan ſein Reich 
zerſtoͤret, und die Chriftenbeit erboren, aber der Anti⸗Chriſt 
bat ſich in Chriſti Stuhl geſetzet, dieſen offenbaret der Schu⸗ 
ſter durch G Ottes Willen, das duͤnckt den Herrn Primarium 
eine liederliche Sache ſeyn, aber wenn die Uhr wird noch 7 
ſchlagen, ſo wirds eine gute Sache ſeyn geweſen. 

Pasquill. Chriſtus hat den weltlichen Reichthum ver⸗ 
achtet, der Schuſter aber begehrts. 

50. Antwort. Chriſtus ſprach: Kommt alle zu mir her, 
die ihr muͤhſelig und beladen ſeyd: Matth 11: 28. Er macht 
keinen Unterſcheid zwiſchen Reichen und Armen, welche zu 
Ihm kommen. Daß es aber den Herrn Primarium verdreuſt, 
daß ein Laye zu reichen Leuten (welche gottfuͤrchtig find) gefo⸗ 
dert wird, damit meinet er vielleicht, es gehe ihm etwas ab, 
ihm gebuͤhre allein mit Reichen umzugehen, zu ſeinem eigenen 
Nutzen; Ihm gebuͤhre der Reichthum Sonſten begehret 
der Schuſter keines groſſen Reichthums in dieſer Welt, denn 
er iſt nicht ſtoltz ; wie man das an ihm wol mag ſehen. 

Pas quill. Chriſtus hat fein Leben nüchtern zugebracht, 
der Schuſter aber pfleget gemeiniglich truncken und voll 
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51. Antwort. Chriſtus iſt wol nüchtern geweſen; aber 
was der Herr Primarius dem Schuſter zuleget, das iſt er ſelber; 
man pfleget den Herrn Primarium bisweilen unter dem Ti⸗ 
ſche in Trunckenheit aufzuleſen, und zu Haus zu fuͤhren. Man 
doͤrfte wol den Herrn Primarium in einer Wochen mehr trun⸗ 
cken finden, als den Schuſter in Jahren nicht. Dieſen Ars 
tickel hat der Herr Primarius gantz von feinem eigenen Wan⸗ 
del genommen; S. Paulus ſaget: Rom. 21. Darum O Men⸗ 
ſche, kanſt du dich nicht entſchuldigen, wer du biſt, der da 
richtet; denn womit du einen andern richteſt, verdammeſt 
du dich ſelber, ſintemal du eben daſſelbe thuſt, das du richteſt; 
denn wir wiſſen, daß GOttes Urtheil recht iſt über die, fo ſol⸗ 
ches thun. 

Pasquill. Chriſtus hat ſich des ůͤbrigen Gelächters ent⸗ 
halten, aber der Schuſter, was er redet, das belachet er. 

52. Antwort. Man findet nicht, daß Chriſtus habe gela⸗ 
chet, ſondern hat ſich nur im Geiſte erfreuet; daß aber der 
Herr brimarius dem Schuſter Lachen und Phantaſiren zumiſ⸗ 
ſet, und ſaget, er belache alle Worte, das doͤrfte wol eine oͤf⸗ 
fentliche groſſe Unwahrheit ſeyn, und wird nicht zu erweiſen 
ſeyn, es kann es auch kein wahrhaftiger Mann ſagen. Daß 
aber die Natur einem mehr zu lachen und freundlich zu ſeyn 
gibt, als dem andern, und aus dem andern einen Saturni⸗ 
ſchen Sauerſeher machet, das kann der Herr Primarius nicht 
verbeſſern, er moͤchte des wol ſchweigen. Wann man ihn 
ſolte beſchreiben, und ſeine naͤrriſche Poſſen, welche er ofte in 
Gelaͤchern bey der Zeche vorgibt, man doͤrfte wol ſeltzame 
Monſtra muͤſſen vorſtellen. Es nimt mich faſt wunder, daß 
ſich der Herr Primarius nicht ſchaͤmet, dieweil er ein alter 
Mann ift, bey dem man ſolte Weisheit ſuchen, daß er ſolche 
öffentliche Unwahrheiten und naͤrriſche Poſſen darf ſchreiben, 
und einem ehrlichem Manne zum Spott drucken laſſen, fie find 
doch aͤrger als Eulenſpigels Poſſen. 

53. Es gleichet ſich dieſer Pasquill faſt wol mit Marcolphi 
unflatigen Poſſen, derſelbe fuͤhret auch immer Koth im Maul, 
wie dieſer Pasquill auch thut; es hat ein ſchlecht Anſehen zu 
einem Lehrer Chriſti, der es andern ſoll verbieten, und treibets 
ſelber: das Hirten⸗Amt wird hiermit ziemlich verwaltet, es 
darf einer ſeine Seele wol nicht ſolchen Poſſen vertrauen, er 
wuͤrde betrogen; dieſer Geiſt ſtehet auf dem Sande und 
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ſchwindelt, man prüfe ihn an ſolchen Poſſen, man kennet ja 
den Vogel an ſeinen Federn. Chriſtus ſprach: was inwen⸗ 

dig iſt, das gehet heraus, wes das Hertze voll iſt, des gehet der 
Mund über. Matth. 12: 34.35. Item: Wie koͤnnet ihr, die ihr 
Arg ſeyd, Gutes reden? Kann man auch Trauben leſen von 
den Diſteln, oder Feigen von den Dornen? ein guter Menſch 
bringet Gutes hervor, aus dem Schatz ſeines guten Hertzens, 
und ein arger Menſch bringet Arges hervor, aus dem Schatz 
ſeines boͤſen Hertzens. 

54. Dieſes gebe ich nun dem Leſer zu erwegen, was wol der 
Herr Primarius mag fuͤr einen guten Schatz in ſeinem Hertzen 
haben, t weil er ſolche wunderliche Dinge heraus bringet, es 
muͤſſen gewiß noch viel ſeltzamer Dinge darinne ſtecken, derer 
er ſich doch ein wenig muß ſchaͤmen heraus zu geben, weil er 
der Hohe⸗Prieſter iſt. Aber ſo man zu ihm kommt, und ihn 
mit einem Worte erzuͤrnet, ſo hoͤret man manchmal den Sa⸗ 
tan mit Laͤſtern aus ihm lachen. 

Pas quill. Wenn Chriſtus das Volck gelehret bat, fo hat 
ers öffentlich gethan, der Schuſter aber pfleget in heimli⸗ 
chen Winckeln zu ſtecken. 

55. Antwort. Chriſtus war ein Lehrer von GOtt geſandt, 
und muſte doch oft vor den Schriftgelehrten und Phariſaern 
weichen, und in die Wuͤſten gehen, das Volck zu lehren: wenn 
fie Ihn ſahen lehren, fo wolten fie ihn tödten, und hieſſen ihn 
einen Verfuͤhrer und Aufruͤhrer, und ſagten: Er hätte feine 
Kunſt und Lehre vom Teufel; und ob ſie gleich die Wunder⸗ 
Zeichen ſahen, noch waren ſie ſo toll und verſtockt, und mein⸗ 
ten, ihnen gehoͤre alleine zu lehren, und thaten Ihm eben auch 
alſo, wie der Herr Primarius dem Schuſter thut, ſie hieſſen 
ihn auch einen Wein⸗Saͤuffer und Diener der reichen Zoͤllner. 
Und Johannes der Taͤuffer predigte auch nur in der Wuͤſten; 
ja in der Wuͤſten ward das Evangelium von Chriſto mit Jo⸗ 
hanne angefangen; auch muſten die Apoſtel oft aus Furcht 
vor den Hohen⸗Prieſtern in Windeln und Haufern lehren, 
wie es der Apoſtel Geſchicht bezeuget Aber der Schu: 
ſter gibt keinen Prediger, ſondern er gibt nur Rechenſchaft 
von ſeiner Gabe und Erkentniß, und redet oft mit frommen 
Hertzen von dem Wege zu Chriſto, wie wir muͤſſen umkehren, 
Buſſe thun, und neugeboren werden, denn Chriſtus ſaget 
auch alſo: Wo ihrer zween oder drey in meinem Namen 
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0 verſamlet ſind, da bin ich mitten unter ihnen. Matth., 18: 20. 
U Der Herr Primarius ſolte uns lehren, daß, wenn wir zuſam⸗ 
1 men kommen, wir ſolten von GOtt und unſerer Seligkeit res 
den, und uns in rechter Liebe mit einander erbauen, fo verbeut 
. er uns das. Ein hoch Glas mit Wein iſt ihm in Zuſammen⸗ 
N kuͤnften lieber, als ein hertzliches und gottſeliges Geſpraͤche von 
1 neuen Geburt: [daran ſoll man prüfen, welchem Geiſt er 
NN ienet ]. 

56. Chriſtus hat auf Erden keine groͤſſere Feinde gehabt, 
ih als die Hohen⸗Prieſter, es will noch auf heute alſo ſeyn; dann 
aller Krieg und Streit kommt von der Hohen⸗Prieſter Diſpu⸗ 
tiren und Schmaͤhen, wie ietzo vor Augen iſt, wem die Au⸗ 
gen offen ſind; aber die Rechenſchaft iſt nahe. 

Pasquill. Chriſtus hat nicht Königliche Ehre begehret, 
aber der Schuſter, wenn er nur koͤnte, wolte wol König 
und Gott ſeyn ıc. 

57. Antwort. Chriſtus kam auf Erden Arm, daß er un⸗ 
h fer ſich erbarm, und in dem Himmel machte reich, und feinen 
lieben Engeln gleich. Der Schuſter iſt auf Erden auch arm, 
und verſchmaͤhet; Begehret aber von Chriſto die Himmliſche, 
Koͤnigliche Ehre, und den Engeln gleich zu werden, auch be⸗ 
gehret er in Chriſto, nach feinem inwendigen Glaubens Grun⸗ 
de, mit Chriſto und in Chriſto vergoͤttet zu werden, daß Chri⸗ 
ſti Gottheit in ihm wohne, und ewig bleibe; das ſoll ihm kein 
Primarius nehmen, Halleluja. 

58. Der Stern iſt erſchienen, welcher die Weiſen zum 
Kindlein JEſu leitet, wehre Teufel wie du wilſt, es iſt um⸗ 
ſonſt, hie iſt Leib und Leben. Mein Engliſch Koͤnigreich 
bey Chriſto und den H. Engeln kann mir niemand nehmen; 
und wenn die gantze Welt voll ſolcher Pasquillen lagen, fo 
wolt ich doch mein Königreich in Chriſto behalten , und die 
Pasquillen mit Fuͤſſen treten, auch meines aͤuſſern Lebens 
darum nicht ſchonen, ich weiß ein beſſer Leben, das mir 
Chriſtus mein HErr wird geben. Darum fahre hin du ſchnoͤ⸗ 
de Welt, ich frage nichts nach deiner Ehre, Gut, noch Geld; 
unſer Wandel iſt im Himmel bey Chriſto, dann Er iſt mein, 
und ich bin fein, uns fol der Feind nicht ſcheiden, Halleluja. 
Sie iſt gefallen, Sie iſt gefallen, Babel die groſſe Stadt auf 
Erden, und eine Behauſſung aller Teufel und unreinen Geiſter 
worden; Nun iſt das Reich unſers Chriſti! finger meine ne 
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le, und erfreuet ſich, daß der Drache in ihr getoͤdtet iſt, und 
das beben Gottes wiederbracht; Nun laſt zuͤrnen Teufel und 
die Hölle, GOttes Sohn iſt worden unſer Geſell. 

Pasquill. Chriſtus hat keine Titel und eitele Ehren 
begehrt, aber der Schuſter erfreuet ſich an feinen Titeln. 

50. Antwort Chriſti Titel war der Wille des Vaters, 
feine Ehre war in Gott, und fuͤhrete dieſelbe in unſere Menſch⸗ 
heit ein, und erhoͤhete unſere Menſchheit zur rechten der Kraft 
Gottes; dieſelbe Ehre hat Er feinen Chriſten geſchencket, 
daß ſie in Ihm auch zur Rechten der Kraft Gottes ſitzen, und 
über Suͤnde, Tod, Teufel und Welt herrſchen; Dieſes hohen 
Titels nimt ſich der Schuſter auch an, und begehret den 
hoͤchſten Königlichen Titel, in dem Siege unſers HErrn 
JEſu Chriſti, als ein Ritter des Todes und der Hoͤllen; Er 
degehret einen ſolchen hohen Titel, daß er im Streit wie 
der Tod und Hölle ſtehe, und daß er gedencket, die Welt in 
Ehriſto zu überwinden, und in Chriſto ein König zu ſeyn, 
und über alle feindliche Pasquillen und Laͤſterungen d 
Primarii zu herrſchen. Sonſten begehret er keine Welt 
liche Titel, denn der Chriſten Reich iſt nicht von dieſer Welt; 
denn Chriſtus ſaget: Ich habe euch von der Welt beruffen, 
daß ihr ſeyd wo ich bin. Aber der HErr Primarius begehret 
wol der Titel. Dann er hat ſeinen Titel des Hohen⸗Prieſter⸗ 
lichen Amts, und feine Per ſon im Pasquill mit groben Buchs 
ſtaben geſetzt, daß man ſoll ſehen den Richter, der Gewalt hat 
über Chriſti Kinder: auch fo ihm einer zu nahe kaͤme, und 
das Huͤtlein abzuziehen im Schrecken vergaͤſſe, fo durfte er 
wol einen wunderlichen Titel bekommen, wo er nicht gar 
Stoͤſſe bekaͤme. 

as quill. Chriſtus hat ſich an dem Namen eines eis 
ſters begnügen laſſen, dieſer aber will Doctor und auch 
ein Neuer Prophet geheiſſen ſeyn. 

60. Antw. Thomas ſprach zu Chriſto: Mein HErr und 
mein GOtt! Joh. 20: 28. und Chriſtus wiederredet das nicht. 
Nun iſt doch kein hoͤherer Name als GOtt : Derowegen 
fo wird vielleicht der Herr Primarius die Bibel ſelten leſen, 
weil er nicht weiß, daß Chriſtus hat hoͤhere Titel geführet als 
Meiſter; und vor Pilato ſprach Chriſtus: Ich bin ja ein Koͤ⸗ 
nig Joh. 18:37. Es wundert mich wol, weil der Herr Prima- 
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rius fo viel ſtudiret hat, daß er noch nicht an dieſen Ort kom⸗ 
men iſt, da Chriſti Titel in der Schrift ſtehen. 

61. Daß aber der Herr Primarius ſaget: Der Schuſter 
wolle Doctor und ein neuer Prophet heiſſen, das iſt nur ſein 
Gedichte, wie man in ſolchen Pasquillen zu tichten pfleget, auf 
Art der Poeten; die Leute dürfen nicht alles glauben, dann ein 
gut Mann kann bis weilen irren, ſonderlich wenn man truncken 
iſt und eine Larve vorzeucht, fo kennet man einen nicht, ober 
gleich ein Hoher⸗Prieſter waͤre; fo man alſo von einem Haufe 
ins andere gehet, ſo ſagen die Leute, da kommt ein Narr her⸗ 
ein, und doͤrfte mancher noch wol ſagen, es waͤre der Teufel. 
Aber es iſt nicht alles wahr, die Leute geben ihm nur ſolche Ti⸗ 
tel, weil ſie ſolche Bildniſſe annehmen, hernach werden ſie 
wieder Menſchen, wenn ſie die Larve wegthun: Es gehet 
mancher nur alſo, daß er mag zu ſeinem Buhlen kommen, ſo 
macht er ihm eine naͤrriſche Urſache, aber man ſoll in ſolchen 
Haͤndeln nicht den Titeln glauben. Wenn die Leute ſagen, ein 
verlarfter Mann ſey dieſes Thier, der Tod oder der Teufel; 
er iſt nur ein Gefangener des Teufels. Alſo ſoll man auch 
nicht glauben, wenn der Herr Primarius dem Schuſter Titel 
gibt, und heiſt ihn einen Ketzer, Schwaͤrmer, Narren, Phan⸗ 
taſten, Enthuſiaſten, loſen Mann, einen meineidigen Schu: 
fter, und dergleichen mehr; es find nur folche angeſtrichene 

amen, gleich einer Larve, die ihm der Teufel anſtreicht, daß 
er mit ihm im Streit ſtehet: Es iſt nicht gut alles glauben, 
und ob es gleich der Hohe⸗Prieſter ſagt, man wird betrogen, 
denn groſſe Leute fehlen auch. Fehleten doch die Phariſaer 
an Chriſti Titeln; wie wolte denn auch nicht der Herr Prima- 
rius an des Schuſters Titeln fehlen, weil er weiß, daß er nur 
ein Laye iſt, und den Namen Chriſti in ihm nicht kennet. Der 
gute Herr iſt irgent einmal bey einem Schuſter geweſen, wel⸗ 
cher etwan hat die Schwartze geruͤhret, die ihn angeſtuncken 
hat, davon hat er ſich alſo ſehr erzurnet daß er meinet, 
dieſer Schuſter rieche noch immer nach derſelben Farbe, des⸗ 
wegen iſt er dem Schuſter⸗Titel alſo gram: vielleicht iſt ihm 
auch irgend einmal Schuſter⸗Pech blieben an feinen Hans 
den hangen, das ihm hat verdroſſen, deswegen gibt er dem 
Schuſter ſolche greuliche Namen, daß er noch daruͤber zornig 
iſt; er kann doch der Schuſter nicht entbehren, und hat 
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verbeut er ſie ihm. O Herr krimarius, der Schuſter hat feis 
nen Titel in fich, ihr koͤnnet ihn nicht beſudeln, er wird ihn ewig 
behalten. 

Pasquill. Chriſtus hat dem Duͤrſtigen Waſſer des Les 
bens zu trincken gegeben: Der Schuſter aber laͤuft des 
Morgens zum Brandwein, oder Waſſer des Todes. 

62. Antwort. Chriſtus beut noch heutiges Tages ſeinen 
Kindern Waſſer des ewigen Lebens an, und traͤncket fie mit 
ſeinem Blute der Liebe. Deſſelbigen Waſſers gibt Er meiner 
durſtigen Seelen auch zu trincken, und des dancke ich Ihm 
ewiglich, daß Er mich hat durch dieſes Waſſer lebendig und 
ſehende gemacht; daſſelbe Waſſer triuck ich, und das iſt ein 
Waſſer vor und wieder den Tod, obſchon der Herr Primarius, 
verkehrter Weiſe und anderſt davon redet. 

63. Daß er aber ſaget: Ich lauffe alle Morgen zum 
Brandwein, das iſt gar nicht wahr; ich kann noch mag keinen 
Brandwein trincken, habe lange Zeit Feindſchaft mit dem 
Brandweine gehabt, daß ich ihn auch nicht gerne rieche, er iſt 
mir zuwieder. Es wundert mich, daß der Herr Primarius, 
als ein Hoher⸗Prieſter, alſo ſehr fehlet; es ſtehet ihm doch gar 
übel an; wenn das ein gemeiner Mann thaͤte, fo würde man 
ſagen, er waͤre ein Luͤgner: Ich weiß faſt nicht, was ich ſoll 
für folche Unwahrheit zur Antwort geben, ich glaube faſt wol, 
daß dieſe Unwahrheit hat der Sataniſche Irr⸗Geiſt getichtet. 
Herr Primarius, ich rathe euch, jaget denſelben von euch, er be⸗ 
ſudelt euch mit ſolcher Unwahrheit gewaltig febr. Wollet ihr 
aber Recht haben, ſo ſtellet mir einen ehrlichen Mann vor, er 
ſey in der Stadt oder auſſer der Stadt, oder wer der fep, der da 
mit Wahrheit ſagen kann, er ſehe mich alle Morgen beym 
Brandwein; ich beruffe mich auf die gantze Stadt, und eines 
Ehrbaren Raths Keller, ob iemand ſey der ſolches ſagen kann. 

64. Herr Primarius, es iſt euch eine groffe Schande, daß 
ihr ſolche Unwahrheit andern zur Schmach laſſet drucken, 
bey euch duͤrfte man wol groſſe Kolben und Glaͤſer Brand⸗ 
wein finden: und wie ihr in dieſem irret und fehlet, alſo feh⸗ 
let ihr an allen Artickeln im Pasgqnill, es iſt keiner wahr auf 
eure Meinung. 

Pasquill. Chriſtus hat ſchlechten gefunden Wein ger 
truncken, aber der Schuſter ſauft gerne Ausländifche und 
Vrandwein. 


65. Ant⸗ 
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65. Antwort. Chriſtus machet Waſſer zu gutem Wein, 
und iſt ſelber der gute Wein für die durſtigen Seelen, welchen 
meine Seele gerne trincket. Daß aber der Herr Primarius 
ſaget: Ich ſauffe gerne auslaͤndiſche und Brandweine, das 
nimt er an ihm ſelber ab, und gedencket einem andern geſchehe 
als ihm, o nein: Wir Armen haben ſie nicht zu zahlen, wir 
muͤſſen mit einem Trunck Bier (oder Trincken, wie wir das 
koͤnnen erzeugen) für lieb nehmen. Aber dem Herrn Prima. 
rio muß man wol ausländifche Weine geben, wenn gleich 
andere Leute mit geringerem muͤſſen fuͤr lieb nehmen; Die 
Spaniſche Weine machen, daß man den Herrn Primarium 
bisweiln verleuret, auch ſiehet mans an der Wein⸗Bluͤte un⸗ 
ter ſeinem Angeſicht, daß er viel mehr ſtarcke Weine trincket 
als ich, dann ich habe keine ſolche Zeichen wie er, er trincket in 
einer Woche mehr fremde Weine als ich ein gantzes Jahr 
nicht trincke; Aber ich verſtehe faſt wol, wo dem Haſen das 
Bein gebrochen iſt: Er weiß daß ich durch Göttliche Schi: 
ckung bin ofte zu groſſen HErren und Edlen gefodert wor⸗ 
den; ſo dencket er, wenn wir zuſammen kommen, wir ſitzen 
bey einander und ſauffen uns voll, wie er bey feiner Geſell⸗ 
ſchaft pfleget; Aber nein; Die Edlen und Gewaltigen, wel⸗ 
chen mit Voll ſauffen gedienet iſt, die laſſen mich nicht zu fich 
fodern, ſondern nur fromme, gottfuͤrchtige Herren, denen ihre 
Seligkeit ein Ernſt iſt. Es iſt aber beym Herrn Primario nur 
eine Mißgunſt, er denckt es gehe ihm etwas ab; aber er duͤrfte 
das wol nicht fuͤrchten: dieſe Leute, welche meiner begehren, 
die begehren feiner wol nicht Es iſt ein groſſer Unterſcheid 
zwiſchen Heucheln, und die Wahrheit ins Geſichte ſagen: der 
Herr Primarius glaube es oder nicht, es iſt nicht meine Ges 
wohnheit den Reichen zu heucheln, um Geſchencke und Gaben, 
wie er meinet. Ich glaube faſt wol, daß ihm ſolche Zeitung 
haben Alte Koplerinnen als neue Maͤhre zugetragen, und der 
gute Herr hats als ein Evangelium geglaubet, und mit groſ⸗ 
ſem Ernſt aufgeſchrieben, und ſich alſo daruͤber erzuͤrnet, daß 
er den armen Schuſter unverhoͤrt verdammt. Aber es wird 
ein ſeltzam Anſehen haben, wenn man wird nach dem Grunde 
fragen, und die Antwort gegen den Pasquill halten. Lieber 
Herr Primarius, es iſt wahrlich ein groſſes von einem ſolchen 
Manne, wie ihr ſeyd, ſich alſo an der Wahrheit zu vergreif⸗ 
fen; Die Stadt Goͤrlitz weiß wol, daß ich faſt in langer Zeit 
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ohne Nothdurft in keines Menſchen Haus kommen bin; Die 
Schenck⸗Haͤuſer und Wein⸗Keller haben wol Friede vor mir, 
denn ihr habt mich alſo zugerichtet, daß ich nicht gern wohin 
komme: So ich nun ſolte in Schenck Haͤuſer gehen trincken, 
wie viel 100 eurer Loden (Laͤſterungen) würde ich nicht be⸗ 
kommen, welche ihr habet in den gemeinen Mann gegoſſen, 
welche alle eure Fruͤchte ſind, die euch werden nachfolgen, ihr 
moͤget euch der wol freuen. 

Pasquill. So du nun aus dieſem den Schuſter, wie den 
Loͤwen an feinen Klauen, kenneſt wolteſt du denn feine 
Bücher lefen? Aber meide ſolche als einen Teufels⸗ Dreck 
und grauſamen Irrthum, und halte dich ſchlecht an das 
Wort Gottes; und hůte dich vor des Schuſters Schuͤ⸗ 
lern, er ſey gleich Adel oder Doctor, Schneider, Mann 
oder Weib. Err Chriſte, ſteure des Satans Werck⸗ 
zeug, und laß ja dein Wort nicht verdunckelt werden. 
Ja, Ja, Ja, ach daß es geſchehe! Amen. 

66. Antwort. Es iſt in dieſen Worten wol zu mercken, 
warum dieſer Pas quill ſey geſchrieben worden, nemlich, daß er 
mich und meine Schriften will durch ſolche ehrenruͤhriſche 
Schmaͤhung zunichte machen, und gar ausrotten; Es thut 
dem Teufel bange, daß ihm meine Schriften ſein Rauchloch 
aufmachen, darum mahlet er mir eine ſolche Farbe an, daß ſie 
niemand foll leſen; die Menſchen möchten ſonſt Buſſe thun, 
fo geſchaͤhe ihm ein groſſer Abbruch an feinem Reiche. 

67. Aber dieſer Teufel iſt gar zu grob, er gehet gar zu blos, 
die Leute doͤrftens mercken, und ihn lernen kennen: denn malt 
ſiehet ſeine Klauen zu ſehr, an ſeiner Neiglichkeit und Laͤſtern, 
daß er gar ein giftiger Geiſt iſt; es iſt jetzo gar eine andere Zeit, 
man glaubet nicht mehr alſo balde, was ein ieder ſaget, man 
will auch Beweis ſehen. Warum beweiſet ers nicht aus dem 
gedruckten Buͤchlein, weil eres der Gemeine verbeut: ſolche 
ehrenruͤhriſche Laͤſterung iſt kein Beweis, man koͤnte es auch 
Koth heiſſen. Er ſaget von den Loͤwen⸗Klauen, daran man 
den Schuſter foll kennen; Nun iſts wol wahr, daß man frey⸗ 
lich wird anietzo die Loͤden Klauen an ihm ſehen, wie ihn der 
Antichriſtiſche Loͤw mit Verachten und Schmaͤhen hat ange⸗ 
griffen, und zerkratzet; aber das Blut JEſu Chriſti hat bis⸗ 
her dem Loͤwen wiederſtanden, ſonſt haͤtte der Löwe den 
Schuſter langs zerriſſen. Daß er aber ſaget, des m 
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Lehre ſey Dreck, da heiſſet er Chriſti Sinn und Geiſt einen 
Dreck: und daß man ſich vor des Schuſters Schuͤlern huͤten 
ſolle; darzu ſage ich, ich weiß von keinen Schuͤlern, als nur 
von Chriſten⸗Menſchen, da ſich eine Seele mit der andern 
erquicket: Ich habe keine neue Lehre, ſondern nur die alte, 
welche in der Bibel und im Reich der Natur zu finden iſt: 
Daß er aber feine Laͤſterung GOttes Wort heiſſet, das man 
alleine von ihm hören, und auch alſo laͤſtern foll, wie er thut, 
das gebe ich einem Chriſtlichen Hertzen zu bedencken, wes Gei⸗ 
ſtes Kind Er ſey. 
Folget der Dritte Theil des Pasquills. 
ZJehr⸗Pfenning auf den Weg. 

Pasquill. Die Stadt Goͤrlitz treiber dich Schuſter den⸗ 
noch weg, und heiſſet dich dahin ziehen, da deine Schrif⸗ 
ten hoch geachtet werden. Gehe nur geſchwinde, und 
zeuch weit weg, du leichtfertiges,gottesläfterliches Maul, 
und erfabre, du elender Menſch, was dir für Unglück bes 
reitet iſt. 

68. Antwort. Herr Primarius! Dieſen Zehr⸗Pfenning 
behaltet nur fr. euch ſelber zu eurer Himmelfarth, ich begehre 
nichts von euch, eure leichtfertige Lälterung wird euch wol zu 
einem Zehr⸗Pfennige nachfolgen, laſſet euch nicht verlangen; 
wer da ſtehet, der ſehe, daß er nicht falle. Ob ihr mich gleich 
verfolget, und meinet zu verbannen, wer weiß wer euch wird 
in kurtzer Zeit auch alfo verfolgen: die Signatur iſt ſchon vers 
handen, es iſt billig, daß ihr zuvorhin andern thut, als euch zur 
Straffe hernach geſchehen moͤchte; ihr muͤſſet doch euer Maß 
voll machen: und ſo ihr nicht werdet Buſſe thun, ſo doͤrften 
euch wol die Boͤſen Geiſter einmal auch ein ſolch Grab⸗Liedlein 
ſingen, und euch heiſſen weit von Gottes Angeſicht weggehen. 
Denn was ihr mir ietzt thut, das thut ihr Chriſto in ſeinen 
Gliedern, das wird er euch auch thun, ſo ihr nicht bald um⸗ 
kehret, und Buſſe thut. 

Pasquill. Du biſt gleichwie der Oedipus, welchen die 
Erde hat verfcblungen ; ach buͤte dich, daß dir dergleichen 
nicht auch wiederfahre: deſſelben Schatte hat den Leu⸗ 
ten, fo bey ibm geſtanden, ſehr geſchadet; aber glaube mir, 
dein Schatte ſchadet ihrer vielen heftig ſehr. 

69. Antwort. Der Schatte S. Petri ſchadete dem Teufel 
auch ſehr; alſo ſchadet mein N auch nur dem Teufel 2 
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dem Antichriſt. Ihr meinet vielleicht, daß euch mein Schat⸗ 
te moͤchte an eurem irdiſchen Leben ſchaden, dieweil ich die 
Nachfolge Chriſti bekenne, fo würden die Leute, fo folche Lehre 
anuehmen, von euch fodern, daß ihr auch ſollet leben wie die 
Apoſtel Chriſti, und ihrem Exempel nachfolgen, und das 
ſchmecket euch nicht. Darum ſaget ihr, mein Schatte ſcha⸗ 
det etlichen, als den falſchen Geiſtlichen, grauſam ſehr; es 
mag nicht ohne ſeyn, es doͤrfte alſo gerathen: Ich kenne aber 
gar viel Geiſtliche Prieſter, denen es nicht wird ſchaden, ſon⸗ 
dern viel frommen, welchen ihr Amt recht Ernſt iſt. Wer 
kann aber vor die Zeit, die alles bringet. Wann es der Herr 
Primarius mit ſeiner Warnung ſo treulich meinte, ſo lieſſe er 
das Laͤſtern auf der Cantzel, und foderte mich allein zu fich, und 
weiſete mir meinen Irrthum: fo ich das befande, daß er et⸗ 
was Wahres wieder mich haͤtte, und er mir einen beſſern Weg 
weiſete, o wie lieb wolte ich ihn haben, und ihm deſſen treulich 
dancken. Aber er erfreuet ſich, daß er nur etwas hat, das er 
mag laͤſtern. Ich habe ihme im Anfange nach feiner erſten 
Laͤſterung und Verfolgung 6 Jahr gebuͤcket, und kein Wort 
geſchrieben. Warum hoͤrete er nicht auf zu laͤſtern? Mer 
thaͤt ihm etwas? Aber er konte nicht: Warum? darum, 
Gott hatte ihn zum Treib⸗Hammer gemacht, der das Werd 
muſte treiben; Sein Laͤſtern iſt meine Staͤrcke und Wachſen 
geweſen; durch ſein Verfolgen iſt mein Perlein gewachſen, er 
hat es heraus gepreſſet, und auch ſelber publiciret; deswegen 
wuͤnſche ich ihm Gottes Erbarmen, daß er deſſen doch auch 
moͤchte genieſſen, weil ihn GOtt hat zu meinem Werckzeuge 
gebraucht; ich wolte viel demuͤthiger gegen ihm handeln, ſo 
er ſich bekehrete, als er gegen mir bat gethan; er darf nicht 
dencken, daß ich mich vor feinem Angeſichte fcheue, ich habe 
ein gut Gewiſſen, und wuͤnſche ihm auch eines; Ein unver⸗ 
hort Richten gilt in keinem Rechte; Ich unterwerfe mich auf 
ſolche Weiſe nicht ſeinem Gerichte, denn mein Hertz iſt nicht 
befriediget mit feinem Urtheil, ich bin der Auflagen aller mit⸗ 
einander unſchuldig; Alles was er hat auf der Cantzel wie⸗ 
der mich geredet, iſt gantz wieder meine Meinung, und iſt nicht 
ein eintziges wahres Wort daran, er hat mir alle meine Worte 
verdrehet, mit fremden Verſtande. Darum, weil ich ietzo 
ſonſt keinen Richter haben kann, der ſich meiner Gabe will 
verſtehen, ſo appellire ich von Ihm und ſeinem Judicio, dos 
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das Gerichte meines Heilandes JEfu Chriſti bis ich ordentlich 
gehoͤrt werde, ſo will ich meiner Sachen (durch Gottes Gna⸗ 
de) Rechenſchaft geben. 

Pasquill. Du haſt es bisher dem Cerintho nachgethan/ 
indem du wunderliche Sachen erdacht, und gekochet haft, 
und grauſame Dinge ausſchreyeſt. Dieſer Cerinthns,, als 
er badete, ſchmuͤhete Er den heiligen Chriſtum, und wis 
tete mit feinem Gefchwärze heftig wieder GOtr ; aber das 
Haus fiel ein, und erſchlug ihn, und alſo kam der Lehr⸗ 
meiſter mit ſamt dem Schuͤler um. 

70. Antwort. Iſt Cerinthus wieder Chriſtum geweſen, 
das laſſe ich an feinem Orte: Ich bin mit Chriſto, und be⸗ 
kenne JEſum Chriſtum für meinen HErrn und GOtt, und 
habe mich Ihm in Gehorſam untergeben, nach ſeinen Geboten 
und Willen zu leben. Daß aber der Herr Primarius ſaget, 
Ich haͤtte es dem Cerintho nachgethan, das doͤrfte wol einen 
Beweis, oder wird auch nicht wahr ſeyn; Daß Er aber von 
meinen wunderlichen Dingen ſaget, fo ſage ich mit Wahrheit, 
daß ich nichts wunderliches geſchrieben habe. Ich habe nur 

geſchrieben, was die Natur und der Menſch ſey. Weil aber 
dieſes den Herrn Primarium deucht wunderlich ſeyn, ſo iſts 
doch allein die Schuld, daß er ſolches nicht verſtehet; was 
kann ich nun davor, daß er daran blind ft, habe ich ihm doch 
nichts geſchrieben, ſondern nur denen, denen es GOtt zu ver⸗ 
ſtehen gibt. Bleibe Er nur ein Hoher⸗Prieſter, und werde 
nicht ein Philofophus und Naturkuͤndiger, fo find wir geſchie⸗ 
den; Er darf mir die alten Secten nicht aufdringen, ich habe 
derer Schriften keine gefehen, es iſt nur ſeine Bosheit. 

Pasquill. Dein Dreck, O Schuſter! hat unfere Stadt 
heftig beſudelt. 

71. Antwort. Herr Primarius! Ihr habt ſie alſo mit Koth 
der Laͤſterung wegen des Schuſters beſpritzet, daß mancher 
vor Laͤſterung ſtincket; das iſt der Dreck, der ihnen an ihrer 
Seelen ſchadet, ihr ſeyd Urſache daran, daß es ihnen ſchadet, 
daß fie die Laͤſterung glauben, und ins Hertze faſſen, und GOt⸗ 
tes Gabe laͤſtern. 

Pasquill. Ach daß alle diejenigen mit dir weg muͤſten, 
welche deine Schriften leſen. 

72. Antwort. Welch ein Chriſtlicher Munſch iſt das vom 
Hohen⸗Prieſter! Man duͤrfte ihn wol kaum beym Caiphas 
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finden, und duͤrfte auch wol nirgends in der Bibel ſtehen; es 
wird bald darzu kommen, daß ſein guter Wunſch wird wahr 
werden, daß die Schafe werden von den Boͤcken abgeſondert, 
und von einander geſchieden werden, daß doch die Boͤcke in der 
Hoͤllen Raum haben, weil ſie auf Erden niemands um ſich koͤn⸗ 
nen dulden. 

Pas quill. Ja auch Schleſien haſt du mit deiner Lehre 
angeſteckt, da du von vielen (welches ich gewiß weiß) 
wirſt empfangen werden, welche Leute, wie ſie an Adel 
viel rornehmer find als andere, alſo gehen ſie auch andern 
mit ihrer Neuigkeit vor; Aber ibr, feine Geſellen, hütet 
und wachet, damit ja dieſe vornehme Schriften des 
vornehmen Mannes nicht untergehen. Amen, Amen, 
Amen! 

73. Antwort. Man findet ja ietzo in Schleſien viel trefli⸗ 
cher Gelehrter, gottfürchtiger Männer, die wol weiter ſehen 
als der Herr Primarius, denen ihr Chriſtenthum recht Ernſt 
iſt, welche auf die Nachfolge Chriſti gehen, dieſelben leſen viel 
gute Bücher, welche den rechten Grund führen; Sie haben 
die Nachfolge Chriſti nicht erſt von mir gelernet, ſondern vor⸗ 
hin gehabt, und erfreuen ſich aber darüber, daß GOtt ſolche 
hohe Erkentniß zu dieſer letzten Zeit) auch in einfältige Leute 
ausgieſſe, welches ja ein Wunder GOttes iſt. Aber der Herr 
Primarius ſchreibets dem Teufel zu, wie die Hoben Prieſter 
Chriſto thaten, deren Adel folget auch ihr nach: Aber die Ho⸗ 
hen von Adel in Schleſien erkennen ihren Adel in GOtt, mer: 
cken die Zeit, und ſehen, daß GOtt was Groſſes vor hat; ihr 
aber ſeyd blind daran, und ſeyd verſtockt, gleichwie auch die 
Phariſeer bey Chriſti Zeiten waren, darum kommt der Tag 
eurer Straffe von GOtt, und iſt nahe, das wiſſet. 

Pasquill. Ey nun fo gehe und komm nicht wieder, daß 
du elendiglich verderbeſt, und nim lieber einen Schuh, als 
eine Feder in die Zand. Die 21, Mart. A. 1624. 

de Antwort. Chriſtus ſpricht: Wenn fie euch fluchen, 
ſo ſegnet ihr, ſo ſeyd ihr Kinder des Hoͤchſten GOttes. Weil 
mir nun der Herr Primarius einen elenden Tod wuͤnſchet, fo 
iſt fein Wunſch vom Teufel, denn er lauft gantz wieder 
Gottes Gebot und Willen, ſowol wieder alle ehrliche Ver: 
nunfe und Redlichkeit. Hieran fol man den Baum an feis 
nen Früchten kennen, und mag ein ieder wol dencken, “ 
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Geiſte und Gemuͤthe er mich verfolget; daß er ſolches dem 
Satan zu gefallen thue, und kein Diener Chriſti iſt. 

75. Weil Er mir aber flucht, fo ſegne Ich Ihn durch das 
Blut und Tod unſers HErrn JEſu Chriſti, im Namen 
Gottes des Vaters, und des Sohns, und des H. Geiſtes, 
Amen. Und wuͤnſche Ihm, daß Ihm dieſer Segen bekleibe, 
und ihn zu einem Kinde und Erben des ewigen Lebens gebaͤre, 
auf daß Er mein Bruder im Leben unſers HErrn JEſu Chriſti 
werde, und ewig bleibe. Amen! Amen! Amen! und beſchlieſ⸗ 
ſe mit gantz meinem Hertzen und Willen. Datum Goͤrlitz den 
10. April, Anno 1624. 

Nota: Aumercklich iſts, daß dieſer theure Wunſch und Ge: 
gen auf des Hrn. Primarii Greg. Richters Sohne bekleben 
blieben, als der von GOtt kraͤftig zur Buſſe gerührt, und 
nachmals unter die Zeugen der Wahrheit gezehlet wor: 
den: der auch dieſe Buͤcher in Locos Communes gebracht 
oder regiſtriret, ſo in 8 Theile zu Thoren gedruck worden. 
Siehe Gottfr. Arnolds Ketzer Hiſtorie IV. Theil p. 777. 


Anhang des Pasgquills. 

Pasquill. Kein Irrthum iſt fo groß und ſcheuslich, der 
nicht habe die ihm Beyfall geben. 

76. Antwort. Ein guter Menſch faͤllet dem Gutem bey, 
und ein böfer dem Boͤſem als der Laͤſterung. Aber denen, die 
Gott lieben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen: Rom. 8: 
28. Und wenn ſie mitten unter allen Irrthumen ſteckten, ſo 
find fie doch in GOttes Hand, und vor dem Luͤgner und Laͤſte⸗ 
rer verwahret, denn es iſt ihnen ein Schrecken, und hoͤren nicht 
gerne frech Lügen reden, und den Naͤchſten ſchmaͤhen. 

Pasquill. Der Irrthum ſo erſtlich klein iſt, wird endlich 

roß. 
8 77. Antwort. Chriſtus ſpricht: Das Reich GOttes iſt 
an klein wie ein Senf korn, hernach waͤchſt es groß, als ein 

aum 

Pasquill. In der Welt wird immerdar einerley Comoͤ⸗ 
dien geſpielet nur mit veränderter Zeit, Ort und Perſonen. 

78. Antwort. GOtt hat gewircket von Ewigkeit, und 
wircket in Ewigkeit, und bleibet doch nur immer derſelbe einige 


Gott. Amen. 
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Oder 
Schriftliche Verantwortung, 
An E. Ehrbaren Rath zu Goͤrlitz, wieder des 
Primarii Lͤſterung, Fügen und Verfolgung über 
das gedruckte Buͤchlein von der Buſſe. 
Geſchrieben Anno 1624. den 3. April. 


Nota: Dieſes iſt in voriger Edition von A0. 1682. der Faſte 
Send Brief, fuͤget fich aber faſt beſſer hieher. Beſiehe 
auch den 5zſten Send⸗Brief §. u. xx. 


$ Die, Ehrenveſte, Achtbarte, Hochgelehrte, Groß⸗ 
gunſtige und Wolweiſe Herren. Ich erſcheine vor 
meinen Herren, aber ietzo als ein Chriſt, und bin be⸗ 

— reit von meinen Gaben und Erkentniß, welche ich 
einig und allein von Goͤttlicher Gnade, als ein Geſchencke ha⸗ 
be empfangen, Rechenſchaft zu geben. 

2. Von meiner Perſon weiß ich anders nichts zu ſagen, als 
daß ich ein Laye und einfaͤltiger Mann bin, und habe mich 
als ein Chriſt mit der Liebe meines Heilandes verliebet, und 
Er hat ſich mit mir verliebet und verlobet nach der Inwen⸗ 
digkeit meiner Seelen; davon, ſo es von mir gefodert wuͤrde, 
ich Rechenſchaft geben wolte. 

3. Aus ſolcher Gabe habe ich meine Erkentniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft, und gar nicht vom Teufel, wie ich unbillig geläftert wer 
de; davon eine ernſte Rechenſchaft, vorm Gerichte Chriſti 
gehoͤren wird: Wie geſchrieben ſtehet, wer den H. Geiſt laͤſtert, 
hat keine Vergebung ewiglich; da ich doch meinem Wieder⸗ 
part das hertzliche Erbarmen Gottes wuͤnſche. 

4. Mein erſtes Buch (Aurora) habe ich in ſolcher Erkent⸗ 
niß nur für mich ſelber zu einem Memorial geſchrieben in 
Willens, ſolches allein bey mir zu behalten, und keinem Men⸗ 
ſchen zu zeigen; ſolches iſt mir aber durch Göttliche Schickung 
entzogen, und dem Herrn Primario gegeben worden wie ein 
Ehrbarer Rath wol weiß. 

5 Im 


75 


— , 


wieder Gregor. Richtern. 395 

5. Im ſelbigen Buch iſt ein Philoſophiſcher und Theoſophi⸗ 
ſcher Grund mit ſolchen Worten beſchrieben wie ich dieſelben 
zu derſelben Zeit in meiner Einfalt für mich felber habe verſte⸗ 
hen moͤgen; und hab ich nicht gemeinet, daß es iemands an⸗ 
ders leſen ſolte: Daſſelbe Buch hat mir der Herr Primarius 
gantz mit fremdem Verſtande, wieder meine Meinung ange⸗ 
zogen, und dieſe gantze Zeit alſo gelaͤſtert, welches ich um Chri⸗ 
ſti Ehre willen alſo in Gedult getragen habe. 

6. Als ich mich aber vorm Migiſterio gegen ihn verant⸗ 
wortet, und angezeiget meinen Grund; ſo iſt mir vom Herrn 
Primario auferlegt worden, nicht mehr alſo zu ſchreiben; wel⸗ 
ches ich ja bewilliget, den Weg GOttes aber, was Er mit mir 
thun wollen, habe dazumahl noch nicht verſtanden: Hingegen 
hat mir der Herr Primarius, ſamt den andern Prædicanten zu- 
geſagt, hinfuͤhro auf der Cantzel zu ſchweigen welches aber 
nicht geſchehen iſt; ſondern hat mich die gantze Zeit ſchmahlich 
gelaftert, und mir oͤfters Dinge zugemeſſen, derer ich gar nicht 
ſchuldig bin, und alfo die gantze Stadt laͤſternde und irre ge⸗ 
macht, daß ich ſamt meinem Weibe und Kindern habe muͤſſen 
ein Schauſpiel, Eule, und Narr unter ihnen ſeyn: Ich habe 
ferner all mein Schreiben und Reden von ſolcher Hoheit und 
Erkentniß Goͤttlicher Dinge, auf ſein Verbot, viel Jahr bleiben 
laſſen, und gehoffet es werde des Schmaͤhens einmal ein Ende 
ſeyn, welches aber nicht geſchehen, ſondern immerdar aͤrger 
worden iſt. 

7. Bey dieſem hat es der Herr Primarius nicht bleiben laſſen, 
ſondern hat mein Buch und Verantwortung in fremde Oerter, 
Staͤdte und Doͤrffer weggeliehen, und daſſelbe ſelber ausge⸗ 
ſprenget, gantz ohne mein Wiſſen und Willen da es dann iſt 
nachgeſchrieben und viel mit andern Augen angeſehen worden, 
als er es angeſehen; dardurch iſt es auch von einer Stadt zur 
andern, zu vielen Gelehrten, beyde Prieſtern und Doctoren, 
und vielen Adelichen Perſonen, wie denn auch zum Hertzog zu 
der Lignitz, welcher es begehret, gekommen, aber mir gantz 
unbewuſt ohne meinen Willen. 

8. Nachmals haben ſich viel gelehrte Maͤnner von Prie⸗ 
ſtern, Doctoren, auch Adelich- und Graͤflichen, ſowol auch 
etliche Fuͤrſtliche Perſonen, mit Schreiben, auch ein Theil 
in eigener Perſon zu mir gefuͤget, und von meiner Gabe, 
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Erkentniß und Bekentniß ein mehres gebeten: Denen ich an⸗ 
faͤnglich geſaget, ich durfte es nicht thun, es ſey mir vom 
Herrn Primario verboten. Sie aber haben mir die Schrift 
mit ernſtlichem Draͤuen Goͤttlicher Straffe vorgezogen, und 
angezeiget, daß ein ieder ſoll bereit ſeyn ſeiner Gaben und Glau⸗ 
bens ſamt der Hoffnung, Rechenſchaft zu geben; und daß 
Gott wuͤrde das Pfund von mir nehmen, und deme geben, 
der es anleget; Auch daß man GOtt mehr als Menſchen ge: 
horchen muͤſſe: welches ich betrachtet und zu GOtt geflehet, 
wo ſolches nicht feinem Namen zu Ehren gereichen ſolte, daß 
Er es wolte von mir nehmen, und habe mich Ihm gantz und 
gar in ſeinen Willen gegeben, mit Beten zu Ihm und Flehen 
Tag und Nacht, bis mir die Goͤttliche edle Gabe iſt verneuert, 
und mit groſſem himmliſchen Licht angezuͤndet worden. 

9 So habe ich angefangen, denen Herrn auf ihre Fragen, 
in Göttler Erkentniß zu antworten, und auf Bitte und Be⸗ 
gehren etliche Büchlein geſchrieben, unter welchen auch dieſes 
von der Buſſe, welches anietzo gedruckt worden, geweſen iſt. 

10. Dann in dieſem Büchlein iſt mein eigener Proceß, 
dardurch ich meine Gabe von G Ott habe erlanget, aufgezeich⸗ 
net, welches auf hoher und gelehrter Leute Bitte iſt geſchrie⸗ 
ben worden, und iſt etlichen ſo tief in ihr Hertz gefallen, daß 
es ein vornehmer von Adel aus Liebe hat drucken laſſen. 

II. Daß aber der Herr Primarius ſo heftig darwieder don⸗ 
nert, und daſſelbe zum Feuer verurtheilet, auch meine Perſon 
ſo ſchmählich anziehet, und mir die gantze Gemeine auf den 
Hals hetzet, auch fuͤrgiebet, ich haͤtte die gantze Stadt Goͤr⸗ 
lin, ſamt den Fuͤrſtenthum Lignitz damit vergiftet, und daſ⸗ 
ſelbe ausgeſprenget, und das groſſe Klagen von den Prieſtern 
0 Lignitz deswegen uͤber mich gingen, auch das darum ein 

Ehrbarer Rath, ſamt der Stadt Goͤrlitz, in Gefahr ſtuͤnden. 

12. Darauf gebe ich zur Antwort, daß ſich ſolches mit nich⸗ 
ten alſo verhalte, und daß mir ſolches aus boͤſer Neigung nur 
von etlichen wenigen, und vielleicht wol durch des Herrn Prima- 
rii eigen Anreitzung, zugerichtet worden; weiln er vermercket, 
daß meine Unſchuld ſolle an den Tag kommen. 

13. Dann erſtlich habe ich das Buͤchlein ſelber nicht drucken 
laſſen; zum andern habe ichs nicht ſelber ins Fuͤrſtenthum Lig⸗ 
nitz eingeſprenget; ſondern der Patron welcher es e, 
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laſſen, hat es ſeinen Freunden und Bekanten geſchicket: Zum 
dritten, weiß ich daß fein Vorgeben wegen folcher Gefahr, als 
ſolte ſich der Hertzog zu Lignitz ſamt der gautzen Prieſterſchaft 
beſchweren, ſich gantz nicht alſo verhalt, dann ich weiß fo viel, 
daß es der Herzog ſamt etlichen Raͤthen, ſo wol viel der Prie⸗ 
ſter ſelber, leſen, und wird von vielen Praͤdicanten, ſamt etli⸗ 
chen von den hohen Schulen, welche treflich gelehrte Maͤnner 
find, geliebet; auch wirds an Churfl. Hofe zu Dreßden und 
Sachſen, von vornehmen Herren geliebet, wie dann auch 
bey etlichen Reichs⸗ Fuͤrſten und Herren der Reichs ⸗Stadte, 
wie ich ſolches mit vielen Briefen zu beweiſen haͤtte. 

14. Und halte derowegen gaͤntzlich dafür, daß mir dieſes 
Bad ſey vom Teufel, und feinem Reich zugerichtet, weil er fie: 
het, daß ſein Reich dadurch offenbaret, und der Menſch zur 
Buſſe und Chriſtlichem Wandel angewieſen wird. 

15. Weil aber der Herr Primarius mein Büchlein zum Feuer 
verdammet, ſo bitte und begehre ich um GOttes Willen, E. 
Ehrbarer Rath wolle ihm befehlen, daß er mir meine Irrthuͤ⸗ 

mer Articuls Weiſe aus dieſem Buͤchlein aufzeichne, und mich 
zur Antwort kommen laſſe, oder zu einem muͤndlichem Ge⸗ 
ſpraͤch in Beyſeyn etlicher Herren des Raths: Iſts dann, daß 
er mir wird einen Irrthum beweiſen, ſo will ich mich hertzlich 
gerne weiſen laſſen, und ihme folgen; Wo aber nicht, weil es 
im Druck iſt, fo mag er auch darwieder ſchreiben, ſo es E. E. 
Rath gefaͤllet; es werden ſchon gelehrte Leute ſeyn, welche 
ſich meiner annehmen, und ihm antworten werden, ob ichs 
gleich nicht thaͤte. 

16. Letzlich hat er mich vor der gantzen Gemeine ausgeſchry⸗ 
en, ich verachte die Kirchen und H. Sacramenta, und mich 
zum oͤftermal fuͤr einen Ketzer, Schwaͤrmer und Holluncken 
geſcholten, und mich an meinem wolhergebrachten, und da⸗ 
rinn ſtets wolverhaltenen Ehren, und guten ehrlichen Namen 
angetaſtet, auch ſolche Dinge, welche alle nicht wahr ſind, 
mir aufgeleget, und geſaget, ich ſauffe mich ſtets vol 
Brandewein, auch andern Weins und Biers, wie ein Schwein; 
welches aber wieder GOtt, Ehre, Recht und alle Wahrheit 
mir zugeleget wird, aus lauter boͤſen Affeeten, mich bey der 
Gemeine verhaſt zu machen. 

17. Dann erſtlich verachte ich keine Kirchen, denn ich gehe 
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ſelber hinein, vielweniger die heiligen Sacramenta, deren ich 
mich ſelber gebrauche, ſondern ich bekenne den Tempel JEſum 
Chriſtum in uns, daß wir Chriſtum in unſern Hertzen ſolten 
Hören lehren, nach S Stephani, und der Apoſtel Lehre: So 
habe ich auch von den heiligen Sacramenten klaͤrer geſchrie⸗ 
ben, als ich auf der Cantzel von ihme noch niemals gehoͤret; 
wie ſolches zu erweiſen ware. 

18. So bin ich auch kein Lehrer oder Prediger, und predige 
oder lehre nicht; ſondern gebe nur Rechenſchaſt von meiner 
Gabe und Erkentniß, wie ich bin darzu kommen; und darf 
ſich meinenthalben niemand eines Anhangs fuͤrchten: denn ich 
gehe mit meinem Talent nicht mit gemeinen Leuten um, ſondern 
mit Doctoren, Prieſtern, und Edelleuten, welche gelehrt ſind. 

19. Bitte derowegen Einen Ehrenveſten und Hochweiſen 
Rath, mich wegen ſolchen ehrenruͤhriſchen Schmaͤhungen 
und unwahrhaftigen Anklag / in gebuͤrlichen Schutz zu nehmen, 
dann mir geſchiehet mit ſolcher Anklage Gewalt und Unrecht, 
und bin kein Kirchen: und Sacrament⸗Laͤſterer, vielweniger 
ein Trunckenbold, ſondern lebe gantz nüchtern , mit Beten und 
Meditiren in Goͤttlicher Gabe, beruffe mich auch auf die gantze 
Stadt, und weiß ich daß kein Mann ſeyn wird, der mich ſol⸗ 
ches zeihen kann: Beym Herrn Primario aber doͤrfte man wol 
öfters denſelben trunckenen Mann finden: ich aber komme 
faſt in keines Menſchen Haus ohne Noth, vielweniger in Bier⸗ 
Häuffer oder Wein⸗Keller, ſondern lebe einſam und ſtill, wie 
E. Ehrbaren Rath wol bewuſt iſt. 

Anno 1624. den 3. April. & 
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Anterricht 
Von den letzten Zeiten 


An Paul Kaym, Kayſ⸗ Zoll⸗Einnehmer zu 
Liegnitz. 
Erſter Theil. 


Nota: Daß dieſes der geſuchte Tractat. von den Letzten Jei⸗ 
ten an Paul Kaym, ſey, geben beglaubte Umſtaͤnde zu erken⸗ 
nen; davon nicht nur der gantze Einhalt, als von den Letzten 
Zeiten handelnde, Zeugniß gibt, ſondern auch die Jahr⸗Zahl 
Anno 1620. inigleichen daß §. 16. unter dem Titel von den 
Zetzten Seiten, die gantze Abhandlung begriffen wird. 
Uberdem iſt uns auch ein alt M. S. oder geſchriebene Copey 
zu handen kommen, wo dieſes Antwort⸗Schreiben nebſt 
Faul Kaymens Send⸗Brief an den Theoſophum beyeinan⸗ 
der gefuͤget waren. Iſt ſonſt unter den Send⸗Briefen 
Num. 8. und nachftfolgender ate Theil Num. II geweſen. 


Summarien. 


Er Teufel fragt nach keinem Glantz, . 8. und iſt ein gewaltiger 
Kriegs⸗Mann. ibid. Wir follen einander vermahnen, 6 und 
nicht wie Babel thun, 7. ſo wir Babel offenbaren wollen, 8, fon- 

dern ein Beſſeres fürs Zerbrochene darſtellen. 9. Die dunckele Geheim⸗ 
niſſe find allein im H. Geiſt zu erkennen, 10. dann ohne das Licht der 
Natur iſt kein Verttand in Goͤttlichen Dingen, u. 12. und ohne Licht 
arbeiten wir nicht in Gottes Schule. 3. Diele richten, und find doch 
nur Babels⸗Buhler des Drachen 14. Gott muß in uns allein alles 
ſeyn. 18. 16. Die Turba iſt über Babel geboren. 1). Man hat den 
Falſch für Gott gelſebet, 18. und if dieſes Huren-Kind mit ſich ſelbſt 
uneins. 19. Darum gehet aus von ihr. 20. Es iſt Babel nicht um 
G tt zu thun z 21. Zion fol offenbar werden, doch nicht in gemein, daß 
kein Gottloſer ſolte bleiben, und wird im groͤſten Elend erfcheinen. 22 
Dann werden wir in Eine Liebe treten. 23. Die Bosheit aber wird 
nicht gantz ab ſeyn, dann das Ende iſt bös, J. und Zion iſt inner⸗ 
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lich im neuen Menſchen. 25. Autor will ohne GOttes Geiſt nicht 
ſchlieſſen. 26. In GOtt iſt es beſt ruhen. 27. Die Erſte Auferſtehung 
der Todten zum tauſendjaͤhrigen Sabbath (Apoe. 20: 4.5. iſt nicht ge⸗ 
nug erkant. 283. Autor gibt feine Meinungen davon zu bedencken 29. 
Obs gewiß ſey, daß die Welt 7000 Jahr ſtehen ſoll? 30. Das Ende ſoll 
wie zur Zeit Noa ſeyn. 31. Zweyerley Auferſſehung iſt wieder das Licht 
der Natur. 32. Die Wercke folgen iedem nach, 33. welches ohne Be⸗ 
wegen des Myſterü nicht geſchehen kann, 34. denn nur 3 Bewegun⸗ 
gen ſeyn. 35. Warum die Erſte Auferſtehung in dem efachen Men⸗ 
ſchen, als im Boͤſen und Guten, nicht geſchehen kann? 36. Wie 
die Auferſtehung geſchehe? da der Menſch durchs Feuer gehen muß. 37. 
Ob die Wohnung auf Erden auf Paradeiſiſche Art geſchehen ſolle, und 
warum nicht? 38 39. Wie Gog und Magog wieder die Paradeis⸗Kin⸗ 
der ſtreiten ſollen? 40. Wieder den neuen beib kann kein Gottloſer 
ſtreiten, 31. und warum ſolten die Seligen ſtreiten? 12 Im Para⸗ 
deis iſt kein Streit. 33 Wie ſolten ferner die Gottloſen Sabbath ha⸗ 
ben ? 44. Chriſti Worte zeigen ein anders, und keinen Sabbath. 45. 46. 
Wir werden nicht Mann und Weib auferſtehen. 47. Die thörichten 
follen die klugen Mägde um Oel bitten. 33. Erklärung. des Spruchs 
(I. Cor. 15 22.26.) 53. Autor will vom Ziel mit Babel nichts ſchlleſſen, 
59. ſondern GOtt in Ihm das Willen befehlen. 60. Sein Judieium 
von Aurora. 61. Er hat niemandes Kundſchaft geſucht; 62 ſeine 
Schriften waren eines Schülers Werck. 63.64. Warum Er nicht aus: 
fuͤhrlicher geantwortet? 65. Es werden nicht alle Zions Kinder ſeyn. 
66. Die 1000 Jahr konnen mit der Schrift nicht gegründet werden. 
67. Autor zeiget daß P. K. Paraeelſum nicht verſtanden habe 368. will 
Wort⸗Streit meiden; 69. und refutirt einige Errores P. K 70. 71. 
Das Feuer, nicht der Tod, ſcheiden die Wercke. 72. Da wird ein ieder 
feine Wercke ſehen und fühlen, 73 wenn die Seele mit beyden Myſte⸗ 
rien vor Gericht ſtehen muß. 74. Die Chriſti Fleiſch anhaben, werden 
keine Qual fuͤhlen. 7. Das Gantz⸗Boſe faͤllet der Finſterniß heim. 76. 
Der Gottloſen Wercke verſchlinget das Feuer. 77. Des Vaters Prin⸗ 
eipium iſt ein angezündet Feuer, das Licht giebet. 78. Autor defendiret 
feine Fehr, 79. und weiſet den Pefer in feine Buͤcher, die tiefer gründen, 
80. 81. verweiſet ihm auch fein ſchweres Suchen. 82. Forſchen allein 
thut es nicht. 83. Die tiefen Zahlen der Verborgenheit liegen alle im 
Myſterio. 343. Warum HOLE ung dieſelben verborgen 288. Der aͤuſ⸗ 
ſere Trieb kommt vom Geſtirne. 86. Der Geiſt Gottes laſſet die Zah⸗ 
len ſtehen, und zeiget die Turdam an. 87. Jede Zahl öffnet ſich ſelber 
in feinem Seculo. 88. Darum hatChriftus im Gleichniß geredet. 89.90. 


Licht Heil und ewige Kraft, aus dem Brunn 
Quell des Hertzens IEſu Chriſti ſey un⸗ 
ſere Erquickung. 

Hrenveſter, Wolgeachter Herr und guter Freund, 
in Erleuchtung des H. Geiſtes und in der Liebe un⸗ 
ſers HErrn JEſu Eprifki geliebter Bruder. 125 

datirte 
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datirtes untern 20. Julii an mich gethanes Schreiben, ſamt der 
Beylage der zweyen Buͤchlein, habe ich von Herrn Carln von 
Ender empfangen, und darinnen vernommen, wie ihr etlicher 
meiner geſchriebenen Buͤchlein von der Weisheit GOttes em⸗ 
pfangen und geleſen habet, und wie ihr berichtet, euch derſelben 
erfreuet, gleichſam auch groſſe Begierde und Luſt darzu traget, 
und in dergleichen Ubung der Weisheit GOttes ſeyd. 

2. Welches mich meines Theils auch erfreuet, daß nun⸗ 
mehro die Zeit vorhanden, daß der rechte Goͤttliche Verſtand 
in Zion wieder gruͤnet, und daß das zerbrochene Jeruſalem 
wieder ſoll erbauet werden, und ſich wieder das rechte Men⸗ 
ſchen⸗Bild, welches in Adam verblich, in Zion mit rechter 
menſchlicher Stimme mercken laͤſſet, und daß Gott feinen 
Geiſt in uns ausgeuſſet, daß die edle Perle in des H. Geiſtes 
Kraft und Licht, wieder erkant, geſucht und gefunden wird. 

3. Da wir dann klar ſehen und erkennen, in welcher Blinde 
heit wir alſo eine lange Zeit ſind in Babel irre gegangen, auf 
fleiſchlichen boͤſen Wegen, da wir dann das rechte Jeruſa⸗ 
lem verlaſſen, und unſers Vaters Erbe ſchaͤndlich verpran⸗ 
get, auch unſer ſchoͤnes, engliſches Ehren: Kränglein der 
ſchoͤnen Bildniß leichte geachtet, und ins Teufels Schlamme 
gefühlet, und unter den Schein Goͤttliches Gehorſams, 
mit der Schlangen geſpielet, und in lauter Irr⸗Wegen ge⸗ 
wandelt. 

4. Welches uns ietzt das Göttliche Licht unter Augen ſtel⸗ 
let, und uns vermahnet, mit dem verlornen Sohne wieder 
umzukehren, und in das rechte Zion einzugehen, nicht mit 
Waͤhnen der Hiſtoria, als hätten wir es ergriffen, und ver⸗ 
ſtuͤnden das wol, das iſt nicht Zion ſondern Babel, die mit dem 
Munde GOtt bekennet, und im Hertzen an der groſſen Baby⸗ 
loniſchen Huren, am Drachen der eigenen Hoffart, Geitz 
und Wolluſt hanget, die fich will ſehen laſſen als ware fie 
Jungfrau. 

5. Nein, dieſes iſt nicht die Jungfrauſchaft in Zion, es muß 
Ernſt ſeyn: wir muͤſſen in Zion aus GOtt geboren werden, 
und feinen Willen erkennen und auch thun, Gottes Geiſt 
muß Zeugniß geben unſerm Geiſt, daß wir GOttes Kinder 
ſind nicht alleine im Munde mit der Wiſſenſchaft, ſondern im 
Hertzen, im Thun, nicht auf einem gleißneriſchem Wege ohne 
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Kraft, welches der Teufel ſpottet; ſondern wir muͤſſen den 
Helm der Gerechtigkeit, und der Liebe, auch der Keuſchheit 
und Reinigkeit anziehen, wollen wir mit dem Fuͤrſten dieſer 
Welt in Streit ziehen: er giebet auf keinen aͤuſſerlichen Glantz 
nichts Kraft muß ihn überwinden, auch ſoll die Kraft in Wol⸗ 
thaͤtigkeit leuchten, alſo koͤnnen wir um das Ritter⸗Krantzlein 
ſtreiten, dann wir haben einen gewaltigen Krieges⸗Mann wie⸗ 
der uns, er greiffet uns in Leib und Seele, und ſchlaͤget uns 
balde zu Boden; und mag anderſt nicht uͤberwunden werden, 
als mit Kraft in Demuth die kann ihm fein giftig Feuer loͤſchen, 
damit er gegen uns und in uns wieder das edle Bild ſtreitet. 

6. Darum mein geliebter Herr und Bruder in Chriſto, well 
ihr euch zu der Goͤttlichen Weisheit bekennet, und in Arbeit 
derſelben ſtehet, ſo iſts billig und recht, daß wir uns unterein⸗ 
ander ermahnen, daß wir wacker werden, dem Teufel zu wies 
derſtehen und uns den Weg, den wir wandeln ſollen, ſtets unter 
Augen ſtellen, und auch darauf treten, dann anderſt richten 
wir nichts aus: Haben wir die Erkentniß, daß die Welt in 
Babel blind fey, und irre gebe, fo ſollen wir die erſten ſeyn, die 
wir mit der That aus Babel ausgehen, auf daß die Welt ſehe 
daß es Ernſt ſey. 

7. Es iſt nicht genug daß wir Babel offenbaren, und thun 
aber eben das was Babel thut; damit bezeugen wir, ſo wir al⸗ 
fo thun, daß uns GOtt zwar fein Licht laſſet leuchten daß wir 
fehen, aber wir wollen nur die Wercke der Finſterniß machen: 
und wird daſſelbe Licht, das uns im Verſtande leuchtet, ein 
Zeugniß über uns ſeyn, daß uns der HErr hat geruffen/ und 
bat uns den Weg gezeiget, aber wir haben den nicht wollen 
wandeln. 

8. Es iſt wol gut, daß wir Babel offenbaren, wir follen aber 
auch zu ſehen mit was Geiſte und Gemüthe, und in welcher 
Erkentniß das geſchiehet. Es iſt wol gut eifern, aber das 
Hertze muß in GOtt gerichtetl ſeyn, und die Erkentniß muß 
aus GOtt ſeyn, GOttes Geiſt muß uns Zeugniß geben, und 
unſere Gewißheit ſeyn; ſonſt lauffen wir ungeſandt, und ſind 
doch von Gott in unſerm Lauffen nicht erkant worden, fo ſpot⸗ 
tet nur der Teufel unſer und fuͤhret uns in Irrwege; darzu 
beweiſets die H Schrift, daß uns unſere Wercke und Worte 
ſollen nachfolgen. Apoc. 14:14. 
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9. Darum iſt uns ernſtlich zu betrachten, in was Geiſt und 
Erkentniß wir die hohen Geheimniß angreiffen: Dann der ein 
Boͤſes will zerbrechen, ſoll ein Beſſers an die Stelle ſetzen, 
ſonſt iſt er kein Baumeiſter GOttes, arbeitet auch nicht in 
Chriſti Weinberg: dann es iſt nicht gut zerbrechen, ſo man 
nicht weiß wie das Gebau wieder in eine beffere Form zu ma: 
chen iſt, dann Gott iſt alleine der Baumeiſter der Welt, wir 
ſind nur Knechte, wir muͤſſen eben zuſehen, wie wir arbeiten, 
wollen wir Lohn empfahen, und auch daß wir fein Werck in ſei⸗ 
ner Schule gelernet haben, und nicht lauffen ungeſandt, da 
wir noch ſeines Wercks nicht faͤhig ſind, ſonſt werden wir un⸗ 
nuͤtze Knechte erfunden, rede ich guthertzig und in gantzen 
Treuen, uns zu vermahnen, was wir thun ſollen, daß unſere 
Arbeit Gott angenehme ſey. 

10. Dann die dunckelen Geheimniſſe ſind uns anderſt gar 
nicht zu erkennen als im H. Geiſte; wir können nicht Schluͤſſe 
über verborgene Dinge machen, wir haben das dann in wah⸗ 
rer Erkentniß, und befinden in Erleuchtung GOttes, daß es 
die Wahrheit und GOttes Wille ſey, auch daß es ſeinem Wor⸗ 
te aͤhnlich fey, und im Lichte der Natur gegruͤndet. 

u. Dann ohne das Licht der Natur iſt Fein Verſtand von 
Goͤttlichen Geheimniſſen: der groſſe Bau G Ottes ſtehet im 
Lichte der Natur offenbar, darum weme Gottes Licht ſcheinet, 
mag alle Dinge erkennen, wiewol die Erkentniß nicht einerley 
iſt dann GOttes Wunder und Werde find ohne Ziel, auch 
ungemeſſen, und werden einem ieglichen geoffenbaret nach ſei⸗ 
nen Gaben: dann dem das Licht ſcheinet, hat eitel Freude an 
Gottes Wercken. 

12. Auch ſo iſt das Alte vor tauſend Jahren im Lichte ſo 
nahe und leichte zu erkennen, als das heute geſchiehet; dann 
vor GOtt iſt tauſend Jahr kaum als fir uns eine Minut oder 
Augenblick; darum iſt ſeinem Geiſte alles nahe und offenbar, 
beydes das Geſchehene und Zukuͤnftige. 

13. Und fo wir dann in feinem Lichte ſehen, fo ſollen wir feine 
Wunder verkuͤndigen, und ſeinen herrlichen Namen offenba⸗ 
ren und preiſen, und nicht unſer Pfund in die Erde vergraben, 
dann wir ſollens unſerm HErrn mit Wucher darſtellen, Er 
will Rechenſchaft von uns fodern, wie wir damit ſind um⸗ 
gangen; und ohne Erkentniß ſoll keiner im groſſen dayſterio 
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richten, dann es iſt ihnen nicht befohlen, ſondern er ſoll alſo da⸗ 
hin arbeiten, daß er das wahre Licht erreiche: ſo arbeitet er 
recht in GOttes Schule. 

14. Dann es finden ſich viel Richter, die da wollen im My- 
ſterio richten, aber fie find von G Ott nicht erkant, darum heiſ⸗ 
ſet ihre Schule Babel, eine Mutter der Hurerey auf Erden, 
die mit GOtt und auch dem Teufel buhlen, und nennen ſich 
dochChriſti Hirten, lauffen und find doch nicht geſandt, vielwe⸗ 
niger von GOtt erfant, ſondern thun es um des Bauchs und 
Ehren willen; und erlangeten ſie das nicht in ihrem Huren⸗ 
Lauff, fie lieffen nicht, das rechte und hochtheure Myltertum 
Gottes haben fie zu einem Miniſterio ihrer Hurerey und 
Wolluſt gemacht, darum nennet es der Geiſt Havel, eine 
Verwirrung da man einen heuchleriſchen Gottesdienſt trei⸗ 
bet, und Gott mit der Zungen bekennet, und mit der Kraft 
verleugnet, da man mit dem Munde GOtt heuchelt, und mit 
dem Hertzen mit dem Drachen, in der Offenbarung JEſucChri⸗ 
ſti/buhlet. 

15. Solche ſollen wir nicht ſeyn, wollen wir das Göttliche 
Myſterium erreichen und des Lichtes faͤhig ſeyn, ſondern unſern 

Beg gaͤntzlich in GOtt richten, und uns Ihme ergeben ‚daß 
Gottes vicht in uns leuchte, daß Er ſey unſer Wiſſen, Erken⸗ 
nen, Wollen und auch Thun: Wir muͤſſen ſeine Kinder ſeyn, 
wollen wir von ſeinem Weſen reden, und darinne arbeiten: 
dann keinem Fremden, der ſein Werck nicht lernet, giebet Er 
fein Werck zu treiben. 

16. Euer Büchlein habe ich uͤberleſen, und darinnen befun⸗ 
den euren groſſen Fleiß mit viel Arbeit, indeme ihr die Spruͤ⸗ 
che der H. Schrift mit groſſer Menge zuſammen getragen; 
Verſtehe auch, daß euch das ein groſſer Ernſt ſey, und wollet 
gleich hiermit die dunckele Terminos und Oerter von der letz⸗ 
ten Seit, auch von der erſten Auferſtehung der Todten, 
und dann den tauſend jaͤhrigen Sabbath damit bewaͤhren 
und darſtellen, auch die Zerorechung Babels, und das neue Ge⸗ 
bau in Zion, davon die Schrift an vielen Orten redet, offenba⸗ 
ren und an Tag ſtellen. 

17. Was anlanget Babel, wie die gewachſen, und wie fie 
wieder ſoll zerbrechen iſt mehr am Tage und iſt der Zerbrecher 
ſchon lange auf der Bahn: Er hat ſchon lange angefangen, 
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ohne daß mans nicht ſehen will, man ſchreyet Mordio, und iſt 
doch kein fremder Feind ſondern es iſt nur die Turba, die mit⸗ 
ten in Babel, in ihren Laſtern und Ungerechtigkeiten gewach⸗ 
fen ift, die hat das Ziel funden; und zerbricht nur das, das lan⸗ 
ge nichts getauget hat, das man hatte ſollen zu allen Zeiten 
verwerfen. 

18. Da man haͤtte ſollen GOtt lieben und ehren, und feinen 
Naͤheſten als ſich ſelber; ſo hat man den ſchandlichen Geitz Liſt 
und falſchen Trug unter einem gleiſſenden Scheine an GOttes 
Stelle geſetzet, und den Falſch für GOtt geliebet, und 
aus dem Myſterio eine ſchaͤndliche Laſter Babel gemacht, da 
man uns mit ſuͤſſem Geſchwaͤtze, und mit blinden Augen hat 
gefangen gefuͤhret, alles nur im Trug, zu der groſſen Hu⸗ 
ren Herrlichkeit, daß ſie hat damit ihren Huren⸗Balg gema⸗ 
ſtet, und über unſer Leib und Seele, auch Hab und Gut ge⸗ 
herrſchet. 

19. Dieſes Huren⸗Kind iſt nun mit ihme ſelbſt uneins wor⸗ 
den, über dem groſſen Raube und Ausbeute, und entdecket ſel⸗ 
ber ſeine Laſter und groſſe Schande, daß wir doch ſehen moͤgen, 
was Gutes in ihr iſt je geweſen, dann die groſſen Laſter pla⸗ 
gen ſie, die ſie hat getrieben, und nichts Fremdes; da ſiehet man 
iegt, wie ihre Hurerey mancherley iſt geweſen, und wie uns der 
Teufel hat mit mancherley Netzen geſtellet gehabt, und wie 
eine Hurerey wieder die ander laͤuffet, und ſich feindet, beiſſet 
und tödter, dann das groſſe Wehe iſt fie ankommen, und ſoll 
ietzt das groſſe Ubel gebaͤren, das fie in ſich iſt ſchwanger wor: 
den, darum ſchreyet ſie, dann das Wehe iſt ſie ankommen; 
Sie redet von dem Kinde das fie gebaͤren ſoll als von Mord, 
Geitz und Tyranney ſie bloͤſſet ietzt ihre ſchoͤne Geftalt, wie 
ſie im Hertzen ſey; wer fie nun nicht kennen will, deme iſt kein 
Rath. 

20. Die Offenbarung ſaget: Gehet aus von ihr mein 
Volck, daß ihr nicht ihrer Plage theilhaftig werdet, dann ſie 
hat in ihren Becher Greuel ihrer Hurerey in GOttes Zorn ein⸗ 
geſchencket, den ſoll fie aus auffen, davon muß fie ſelber zer⸗ 
berſten: Apoc. 18: 4. Und das iſts, daß ich ſage von Babel, 
daß ſie eine Hure iſt, und ſoll nahend zerbrechen, fie ſoll ſich 
ſelber zerbrechen, und kein Fremder ſoll es thun, der Geiſt ih⸗ 
res eigenen Lügen Mundes erſticket ſie, ihre eigene Turba zer⸗ 
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bricht fie; fie ſchreyet Racha und Mordio tiber Ketzerey, und iſt 
ihr doch nicht um GOtt zu thun, ſondern um ihren Huren⸗ 
Balg. 

21. Waͤre es ihr um GOtt zu thun, ſo traͤte ſie in fein Gebot 
und Willen von der Liebe, da Chriſtus ſaget: Liebet einander, 
darbey wird ma berfähnen) daß ihr meine Juͤnger ſeyd; Joh. 
13: 35. Nicht in Krieg und Laſtern ſtehet GOttes Reich, oder 
in aufferliche m Glantz in guten Tagen; GOttes Kinder fin⸗ 
den ſich darinne nicht, ſondern in Liebe, in Gedult, in Hoff⸗ 
nung, im Glauben unterm Creutz Chriſti, da waͤchſet GOttes 
Kirche in Ternarium Sanctum, ein neuer engliſcher Menſch im 
alten verborgen: und das iſt meine gewiſſe Erkentniß von die⸗ 
5 Artickel kurtz gefaſſet, in meinen Schriften werdet ihrs 
ehen. 

22. Zum andern von Zion ſage ich auch nach meiner Er⸗ 
kentniß, wie mir es der Geiſt zeiget, daß ja eine Aenderung des 
Trugs kommen ſoll, und Zion ſoll gefunden werden, alleine 
von den Kindern des Glaubens; nicht in gemein, daß kein 
Gottloſer ſolte bleiben, dann der Treiber wird eine Urſache 
muͤſſen werden, daß Zion geboren wird; wann man ſehen wird, 
wie Babel eine Hure iſt, ſo werden ſich viel Kinder in Zion fin⸗ 

den, und den HErrn ſuchen, aber der Treiber wir d hinter ihnen 
her ſeyn, und ſie fuͤr Ketzer ausſchreyen, auch verfolgen und 
toͤdten und ihren Glauben uͤben: und wo einer getoͤdtet wird, 
da werden ihrer Zehen, ja Hundert aufkommen an deſſen 
ſtatt. 
f 23. Aber das allgemeine Zion erſcheinet erſt in dem gröfz 
ſeſten Elende; wann Babel zerbricht, ſo wird es wuͤſte und 
elende ſtehen; fo ſagen dann die Kinder Zion: Wie hat uns der 
HeErr verlaſſen, kommet doch und laſſet uns fein Antlitz fir 
chen, laſſet uns doch ausgehen vom Streite, haben wir doch 
unſer Land verwüſter, iſt doch aller Vorrath hinweg; ſind 
wir doch Brüder ‚warum ſtreiten wir? Wir wollen in eine 
Liebe treten, und den HErrn ſuchen, und nicht mehr ſtrei⸗ 
ten, und uns verderben: wir wollen uns laſſen genuͤgen, ſind 
wir doch alhier nur fremde Gaͤſte, und ſuchen unſer rechtes 
Vaterland. 

24. In dieſer Zeit wird ja ein Zion erfunden, und wird der 
Himmel feinen Thau, die Erde ihre Fettigkeit geben, aber nicht 
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der Geſtalt, als würde die Bos heit gantz ab ſeyn , dann es ſoll 
trieffen bis ans Ende, davon Chriſtus ſaget: Meineſt du daß 
Glauben werde auf Erden ſeyn, wann des Menſchen Sohn 
kommen wird? und ob den Kindern Zion wol wird eine feurige 
Rettung geſchehen, daß fie werden bleiben ohne des Teufels 
Willen, auch daß GOtt wird groſſe Dinge wircken, als bey der 
Apoſtel Zeit, fo waͤhrets doch nicht ans Ende: Dann wie es 
war zur Zeit Noa, als der in die Arche ging, alſo fol auch ſeyn 
die Zukunft des Menſchen Sohnes, wie geſchrieben ſtehet. 
Luc. 17:26. 27. 

25. Daß aber der H. Geiſt in der Gläubigen Hertzen wer⸗ 
de in Zion feyn, bekenne ich und weiß es, dann Zion wird nicht 
von auſſen ſeyn, ſondern im neuen Menſchen; es iſt ſchon ges 
boren; wer das ſuchen mag der ſuche fich nur ſelber, und ges 
he von dem alten Adam aus in ein neu Leben, er wirds finden, 
ob JEſus in ihme geboren ſey: Findet er das nicht, ſo gehe er 
nur in füch, fo wird er Babel und ihre Wirckung in ſich finden, 
die muß er zerbrechen, und in GOttes Bund treten; ſo wird 
Zion in ihme offenbar werden, und wird mit Chriſto im fin⸗ 
ſtern Stalle geboren werden, nicht in Jeruſalem, wie die Ver⸗ 
nunft gerne wolte, daß Chriſtus in dem alten Eſel geboren 
wuͤrde, er ſoll Knecht werden und dem neuen Menſchen in Zion 
dienen. 

26. Daß aber in den vier hundert Jahren werden eitel 
güldene Weſen ſeyn, davon weiß ich nichts, iſt mir nicht offen⸗ 
baret; auch fo iſt mir das Ziel der Welt Ende nicht offenbaret, 
und kann von keinen vierhundert Jahren ſagen, dann der 
Herr hat mirs nicht befohlen zu lehren: Ich ſtelle es ſeiner 
Macht heim, und laſſe es denen, ſo es GOtt möchte offenbaren; 
die weil ich ſolches noch nicht habe ergriffen ‚fo laſſe ich mir an 
meiner Gabe genuͤgen, verachte aber niemand, fo iemand eine 
Erkentniß oder Befehl haͤtte alſo zu lehren. 

27. Dann das vierte Buch Eb dra iſt mir vor meinen Aus 
gen hiermit nicht genug, das zu ergreiffen, Ich warte aber 
meines Heilandes, und freue mich deſſen, daß ich mag mei⸗ 
nen HErrn finden; wann ich den habe, ſo verhoffe ich, nach 
Abſterben meines alten Adams, mich in der ſtillen Ruhe 
Zions wol zu ergegen, und in meinem GOtt zu harren, was 
der mit mir thun will in feinem und meinem Zion ; Dann 
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wann ich nur den habe, ſo bin ich mit und in Ihme im ewigen 
Sabbath, da kein Streit der Gottloſen mehr wieder mich in 
meinen neuen Menſchen gehen kann, des freue ich mich unter⸗ 
deſſen in dieſem elenden Huͤtten Thale. 

28. Die Erſte Auferſtehung der Todten zum tauſend⸗ 
jährigen Sabbath, davon in Apocalypſi ffehet, Apoc. 201 4. 
5. iſt mir auch nicht genug erkant, wie daß es darmit bewandt 
ſeyn mag, weil ſonſt die Schrift nichts davon meldet, und 
Chriſtus, fo wol ſeine Apoſtel, deſſen in andere Wege nicht ges 
dacht, als nur Johannes in ſeiner Offenbarung: ob das tau⸗ 
ſend ſolariſche Jahr ſeyn werden, oder wie es darmit bewandt 
ſey? weil ichs aber nicht habe ergriffen, ſo laſſe ichs meinem 
Gott und denen, fo etwann GOtt ſolches möchte zu erkennen 
geben, bis mir die Augen deſſen Weſens, ſo es GOtt geſtele, 
moͤchten eroͤffnet werden: dann es ſind Geheimniſſe, und iſt 
dem Menſchen ohne GOttes Befehl und icht nicht dar mit zu 
ſchlieſſen: So aber iemand deſſen von GOtt Erkentniß und 
Erleuchtung haͤtte, moͤchte ich mich wol lehren laſſen, ſo ich 
deſſen im Lichte der Natur moͤchte Grund haben. 

29. Weil mir aber gebuͤhret meine Erkentniß, fo viel ich im 
Lichte der Natur ergriffen, nicht zu bergen, ſo will ich etliche 
Meinungen, die mir bedencklich ſind, darſetzen; nicht ſchlieſ⸗ 
fen, ſondern zu erwaͤgen geben, weil ſolches auch ſchoͤne Leh⸗ 
ren giebet, und dem Menſchen alſo zu forſchen nuͤtzlich iſt/ will 
ichs guter Meinung thun, ob man koͤnte etwan naͤher kommen, 
und vielleicht dadurch möchte irgend ein Menſch, dem GOtt 
die Gabe hatte gegeben, erwecket werden, klaͤrer zu ſchreiben. 

30. Als erſtlich, obs auch gewiß ſey, daß die Welt ſieben 
tauſend Jahr muͤſſe ſtehen, und tauſend Jahr ein eitel Sab⸗ 
bath ſeyn, ſintemal G Ott in ſechs Tagen alles geſchaffen, und 
am ſechſten Tage gegen Abend die Ruhe angegangen; davon 
die Juden ihren Sabbath am Freytage zu Abend anfahen, und 
auch Elias ſaget, daß die Welt ſolte nur ſechs⸗tauſend Jahr 
ſtehen, und aber Chriſtus ſaget, daß die Tage um der Auſſer⸗ 
wehlten willen ſollen verkuͤrtzet werden, ſonſt wuͤrde kein 
Menſch felig, Marth. 24: 22. welches ihr zwar zum Fall Bas 
bel ziehet und zur Zeit Zion. 

31. Es laſſet ſich aber anſehen, als redete Chriſtus vom 
Fall der Juͤden, und von der Welt Ende, und zeiget an 
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ein boͤſes Ende; darzu ſaget Chriſtus, es ſoll zur Zeit ſei⸗ 
ner Zukunft zum Gerichte ſeyn als zur Zeit Noa, da man 
werde freyen und ſich freyen laſſen: ſo wiſſen wir ja wol 
wie es die Schrift bezeuget, was zur Zeit Noa, iſt vor 
eine boͤſe Welt geweſen, daß auch die Suͤndfluth muſte kom⸗ 
men, und ſie verderben: Dieſes wolte nun einen ſchlech⸗ 
ten Sabbath anzeigen; und ob man aber die Worte Chri⸗ 
ſti, von ſeiner Zukunft wolte anderſt deuten, ſo wuͤrde es 
doch nicht genug zu bewahren ſeyn, ſintemal uns auch die 
Juͤnger Chriſti nur immer das Ende nahe mahlen, und 
Paulus ſaget, daß das Ende kommen ſoll, nachdem der 
Antichriſt wurde offenbaret werden. 2. Theſſ. 21-3. 

32. Daß aber die Auferſtehung der Todten und das 
Juͤngſte Gerichte ſolten von zweyen verſtanden werden, als 
daß die Gerechten ſolten zum tauſend⸗jaͤhrigen Sabbath auf⸗ 
ſtehen, und darunter auch etliche Gottloſen; Und daß Gog 
und Magog erſt ſolte wieder die Heiligen ſtreiten am Ende des 
tauſendjaͤhrigen Sabbaths, ſcheinet faſt wieder das Licht der 
Natur zu lauffen. 

33. Dann erſtlich wuͤſte ich nicht wie die Erſte Auferſte⸗ 
hung beſchehen muͤſte, ſintemal den Heiligen ihre Wercke 
ſollen nachfolgen, vermoͤge der Worte Chriſti: ſo wiſſen wir ja 
gar wol, daß alle unſere Wercke ins groſſe Myfterium eingeſäet 
ſind, daß fie erſtlich in die vier Elementa gehen, und 
dann in das Myſterium, und werden zum Gerichte GOt⸗ 
tes behalten, da alles fol durchs Feuer bewaͤhret, und 
was falſch iſt, im Feuer verzehret werden, und die Figur 
dem Centro der Natur als der finſtern Ewigkeit heimfallen. 

34. Sollen aber dem Menſchen ſeine Wercke in der Erſten 
Auferſtehung folgen, wie ihr berichtet , fo muͤſte ja GOtt das 
Myfterium bewegen, das iſt, Er muͤſte ſich ſelber bewegen, 
welches das Juͤngſte Gerichte andeutet, dann GOtt hat ſich 
von Ewigkeit nicht mehr als zweymal beweget; Eines in 
der Schoͤpffung dieſer Welt, und zum andern in der Menſch⸗ 
werdung Chriſti nach feinem Hertzen: fo ſtehet die erſte Ber 
wegung dem Vater aller Weſen zu, und die andere dem Soh⸗ 
ne / nach Gottes Hertzen. 

35. Nun ſtehet noch offen die dritte Bewegung des H. Gei⸗ 
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ſtes beydes in Liebe und Zorn, nach allen dreyen Principien, 
da alles ſoll inder Bewegung des H. Geiſtes herwiederbracht 
werden, was je verdorben iſt, und einem ieden ſein Behalter 
gegeben werden: wie moͤgen dann die Todten in ihren Wer⸗ 
cken aufſtehen, ohne Bewegung des H. Geiſtes, beydes in 
Liebe und Zorn, da doch des Lebens Wiederkunft alleine in 
Ihme ſtehet? 

36. Dazu wuͤſte ich nicht wie die Erſte Auferſtehung ge⸗ 
ſchehen folte, ob fie in dem zweyfachen Menſchen, welches doch 
der Verſtand nicht anders leiden kann, geſchehen ſolte, als im 
Boͤſen und Guten; was koͤnten wir aber in deme fuͤr einen 
vollkommenen Sabbath halten? koͤnte doch Adam nicht alſo 
beſtehen; ſolte dann der neue Menſch alleine aufſtehen, ſo 
waͤre er nicht in den vier Elementen in dieſer Welt; auch darf 
der neue Leib in Chriſto keiner Auferſtehung, er lebet ewig 
ohne Noth und Tod in Chriſto, und wartet nur wann GOtt 
wird das Mylterium bewegen, da er dann ſoll die Crone feiner 
Wunder und Wercke anziehen. 

37. Die Auferſtehung iſt alſo gethan, daß das Myfle« 
rium ſoll wieder geben, was es verſchlungen hat; die Wer⸗ 
cke ſollen den Menſchen angethan werden, und er ſoll damit 
durchs Feuer gehen und bewaͤhret werden, was im Feuer bes 
ſtehe oder nicht. 

38. Nun wuͤſte ich nicht, wie das ſolte zugehen mit der Woh⸗ 
nung auf Erden: ſolte es auf Paradeiſiſche Art geſchehen, 
daß der Menſch ſolte aufſtehen mit den Wundern, ſo moͤchte 
es ohne Bewegung des groſſen Myſterü nicht geſchehen, dann 
euer Schreiben lautet, daß auch etliche Gottloſen ſolten mit 
aufſtehen, das deutet an, daß das Myfterium muͤſte beweget 
werden, und in der Bewegung iſt ja die Anzuͤndung. 

39. So nun das Myſterium beweget wird, fo wirds nicht 
nur etliche raͤgen, auch nicht nur in einer Qual, ſintemal 
auch etliche Gottloſen ſolten mit aufſtehen. 

40. Darneben zeigt ihr an, fie ſollen am Ende des ſechs⸗ 
tauſenden Jahres alle ſterben, ſo muͤſte eine Wohnung auf 
Erden ſeyn, da ſich die gottloſen Auferſtandenen wieder 
freyeten und baueten, deren nicht nur etliche, nach eurer 
Meinung, ſondern nach der Schrift, ſo viel als Sand am 
Meer ſeyn ſollen; wo wolte ſonſt Gog und Magog herkom⸗ 
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men, oder wie wolten ſie doch wieder die Paradeis⸗Kinder 
ſtreiten, dann in den Paradeis⸗Kindern iſt kein Streit, auch 
ſo ware es nicht noth, daß fie am Ende des ſechs⸗tauſenden 
Jahres ſtuͤrben, ſo ſie ſolten im zweyfachen Leibe aufſtehen, 
wie wir ietzt ſind. 

41. Sollen ſie dann im neuen Leibe aufſtehen, ſo kann kein 
Gottloſer denſelben weder ſehen noch greiffen, gleichwie wir 
ietzt das Paradeis nicht ſehen: alſo iſt auch der neue Leib, wie⸗ 
der den mag kein Gottloſer ſtreiten; oder warum wollen fie 
ſtreiten? ſind die Heiligen im Paradeis, ſo braͤuchen ſie nicht 
der aͤuſſeren Elementen, ſondern nur des innern Elements, da 
alle vier in Einem liegen, ſo haben ſie um nichts zu kaͤmpfen, 
ſondern ſind in der Qual geſchieden. 

42. Sollen dann die Gottloſen ſterben, und ſollen auch wie⸗ 
der in den vier Elementen aufſtehen, das ſiehet viel wunderli⸗ 
cher: ſollen ſie aber im geiſtlichen Leibe aufſtehen, ſo kann der 
nicht die vier Elementa begreiffen, ſondern den Abgrund, 
und waͤren doch geſchieden, als Licht und Finſterniß; was 
haͤtte GOtt fuͤr einen Gefallen daran, daß Er die Allerheilig⸗ 
ſten wolte wieder in den Streit, und in die Qual der vier 
Elementen einführen, deren fie doch abgeſtorben ſind? und 
ſolten erſt mit den Gottloſen in Streit ziehen; vielmehr thaͤ⸗ 
tens die andern billiger, die (alhier auf Erden) um Chriſti 
willen nichts gelitten haben, als die alhie auf Erden um Chriſti 
willen ihr Leben haben verloren. 

43. Und ob man ſagen wolte, fie werden nicht ſtreiten, ſon⸗ 
dern der HErr für fie; was hatte aber GOtt für einen Gefal⸗ 
len daran, daß Er die Heiligſten aufweckte, und den Gottloſen 
wieder unter die Augen ſtellete? oder möchte die Freude in 
Abrahams Schooß nicht groͤſſer ſeyn, als dieſe in den vier 
Elementen, da von Natur Streit iſt? ſollen ſie aber im Para⸗ 
deis wohnen auſſer den vier Elementen, ſo kann ſie kein Streit 
ruͤhren, auch kein Gottlofer. ; 

44. Darzu was wären die Gottloſen nuͤtze auf Erden, ſo da 
ein Sabbath ſeyn ſoll? iſt doch ihre Qual nicht in den vier Ele⸗ 
menten, ſondern im Abgrunde, wo ihre Seele hingehet, wann 
der Leib ſtirbet: Darzu ſolten nur dieſe im Sabbath woh⸗ 
nen, die um Chriſti willen waren geſtorben, deren doch keine 
ſolche Zahl ſeyn mag, wie in Apocalypſi ſtehet, daß ſie die Erde 
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bewohneten; und ſolten die Gottloſen auch auf Erden wohnen, 
und ſolten den hoͤllichen Sabbath halten, welches alles wieder 
das Licht der Natur laͤuffet. 

45. Darzu ſaget Chriſtus, ſie werden freyen und ſich frey⸗ 
en laſſen, wie zu Noa Zeit, auch ſollen ihrer zwo in einer 
Muͤhlen mahlen, und ihrer zwey in einem Bette ſchlaffen, und 
ſoll eines angenommen, und das andere verlaſſen werden, 
wann der Juͤngſte Tag kommet: Matth. 24: 39-42. Dazu 
ſagt auch Chriſtus, daß wann Er kommen werde, die Welt zu 
richten, werden ihn alle Geſchlechte ſehen, und vor Ihme er⸗ 
ſchrecken, und die Gottloſen werden weinen und heulen, vl. 30. 
und zu den klugen Jungfrauen ſagen, gebet uns von eurem 
Oele. Matth. 25:8 

46. Dieſes alles zeiget an ein allgemein Warten des Juͤng⸗ 
ſten Gerichtes; dann ſollen zur letzten Poſaunen ihrer zwey 
in Einem Bette liegen, als ein Heiliges und Gottloſes, das 
zeiget keinen Unterſcheid an: ſollen ſich die Heiligen mit den 
Gottloſen mengen, ſo ſoll es wol ein ſchleehter Sabbath ſeyn. 
Wann man die Worte Chriſti und feiner Apoſtel anſiehet, fo 
wollen ſie ſich nur gar nicht darzu ſchicken, ob gleich ein tau⸗ 
ſend⸗jaͤhriger Sabbath in Apocalypfi ſtehet, der iſt uns aber 
verborgen, und wiſſen nicht wann der mag angehen, oder an⸗ 
gegangen iſt. 

47. Iſt die Erſte Auferſtehung Paradeiſiſch, ſo koͤnte es 
wol ohne unſern Bewuſt geſchehen ſeyn; fie würden unter 
uns nicht wohnen, auch ſich nicht freyen laſſen, denn wir ſter⸗ 
ben einmal dem Manne und Weibe ab; wir werden nicht wie⸗ 
der ein Mann oder Weib aufſtehen, ſondern in Engels⸗Geſtalt 
ſollen wir im Paradeis leben, Matth. 13: 43 c. 22: 30. 

48. Darzu ſollen die Gottloſen die Klugen um Oele des 
Glaubens in der Erſcheinung ſeiner Zukunft bitten; und ihr 
fchreibt, das Feuer GOttes als der Zorn und hoͤlliſche Qual 
ſoll in ihnen ſeyn, und ſollen auf Erden in den vier Elementen 
gequaͤlet werden im Zorn GOttes; da doch der Zorn GOttes 
in den vier Elementen nicht offenbar iſt, dann es iſt Boͤſes und 
Gutes untereinander. 

49. Wie wird aber der, der dem Guten einmal abgeſtor⸗ 
ben iſt, und keine gute Gedancken haben kann, erſt den Heiligen 
um Glauben und Troſt bitten? das zeiget vielmehr an, daß, 
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wann Chriſtus kommen wird, die Welt zu richten, ſie noch alle 
im Fleiſche in den vier Elementen, werden unter einander 
wohnen; da eines wird angenommen werden, und das ander 
verlaſſen, und dem Gottloſen feine Sünden werden unter Au⸗ 
gen treten, in der Erſcheinung des ernſten Angeſichtes Got⸗ 
tes, im Feuer⸗Eifer des erſten Principii . daß er wird erſchre⸗ 
cken, und dann erſt wollen fromm werden. 

50. Und ob ihr gleich meldet, ſie ſollen nur aufwachen, und 
nicht aufſtehen, ſo muͤſte man die Unverweſenen verſtehen; ſo 
meldet ihr doch, ſie ſollen auf Erden wohnen in den rein Ele⸗ 
menten, und die Heiligen im Paradeis: wann das iſt, ſo ge⸗ 
ſchiehet kein Streit mehr, ſondern ſind ewig geſchieden. 

51. Sollen aber die Heiligen auf Erden im Paradeis woh⸗ 
nen, wie Adam vor dem Falle, und ſollen die Gottloſen gegen 
ihnen ſtehen, ſo iſt Gefahr bey ihnen, wie bey Adam, daß ſie 
möchten wieder von irdiſcher Frucht eſſen, davon fie noch ein: 
mal ſtuͤrben. 

52. Sollen fie aber den Gottloſen 1000 Jahr verborgen 
ſeyn, und auch den vier Elementen, warum ſollen ſie dann 
erſt am Ende in den 4 Elementen offenbaret werden? Daß 
Gog und Wagog erſt ſolte mit den Paradeis⸗ Kindern 
ſtreiten, das vergleicht ſich weder mit der Schrift noch mit 
der Vernunft. 

53. Die erſte Epiſtel an die Corinther am 15. lehret zwar 
von Chriſti und unſerer Auferſtehung; aber nicht von dreyen, 
ſondern von Chriſti, und dann von unſerer, dann ſo ſaget er: 
Der Erſtling iſt Chriſtus, und darnach wir, die wir Chri⸗ 
ſtum angehören ; das iſt die allgemeine Auferſtehung: und ob 
er gleich ſaget, darnach das Ende, ſo meldet er keine Auferſte⸗ 
hung an mit dem Ende, ſondern das Ende iſt unſere Aufer⸗ 
ſtehung das iſt vielmehr zu verſtehen, als daß er mit dem 
Ende eine andere Auferſtehung oder Zeit meinete, dann nach 
unſerer Auferſtehung kommet erſt das Ende dieſer Welt. I. Cor. 
15: 22. 26. 

; 54. Die Todten follen von ehe vors Gerichte treten, ehe das 
Ende dieſer Welt und der vier Elementen kommt, dann das 
Ende iſt die Anzuͤndung des Feuers, und das Letzte. 

55. Auch haben uns Chriſti Apoſtel, und alle Lehrer von 
GOtt / immer das Ende nahe vorgemahlet: Dann Johannes 
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in feiner Epiſtel 1. Joh. 2:18. ſaget ſelber, daß wir am Ende 
find; er ſaget wol von der letzten Stunde: ſolte aber der Gott⸗ 
loſe gewiß ſeyn, daß er noch 400 Jahr haͤtte zum Ende, wie 
ſolte er auf ſeiner Kinder Reichthum trachten! 

56. Auch iſt uns wol nachdencklich des Endes: dann dieſe 
Welt iſt eingeſchloſſen in den Anfang der Schöpfung, und dann 
ins Ende; da die Schöpfung hat aufgehoͤret; das iſt alles im 
ſechſten Tage vollendet worden; und in einer ſolchen Zeit ſoll 
vollendet werden das Geheimniß des Reiches GOttes; und 
vor GOtt iſt ooo Jahr wie Ein Tag. 

57. Was aber anlanget den 7ten Ruhe⸗Tag, ob die Welt 
ſolle noch tauſend Jahr zur Ruhe ſtehen? iſt uns Menſchen 
verborgen, wir können nicht gewiß ſchlieſſen, wir muͤſſens ſei⸗ 
ner Macht ſtehen laſſen: Ich habe auch deſſen kein Erkentniß, 
weil es die Schrift nicht klar giebet, wann die tauſend Jahr 
anheben, oder was es für Jahre find, oder wie es darmit be⸗ 
wandt ſey: ſo laſſe ich es in feinem Werth, will aber niemand 
gewehret haben, ſo er deſſen eine gewiſſe Erkentniß oder Be⸗ 
fehl hatte, damit zu handeln, fuͤge ich euch nachzuſinnen guter 
Meinung. . 

58. Was aber mehrers darauf zu antworten waͤre, findet 
ihr in meinen Schriften genug; Wiewol ich wol eine ausfuͤhr⸗ 
liche Antwort moͤchte ſtellen, ſo dauchte mich es doch nicht 
genug zu ſeyn, weil mir dieſe Erkentniß nicht iſt gegeben wor⸗ 
den; laſſe es derowegen ſtehen, dann ich weiß, daß ich foll 
von meinen Dingen Rechenſchaft geben. Und uͤberſende euch 
mit Zeigern eure 2 Buͤcher wieder, und thue mich deſſen be⸗ 
dancken. 

50. Anlangende das Ziel mit Babel, daß Babel ſolte inner⸗ 
halb des 1630. Jahres gantz zerbrechen nach eurer Rechnung, 
und wiewol andere mehr dergleichen ſchreiben, iſt mir nicht 
genug erkentlich: Mir iſt zwar gegeben worden zu erkennen, 
daß die Zeit nahe ſey, und nunmehr verhanden; aber Jahr 
und Tag weiß ich nicht, laſſe es derowegen dem Rathe GOt⸗ 
tes, und denen es Gott will offenbaren; ich kann ohne ein 
gewiß Wiſſen nichts ſchlieſſen, ſonſt würde ich vor GOtt ein 
Luͤgner erfunden. 

60. Ich warte aber meines Heilandes, was der thun will: 
Will Er, daß ich es fol wiſſen, fo will ichs wiſſen; wo 892 
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ſo will ichs auch nicht wiſſen: Ich habe meinen Willen, Er⸗ 
kentniß und Wiſſen in Ihn geſtellet, ohne Ihn will ich nichts 
wiſſen, Er fol meine Erkentniß, Wiſſen, Wollen und Thun 
ſeyn; dann auſſer Ihme iſt eitel Faͤhrlichkeit, der Menſch trift 
das ſchwerlich, das er vor Augen hat, vielweniger das Ver⸗ 
borgene, es ſey dann daß Gott fein Licht ſey; Gebe ich euch 
wolmeinende zur Antwort zu erwaͤgen, wiewol ich ein ſchlech⸗ 
ter einfaltiger Mann bin, und von keiner Kunſt dieſer Melt 
erboren; was ich aber habe, das iſt GOttes Gabe: Ich habe 
es nicht von Kunſt oder Studiren, ſondern vom dicht der 
Gnaden, welches ich alleine geſuchet habe; und ob mein An⸗ 
fang zwar einfaͤltig geweſen, wegen meines kindiſchen Ver; 
ſtandes, fo hat doch GOtt ſeit der Zeit in feinem Lichte etwas in 
mir gewircket, und mir meine kindiſche Augen eröffnet. 

61. Anlangende das Buch Morgenrötbe, welches das 
erſte iſt, waͤre an manchen Orten noͤthig beſſer zu erklären, 
dann der gantze Begriff war noch zu der Zeit nicht in mir gebo⸗ 
ren. Denn als ein Platzregen voruͤbergehet, was der trift 
das trift er; alſo ging es auch mit dem feurigen Trieb, wiewol 
mein Fuͤrhaben gar nicht war, daß es iemand leſen ſolte; ich 
ſchrieb allein die Wunder GOttes, ſo mir gezeiget worden, fie 
mich zu einem Memorial, und es iſt auch ohne meinen Willen 
ausgangen, und iſt mir gewaltſam entzogen, und ohne mei⸗ 
nen Bewuſt publiciret worden, dann ich gedachte es mein Le⸗ 
benlang bey mir zu behalten, und hatte keinen Fuͤrſatz damit, 
unter fo hohen Leuten, wie geſchehen, bekant zu werden; aber 
der Hoͤchſte, in deſſen Haͤnden und Gewalt alles ſtehet, hatte 
ein ander Fuͤrhaben damit, wie es ietzt am Tage iſt, daß es, 
wie ich berichtet worden, ſoll in vielen Staͤdten und Landen 
bekant ſeyn, welches mich zwar wundert, und doch auch nicht 
wundert, dann der HErr richtet ſein Werck wunderlich und 
eilend aus, uͤber alle Vernunft, und ſolte Er einen Hirten dar⸗ 
zu brauchen: dieweil Ihme die Kunſt und aͤuſſere Vernunft 
nicht will Statt und Naum geben, fo muß fein Fürfag doch 
beſtehen wieder alles Wuͤten des Teufels. 

62. Und wiewol es iſt, daß Ich mir darmit nicht viel guter 
Tage erſchoͤpfet habe, ſo ſoll ich doch auch ſeinem Willen nicht 
wiederſtehen; ich habe allein geſchrieben nach der Form wie 
mirs iſt gegeben worden, nicht nach andern Meiſtern oder 
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Schriften, und dazu iſt mein Vorhaben je nur geweſen fuͤr 
mich; ob mirs wol der Geiſt gezeiget hat, wie es ergehen wer⸗ 
de, ſo hat doch mein Hertze nichts gewolt, ſondern Ihme das 
heimgeſtellet was Er wolte; ich bin auch darmit nicht ohne 
Ruff gelauffen, und mich iemand bekant gemacht, dann ich 
auch mit Wahrheit wol ſage, daß es meine Bekanten zum we⸗ 
nigſten wiſſen; was ich aber jemanden gewieſen, das iſt auf 
ſeine Bitte und emſiges Begehren geſchehen. 

63. Und dann ferner fuͤge ich euch, dieweil ihr meine 
Schriften in Haͤnden habet zu leſen, daß ihr ſie nicht wollet 
anſehen, als eines groſſen Meiſters, dann Kunſt iſt nicht dar⸗ 
innen zu ſehen, ſondern groffer Ernſt eines eifrigen Gemuͤthes, 
das nach GOtt duͤrſtet, indeme der Durſt groſſe Dinge em⸗ 
pfangen, wie der Erleuchtete wol ſehen wird, und ohne das 
Licht keinem recht kentlich oder begreiflich ſeyn wird, wie es 
der Leſer in der That alfo empfinden wird, und hat doch auch 
leichter, oder dem Verſtande naber ‚nicht mögen geſchrieben 
werden: Wiewol ich vermeine, fie find helle und einfaltig ge⸗ 
nug in einer ſolchen Tieffe; fo aber etwas waͤre, das zu ſchwer 
ſeyn wolte, koͤnte ichs wol etwas einfaltiger fuͤrbilden, wann 
mir das angemeldet wuͤrde. 

64. Es ſind auch noch andere Buͤchlein mehr geſchrieben 
worden, von der Weisheit GGttes, gar eines ſcharfen Sin⸗ 
nes; von der groſſen Tieffe der Wunder Gottes, welche ich 
ietzt nicht bey handen habe. 

65. Daß ich euch aber nicht eine ausführliche Antwort mei⸗ 
nes Bedenckens, wegen eurer Buͤchlein uͤber den 1000 jaͤh⸗ 
rigen Sabbath, auch der 400 jäbrigen Zeit in Fion, gebe, 
welches ihr mit vielen Zeugniſſen der heiligen Schrift ver⸗ 
meinet zu erweiſen; iſt dis mein Bedencken, daß ich nicht 
gründlich weiß, ob ſich auch dieſelben Spruͤche dahin zie⸗ 
ben, dann es ſind auch viel Sprüche der Schrift, die ſehen 
als wolten ſie nicht mehr als Eine allgemeine Auferſtehung 
der Todten andeuten; und ſind faſt helle, ſonderlich in den 
Worten Cbriſfi in den vier Evangeliſten, welche ich für die 
gewiſſeſten halte. 

66. Desgleichen haͤlt ſichs auch mit Zion, dann die Bosheit 
ſoll trieffen bis ans Ende: Dan g: 27, Und obwol ein Zion ſeyn 
wird / ſo iſts doch nicht allgemein / es wird nur Babel BASE 
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und eine andere Geſtalt bekommen; aber es werden nicht alle 
Kinder Gottes ſeyn, welche ſich Kinder in Zion nennen. 

67. Auch fo habe ich des 1000 jährigen Sabbaths keine 
Erkentniß, weiß es auch mit der Schrift nicht genug zu gruͤn⸗ 
den, dann man findet allezeit das Wiederſpiel, man kann die 
Schrift deuten als man will: ſo ich dann deſſen keinen Be⸗ 
fehl von GOtt habe, laſſe ichs ſtehen, und laſſe einem ieden 
ſeine Meinung auf ſein Verantworten, fuͤge ich euch treuher⸗ 
tzig wolmeinende, und bin euch ſonſt in der Liebe Chriſti in 
Treuen verwandt. 

68. Im 42. und 45ten Blate, als ihr vom Myſterio der abs 
geſchiedenen Seelen ꝛc. ſchreibet, ziehet ihr Theophrafi und 
anderer Meinung in einen Verdacht, als haͤtten ſie nicht recht 
vom Myſterio geſchrieben: Das wäre beffer geweſen, es waͤre 
uͤbergangen worden, dieweil ihr derer Meinung nicht ver: 
ſtanden, wie ihr berichtet, und auch faft alſo lautet; Ihr wer: 
det in meinem Buͤchlein der 40 Fragen, vom Juͤngſten 
Gerichte, und auch in andern Fragen genugſam Ausführung 
finden; wann dieſelben geleſen und recht verſtanden wuͤrden, 
es duͤrfte faſt keines tiefen Suchens, es iſt darinne helle genug, 
was das Myſterium ſey, das Leib und Seele begreiffet; und 
wie es mit den abgeſchiedenen Seelen eine Gelegenheit habe, 
beydes mit ihrem Warten des endlichen Gerichtes, und auch 
ihrer Wohnung unterdeſſen, ſowol ihrer Qual und Unter⸗ 
ſcheid: 39 Rare vermeinet, es waͤre alſo tief und hoch ge⸗ 
gruͤndet, daß des Menſchen Gemuͤth ſolle ruhen; und ſo ihr 
aber kein Gruͤndlichers habet noch koͤnnet darſtellen, ſo bliebe 

es billig in feinem Ort: der 1000 jährige Sabbath, auch die 
400 jährige Zeit wild meiſtern und in Verdacht ziehen. 

69. Aber koͤnten viel Einreden gefallen, mit welchem mir 
nichts gedienet: auch ſo iſt der Welt an der Offenbarung 
des 1000 jährigen Sabbaths nicht viel gelegen; weil wir 
deſſen nicht genug Grund haben, ſo beruhete es billig in Goͤtt⸗ 
licher Allmacht, dann wir haben genug am Sabbath der 
neuen Wiedergeburt, dann welche Seele denſelben S abbath 
erlanget, die wird nach Abſterben des irdiſchen Leibes Gab: 
baths genug im Paradeis haben; wir koͤnnen das andere wol 
Goͤttlicher Allmacht befehlen, was der mit uns thun will, 
wann wir in Ihm und Er in uns ſeyn wird: Dann ich ver⸗ 
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meinte es ſolte in GOtt ein beſſerer Sabbath ſeyn, als in dieſer 
Welt; auch ſo die Menſchen ſolten auf Erden im Paradeis 
wohnen, ſo muͤſte GOtt herwieder bringen was in ſeinem 
Fluche iſt ins Göttliche Nyſterium getreten, wie bey den 40 
Fragen zu ſehen iſt. 

70. Daß ihr aber vermeinet, die Gerechten werden nicht 
vors Gerichte geſtellet werden mit ihren Wercken, das laͤuffet 
wieder Chriſti Worte, der da ſagte, es ſoll alles durchs Feuer 
bewaͤhret werden. Ich ſage nicht ins Gerichte, dann das 
Gerichte iſt in den Gottloſen, verſtehet das Zorn⸗Gerichte, 
davon die Schrift ſaget: Der Gerechte, oder wie Chriſtus ſa⸗ 
get, wer an mich glaͤubet, kommt nicht ins Gericht; Job. 5: 
24. Er verſtehet hiermit des Gerichts Qual: ſeine Worte 
lauten, daß fie alle ſollen vors Gerichte treten, und ein ieder 
ſeinen Sententz hoͤren, als die Gottloſen, gehet hin, und die 
Frommen, kommet her. Match, 25:34. 41 

71. Auch fo foll ein ieder im Nyſte rio feiner eigenen Werde 
da ſtehen, und ſollen nach den Wercken gerichtet werden; ſo 
wiſſet ihr ja wol, daß unſere Wercke in dieſer Welt ſind in 
Boͤſe und Gut geſchoͤpfet worden, und ſollen im Feuer GOt⸗ 
tes bewaͤhret und geſchieden werden; wie werden ſie dann 
den Heiligen in der Auferſtehung zum Sabbath ohne ent⸗ 
ſchieden nachfolgen, und ſie darinnen Sabbath halten? ſol⸗ 
len ſie ihnen aber nachfolgen, ſo muͤſſen ſie im Feuer probiret 
und geſchieden werden, alsdann duͤrfen ſie nicht mehr vor das 
Gerichte; ſollen ſie aber ohne ihre Wercke Sabbath halten, 
ſo ſind ſie nicht vollkommen. 

72. Wann wir wollen vom Paradeis reden, und das er⸗ 
greiffen, ſo muͤſſen wir ſcharfe Augen haben das zuſehen, dann 
die innere Welt des Paradeiſes, und die aͤuſſere Welt hangen 
an einander; wir haben uns nur aus der innern in die auſ⸗ 
ſere gewendet, und wircken alſo in zwo Welte: Der Tod 
kann unſere Wercke nicht ſcheiden, es muß es nur das Feuer 
Gottes thun, dann ſie bleiben in Einem Myſterio bis ins Ge⸗ 
richte GOttes 

73. Ein ieder Menſch ſoll zur Stunde der Auferſtehung in 
feinem eigenen Myſterio darſtehen, und feine Wercke im My- 
fterio vor ihme ſehen, und in ihme fühlen; es heiſſet nicht mit 
Worten ſich verantworten, dann das Reich GOttes ſtehet 
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in Kraft: Und ob wol der Gottloſe wird uͤber ſeine Greuel, 
und ſeinen Verfuͤhrer wehe ſchreyen, ſo ſtehet doch einem ie⸗ 
den ſein Werck in Kraft dar, das ihn auch wird erfreuen oder 
qualen. 

74. So iſt aber der alte Leib dieſer Welt das Principium 
dieſer Welt, und der neue Leib das Myſterium der Goͤttlichen 
Licht⸗Welt, und die Seele iſt das Myſterium GOttes des Va⸗ 
ters, und die Erde mit den Elementen haben auch beyde My- 
ſteria, die ſoll beweget werden durchs Principium des Vaters; 
alda werden alle Thuͤren der Geheimniß aufgehen, und wird 
ein iedes feine Figur geben, welche es verſchlungen bat, und 
darſtellen: Dann das Principium der Seelen muß mit beyden 
Myſterien vor Gerichte ſtehen. 

75. Wol deme nun, der Chriſti Leib im Myſterio der Grim⸗ 
migkeit wird haben, deme ſtehet das Seelen⸗Feuer oder das 
Principium des Vaters, mit der Licht⸗Welt, als mit dem ans 
dern Prineipio, umgeben, und mit der Majeſtaͤt durchleuchtet, 
die werden keine Qual noch Ubel fühlen, fie gehen ohne Fühlen 
durchs Feuer, da dann das auffere oder dritte Principium 
ſoll probiret werden, und alles Irdiſche oder Falſche im Feuer 
bleiben, und aber die Wercke im Feuer renoviret werden, da 
ſie der irdiſchen Qual und Dunckelheit erlediget werden; da 
bleibet das irdiſche Myſterium im Feuer, und iſt eine Speiſe des 
Feuers, daraus das Licht urſtaͤndet, und verlieret der Gerechte 
nichts: dann die Wercke der Liebe, ſo im neuen Leibe ſind erbo⸗ 
ren worden, die gehen mit dem Seelen-Geiſte durchs Feuer, 
und bleiben in der Goͤttlichen Bildniß im Lichts⸗Quall, und 
die vom dritten Principio, als von dieſer Welt, in der Seelen 
Feuer⸗Qual. 

76. Was aber gantz boͤſe im dritten Principio gemacht iff 
worden, und aber in dieſer Welt nicht iſt renoviret worden, 
durch ernſte Buſſe und Vertrag gegen ſeinem Bruder, das faͤl⸗ 
let dem Centro der Natur, als der Wurtzel oder der finſtern 
Welt heim. a 

77. Aber der Gottloſen Wercke werden im Feuer gar nicht 
koͤnnen bleiben, dann das Feuer ſchlinget die in ſich ins finſtere 
Centrum, als in Urſtand der Natur, darinnen die Teufel woh⸗ 
nen: und alſo da hinein gehet auch ihr Seelen-Feuer, als das 
Principium des Vaters, dann daſſelbe Seelen⸗Feuer wird 
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keine Materiam zum rechten Feuer⸗Brennen haben; ſondern 
wird als ein erloſchen, finſter, aͤngſtlich Qual⸗Feuer ſeyn, nur 
als eine Angſt zum Feuer; das heiſſet GOttes Grimm, und 
nicht Principium, ein Sterben oder ſterbende Qual. 

78. Dann das Principium des Vaters, da die rechte Seele 
inne ſtehet, iſt ein angezündet Feuer, das da Licht giebet, da im 
Lichte die edle Bildniß GOttes ſtehet dann daſſelbige Licht ſaͤnf⸗ 
tiget das brennende Feuer mit der Liebe Weſenheit, daß es nur 
ein Wolthun und Urſachen der Natur und des Lebens iſt. 

79. Darum ſage ich euch, daß ihr euch nicht ſollet wundern, 
oder das in einen Miß verſtand ziehen, wann ich oder ein ande⸗ 
rer, es ſey gleich Theophraſtus, oder wer es ſey, ſchreiben, daß 
der Menſch ſoll in feinem hiegehabten Leibe vor Gerichte ſtehen. 

80. Ich mercke gar wol, daß ihr meine Schriften noch nicht 
habet verſtanden: Im Buche vom dreyfachen Leben, und 
dann im Buche von der Menſchwerdung Chriſti, und im 
andern Theil von der Menſchwerdung, das da handelt von 
Chriſti Leiden, Sterben und Auferſtehen, wie wir in 
Chriſti Tode müffen eingehen, und aus ſeinem Tode auf⸗ 
ſtehen; In denſelben Buͤchern werdet ihrs ſcharf genug er⸗ 
klaͤret und ausgefuͤhret haben: weil ihr die noch nicht in Hans 
den habet, wollet ihr euch gedulden, moͤget fie vielleicht zu leſen 
bekommen, alsdann werdet ihr eures Kummers und tiefen 
Forſchens auf ſolche Weiſe wol ledig werden. 

81: Dann fie gründen alle gar viel tiefer, als euer Begriff 
in dieſem iſt; leſet fie nur recht, ihr werdet wol finden was 
Myſterium iſt, was der Magiſche Grund und Ungrund iſt, auch 
was das Weſen aller Weſen iſt; es darf keines Rathſchlagens, 
von einem oder dem andern: wer das groſſe Myſterium ver⸗ 
ſtehet, daraus alle Weſen ſind gangen, und noch gehen, der 
laͤſſet ſich um ſolche Weiterung unbekuͤmmert. 

82. Ihr habet euch eine gantz harte Arbeit fuͤrgenommen, 
welche nur euer Leben bekuͤmmert, friſſet und verzehret, es 
doͤrfte es gar nicht; wer Myſterium Magnum findet, der fin⸗ 
det alles darinnen, es darf keines Buchſtaben-Beweiſes: 
Es lieget GOtt, Chriſtus, und die Ewigkeit mit allen Wun⸗ 
dern darinnen, der H. Geiſt iſt der Schluͤſſel darzu; ſeyd ihr 
in der neuen Geburt, wie ihr meldet, ſo darfs keines ſo ſchwe⸗ 
ren Suchens mit ſolcher ſchweren Arbeit: * nur 
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Chriſtum in der Krippen, im finſtern Stalle; wann ihr den 
wer fo werdet ihr wol finden, wo Er zur Rechten GOttes 
itzet. 

83. Forſchen allein thut es nicht; Lapis Philofophorum iſt 
gar ein ſchwartzer, unanſehnlicher Stein, mit grauer Fuͤrbe; 
aber es lieget die hoͤchſte Tinctur darinnen: wollet ihr My- 
ſterium Magnum forſchen, ſo nehmet nur die Erde mit ihren 
—.— vor euch, fo werdet ihr wol den Cabaliſtiſchen Grund 

nden. 

84 Und die tiefen Zahlen der Verborgenheit, welche ſonſt 
kein Menſch ergruͤnden mag, liegen alle im Myſterio; aber der 
es findet, forſchet nicht nach Zahlen, er nimt Gold fuͤr Erden, 
und thut als einer, der einen koͤſtlichen Schatz an einem dun⸗ 
ckelen Orte liegen hat; die Krippen und Windeln Chriſti ſind 
ihme viel lieber als die gantze Welt mit ihrer Figur, er verbir⸗ 
get die Zahlen ſelber, dann das aͤuſſere Reich ſoll ſeine Wunder 
verbringen. 

85. Warum ſoll das irdiſche Myfterium vor der Zeit blos 
ſtehen: Forſchet von den Magis, welche Magiam himmliſch 
und irdiſch verſtanden haben, warum fie haben die Tinctur 
verborgen gehalten, und nicht offenbaret? Anderſt iſt keine 
Urſache, als daß ihr die Welt nicht werth iſt, alſo iſt fie auch der 
Zahlen des MyRerii nicht werth, darum hat fie und GOtt ver⸗ 
borgen, auf daß das irdiſche Myſterium alle feine Wunder in 
uns verbringe, und daß alle Schalen des Zornes GOttes in 
uns ausgegoſſen werden: wie wolte ſich denn ein Menſch un⸗ 
terwinden, folche Geheimniß zu offenbaren, ohne des Myſteri 
Einwilligung? Wahrlich, er gehet um das Myſterium von 
auſſen; kommet er aber hinein, ſo hat er auch des Myſteri 
Willen. 

86. Der aͤuſſere Trieb zum Myſterio zu offenbaren, kommet 
vom Geſtirne, dann es wolte der Eitelkeit gerne los ſeyn, und 
treibet maͤchtig in den Magiſchen Kindern zur Offenbarung: 
Darum ſollen wir den Trieb prüfen, ob er aus GOttes Licht, 
von GOttes Geiſt ſey, oder vom Sternen⸗Regiment. 

87. Dann der Geiſt GOttes redet blos von feinem Myſte 
rio, er zeiget nur die Turbam an, und laͤſſet die Zahlen ſtehen; 
Er hat das Myſterium mit der Macht des erſten Principii in 
den 7 Geſtalten der Natur einmal bezeichnet zu den Wundern 
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Gottes, und das andermal hat Ers in der Liebe in der 
Menſchwerdung Chriſti bezeichnet mit den fieben guͤldenen 
Leuchtern und Fackeln; darbey bleibet es bis ins Gerichte. 

88. Es offenbaret ſich eine iegliche Zahl ſelber in feinem 
Secu es hat keine Creatur Gewalt darüber, fie zu offenba⸗ 
ren, dann auch der ſie hat, darf nicht, er trit ſonſt aus der Ma⸗ 
giſchen Ordnung, und wird dem Myſterio ein Eckel. 

89. Darum haben die Propheten, und auch Chriſtus, alle 
in Gleichniß geredet, Matth. 13: 10. auf magiſche Art; und 
darf noch heute keiner, der des Myſterii fähig iſt, anderſt reden, 
es ſey dann ein ſonderlicher Fuͤrſatz GOttes, da die Zahl muß 
offen ſtehen, als Daniel, der die Zeit Chriſti mit ſeiner Zahl 
klar deutet, der hatte es Befehl. 

90. Solches melde ich guthertzig und gantz vertraulich, 
auch in rechter Chriſtlicher Liebe gegen euch, nicht aus Ver⸗ 
achtung ſondern aus meiner Erkentniß und Gabe, dieweil 
ihr ſolches von mir begehret, habe ich euch eine kurtze Andeu⸗ 
tung gegeben, was in deme zu thun ſey, und bitte, wollet es bruͤ⸗ 
derlich vermercken; was ich euch aber mit meinen wenigen 
Gaben dienen mag, ſo ihr dis ferner wuͤrdet begehren, ſoll will⸗ 
fertig geſchehen, ſo ich aber wuͤrde vermercken, daß euch der 
Sachen Ernſt ſeyn wuͤrde, und daß ſolches zu GOttes Ehren, 
und menſchlichem Heil dienen wuͤrde: und thue euch in die 
Liebe JEſu Chriſti empfehlen. Datum Görlig, ut ſupra. 
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Unterricht von den Letzten Zeiten 
an Paul Kaym, Kaͤyſerl. Zoll⸗Einnehmer zu Lignitz. 
Zweyter Theil. 

Handelt vom inwendigen Sabbath des Neuen Menſchen in 
Chriſto, und dem Wercke der Neuen Wiedergeburt. it. vom 
dreyfachen Leben des Menſchen; dabey ein nochmaliges 
Bedencken vom tauſendjaͤhrigen Sabbath 
und Reich Chriſti. 

In Goͤttl. Erleuchtung geſchrieben im Jahr 1620, Donnerſtags, 

8 Tage nach Martini. (al. 19. Nov.) 


Summarien. 


eber Geiſt ſorſchet feine eigene Tieſfe.3. Aber ohne Wieder⸗Ge⸗ 
8 burt iſt kein Sehen. 4. Die Vernunſt muß gedämpft werden, 
ibid. und wir muͤſſen in GOtt bleiben, s. und als ein Aſt am 
Baum Kraft und Saft anziehen. 5.6. Durch Imagination iſt Adam 
verdorben, 7. und durch Imagination werden wir der Gottheit 
ſchwanger. 8. Daher entſtehet Streit im Menſchen. 9. Der neue 
Menſch durchdringet oft den Alten, iſt aber nicht beſtaͤndig. 10. Der 
neue Menſch bleibet in GOtt. u. Der innere Himmel zündet den aͤuſ⸗ 
ſern an, 12. und der Geiſt ſchauet GOtt im Weſen. 13. Was der 
neue Menſch will und thut: das iſt GOttes Wille und Thun. 14. Die 
Goͤttliche Geheimniſſe wollen allemal faffen, iſt der auffern Welt Wille. 
1517. Die Ercatur beweget das Myſterium durch Sehnen, und reiſ⸗ 
ſet Gottes Reich zu ſich 18.19. Ohne ziehen iſt kein Wachsthum. 20. 
Alſo ift die Seele daſſelbe hungerige Feuer. 21. Dieſelbe hat ihr mit 
Adam das irdiſche Bild angezogen, 22. darum iſt fie der Suͤnden 
Knecht, 23. und muß nun das Creutz tragen: 24. waͤre ſie im Lichte 
blieben, fo wäre kein Grimm in ihr offenbar worden. 28. Nun muß fie 
nach dem Licht arbeiten, 26. dadurch groſſer Streit entſtehet. 27. Wo 
fie den Elementen des Teufels wiederſtehet, ſo faͤngt das Licht in ihr 
an zu ſcheinen; muß aber viel Anſtoͤße leiden. 28.29. Daher it im 
Menſchen die Veränderung und Streit. 30. Der Menſch iſt Gottes 
Bild aus dreyen Welten. 31. Sein erſtes Bild ſtund im Paradeis, iſt 
aber verſchlungen. 32. Darum it Gottes Hertz Menſch worden, 33. 
und darum muß das Cadaver hinfallen. 34. Die Seele ſtehet in der Ge⸗ 
fängniß des Sternen⸗Reichs. 35. Derowegen follen wir uns nicht für 
der Finſterniß entſetzen, 36. ſondern arbeiten zur Frucht GOttes. 37. 
Autoris Werck. 38. Meinungen ſind nur Babel. 39. Die Kinder 
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Gottes haben, vom H. Geiſt getrieben, geredet. go, Mit Meinun⸗ 
gen aber wird (h Ott nicht gedienet: ſondern im Geiſt und Wahrheit. 
41. Autoris Ziel dieſes feines Briefes. 42. Troſt für den Streiter. 43. 
Ohne Streit kann nichts wachſen. 44. Nur müſſen wir fleißig beten, 
ibid. dann wir find in dieſem beben Arbeiter. 45. Vom Millenario iſt 
Autori nichts gegeben. 46. Sein Bedencken davon. 47. Wann wir 
neugeboren werden; ſo ſind wir ſchon im Sabbath. 43. In der Son⸗ 
nen⸗ Welt iſt noch keine hoͤlliſche Marter. 49. Gott iſt Liebe: der Gott⸗ 
loſe qualet ſich ſelber. so. Gott hat den Fall nicht gewolt; ſondern der 
Teufel und Menſch find aus Hoffart gefallen 51. 52. Die finſtere Welt 
iſt eine Begierde des Boͤſen. sz. Der Gerechte halt Sabbath in Abra⸗ 
hams Schooß; 54. aber der alte Sternen⸗Menſch muß ſterben. ibid. 
Es iſt kein Finden ohne im Licht der Ewigen Natur. Is. Die Schriften 
geben oſt das Contrarium. 56. Apocalypſis ſtecket im Myſterio, und 
will einen hocherleuchteten Verſtand haben. 57. Wer Magiam divt: 
nam angreifen will, muß die himmliſchen Figuren kennen. 88. Jo⸗ 
hannes hat die Figuren der Magiaͤ GOttes erkant. S9. Autor reeom⸗ 
mandiret das Buch vom zfachen Leben. 60. Ohne Ernſt aber bleibet 
alles ſtumm. 61. Der Lefer follfene Entzündung kennen lernen. 62. 
Der auffere Führer arbeitet nur im Spiegel, 63. darum ſoll der Menſch 
feinen Führer prüfen. 64. 


Unſer Heil in Chriſto JEſu. 
Hörenveſter, Wolbenamter Herr in Chriſto geliebter 
kr Bruder; Euer juͤngſt an mich gethanes Schreiben 

habe ich empfangen, und abermal dariunen vers 

nommen euer entzuͤndetes Gemuͤthe, in eurem vor⸗ 
habenden und hart = eingenommenem Studio, darneben auch 
zweytens, die aͤngſtliche Begierde nach dem Lichte der wahren 
Erkentniß derſelben, und dann zum dritten, den groſſen Durſt 
nach dem Bruͤnnlein Chriſti, in welchem das Gemuͤthe gelabet, 
gefaͤnftiget und befriediget wird. Weil ich dann nicht weniger 
auch ein Schuldener meiner Bruͤder in der Liebe Chriſti bin, 
fo ſoll ich euch in in derſelben Liebe darthun, was ich erkenne 
und mir gegeben iſt, weil auch ſolches eure Begierde erfordert. 

2. Chriſtus ſpricht: Ich bin der Weinſtock, ihr ſeyd die 
Reben; wer in mir bleibet, der wird viel Früchte bringen, 
dann ohne mich koͤnnet ihr nichts thun. Item: Wer an mir 
bleibet, und meine Worte in ihme, der bringet viel Fruͤchte. 
Joh. 15: 5.7. 

3. In dieſem lieget der gantze Grund, und iſt die einige 
Wurtzel zu dem Bruͤnnlein, daraus der Goͤttliche Verſtand 
fleuft , kein anderer Grund iſt zu der wahren und nn Er⸗ 
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ö kentniß in der Weisheit GOttes, es hilft kein ander Suchen, 
Studiren oder Forſchen, dann ein jeder Geiſt forſchet nur ſei⸗ 
ne eigene Tieffe, und das jenige, darinnen er ſich entzuͤndet: 
und wiewol es iſt, daß er in ſeiner Entzuͤndung forſchet, ſo 
findet er doch nicht mehr als des Dinges Vorbild, gleich einem 
Schatten oder Traum; das Weſen mag er nicht ſchauen, 
denn ſo er das Weſen ſchauen will, ſo muß er in dem Weſen 
ſeyn, und das Weſen in ihme, aufdaß er deſſen faͤhig ſey, 
. und in dem Weſen ſelber ſehe. 
a 4. So es aber dann nun iſt, daß wir in Adam find der 
f Goͤttlichen Weſenheit abgeſtorben und gleich als blind und 
b fremde worden, fo iſt kein eigen Vermögen in uns; wir wiſſen 
in unſerer Vernunft nichts von GOtt, als nur die Hiſtorie, daß 7 
ein Gott ſey: denn feine Kraft fühlen wir nicht, (und fein 
5 Licht ſehen wir nicht;) es ſey dann daß wir umkehren, und 
0 werden wie die Kinder die nichts wiſſen, welche ſich laſſen pfle⸗ 
gen und regieren, und wie ein Kind auf ſeine Mutter ſiehet, 
und ſich nach ihr ſehnet, welche es auch nehret und aufziehet: 
alſo muß die aͤuſſere Vernunft gantz geblendet, niedergeſchla⸗ 
10 gen und gedaͤmpfet werden, und muß fich die Begierde in GOt⸗ 
m tes Gnade und Liebe einwerfen, nichts achten das Wiederfech. 
1 ten der aͤuſſern Vernunft, die da ſpricht: Es iſt nicht wahr, 
Gott iſt ferne, du muſt Ihn erſinnen, du muſt nach feinem 
10 Willen forſchen, wie Er ſich hat offenbaret, alſo und nicht an⸗ 
nn derſt will Er erkant ſeyn. 
1 5. Alſo richtet die aͤuſſere, geſtirnete Vernunft, welche 
auch die gantze Welt regieret, bis auf ein kleines Hauflein der 
Kinder GOttes. Chriſtus ſprach: Ihr muͤſſet in mir blei⸗ 
ben, dann ohne mich koͤnnet ihr nichts thun, nichts von GOtt 
wiſſen, nichts wahrhaftiges forſchen, dann wer zu mir koͤm⸗ 
met, den will ich nicht hinaus ſtoſſen; in mir werdet ihr viel 
Fruͤchte bringen. Nun waͤchſet dech ein ieder Zweig aus ſei⸗ 
nem Baume, und hat des Baumes Saft, Kraft und Eigen⸗ 
ſchaft, und bringet Frucht nach des Baumes Eigenſchaft. 

6. So muß nun ein ieder, der da will von GOtt gelehret 
ſeyn, und will Goͤttliche Erkentniß haben, in dem Baume, 
darein uns GOtt durch die Wiedergeburt gepflantzet hat, ſte⸗ 
hen, und Er muß deſſelben Baumes Saft und Kraft haben, 
ſonſt bringet er fremde wilde Fruͤchte, die nicht den Schmack 
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des guten Baumes haben; wir muͤſſen werden als ein Kind, 
das nichts verſtehet, ſondern kennet nur ſeine Mutter, und ſeh⸗ 
net ſich nach der: wir muͤſſen von der neuen Milch der Menſch⸗ 
werdung Chriſti trincken, daß wir ſeines Fleiſches und Geiſtes 
theilhaftig werden; ſeine Kraft und Saft muß unſer Saft 
und Kraft werden: wir muͤſſen in Goͤttlichem Eſſen und 
Trincken GOttes Kinder werden. 

7. Nicodemus ſprach: Wie mag das zugehen, daß ein 
Menſch mag im Alter anderſt geboren werden? Joh. 3 4. Ja 
lieber Nicodeme, und liebe auffere, irdiſche Vernunft, wie 
mochte es zugehen, daß Adam, der doch ein vollkommen Bild⸗ 
niß GOttes war, in feiner Vollkommenheit verdarb und irdiſch 
ward? geſchahe es nicht durch Imagination, daß er ſeine 
Sucht und Luft in das aͤuſſere geſtirnte und elementiſche ir: 
diſche Reich einfuͤhrete? da er dann auch alſobald in ſeiner 
Begierde, Luſt und Einbildung geſchwaͤngert und irdiſch 
ward, davon er in Schlaf der aͤuſſern Magis fiel. 

8. Alſo gehet es auch zu mit der Wiedergeburt; durch 
die Imagination und ernſtliche Begierde werden wir wie⸗ 
der der Gottheit ſchwanger, und empfaben den neuen 
Leib im alten: Nicht miſchet ſich der Neue mit dem Alten, 
gleichwie das Gold im groben Steme ein gar viel ander Ding 
ift, hat auch einen andern Geiſt und Tinctur, als das Grobe 
im Steine: Alſo iſt auch der neue Menſch im alten der grobe 
Stein weiß nichts vom Golde, alſo auch weiß der irdiſche Adam 
nichts vom Goͤttlichem, himmliſchem Adam. 

9. Darum iſt der Streit im Menſchen, und iſt ihme der 
Menſch ſelber wiederwaͤrtig; der irdiſche Adam will ſehen, 
fühlen und ſchmecken, aber er empfaͤhet nur einen Strahl und 
Vorbild vom innern Menſchen, da er ja zu Zeiten etwas ſchme⸗ 
cket, aber nicht eſſentialiſch, ſondern gleichwie der Sonnen⸗ 
Licht die traurige Finſterniß verſchlinget, da es ſcheinet als 
waͤre keine Finſterniß mehr da, und da die Finſterniß doch 
wahrhaftig im Lichte verborgen bleibet, welches offenbar 
wird, wann der Sonnen Licht weichet. 

10. Alſo verſchlinget ofte der neue Menſch in Goͤttlicher 
Kraft den alten, daß der alte meinet er habe die Gottheit er⸗ 
griffen, aber er iſt derſelben in feiner Eſſentz nicht fähig,fondern 
der Geiſt GOttes durchgehet den alten aus dem neuen: = 
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fo der wieder in fein Myſterium trit, fo weiß der alte nicht wie 
ihm geſchehen iſt, ſuchet Wege zu GOtt, forſchet nach GOt⸗ 
tes Vorſatz und Willen, und er findet nur Tand und Meinun⸗ 
gen, eifert in ſeiner Meinung, und weiß nicht was er thut, 
er findet die Wurtzel nicht, dann er iſt nicht fähig noch würdig, 
das bewaͤhret fein Sterben und Verweſen. 

11. Aber der neue Menſch, welcher im ernſten Willen und 
Vorſatze durch Imagination urſtaͤndet, der bleibet in der Ru⸗ 
he Chriſti, in dem Baume welchen GOtt der Vater durch ſeine 
Bewegung, als er ſich zum andernmal nach ſeinem Hertzen 
das iſt mit der Geburt und Menſchwerdung ſeines Sohnes] 
bewegte, in die menſchliche Seele pflantzete, ſtehet und gruͤ— 
net im Leben GOttes: Er waͤchſet in der Kraft und im Safte 
der Weisheit GOttes in GOttes Leibe [al. Weſenheit GOttes 
in GOttes Liebe] der empfaͤhet Göttliche Erkentniß und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, nicht nach dem Maß des aͤuſſeren Willens, was der 
duſſere wiſſen will; ſondern nach dem Maß des innern Himmels. 

12. Der innere Himmel zuͤndet den aͤuſſern an, daß der Ver⸗ 
ſtand das Aeuſſere ergreiffet und verſtehet; dann mit der aͤuſ⸗ 
ſern Welt hat ſich GOtt, der da iſt ein Geiſt, und auch ein We⸗ 
ſen im Gleichniß geoffenbaret, auf daß ſich der Geiſt im We⸗ 
ſen ſchaue, und nicht alleine das, ſondern auch daß die Creatur 
Gottes Weſen in der Figur ſchaue und erkenne: Dann GOt⸗ 
tes Weſen mag keine Creatur auſſer ſich ſelber ſchauen. 

13. Der Geiſt ſchauet GOtt im Weſen und im Glantz der 
Majeſtaͤt, und das an ſich und feines gleichen, dann GOtt iſt 
ſelber der Geiſt aller Weſen, (verſtehet aber der himmli⸗ 
ſchen;) fo wir die Göttliche Creatur ſehen, fo ſehen wir ein 
Bild aus GOttes Weſen: und ſo wir derſelben Willen und 
Thun ſehen, ſo ſehen wir GOttes Willen und Thun. 

14. Alſo iſt auch der neue Menſch aus GOtt geboren, was 
der will und thut, das iſt GOttes Willen und Thun, ſein Wiſ⸗ 
ſen iſt GOttes Wiſſen, dann ohne GOttes Geiſt wiſſen wir 
nichts von Gott: das Aeuſſere kann nicht das Innere ſchau⸗ 
en; aber fo das Innere das Aeuſſere mit einem Blick in ſich 
zeucht, fo ergreift das auffere des innern Spiegel, zu einer 
Andeutung, daß die aͤuſſere Welt aus der innern urſtaͤndet, 
und daß uns unſere Wercke ſollen im Myſterio nachfolgen, 
und durch die Scheidung des Gerichtes GOttes durchs 
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Feuer des Priucipii ins Ewige geſtellet werden; zu welchem 
Ende GOtt die Engel und Menſchen erſchaffen, als zu ſeiner 
Wunderthat, daß erſcheine die Weisheit der Goͤttlichen Kraft, 
und daß ſich GOtt in Bildniſſen der Creaturen ſchaue, und ſei⸗ 
ne Freude in ſich ſelber, mit dem Geſchoͤpfe aus ſeiner Weis⸗ 
heit habe. 

15. Alſo, mein geliebter Herr und Bruder, verarget mir 
nicht, daß ich ſcharf mit euch rede: Ihr beklaget euch, daß ihr 
die Goͤttliche Geheimniß nicht moͤget allemal faſſen und behal⸗ 
ten, und meldet darneben an, daß ihr ofte einen Blick davon 
er auch daß euch meine Schriften ſchwer zu verſtehen 

ind. 

16. Ich will es euch nachdeme ich von Ott Macht empfan⸗ 
gen habe darthun, wie das Weſen eurer Heimlichkeit ſey, wel⸗ 
ches ihr ſelbſten auf ietzo nicht verſtehen moͤget. 

17. Ihr meinet, und wollets gerne in ſtetem Begriff erhal⸗ 
ten: derſelbe Wille iſt der aͤuſſern Welt, die wolte gerne der 
Gottheit faͤhig ſeyn, und der Eitelkeit los ſeyn, es mag aber 
nicht ſeyn: ſondern der Geiſt der aͤuſſern Welt muß in ſteter 
Angſt und im Suchen ſtehen, dann im Suchen findet er die 
Wunder feiner Magiæ, als das Vorbild der innern Welt. 

18. Dann GoOtt beweget ſich nicht immerdar, ſondern 
das Sehnen und Aengſten der Creatur beweget das Mylte- 
rium, aufdaß geſuchet und gefunden werde das Bild der Goͤtt⸗ 
lichen Weisheit. Darum heiſſet uns Chriſtus ſuchen und an⸗ 
klopfen, und verheiſſet uns ferner das Perlein oder Kleinod im 
Suchen zu geben die aͤuſſere Welt iſt auch GOttes und aus 
Gott; und der Menſch iſt darum in die auffere Welt geſchaf⸗ 
fen, daß er die äuffere Figur in die innere einfuͤhre, daß er das 
Ende in den Anfang bringe. f 

19. Je mehr ſich der Menſch nach GOtt ſehnet und nach 
Ihm aͤchtzet und ſtrebet, iemehr fuͤhret er aus dem Ende in 
Anfang, nicht alleine zu GOttes Wunder, ſondern auch zu ſei⸗ 
nem Selbſt⸗Bau, dann das Zweiglein am Baume duͤrſtet im⸗ 
mer nach des Baumes Kraft und Saft, und aͤngſtet ſich nach 
dem Baume, und zeucht den in ſich, zeucht ſich aber damit ſel⸗ 
ber auf, daß es ein groſſer Aſt im Baume wird: Alſo auch das 
aͤngſtliche Suchen im menſchlichen Myſterio, reiſſet das Hei 
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Gottes in fich, davon Chriſtus ſaget: Das Himmelreich lei⸗ 
det Gewalt und die Gewalt thun, reiſſen es zu ſich. 

20. Eine Eſſentz die nicht an ſich zeucht, mag keinen Leib 
aufziehen, ſondern verhungert felber, wie man ſiehet, wie das 
Feuer der Kertzen das Fette in ſich zeucht, und verſchlinget 
das in ſich, und giebet aber aus dem Verſchlingen das ſchei⸗ 
nende Licht. 

21. Alſo iſt es auch mit dem Menſchen: er iſt mit feiner er⸗ 
ſten (Göttlichen) Weſenheit in die Finſterniß des Todes ein⸗ 
geſchloſſen, die hat GOtt der Seelen in Chriſto wieder aufge⸗ 
ſchloſſen; Nun iſt die arme gefangene Seele daſſelbe hungeri⸗ 
ge Magiſche Feuer, die zeucht aus der Menſchwerdung Chri⸗ 
ſti wieder dieſelbe aufgeſchloſſene Weſenheit Gottes in fich, 
iffet alſo GOttes Weſen, ſchlinget das in ſich, und giebet aus 
demſelben Einfchlingen oder Zehren einen Leib des Lichtes, der 
der Gottheit ahnlich oder faͤhig iſt: Alſo wird die arme Seele 
mit einem Lichts veibe bekleidet, gleichwie das Feuer in der 
Kertze, und in dem Licht deibe findet fie Ruhe, aber in der Fin⸗ 
ſterniß dieſer Welt hat ſie Angſt. 

22. Weil es aber dann nun iſt, daß ſie ihr mit Adam hat 
das irdiſche Bild angezogen, ſo muß ſie das tragen, gleichwie 
das Feuer der Kertzen muß aus der finſtern Kertzen brennen; 
wäre die Seele mit Adam in Gottes Weſen blieben, und haͤt⸗ 
te nicht das irdiſche Bild angezogen, ſo duͤrfte ſie das nicht 
tragen: Nun traget fie das aus Pflicht, dann ©. Paulus 
ſpricht: welchen ihr euch zu Knechten gebet in Gehorſam, des 
Knechte ſeyd ihr, entweder der Suͤnde zum Tode, oder dem 
Gehorſam GOttes zur Gerechtigkeit. Rom. 6:16. 

23. Hat die Seele das irdiſche Bild angezogen, welches nur 
Frucht zum Tode wircket, und ſich der Suͤnde zum Knechte 
eingegeben, ſo iſt ſienun des Todes und der Suͤnden Knecht; 
warum luͤſterte ſie nach einem fremden Herrn, der uͤber ſie 
herrſchet: wäre fie Kind blieben, und hatte ſich nicht laſſen des 
Baumes der Erkentniß Gutes und Boͤſes zugleich geluͤſten, fe 
hatte ſie nicht duͤrfen beyder Regiment tragen; weil ſie aber 
wolte ſeyn als G Ott in Liebe und Zorn iſt nach beyden Princi⸗ 
pien der Ewigkeit, ſo traͤget fie auch nun beyder Bildniſſe und 
Gewalt, und muß das Feuerbrennen dulden, bis an den Tag 
der Scheidung. 

24. Darum 
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24. Darum heiſſet es ein Creutz⸗Tragen, dann das Magiſche 
Feuer, wann das urſtaͤndet, fo macht es in der Entzündung 
eine Creutz-Geburt, und quetſchet je eine Geſtalt der Natur 
die andere, das iſt, eine iſt der andern wiederwertig, als ſuͤſ⸗ 
ſe wur fauer, und herbe wieder bitter, und Feuer wieder 
die alle. 

25. Hätte die Seele den Lichts⸗Leib alleine laſſen Herr 
ſeyn, und hatte nicht in das aͤuſſere Reich dieſer Welt, als in 
Geiſt der groſſen Welt, in die Sternen und Elementa imagi⸗ 
niret, und ſich laſſen der irdiſchen Frucht gelüften ; fo waͤre der 
Grimm in ihr wie verſchlungen geweſen, es waͤre keine Fuͤh⸗ 
lung deſſelben geweſen: weil ſie aber iſt aus der Sanftmuth 
des Lichts und aus der Liebe GOttes ausgegangen, ſo fuͤhlet fie 
nun den Grimm der ewigen Natur. 

26. Alſo muß ſie wieder zum Lichte arbeiten, daß ſie das 
wieder erreichet, und darum ſtehet das menſchliche Leben in 
ſolcher Angſt, in ſchmertzlichem Suchen, in ſteter Abſtinentz; 
es begehret immer wieder der Goͤttlichen Ruhe, und wird aber 
vom Grimme der Natur gehalten. 

27. Je mehr das Leben vom Grimme begehret zu fliehen, 
je heftiger wird der Streit im Leben, ohne das was der Teufel 
in feinem Neſte ſchuͤret und einführet ‚durch feine giftige Ima- 
giuation, (al. Incantation) auch magiſche Einbildung und Ein⸗ 
fuͤhrung: Er ſtellet immerdar der armen Seelen das magi⸗ 
ſche Bild der giftigen Schlangen vor, daß dieſelbe ſoll darein 
imaginiren und fich in derſelben Gift entzuͤnden, welches dann 
auch taͤglich geſchiehet; alſo wird dann der Seelen Feuer ein 
böfe, giftigbrennend Schwefel⸗Feuer. 

28. So aber die Seele von des Teufels Schlangen⸗Bild⸗ 
niß ausge het, und verwirft den böfen irdiſchen Baum, das iſt, 
Hoffart, Geiß, Neid, Zorn, Falſchheit, und laͤſſet ſich nicht dar⸗ 
nach luͤttern, ſondern machet ſich in dieſer Figur gleich als 
wäre fie todt, und wuͤſte fie nichts davon, wirft die boͤſe Luſt 
ſelbſt von ſich, und begehret nur der Liebe GOttes, ergiebet 
ſich GOtt in Gehorſam, in feinem Willen und Thun, daß Er 
ihr Willen und Thun ſey; ſo faͤhet das Goͤttliche Licht in ihr 
an zu ſcheinen, und krieget ein Auge des rechten Sehens, daß 
ſie ihre eigene natuͤrliche Geſtalte mag ſehen, alsdann trit ſie 
in die albere Demuth; ſie will nichts, begehret auch nichts, 

ſondern 


P . ²⁰˙;amm ̃ ͤVüunß/ꝓ7ͥ. 


2.Theil. an Bau Raym 431 
ſondern wirft fich in ihrer Mutter Schooß als ein junges 
Kind, daß nur ſeiner Mutter begehret, und ſich darnach ſehnet; 
alle Kunſt, Witze und viel Wiſſen achtet ſie nicht: und ob ſie 
viel weiß, ſo erhebet fie ſich doch nicht in das Wiſſen, ſondern 
laͤſſet ihrer Mutter Geiſt das Wiſſen, Wollen und T hun in 
ihr ſeyn. 

20. Dieſem edlen Seelen⸗Zweiglein, ſage ich nach meiner 
Erkentniß, ſcheuſt der Teufel in Kraft Gottes Zornes ſtets 
nach der Wurtzel, als nach den Geſtalten zum Feuer⸗Leben, im 
erſten Prineipio, und will den edlen Zweig immer verderben, 
er ſcheuſt immer ſeine böfe Gift: Strahlen der Seelen in ihr 
magiſch Feuer, mit boͤſer Luſt und Gedancken, und giebet dem 
Seelen⸗Feuer fremde Materiam zum Brennen, auf daß ſie ja 
nicht moͤge zum ſcheinenden Lichte kommen; er dampfet und 
wehret daß ſein Reich nicht erkant werde: Darwieder wehret 
ſich das edle Zweiglein, und will nicht der grimmigen finſtern 
Qual; es ſcheuſt auf und gruͤnet aus, als ein Zweig aus 
der wilden Erden, aber der Teufel ſchlaͤget immer auf das zu. 

30. Und darum, mein geliebter Herr und Freund, iſt ein 
ſolcher Streit im Menſchen, und darum ſiehet er zuweilen das 
Göttliche Licht, als in einem Spiegel, krieget auch bisweilen 
einen vollkommenen Anblick: dann ſo lange das Seelen⸗ 
Zweiglein ſich mag des Teufels Gift erwehren, alſo lange hat 
ſie das ſcheinende Licht; dann wann das magiſche Seelen⸗ 
Feuer Göttliche Weſenheit, das iſt Gottes Leib, Chriſti 
Fleiſch, empfaͤhet, fo gehet der H. Geiſt augenblicklich, als ein 
Triumph in der Seelen auf und aus, gleichwie Er aus GOtt 
dem Vater, durch das Wort oder Mund des Sohnes, als aus 
dem Hertzen der H. Drey⸗Zahl ausgehet, aus Goͤttlichem We⸗ 
ſen; Alſo auch aus dem Weſen des edlen Lilien⸗Zweigleins, 
das aus dem Seelen⸗Feuer aus wachſet, welches iſt das rechte 
Bild GOttes, dann es iſt der Seelen neugeborner Geiſt, der 
Willen⸗Geiſt GOttes, des H.Geiſtes Braut⸗Wagen, darauf 
Er fahret in Ternarium Sanctum, in der Engliſchen Welt: 
und mit dieſem obgemeldten Zweiglein oder Bilde, ſind wir 
in Chriſto auſſer dieſer Welt in der Engliſchen Welt, davon 
der alte Adam nichts weiß, und das auch nicht kennet, gleich⸗ 
wie der grobe Stein nicht das Gold kennet, das doch in ihme 
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Die Porten der wahren Erkentniß vom dreyfachen 
Leben des Menſchen. 


31. Der Menſch iſt das wahre Gleichniß nach GOtt, wie 
ſolches der theure Moſes bezeuget; nicht allein ein irdiſch 
Bild, (um welches willen [allein] Gott nicht ware Menſch 
worden *, vnd hatte fein Hertze und Geiſt nach dem Fall in das 
vertaͤuffet und einvermaͤhlet /) ſondern er iſt urſtaͤndig aus dem 
Weſen aller Weſen, aus allen dreyen Welten, als aus der als 
ſerinnerſten Natur⸗Welt, welche auch das allerauſſerſte iſt, 
und die Finſter⸗Welt genant wird: aus welcher urſtaͤndet 
das Principium der feurenden Natur, wie in meinem Buche 
vom dreyfachen Leben erklaͤret worden. Und dann zum 
andern / iſt er aus der Licht⸗ oder Engliſchen Welt, aus GOttes 
wahrem Weſen. Und dann zum dritten, iſt er aus dieſer aͤuſ⸗ 
ſern Sonnen⸗Sternen⸗ und Elementiſchen Welt, ein gantz 
Bild nach GOtt, aus dem Weſen aller Weſen. * alii: Gott 

auch war Menſch worden. Menſchw. Chr. P. 2. cap. 6. v. 5. 

32. Seine erſte Bildniß ſtund im Paradeis, in der Engli⸗ 
ſchen Welt, er aber ließ fich geluͤſten der aͤuſſern Welt, als der 
Sternen⸗ und Elementen Welt, die hat das edle Bild des in⸗ 
nern Himmels in ſich verſchlungen und verdecket, und herr⸗ 
ſchet nun in dem Ebenbilde als in ſeinem Eigenthum, darum 
heiſſets: Ihr muͤſſet neu geboren werden, oder koͤnnet das 
Reich GOttes nicht ſchauen. 

33. Und darum iſt das Wort oder Hertze GOttes in die 
menſchliche Effeng eingegangen, daß wir mit unſerer Seelen 
koͤnnen wieder einen neuen Zweig oder Bild, in Kraft des Wors 
tes oder Hertzens GOttes, aus unſerer Seelen gebaren, wel⸗ 
cher dem erſten aͤhnlich iſt. 

34. Und darum muß das alte Cadaver verfaulen und 
Hinfallen, dann es iſt nicht tuͤchtig ins Reich GOttes: Es 
führet nur fein Myſterium in feinen erſten Anfang, als feine 
Wunder und Wercke, verſtehet in der Eſſentz des erſten Prin« 
cipii, welches unſterblich und unvergaͤnglich iſt, als das magi⸗ 
ſche Seelen⸗Feuer; und nicht alleine dieſes, ſondern es ſoll 
auch das Ende in den Anfang einfuͤhren und einigen; dann 
die auffere Welt iſt aus der inneren ausgeboren, und in ein 
greiflich Weſen geſchaffen worden, derer Wunder sc in 
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Anfang, dann fie find in der Weisheit Gottes, als in der Goͤtt⸗ 
lichen Magia von Ewigkeit erkant worden, wol nicht im We⸗ 
ſen, aber im Spiegel der Jungfraͤulichen Weisheit Gottes, 
aus welchem die ewige Natur immer und von Ewigkeit ur⸗ 
ſtaͤndet. 

35. Und zu dem Ende ſtehet die arme Seele in der Gefaͤng⸗ 
niß des Sternen und Elementiſchen Reiches , daß fie ſoll ein 
Arbeiter ſeyn, und die Wunder der aͤuſſeren Natur mit der 
Licht⸗Welt wieder einigen, und in den Anfang einführen: Ob fie 
ſich nun muß quetſchen und preffen laſſen, und viel leiden, ſo iſt 
ſie doch der Knecht im Weinberge Gottes, die den Goͤttlichen 
Wein zurichtet, der in GOttes Reich getruncken wird; ſie iſt 
die einige Urſache des Verſtandes, daß die Begierde im My- 
ſterio arbeitet, und die verborgene Wunder GSOttes dar ſtellet 
und hervor bringet, wie ſolches vor Augen iſt, wie der Menſch 
alle Wunder der Natur erforſchet und eröffnet. 

36. Darum ſollen wir uns nicht entſetzen, wann ofte das 
edle Bild verdecket wird, daß wir nicht koͤnnen Erquickung und 
Troſt erlangen; ſondern wir follen wiſſen, daß alsdann die ar⸗ 
me Seele iſt in den Weinberg geſtellet worden daß ſie ſoll ar⸗ 
beiten, und die Frucht auf GOttes Tiſch tragen; es iſt ihr 
alsdann ein Zweig des Weinſtocks oder die wilde Reben gege⸗ 
ben worden, die ſoll ſie zurichten, bauen, und ins Goͤttliche 
bimmlifche Myfterium einpflantzen, fie foll es mit dem Reiche 
Gottes einigen. Das iſt alſo zu verſtehen: 

37. Gleichwie ein Baͤumlein gepflantzet wird, das arbeitet 
alſo lange bis es Aeſte, und darnach Frucht bringet; Alſo muß 
der Zweig der Seelen, welcher zwar in einem finſtern Thale 
verdecket ſtehet, immer arbeiten, daß er zu ſeiner Frucht kom⸗ 
me, das iſt die edle und ſchoͤne Erkentniß GOttes: wann dieſel⸗ 
be in ihme gewachſen iſt daß die Seele GOtt kennet, alsdann 
giebet ſie ihre ſchoͤne Frucht, das ſind gute Lehren, Wercke und 
Tugenden, fuͤhret zum Reich GOttes, hilft das Reich Gottes 
pflantzen und bauen, und iſt alsdann ein rechter Arbeiter in 
Chriſti Weinberge. 

38. Und dieſes iſt es davon ich lehre, ſchreibe und rede, daß 
es in mir gewachſen iſt, ſonſt wuͤſte ich nichts davon Ich habe 
es nicht aus Hiſtorien zuſammen Fele, und alſo Meinun⸗ 
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gen gemacht, wie die Babyloniſche Schule thut, da man um 
Worte und Meinungen zancket; Ich habe durch GOttes 
Gnade ſelber eigene Augen bekommen ‚und mag in mir ſelber 
in Chriſti Weinberge arbeiten. 

30. Ich ſage es frey oͤffentlich, daß alles was aus Wahn 
und Meinungen zuſammen geflicket wird, darinnen der Menſch 


nicht ſelber Goͤt liche Erkentniß hat, daruͤber und daraus 
Schluͤſſe gemacht werden, das iſt Babel, eine Hurerey; dann 
nicht Duͤnckel muß es thun, auch nicht Wahn, ſondern Er⸗ 
kentniß in dem H. Geiſt. 

40. Die Kinder GOttes haben geredet vom H. Geiſt ge: 
trieben: Sie haben viel und mancherley Baume gepflantzet, 
aber fie ſtehen alle auf Einer Wurtzel, die iſt der innere Him⸗ 
mel: Niemand kann fie finden er ſtehe dann auch auf derſelben 
Wurtzel. (Es ſind wol mancherley Gaben und Unterſcheid 
der Gaben, aber ſie wachſen alle aus derſelben Wurtzel ) darum 
kann fie der auffere Himmel nicht finden oder meiſtern und 
bleiben die Worte der heiligen Kinder Gottes dem irdiſchen 
Menſchen ein verborgen Myſterium, und ob ſie meinen, ſie 
verſtehen ſie, ſo haben ſie doch nicht mehr als einen Glaſt 
davon. 

41. Gleich wie man ietzt um Chriſti Worte, Lehre und Eh⸗ 
re zancket, und ſtreitet um Gottes Willen, wie man Gott 
dienen ſoll; da Ihme doch nicht mit Meinungen gedienet 
wird, ſondern im Geiſte Chriſti und in der Wahrheit dienet 
man GOtt: es lieget nicht daran, was einer fuͤr Ceremonien 
und Gebarde brauche, ein ieder arbeitet in ſeinem Wercke und 
Gaben aus feiner Conſtellation und Eigenſchaft, aber alle aus 
Einem Geiſte getrieben und gefuͤhret; ſonſt waͤre GOtt end⸗ 
lich und meßlich, wann die Gaben einerley waren: Aber Er 
iſt eitel Wunder; wer Ihn ergreiffet, der gehet in ſeinen Wun⸗ 
dern einher. 

42. Solches fuͤge ich euch treuhertzig aus rechtem Chriſt⸗ 
lichem Eifer ‚aus meinem Bruͤnnlein, Gaben und Erkentniß; 
bitte und vermahne, wollet es mit rechtem Gemuͤthe ver⸗ 
ſtehen, wie es gemeinet ſey: Ich werfe mich nicht auf, ſondern 
ich rede bruͤderlich gegen eurem Gemuͤthe, euch zu erwecken 
und dann zu troͤſten daß ihr euch das Joch Chriſti nicht laſſet 
duͤncken zu ſchwer ſeyn, wann der auſſere Menſche ofte den inne⸗ 
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ren verdecket, daß die arme Seele um ihre Bildniß trauret, 
welche doch alſo nur im Truͤbſal gelaͤutert und recht erboren 
wird. 

43. Es gehet mir und einem ieden Chriſten nicht anderſt, 
laſſet euch das nicht wundern, es iſt gar gut wann die arme 
Seele im Streit iſt, viel beffer als wann fie in der Gefaͤngniß 
ein Heuchler iſt: Es ſtehet gefchrieben, denen die G Ott lieben, 
muͤſſen alle Dinge zum Beſten dienen; wann der Streit der 
Seelen angebet , daß fie gerne wolte G Ott ſchauen, und nicht 
allemal kann, ſo wiſſet, daß fie um das edle Ritter⸗Kraͤntz⸗ 
lein ſtreitet, davon der auffere Menſch nichts weiß, ja GOt⸗ 
tes Geiſt ſtreitet in der natürlichen Seelen um das Übernatuͤr⸗ 
liche, daß er die Creatur (al. Natur) in G Ott einfuͤhre. 

44. Er will die Seele immer gerne mit der edlen Bildniß 
croͤnen wann Ihme nur die blinde Vernunft Raum lieſſe, 
und lieſſe den Verſtand mit arbeiten: arbeiten muͤſſen wir, 
und wieder die aͤuſſere Vernunft, auch wieder Fleiſch und 
Blut, ſowol wieder die Einwuͤrfe des Teufels ſtreiten, die⸗ 
ſelben immer zerbrechen und wegwerfen, den boͤſen Gedancken 
und Einfluͤſſen wehren, und maͤchtig in GOttes Barmhertzig⸗ 
keit mit Beten und zu Ihme flehen, ſich einwenden: Alſo 
wird das edle Senfkorn geſaͤet, welches wann es verwahret 
wird, hernach groß waͤchſet als ein Baum; und auf demſelben 
Baume wachſen hernach die Fruͤchte des Paradeiſes, davon 
die Seele iſſet, wann ſie will von GOttes Reich weiſſagen und 
reden, wann fie die Göttliche Magiam ſchauet, da ſie von GOt⸗ 
tes Wundern redet, dann GOttes Weſen iſt nicht alſo ein ab⸗ 
theilig Weſen, das Ort oder Stelle bedoͤrfte; ſondern im Gei⸗ 
ſte des Verſtandes fleugt es wie der Sonnen Glantz in der Luft, 
es ſcheuſt in der Bildniß als ein Blitz, davon oft der gantze Leib 
entzuͤndet und erleuchtet wird. 

45. Darum wiſſet, daß wir hier in dieſem Leben Arbeiter 
und nicht Muͤßiggaͤnger find, dann die Geburt des Lebens iſt 
ein ſteter Streit und eine Arbeit: je mehr wir werden in GOt⸗ 
tes Weinberge arbeiten, je mehr werden wir Fruͤchte erlan⸗ 
gen, und ewig genieſſen, und gelanget zu unſerm Selbſt Bau, 
dann unſere Arbeit bleibet in unſerm Myſterio zu GOttes 
Wunder, und zu unſerm ſelbſt ewigen Ruhm und Ehren ſte⸗ 
hen, wie in meinen Schriften weitlaͤuftig gemeldet worden. 
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46. Anlangend den Sabbath in dieſer Welt, davon ihr 
geſchrieben habt, und noch in derſelben Meinung ſeyd, iſt mir 
davon nichts gegeben worden zu erkennen, weiß auch nicht, 
wie in dem Dual: Haufe der Sternen und Elementen 
möchte ein vollkümmliches Weſen ſeyn: Ich habe deſſen keine 
Findung im Myſterio weil der erſte Menſch nicht beſtehen 
konte, als der himmliſche Gubernator in ihme herrſchete, ſon⸗ 
dern ward vom Sternen und aͤuſſeren Elementen-Reiche 
bewaͤltiget, fo dörfte es Gefahr ſeyn: wann man die Moͤg⸗ 
lichkeit und Unmoͤglichkeit im Myſterio betrachtet, fo ſcheinet 
es, als wolte in dem aͤngſtlichen Spiegel des Goͤttlichen We⸗ 
ſens kein Sabbath ſeyn, dann der Teufel iſt ein Fuͤrſt die: 
ſer Welt; ſolte er dann gleich tauſend Jahr in die finſtere Welt 
gebunden ſeyn ſo herrſchen doch die grimmigen Sternen in die⸗ 
fer Welt, und Hitze und Kalte, und iſt dieſe Welt nur ein 
Jammerthal. 

47. Solte uns aber der Sternen Regiment nicht ruͤgen, 
fo wären wir nicht in dieſer Welt, fondern im Paradeis, da 
wird wol kein Gottloſer mehr wieder uns ſtreiten, oder uns 
ſehen, dann im Paradeis find wir in Gott verſchlungen: 
So wenig als wir mit unſern irdiſchen Augen die Engel fehen, 
fo wenig wird auch ein Gottloſer Menſch von dieſer Welt eis 
nen neuen Menſchen in Chriſto ſehen. 

48. Wann wir nun den neuen Menſchen in Chriſto erlan⸗ 
gen, ſo ſind wir, demſelben nach, ſchon im Sabbath, und warten 
auf die Aufloͤſung des boͤſen, irdiſchen Lebens: dann wir find 
ſamt Chriſto in GOtt, wir ſind mit Ihme in ſeinen Tod 
gepflantzet, ſind in Ihme vergraben, ſtehen mit dem neuen 
Menſchen mit Ihme aus dem Grabe auf, und leben ewig in 
feinem Weſen) verſtehe in feiner Leiblichkeit; wir find mit 
und in Chriſto in GOtt, und Gott in uns, wo wollen wir 
dann Sabbath halten, nicht in dieſer Welt, ſondern in der 
Engliſchen Welt, in der Licht⸗Welt. 

49. Oder, ſo die Gottloſen folten in dieſer Welt tauſend 
Jahr gequälet werden, fo muͤſte ja der Locus in die finftere 
Welt entzucket ſeyn: Dann in der Sonnen- Welt iſt noch kei⸗ 
ne hölliſche Marter; Aber wann die Sonne weg wäre, fo 
waͤre es wol, ſo waͤren die Gottloſen noch weit von den 

Gerechten 


2 


2. Theil. an Paul Nahm. 437 
Gerechten gefchieden, und ware eine Kluft eines Principii 
darzwiſchen. 

50. Auch ſo iſt GOtt kein GOtt des Boͤſen, der da Rache 
oder Qual begehrete, daß Er alſo die Gottloſen wolte aus 
Rache tauſend Jahr vor dem Gerichte quaͤlen: Der Gottloſe 
quaͤlet fich ſelber in feines Lebens Geburt; Eine Geſtalt des 
Lebens feindet die andere an, das wird wol feine hoͤlliſche Mar⸗ 
ter ſeyn, an welchem GOtt keine Schuld hat. 

5. Er hat auch den Fall des Menſchen noch nie gewolt, 
ſondern die grimme Natur hat uͤberwunden, und der Willen⸗ 
Geiſt des Menſchen, der da frey iſt als GOtt ſelber, der hat 
ſich ſelber willig in den Streit begeben, in Meinung zu 
herrſchen. 

52. Aus Hoffart fiel der Teufel und auch der Menſch, waͤ⸗ 
ren ſie in der Demuth blieben, ſo waͤre GOtt in ihnen; ſie 
ſind ſelber beyde von GOtt ausgegangen: Noch hat GOtt 
des Menſchen Bild ſo hoch geliebet, daß Er iſt aus Liebe ſelbſt 
wieder in das Menſchen⸗Bild eingegangen; Was wolte Er 
dann ſeine Qual begehren? 

53. In Gott iſt keine boͤſe Begierde; aber ſein Grimm, 
das iſt die finſtere Welt, iſt eine Begierde des Boͤſen und Ver⸗ 
derbens, die hat den Teufel und Menſchen zu Fall gebracht: 
Den Teufel die finſtere Welt, und den Menſchen die auſſere 
grimmige Natur: und ſind doch beyde einander verbunden, 
welches man würde ſehen und fühlen, ware nur die Sonne hin⸗ 
weg aus dieſer Welt. 

54. Darum fage ich noch, der Gerechte halt Sabbath in 
der Schooß Abrahaͤ, in der Ruhe Chriſti, dann Chriſtus hat 
uns den grimmen Tod der uns gefangen hielt, zerbrochen: Er 
hat das Leben aufgeſchloſſen, daß wir in einem neuen Menſchen 
koͤnnen in Ihme grünen, blühen und ruhen; Aber der alte 
Sternen⸗ und Elementen⸗Menſch muß in ſeinem eigenen Re⸗ 
giment bleiben, in ſeinem Qual⸗Hauſe, bis er der Erden wird 
gegeben: Alsdann trit alles wieder in ſein Myſterium, und 
bleibet die Seele in ihrem Principio, bis ins Gerichte GOt⸗ 
tes, da ſich GOtt wird noch eines bewegen, und das Myite- 
rium anzuͤnden; Alsdann ſcheidet ſich ein iedes Ding ſelber 
in ſeine Eigenſchaft: Eine 15 Welt wird das ihre engen, 
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es ſey boͤſe oder gut, es wird ſich ſcheiden, wie Licht und 
Finſterniß 

55. Vermahne euch demnach gantz bruͤderlich und Chriſt⸗ 
lich, wollet ja zufehen, daß ihr den Sabbath in der Ruhe Chri⸗ 
ſti ergreiffet, und euch nicht laſſet des Geiſtes Entzündung 
bewegen: Forſchet aber im Lichte der Natur, ob ihr das moͤ⸗ 
get gruͤnden; So ihr das im Lichte der ewigen Natur koͤnnet 
gruͤnden und erreichen, ſo moͤget ihr wol fortfahren: Aber 
ſtellet es uns auch dar, daß wir es ſehen; ſonſt kann unfer Ge⸗ 
muͤthe nicht darauf ruhen, es finde dann den Grund. 

56. Es laͤſſet ſich auch nicht mit Schriften die etwann da⸗ 
zu möchten angezogen werden, bewähren, fie geben auch 
das Wiederſpiel, und koͤnnen gar wol anderſt gedeutet werden. 
So ſich mein Gemuͤthe nicht hätte in die Liebe und Ruhe Chri⸗ 
fi eingewandt, fo wolte ich es euch weiſen, nach Art der 
jetzigen Zanck⸗Welt. 

57. Apocalypſis, iſt geiſtlich, und ſtecket im Myſterio; Es 
will ein hocherleuchtet Gemuͤthe und Verſtand haben, das da 
Gewalt hat in das Myſterium GOttes einzugreiffen. Es re⸗ 
det magiſch, es gehoͤret auch ein magiſcher Verſtand darzu. 
Auf dieſe Weiſe finde ich den magiſchen Begriff nicht, dann 
das iſt ein hiſtoriſcher Begriff. 

58. Wer Magiam himmliſch angreiffen will, der muß die 
himmliſchen Figuren erkennen, von Geſtalt des innern Him⸗ 
meld; als das Centrum oder Lebens-Circul, davon alle 
Weſen urſtaͤnden, davon dieſe Welt iſt erboren. Hat er aber 
denſelben magiſchen Führer nicht in ſich, ſo laſſe er die mm: 
liſchen Figuren ſtehen, oder Turba magna hat den Gewalt, 
daß ſie ihn aus der Goͤttlichen Magia ausſpeye. 

59. Johannes Evangeliſta (oder wer Apocalypfin geſchrie⸗ 
ben,) hat die Figuren der Magix Gottes erkant; wiewol 
er ſelber meldet, er fen hineingefuͤhret worden, und ſey ihme 
gezeiget worden: Sind derowegen dieſelbigen Figuren in 
der Goͤttlichen Magis blieben ſtehen. Und wiewol es iſt, 
daß fie ſelber offenbar werden, fo gehöret doch ein ſolcher Magus 
darzu, der Theſaurinellam verſtehet: Er muß alle drey Prin« 
eipia mit ihren Figuren verſtehen, alsdann hat er Gewalt, 
ſonſt faͤllet feine Arbeit der Turbz heim, rede ich gantz wol⸗ 
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60. So es euch gefaͤllet, fo leſet mein Buch vom Dreyfa⸗ 
chen Leben recht, alda werdet ihr die Wurtzel der Magis fin: 
den: wiewol noch andere viel tiefere vorhanden ſind, ſo wol⸗ 
te ich doch, daß ihr daſſelbige möchter verſtehen, dann es hat 
Grundes genug, ihr moͤchtet die andern ſonſt nicht ergreiffen. 
61. Gefallet euch dann weiter zu forſchen, fo koͤnnet ihr fie 
gar wol erlangen: Alleine es muß Ernſt ſeyn, ſonſt bleibet es 
auch ſtumm. Dann der Grund derſelben iſt hoch magiſch, wie 
das erleuchtete Gemuͤthe wol finden wird, ſo es ſich wird dar⸗ 
ein vertiefen. Apocalypſis if darinnen gar leichte zu verſte⸗ 
hen; Und auf keine andere Art wird ſie gantz verſtanden wer⸗ 
den, als aus dem dy ſterio GOttes: wer ſich in das mag ver⸗ 
tiefen, der findet alles was er nur forſchet. 

62. Wolte demnach gerne, daß ihr eure Entzündung pruͤ⸗ 
fetet, daß ihr moͤchtet erkennen den Fuͤhrer von der innern 
Welt; und dann auch den Fuͤhrer von der aͤuſſeren Welt; daß 
euch die magiſche Schule beyder Welten moͤchte kentlich ſeyn: 
fo ware das edle Gemuͤthe vom Wahne frey. Dann im Wah⸗ 
ne iſt keine Vollkommenheit, der Geiſt muß des MyRerii fähig 
ſeyn, daß Gottes Geiſt in feinem Sehen der Fuͤhrer ſey: ſonſt 
ſtehet er nur im aͤuſſeren Myſterio, als in dem auſſeren Himmel 
des Geſtirnes, welcher auch ofte das menſchliche Gemuͤthe hef⸗ 
tig entzündet und treibet; Aber er hat nicht die Goͤttliche ma⸗ 
giſche Schule welche nur blos in einem einfaltigen, kindlichen 
Gemuͤ be 

63. Der äuffere Führer arbeitet und leuchtet nur im Spie⸗ 
gel; aber der innere 1275 tet im Weſen; welches er nicht thun 
mag, GOttes Geiſt führe ihn dann. Darum ſtehet die Wahl 
bey GOtt, welchen die himmliſche Schule ergreiffet derſelbe 
wird ein Magus ohne ſein hart Lauffen; und ob es iſt, daß er 
muß harte lauffen, ſo iſt er aber von GOtt ergriffen, und wird 
vom H. Geiſte getrieben 

64. Darum ſoll ſich ein Menſch prüfen, von welchem Fuͤh⸗ 
rer er ergriffen ſey? Findet er, daß er in ſeinem Sehen das 
Goͤttliche Licht ſcheinend hat; daß ihn ſein Fuͤhrer auf dem 
Wege der Wahrheit, zur Liebe und Gerechtigkeit in die himm⸗ 
liſche Schule einfuͤhret, daß er fein Gemuͤthe mit einer Goͤttli⸗ 
chen Gewis heit verſichert und beſtaͤtiget; ſo mag er fortfah⸗ 
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ren: Wo aber im Wahn oder Zweifel, und doch im feurigen 
Trieb, ſo iſts der Fuͤhrer von dieſer Welt, der ſoll an ſeinem 
vorhabendem Willen gepruͤfet werden, ob er GOttes, oder feine 
eigene Ehre und Ruhm ſuche? Ob er ſich freywillig unter 
das Creutze werfe, und nur begehre in Chriſti Weinberge zu 
arbeiten, und feinen Naͤchſten ſuche? Ob er GOtt oder Brot 
ſuche? Darnach ſoll ihn der Verſtand urtheilen, und frey 
laſſen oder wegwerfen, und zaͤhmen, wie es die Noth erfodert. 


65. Solches habe ich euch zu einer Chriſtlichen Vermah⸗ 
nung bruͤderlich nicht bergen ſollen: und bitte, wollet es nicht 
anderſt annehmen als wolmeinend, wie dann ſolches meine 
Pflicht erfodert; ſintemal ich in Chriſto auf euer Begehren, in 
eurem aͤngſtlichen ſuchenden Gemuͤthe, euer Schuldener bin, 
als ein Glied dem andern. 


66. Anlangend euer gantz Chriſtliches Erbieten, erkenne 
ich und nehme es in der Liebe geſchehen an, ſo ein Glied dem 
andern in der Noth zu Huͤlfe kommt, ſolte in der Liebe verſchul⸗ 
det werden. Wollet mir ferner, was eurem Gemuͤthe an⸗ 
nehmlich ſey, nicht bergen, will euch, fo viel mir GOtt verlei⸗ 
het, nicht verhalten; anietzo in die Liebe JEſu empfohlen. Ge⸗ 
ben ut ſupra. 


Des Herrn Dienſtwilliger J. Boͤhm. 


Der Name des HErrn iſt eine feſte Burg, der Gerechte 
laͤuft dahin und wird erhoͤhet. 
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DE SIGNATURA RERUM 
oder 


Von der 
Geburt und Bezeichnung 
aller $Sefen: 


Wie alle Weſen aus einem Einigen 
Myſterio urſtaͤnden, und wie ſich daſſelbe 
Myſterium von Ewigkeit in Ewigkeit immer in ſich 
ſelber erbaͤre, und wie das Gute ins Boͤſe, und das Boͤſe 
ins Gute verwandelt werde; 


3 : Item R S 
Wie die äuſſere Cur des Leibes, aus 
der Kranckheit, durch ſeine Gleichheit wie⸗ 
der in das erfte Weſen muͤſſe gefuͤhret werden; was 
iedes Dinges Anfang, auch Zerbrechung und 


Heilung ſey. 


Darbey Gleichniß⸗weiſe der Stein der 
Weiſen, zur zeitlichen Cur, mit dem heilig⸗ 
ſten Eckſtein der Weisheit, Chriſto, zur ewigen 
Cur der neuen Wiedergeburt, eingefuͤhret 
wird; 

Eine ſehr tiefe Porte der ewi⸗ 
gen und auch anfaͤnglichen aͤuſſerlichen 
Natur und ihrer Geſtaltniſſen. 
Geſchrieben 


3 durch 
Jacob Böhmen. 
Im Jahr 1622. im Febr, 
3ꝙ—— . —————xů——— — — — EEE En Enmn. N 
Gedruckt im Jahr des ausgebornen groſſen Heils 
173 0. 


2 


Derzeichniß der Dapitel. 


Vorrede des Autoris pag. 1 
1. Cap. Wie alles ſtumm und ohne Verſtand iſt, 
was von Gott geredet wird, ohne Erkent⸗ 

niß der Signatur; und im menſchlichen Ge⸗ 

muͤth die Signatur nach dem Weſen aller 
Weſen lieget. 3 

2. Cap. Von der Wiederwertigkeit und dem Streit 
in dem Weſen aller Weſen. 8 

3. Cap. Vom groſſen Myſterio aller Weſen. 17 
4. Cap. Von der Geburt der vier Elementen und 
Sternen in der Metallen und ereatuͤrlichen 
Eigenſchaft. 29 

5. Cap. Vom Sulphuriſchen Sterben, und wie 
der geſtorbene Leib wieder lebendig und in 

ſeine erſte Herrlichkeit geſetzet werde. 41 

6. Cap. Wie ſich ein Waſſer und Oel gebaͤre, und 
vom Unterſcheid des Waſſers und Oels, und 

vom vegetabiliſchen Leben und Wachſen. 46 

7. Cap. Wie Adam im Paradeis, und Lucifer, ein 
ſchoͤner Engel war; und wie ſie durch Ima- 
gination und Erhebung find verdorben. 55 

8. Cap. Vom Sulphuriſchen Sude in der Erden; 
Wie das Wachſen in der Erden ſey, und auch 

die Scheidung der Geſchlechte. 78 

9. Cap. 


EIN 


| 
j 
| 
| 
| 


Verzeichniß der Capitel. 
9. Cap. Von der Signatur, wie das Innere das 
Aeuſſere bezeichnet. 95 
io. Cap. Von der innern und auffernEur des Men⸗ 


ſchen. 114 


1. Cap. Vom Proceß Chriſti in feinem Leiden, 
Tod und Auferftchen : vom Wunder des 
ſechſten Reichs in der Mutter aller Weſen; 
wie das Conſummatum iſt vollendet worden, 
und wie es im Philoſophiſchen Wercke in der 
Gleichheit zum Ende lauft. 138 

12. Cap. Von der fiebenten Geſtalt im Reiche der 
Mutter, wie das ſiebente Reich, als das Reich 
der Sonnen, wieder eroͤffnet und lebendig 
gemacht werde; im Gleichniß von Chriſti 
Auferſtehung dargeſtellet. 165 

3. Cap. Von des Geiſtes und Coͤrpers Wieder⸗ 
willen und von derer Cur und Heilung. 176 

14. Cap. Vom Nade Sulphuris, Mereurii und Salis: 
von der Gebaͤrung Gutes und Boͤſes, wie 
ſich eines ins ander verwandelt; und wie ei⸗ 
nes im andern ſeine Eigenſchaft offenbaret, 
und bleiben doch in der erſten Schöpfung im 
under GOttes, zu feiner Selbſt⸗Offen⸗ 
barung und Herrlichkeit ſtehen. Iſt eine 
offenbare Porte der obangedeuteten Be⸗ 
ſchreibung. 192 

15. Cap. Von dem Willen des groſſen Myſterü in 
Gutem und Boͤſem: wovon ein guter und 
boͤſer Wille urſtaͤnde, und wie ſich einer im 
andern einfuͤhre. 214 

16. Cap. Von der ewigen Signatur und himmliſchen 
Freude, warum alle Dinge in Boͤs und Gut 
ſind eingefuͤhret worden. 230 

DE 


ala XI 5 
DE SIGNATURA RERUM, 


oder 
Von der Geburt und Bezeich⸗ 
nung alter KVeſen. 


Vorrede des Autoris 

an den Weisheit⸗ liebenden Leſer. 

Em Menſchen, welchen GOtt in ſein Bild und 
Gleichniß geſchaffen hat, iſt in aller feiner Übung, 
2 die er treibet, nichts nuͤtzlicher, als daß er ſich ſtets 
betrachte, was er ſey, (2) wovon ihm Gutes und 
Boͤſes herkomme, (3) und wie er ſich in Boͤſes und Gutes ein⸗ 
führe. In welcher Betrachtung (4) er auch die Curam zu 
Leib und Seele finden und erlernen mag; und (5) wie er ſich 
darzu ſchicken ſoll, daß das Heil in Leib und Seele möge einge⸗ 
fuͤhret und eroͤffnet werden. Auch lernet er (6) in ſolcher Bes 
trachtung feinen Schöpfer kennen, und werden ihm (7) die Ge⸗ 
heimniß der groſſen Wunder GOttes bekant und offenbar: 
Welches nicht allein eine Erkentniß der groſſen Wunder GOt⸗ 
tes im Menſchen erwecket, ſondern auch (8) eine hertzliche Be⸗ 
gierde und Zuflucht zu der Liebe und Gnade Gottes; in wel⸗ 
cher Begierde das Bild GOttes in ſich ſelber durch den Wil⸗ 
len⸗Geiſt, welcher in der Begierde gegen GOtt felber faͤhret, 
ihme (9) felber offenbar wird, gleichwie ſich GOtt in feiner 
ewigen Begierde mit dem Weſen, fo in der Begierde geurſtaͤn⸗ 
det, mit feinem Geiſte ſelber geoffenbaret hat. 

2. So dann Gott den Menſchen in eine Gleichniß nach 
Ihme aus feinem ewigen und zeitlichen Weſen geſchaffen, und 
ihn zum Herrn und Regierer feines Geſchoͤpfs geordnet hat, 
auch alles unter feine Fuͤſſe gethan; So iſt dieſes nicht zu dem 
Ende geſchehen, daß er ſey als ein unverſtaͤndig Vieh, ſondern 
er ſoll die Wunder GOttes in feiner Schöpfung, und den grof: 
fon GOtt in feinem dreyfaltigen, einigen Weſen recht erkennen 
lernen, auf daß er wiſſe, wie er ſein Leben halten, und vor 
G Ott in dieſem ſeinem ihme e Amt auf Erden nis 
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ſoll, damit er das zeitliche und ewige Heil, und die Erbſchaft 
darzu ihn GOtt geſchaffen hat, möge erlangen. 

3. Aus ſolcher Betrachtung nun habe ich mir fuͤrgenom⸗ 
men, dieſe Geheimniß, ſo der Geiſt GOttes dem Menſchen, 
welcher ſich mit rechtem Ernſt darein begiebet, offenbaret, und 
ihn gleich als in ein Liebe⸗Spiel feiner Wunder einfuͤhret, auf⸗ 
zuſchreiben, und dem (liebhabenden) gottfuͤrchtigen Leſer und 
Sucher der Weisheit GOttes Urſache zu geben, ob er dadurch 
auch moͤchte in Bewegung und in Begierde als in einen Hun⸗ 
ger nach dem edlen Perlein, welches Föftlicher iſt als die aͤuſſere 
Welt, gebracht werden, dadurch (1) die Wunder Gottes in 
uns offenbaret, (2) fein heiliger Name dadurch in und von uns 
gepreiſet und erkant, (3) und des Satans Reich auch alſo of⸗ 
fenbar und gehindert werden moͤchte: Auch daß doch der 
Menſch (4) möge GOttes Willen gegen ihm erkennen lernen, 
auch von dem gantz unnuͤtzen irrigen Streit, davon die bruͤ⸗ 
derliche Uneinigkeit entſtehet, ausgehen, und der Liebe⸗Wille 
Gottes gegen uns, ſo in eitel Streit gezogen wird, dadurch 
erkant, und offenbar werde, daß der Streit ein nichtig und 
hoch⸗ſchaͤdlich Ding, und nicht in GOttes, ſondern des Teu⸗ 
fels Willen und Begierde urſtaͤnde, davon das edle Bild GOt⸗ 
tes billig ausgehet / und in die wahre Erkentniß Gottes, ſei⸗ 
nes Willens und Weſens eingehet. 

4. Ob nun zwar die Vernunft nur ſchreyet: Schrift und 
Buchſtaben her! ſo iſt doch der auſſere Buchſtabe allein nicht 
genug zu der Erkentniß, wiewol er der Anleiter des Grundes 
iſt: es muß auch der lebendige Buchſtabe, welcher GOttes 
ſelbſtandiges ausgeſprochenes Wort und Wefen iſt, in der Lei⸗ 
terin des ausgeſprochenen Wortes im Menſchen ſelber eroͤff⸗ 
net und geleſen werden, in welchem der H. Geiſt der Leſer und 
Offen barer ſelber iſt. Derowegen dann mein Vorhaben iſt, 
den wahren Grund aller Weſen nach meiner Erkentniß und 
Gaben, wie es der Geiſt des Verſtandes in mir ſelber eröffnet 
hat, in Eigenſchaft aufzufchreiben, und für ein kurtz Memo⸗ 
rial und Übung zu behalten, damit, fo iemand luͤſterte nach? 
aufoe ben ‚ derielbe ſolchen Nutz in fich felber befinde und 
erfahre. 

5. Es iſt aber nicht meine Meinung, den Menſchen in un⸗ 
verſtandene, unnuͤtze Kunſt, dar zu er nicht von GOtt beruffen 
noch begabet, einzuführen, weil ich fie auch ſelbſten * 
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der Praxĩ führe noch treibe, ſondern nur die Möglichkeit aller 
Dinge, nebenſt der beſten Praxi der neuen Wiedergeburt an⸗ 
melde, und den von GOtt darzu Begabten zu den aͤuſſeren 
Dingen Anleitung gebe: Dieweil doch ja die Zeit der Eroͤff⸗ 
nung aller Heimlichkeiten nahet und anbricht. 

6. Muͤrde ſich aber iemand auf einen Vorwitz begeben, und 
ſelbſt in Unheil eingehen, ehe er darzu geſchicket, und den wah⸗ 
ren Verſtand nebenſt Goͤttlichem Willen erreichet haͤtte, der 
gebe ihme ſelber die Schuld, daß er unſerem treuen Rath, 
fo hierinnen begriffen, nicht folgen wollen. Uns hiemit 
Goͤttlichem Lichte, Segen und Schutz, mich aber dem Leſer 
in ſeine Gunſt und Liebe empfehlende. Geben im Monat 
Februario Anno 1622. 

JB. 


Das 1. Capitel. 
Wie alles ſtumm und ohne Verſtand iſt, 
was von Gott geredet wird, ohne Erkent⸗ 
niß der Signatur; und im menſchlichem Ges 
muͤth die Signatur nach dem Weſen 
aller Weſen lieget. 


Summarien. 
HU von Gott ohne Erkentniß der Signatur geredet wird, iſt 
25 ſtumm. s. 1. Der Hall und Geiſt muß aus feiner Signatur in 
die meine eingehen und feine Geſtaͤltniß in meiner eigenen bes 
zeichnen; 2. denn es kommt alles aus einer Wurtzel, 3. und ein glei⸗ 
cher Klang fängt und bewegt den andern. 4. Die Signatur iſt ein Bes 
halter des Geiſtes, 5. und liegt im menſchlichem Gemüth gar fünfte 
lich. 6. Der Menſch hat alle Geſtalten der 3 Welten in ihm liegen; 7. 
welche Welt Primus iſt, die bildet. 3. Wiewol Ein Fiat dem Andern 
Einhalt thut, 9. 10. und der Wille durch einen Staͤrckeren gebrochen 
werden kann. u. Den Menſchen kennet man an feiner taͤgl. Ubung: 12. 
fo haben auch Thiere und Kräuter ihren aͤuſſerl. Character, 13. 14. 
indem das Innerliche ſtets zu ſeiner Offenbarung arbeitet. 1, Darum 
iſt in der Signatur der groͤſte Verſtand, 16. desgleichen auch die Na⸗ 
tur⸗Sprache. 17. 


Lles was von GOtt geredet, geſchrieben oder geleh⸗ 
ret wird, ohne die Erkentniß der Signatur, das iſt 
ſtumm und ohne Verſtand, dann es kommt nur 
aus einem a Wahn, von einem andern 
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Mund, 
2 
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Mund, daran der Geiſt ohne Erkentniß ſtumm ift: So ihm 
aber der Geiſt die Signatur eroͤffnet, ſo verſtehet er des andern 
Mund, und verſtehet ferner, wie ſich der Geiſt aus der Eſſentz 
durchs rincipium im Hall mit der Stimme hat offenbaret. 

2. Dann daß ich ſehe, daß einer von GOtt redet, lehret und 
ſchreibet, und gleich daſſelbe Höre und leſe, iſt mirs noch nicht 
genug verſtanden: ſo aber ſein Hall, und ſein Geiſt aus ſeiner 
Signatur und Geſtaltniß, in meine eigene Geſtaͤltniß eingehet, 
und bezeichnet feine Geſtaltniß in meine, fo mag ich ihn in 
rechtem Grunde verſtehen, es ſey geredet oder geſchrieben, ſo 
er den Hammer hat, der meine Glocken ſchlagen kann. 

3. Daran erkennen wir, daß alle menſchliche Eigenſchaft 
aus Einer kommen, daß ſie nur eine einige Wurtzel und Mut⸗ 
ter haben, fonft koͤnte ein Menſch den andern nicht im Hall 
verſtehen. 

4. Dann mit dem Hall oder Sprache zeichnet ſich die Ge⸗ 
ſtalt in eines andern Geſtaltniß ein, ein gleicher Klang faͤnget 
und beweget den andern, und im Hall zeichnet der Geiſt ſeine 
eigene Geſtaͤltniß, welche er in der Eſſentz geſchoͤpfet hat, und 
hat ſie im Principio zur Form bracht, Eins, daß man im 
Worte verſtehen kann, worinnen fich der Geiſt geſchoͤpfet 
hat, im Boͤſem oder Gutem; und mit derſelben Bezeichnung 
gehet er in eines andern Menſchen Geſtaltniß, und wecket in 
einem andern auch eine ſolche Forme in der sig atur auf, daß 
alſo beyder Geſtaltniß in einer Form miteinander inqualiren, 
alsdann iſts Ein Begriff, Ein Wille und Ein Geiſt, auch Ein 
Verſtand. 

5. Und dann zum andern verſtehen wir, daß die Signatur 
oder Geſtaltniß kein Geiſt iſt, ſondern der Behalter oder Ka⸗ 
ſten des Geiſtes, darinnen er lieget; dann die Signatur ſtehet 
in der Eſſentz, und iſt gleichwie eine Laute die da ſtille ſtehet, 
die iſt ja ſtumm und unverftanden : ſo man aber darauf ſchlaͤ⸗ 
get, fo verftehet man die Geſtaltniß, in was Form und Zube⸗ 
reitung ſie ſtehet, und nach welcher Stimme ſie gezogen iſt: 
Alſo iſt auch die Bezeichnung der Natur in ihrer Geſtaltniß ein 
ſtumm Weſen, fie iſt wie ein zugericht Lauten⸗Spiel, auf wel⸗ 
chem der Willen⸗Geiſt ſchlaͤget; welche Seiten er trift, die 
klinget nach ihrer Eigenſchaft. 

6. Im menſchlichem Gemuͤthe lieget die Signatur gantz 
kuͤnſtlich zugerichtet, nach dem Weſen aller Weſen ; 1 
fehlet 
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fehlet dem Menſchen nichts mehr, als der kuͤnſtliche Meiſter 
der ſein Inſtrument ſchlagen kann, das iſt der rechte Geiſt 
der hohen Macht der Ewigkeit; ſo aber derſelbe im Menſchen 
erwecket wird, daß er im Centro des Gemuͤthes raͤge wird, ſo 
ſchlaͤget er das Inſtrument der menſchlichen Geſtaltniß: Als⸗ 
dann ſo gehet die Geſtaltniß mit dem Hall im Worte vom 
Munde aus; Wie ſein Inſtrument in der Zeit ſeiner Menſch⸗ 
werdung gezogen ift, alſo lautet es, und alſo iſt feine Erkent⸗ 
niß: Das Innere offenbaret ſich im Halle des Wortes, dann 
das iſt des Gemuͤthes natürliche Erkentniß feiner ſelbſt. 

7. Der Menſch hat zwar alle Geſtaltniſſe aller drey Wel⸗ 
ten in ihme liegen, dann er iſt ein gantz Bilde GOttes oder des 
Meſens aller Weſen; allein in ſeiner Menſchwerdung wird 
die Ordnung in ihme geſtellet: Dann alda ſind drey Werck⸗ 
meiſter in ihme, welche ſeine Geſtaltniß zurichten, als das 
dreyfache Flat, nach den drey Welten, und find im Ringen 
um die Geſtaltniß, und wird die Geſtaltniß alda nach dem 
Ringen figuriret; welcher Meiſter das Ober⸗Regiment in der 
Eſſentz bekommt, nach deme wird das Inſtrument gezogen, 
und die andern liegen verborgen, und gehen mit ihrem Hall 
hinten nach, wie ſich ſolches klar beweiſet. 

8. So balde der Menſch zu dieſer Welt geboren ift, ſo 
ſchlaget fein Geiſt fein Inſtrument, fo ſiehet man am aͤuſſern 
Hall und Wandel ſeine inſtehende Geſtaltniß im Gutem 
oder Boͤſem: Dann wie ſein Inſtrument lautet, alſo gehen 
auch die Sinnen aus der Eſſentz des Gemuͤthes, und alſo 
faͤhret der auffere Willen⸗Geiſt mit feinen Gebaͤrden, wie man 
das an Menſchen und Thieren ſiehet, wie alſo ein groſſer Un⸗ 
terſcheid der Gebaͤrung ſey, daß ein Bruder und Schweſter 
nicht thut als der ander. 

9. Ferner iſt uns zu erkennen, daß ob gleich alſo Ein Fiat 
das Ober⸗Regiment behaͤlt, und die Geſtaltniß nach ihm figu⸗ 
riret/ daß ihme doch gleichwol die andern zwey Einhalt thun, 
ſo nur ihr Inſtrument geſchlagen wird, als man dann ſolches 
ſiehet, daß mancher Menſch, auch manches Thier, ob es ſehr 
bos oder gut geneiget iſt, doch von einem Gegenhall zum Boͤ⸗ 
ſen oder Guten beweget wird, und oft ſeine ingeborne Ge⸗ 
ſtaltniß ſincken laͤſt, wann ihm der Gegenhall auf feiner ver⸗ 
borgenen Lauten oder Geſtaltniß ſchlaͤget; wie man ſiehet, 
daß ein boͤſer Menſch doch oft von einem guten zur Reue ſeiner 
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Bosheit beweget wird, wann ihme der Fromme mit ſeinem 
liebreichen Geiſte ſein verborgen Inſtrument ſchlaͤget: Des⸗ 
gleichen geſchiehet es auch mit dem Frommen; ſo ihm der 
Boͤſe mit dem Geiſt ſeines Grimmes ſein verborgen Inſtru⸗ 
ment ſchlaͤget, fo wird im Frommen auch die Zorn⸗Geſtaltniß 
erwecket; und iſt je eines wieder das ander geſetzet, daß eines 
des andern Artzt ſeyn ſoll. 

10. Dann wie die Geſtaltniß des Lebens iſt, das iſt, wie die 
Lebens⸗Geſtaͤltniß in Zeit des Fats in der Menſchwerdung fis 
guriret wird, alſo iſt auch ſein natuͤrlicher Geiſt: denn er ur⸗ 
ſtaͤndet aus der Effeng aller drey Principien; und einen ſol⸗ 
chen Willen führer er auch aus feiner Eigenſchaft. 

N. Nun aber mag ihm der Wille gebrochen werden, dann 
wann ein Staͤrckerer uͤber ihn kommt, und wecket ſeine innere 
Geſtaltniß auf mit ſeinem eingefuͤhrten Hall⸗ und Willen⸗ 
Geiſt, ſo verleuret ſein Ober⸗ Regiment das Recht und die Ge⸗ 
walt, wie wir ſolches an der Sonnen Gewalt ſehen, wie ſie mit 
ihrer Macht eine bittere und ſaure Frucht in eine Suͤßigkeit 
und Lieblichkeit qualificiret: Desgleichen auch wie ein guter 
Menſch unter einem boͤſen Hauffen verderbe, auch ein gutes 
Kraut auf einem boͤſen Acker nicht ſeine rechte Tugend genug⸗ 
ſam erzeigen kann; Dann es wird in dem guten Menſchen das 
verborgene boͤſe Inſtrument erwecket, und in dem Kraut auch 
eine wiederwertige Eſſentz von der Erden, daß oft das Gute in 
ein Boͤſes, und das Boͤſe in ein Gutes verwandelt wird. Und 
wie es nun in der Gewalt der Qualität inne ſtehet, alſo bezeich⸗ 
net ſichs im aͤuſſern in feiner aufferlichen Forme und Geſtalt⸗ 
niß, ſowol der Menſch in ſeinen Reden, Willen und Sitten, 
auch mit der Form der Glieder, die er alſo zu derſelben Ge⸗ 
ſtaltniß haben und gebrauchen muß: Seine innere Geſtaltniß 
zeichnet ihn auch in der Geſtaltniß des Angeſichts, desglei⸗ 
chen auch ein Thier, item, ein Kraut und auch Baͤume, ein 
iedes Ding wie es in ſich iſt, alſo iſt es auch auswendig 
bezeichnet. 

12. Dann ob es gleich geſchiehet, daß ſich oft ein Ding 
vom Boͤſem ins Gute, und vom Gutem ins Boͤſe verwan⸗ 
delt, ſo hat es doch ſeinen aͤuſſerlichen Character, daß man 
das Gute oder Boͤſe, das iſt, die Verwandelung kennet: 
Dann den Menſchen kennet man hierinn an feiner täglichen 
Übung, item, an feinem Wandel und Worten, dann 55 

Ober⸗ 


Cap. t. und Bezeichitmg aller Weſen. 7 
Ober⸗Inſtrument wird immer geſchlagen, welches am ſtaͤr⸗ 
ckeſten iſt gezogen. 

13. Alſo auch ein Thier, ſo das boͤſe iſt und iſt aber mit Ge⸗ 
walt gebandiget, und zu anderer Eigenſchaft gezogen worden, 
laſt feine erſte inſtehende Geſtalt nicht leichtlich mercken, 
dieſelbe werde dann erraget, ſo gehet fie vor allen andern Ge⸗ 
ſtalten hervor. 

14. Alſo iſts auch mit den Kraͤutern der Erden ſo ein Kraut 
vom boͤſen Acker in einen guten verſetzet wird kriegets zur hand 
einen ſtärckern Leib, auch lieblichern Geruch und Kraft, und 
erzeiget die innere Eſſentz im auſſern. 

15. Und iſt kein Ding in der Natur, das geſchaffen oder 
geboren iſt, es offenbaret ſeine innerliche Geſtalt auch aͤuſſer⸗ 
lich denn das innerliche arbeitet ſtets zur Offenbarung, a 8 
wir ſolches an der Kraft und Geſtaltniß dieſer Welt erkennen, 
wie ſich das ewige Weſen mit der Ausgebaͤrung in der Be⸗ 
gierde hat in einem Gleichniß offenbaret, wie es ſich hat in ſo 
viel Formen und Geſtaltniſſe offenbaret, als wir ſolches an 
Sternen und Elementen, ſowol an den Creaturen, auch Baͤu⸗ 
men und Kräutern ſehen und erkennen. 

16. Darum iſt in der signatur der groͤſte Verſtand, darin⸗ 
nen ſich der Menſch (als das Bild der groͤſten Tugend) nicht 
allein lernet ſelber kennen, ſondern er mag auch darinnen das 
Weſen aller Weſen lernen erkennen, dann an der aͤuſſerlichen 
Geſtaltniß aller Creaturen, an ihrem Trieb und Begierde, 
item, an ihrem ausgehenden Hall, Stimme und Sprache, 
kennet man den verborgenen Geiſt, dann die Natur hat ie⸗ 
dem Dinge ſeine Sprache nach ſeiner Eſſentz und Geſtaltniß 

egeben, dann aus der Eſſentz urſtaͤndet die Sprache oder der 
Hall, und derſelben Eſſentz Fiat formet der Eſſentz Qualitat, 
in dem ausgehenden Hall oder Kraft, den lebhaften im Hall, 
und den eſſentialiſchen im Ruch, Kraft und Geſtaltniß: Ein 
iedes Ding hat feinen Mund zur Offenbarung. 

17. Und das iſt die Natur⸗Sprache, daraus iedes Ding aus 
ſeiner Eigenſchaft redet, und ſich immer ſelber offenbaret, und 
darſtellet, worzu es gut und nutz ſey, dann ein iedes Ding 
offenbaret ſeine Mutter, die die Eſſentz und den Willen zur 
Geſtaltniß alſo gibt. 

A 4 Das 


no 
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Das 2. Capitel. 
Von der Wiederwertigkeit und dem Streit 
in dem Weſen aller Weſen. 


Summarien 

Tus den vielen Willen kommt Streit und Kranckheit, wie auch 
K. Artzney. 6.1.2. Der Artzt ſtehet in der Gleichheit, 3. wie ge⸗ 

! gentheils im Streit, die Natur offenbar wird. 4. Wie der Wie⸗ 
derwertigkeit zu rathen? 8. Das menſchl. Reben ſtehet in 3 Prineipien 
und hat einen zfachen Geiſt. 6. Die ewige Natur urſtandet in der Bez 
gierde; daraus Finſterniß: 7. und aus der Finſterniß gehet der andere 
Wille aus, und gehet in ſich; 8. machet dadurch 3 Geſtalten, als 
Herbe, Ziehen und Angſt, dadurch der Grimm entitehet, 9. 10. auch 
die Feindſchaft urſtändet. u. Der freye Wille iſt Sul, und Phur die 
Begierde, darinn der ewigen und aͤuſſeren Natur Urſtand verſtanden 
wird, 12. und machet eine finſtere Feuer⸗Welt und eine Licht: Feuers 
Welt. 13. Die Qual iſt der freyen Luſt Artzt: wie das Licht der ſinſte⸗ 
ren Natur Artzt iſt, 14.15. daß alſo Piebe und Zorn ineinander wohnen, 
und eines des andern Artzt iſt durch die Imagination 16. Die zte Ge⸗ 
Kalt in der Natur iſt das Rad, und heiffet im 3 Principio Mercurius. 17. 
Iſt die Geſtalt der Unruhe, und ſuchet Ruhe: hat zweyerley Begierde 
und zween Willen. 18.19. 2 Aertzte. 20. Der 3. Wille iſt der Geiſt, 
ein Herr des Zorns und der Liebe. ai. Wie nun das Inſtrument ges 
ſchlagen wird, fo it der Hall. 22. Die Begierde der Freyheit wird 
Gutt, und die Begierde zur Natur GOttes Zorn genant. 23. Die zte 
Geſtalt iſt Angſt, die macht mit den andern Geſtalten das Feuer, und 
wird im 3. Principio Salz genant; 24. hat beydes ein kaltes und hi⸗ 
tziges Feuer in ſich. 28. Dieſe 3 Geſtalten find Eine, haben auch Eine 
Mutter. 26. Die Angſt hat auch 2 Willen in ſich. 27. Der Wille ma⸗ 
chet mit ſeiner Begierde das Centrum Natura. 28. Mit dem Centro 
in ſich, wird die Finſtere; und aus fich, die aͤuſſere Welt verſtanden. 29. 
Der ſinſteren Welt Begierde it nach der Offenbarung, 30. und der 
duſſeren Welt Begierde iſt Sulphur, Mercurius und Sal. 3. Wie 
Donner und Wetterleuchten geboren wird? 32. fü. 


O dann der Geſtaltniſſen fo manch⸗ und vielerley find, 
da je eines einen andern Willen aus ſeiner Eigenſchaft 
hervor bringet als das ander, fo verſtehen wir hierin⸗ 
nen die Wiederwertigkeit und den Streit in dem Weſen aller 
Weſen, wie je eines das ander anfeindet, vergiftet und toͤdtet, 
das iſt, feine Eſſentz und den Geiſt der Eſſentz überwindet, 
und in eine andere Geſtaltniß einfuͤhret, davon Kranckheit 
und das Wehethun entſpringet, wann eine Eſſentz die andere 
zerbricht. 
2. Und dann verſtehen wir auch hierinnen die Artzenen, 
wie eines das andere heilet und zur Geſundheit bringet: un 
0 
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fo dieſes nicht wäre, fo waͤre keine Natur, ſondern eine ewige 
Stille, und kein Wille, dann der Wiederwille macht die Be⸗ 
weglichkeit und den Urſtand des Suchens, daß die wieder⸗ 
waͤrtige Qual die Ruhe ſuchet, und ſich in dem Suchen nur 
ſelbſt erhebet, und mehr entzuͤndet. 

3. Und iſt uns zu verſtehen, wie der Artzt in der Gleichheit 
eines ieden Dinges ſtehe, dann in der Gleichheit ſtehet des 
Willens Erfuͤllung, als ſeine hoͤchſte Freude, dann ein iedes 
Ding begehret einen Willen ſeines gleichen, und mit dem Wie⸗ 
derwillen wird es gekraͤncket; fo es aber einen Willen feines 
gleichen bekommt, ſo erfreuet ſichs in der Gleichheit, und 
erſincket darinnen in die Ruhe, und wird aus der Feindſchaft 
eine Freude. 

4. Dann die ewige Natur hat nichts, als nur eine Gleich⸗ 
heit aus ſich mit ihrer Begierde geboren: und ſo nicht eine im⸗ 
merwaͤhrende Vermiſchung waͤre, ſo waͤke in der Natur ein 
ewiger Friede; aber alſo wurde die Natur nicht offenbar, im 
Streit wird fie. offenbar, daß ſich ein iedes Ding erhebet, und 
will aus dem Streit fliehen in die ſtille Ruhe, und damit nur 
aus ſich ſelber in ein anders lauft, und den Streit nur da⸗ 
durch erwecket. 

5. So finden wir klar im Licht der Natur, daß der Wieder⸗ 
wertigkeit nicht beſſer mag gerathen werden, und hat keinen 
hoͤhern Artzt als die Freyheit, das iſt das Licht der Natur, als 
des Geiſtes Begierde; und dann finden wir, daß der Eſſentz 
nicht mag beſſer gerathen werden als mit der Gleichheit, 
dann die Eſſentz iſt ein Weſen, und ihre Begierde ſtehet nach 
Weſen; ſo begehret ein ieder Geſchmack nur ſeines gleichen: 
und fo er den bekommt, fo wird fein Hunger erfullet und geſtil⸗ 
let, und hoͤret auf zu hungern, und erfreuet ſich in ſich ſelber, 
davon erſincket die Kranckheit in eine Ruhe in ſich ſelber, dann 
der Hunger der Wiederwertigkeit hoͤret auf zu qualificiren. 

6. So dann das menſchliche Leben in drey Principien ſtehet, 
als in dreyerley Eſſentz, und auch einen dreyfachen Geiſt aus 
ieder Eſſentz Eigenſchaft hat, als nach der ewigen Natur, nach 
des Feuers Eigenſchaft, und zum andern nach des ewigen 
Lichts, und der Goͤttlichen Weſenheit Eigenſchaft, und zum 
dritten nach der aͤuſſern Welt Eigenſchaft, ſo iſt uns deſſelben 
dreyfachen Geiſtes und auch der dreyfachen Eſſentz und Wil⸗ 
lens Eigenſchaft zu betrachten wie ſich ein ieder Geiſt ſamt 


1 5 ſeiner 
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f iner Eſſentz in Streit und Kranckheit einfuͤhre, und was feine 
Eur und Artzney ſey. 

7. Wir verſtehen, daß auſſer der Natur eine ewige Stille 
und Ruhe ſey, als das Nichts; und dann verſtehen wir, daß 
in dem ewigen Nichts ein ewiger Wille urſtaͤnde, das Nichts 
in Etwas einzuführen, daß ſich der Wille finde, fühle und 
ſchaue, dann im Nichts waͤre der Wille ihme nicht offenbar; 
ſo erkennen wir aber, daß ſich der Wille ſelber ſuche, und in ſich 
ſelber finde, und ſein Suchen iſt eine Begierde, und ſein Fin⸗ 
den iſt der Begierde Weſen, darinnen ſich der Wille findet. 
Er findet nichts als nur die Eigenſchaft des Hungers, welche 
er ſelber iſt, die zeucht er in ſich, das iſt, er zeucht ſich ſelber in 
ſich und findet ſich ſelber in ſich; und fein in ſich Ziehen macht 
in ihme eine Beſchattung oder Finſterniß, welche in der Frey⸗ 
heit als im Nichts nicht iſt, dann der Freyheit Willen beſchat⸗ 
tet ſich ſelber mit der Begierde Weſen, dann die Begierde mar 
chet Weſen, und nicht der Wille. 

8. So dann der Wille alſo mit ſeiner Begierde muß im 
Finſtern ſtehen, fo iſt das feine Wiederwertiakeit, und ſchoͤpfet 
ihme in ſich einen andern Willen von der Finſterniß auszuge⸗ 
hen wieder in die Freyheit, als in das Nichts und mag doch 
auffer ſich nicht die Freyheit erreichen, dann die Begierde ges 
het aus ſich, und machet Qual und Finſterniß, ſo muß der 
Wille (verſtehet der andere geſchoͤpfte Wille) in ſich gehen, 
und iſt doch kein Abtrennen; dann in ſich vor der Begierde iſt 
die Freyheit als das Nichts, ſo mag doch auch der Wille nicht 
ein Nichts ſeyn, dann er begehret ſich in dem Nichts zu offen⸗ 
baren, und mag doch auch keine Offenbarung geſchehen, 
als nur durchs Weſen der Begierde: und iemehr der wie⸗ 
dergefaſte Wille der Offenbarung begehret, iemehr und 
ſtrenger zeucht die Begierde in ſich, und macht in ſich drey 
Geſtalten. 

9. Als das Begehren das iſt Herbe, und giebet Haͤrtigkeit, 
dann es iſt ein Einſchlieſſen, davon Kalte urſtaͤndet, und das 
Sieben machet Stachel oder Ruͤgung in der Haͤrtigkeit, eine 
Feindung wieder die herbe an ſich gezogene Haͤrtigkeit; das 
Ziehen iſt die andere Geſtalt, und eine Urſache des Bewegens 
und Lebens, und raͤget ſich in der Herbigkeit und Haͤrtigkeit, 
welches die Haͤrtigkeit als das Einſchlieſſen nicht dulden mag, 
und derowegen viel heftiger an ſich zeucht, den Stachel zu 

halten, 
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halten, und wird doch der Stachel dadurch nur ſtaͤrcker. Alſo 
will der Stachel uͤber ſich und quericht, und mag das doch nicht 
b vollbringen, dann die Herbigkeit als die Begierde haͤlt ihn, ſo 


fſtehet er gleich einem Triangel und Creutz⸗Rade, das (weil er 


hl nicht von der Stätte weichen kann) drehend wird, davon die 
N) Vermiſchung in der Begierde entſtehet, als die Eſſentz oder die 
1 Vielheit der Begierde, dann das Drehen machet eine Immer⸗ 


0 Wirrung und Brechung, davon die Angſt als das Wehe, die 
ft dritte Geſtalt entſtehet. 
0 10. Dieweil aber die Begierde, als die Herbigkeit, dadurch 


h nur ſtrenger wird, (dann von der Ruͤgung entſtehet der 
0 Grimm und die Natur, als das Bewegen) ſo wird der erſte 
N Wille zur Begierde gantz ſtrenge und ein Hunger: dann er uff 


* in einem harten, ſtachlichten, duͤrren Weſen, und mag davon 
15 auch nicht entfliehen, dann er machet ſelber das Weſen, und 
1 beſitzet das auch; dann alſo findet er ſich ietzt aus dem Nichts 
in Etwas, und das Etwas iſt doch ſein Wiederwille, dann es 
iſt eine Unruhe, und der freye Wille iſt eine Stille. 


1 

# II. Das iſt nun der Urſtand der Feindſchaft, daß die Natur 
6 wieder den freyen Willen lauft, und ſich ein Ding in ſich ſelber 
0 feindet: und verſtehet alhie das Centrum der Natur, mit drey⸗ 


en Geſtalten; Im Urſtand, als im erſten Principio, iſts Geiſt; 
N im andern iſts Liebe; und im dritten Principio iſts Weſen, 
„ und heiſſen die drey Geſtaͤlte im dritten Principio Sulphur, 
Mercurius, und Sal. Dis verſtehet alſo: 

12. Sul iſt im erſten Principio der freye Wille oder die Luft in 
dem Nichts zu Etwas, es iſt in der Freyheit auſſer der Natur; 
phur iſt die Begierde der freyen Luſt, und machet in ſich in dem 
phur als in der Begierde ein Weſen; und daſſelbe Weſen iſt 
ſtrenge wegen des Anziehens, und fuͤhret ſich in drey Geſtaͤlte 
ein, wie oben gemeldet, und fort in die vierte Geſtalt, als ans 
Feuer: Im phur wird der ewigen und auch der aͤuſſern Na⸗ 
tur Urſtand verſtanden, dann die Haͤrtigkeit iſt eine Mutter 
der Schärfe aller Weſen und ein Behalter alles Weſens; aus 
dem Sul, als aus der Freyheit Luſt, wird die finſtere Angſt ein 
ſcheinend Licht, und im dritten Principio, als im auſſern Reich, 
iſt das sul das Oele der Natur, darinnen das Leben brennet 
und alles waͤchſet. 

A 13. Nun iſt aber das phur als die Begierde nicht von dem 
1 Su) getrennet, es iſt Ein Wort, und iſt auch im Urſtand Ein 
' Tiefen, 
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Weſen, und ſcheidet ſich aber ſelber in zwo Eigenſchaften, als 
in Freud und Leid, in Licht und Finſterniß, dann es macht zwo 
Welten, als eine finſtere Feuer- Welt in der Strengheit, und 
eine lichte Feuer⸗Welt in der Luſt der Freyheit, dann die Luſt 
der Freyheit iſt die einige Urſache, daß das Feuer ſcheinet, 
dann das urftandliche Feuer iſt finſter und ſchwartz, dann im 
Feuer⸗Schein wird im Urſtand die Gottheit verſtanden, und 
im Finſtern, als in der Angſt⸗Qual, wird der Urſtand der Na⸗ 
tur verſtanden; und verſtehen ferner den Artzt hierinnen. 

14. Die Qual iſt der freyen Luſt, als der ſtillen Ewigkeit 
Artzt, dann die Stille finder ſich darinnen im Leben, ſie fuͤhret 
ſich durch die Angſt⸗Qual in der Begierde ins Leben, als in 
die Freudenreich, daß nemlich das Nichts ein ewig beben iſt 
worden; und das ſichs funden hat, welches in der Stille 
nicht ſeyn kann. 

15. Zum andern finden wir, als wie das sul, das iſt, der 
Freyheit Luſt, der Begierde als der aͤngſtlichen Natur Artzt 
ſey; dann der Glantz der Freyheit, vom angezuͤndeten Feuer 
aus der Natur / leuchtet wieder in der finſtern Angſt, und er⸗ 
fuͤllet die Angſt mit der Freyheit, davon der Grimm erliſcht, 
und das drehende Rad ſtille ſtehet, und an ſtatt des Drehens 
ein Schall in der Eſſentz wird. 

16. Dieſes iſt nun die Geſtalt des Geiſt Lebens, und des eſ⸗ 
ſentialiſchen Lebens: Sul iſt der Urſtand des Freuden⸗Lebens, 
und phur iſt der Urſtand des eſſentialiſchen Lebens; die Luſt iſt 
vor und auſſer der Natur, welche das rechte Sul iſt, und der 
Geiſt wird in der Natur offenbar, als durch die Qual und 
ſolches in zweyerley Geſtalt: als nach der Freyheit Luſt in 
einer Freuden⸗Qual, und nach der Angſt⸗Begierde Luft, nach 
herbe, ſtachlicht, feindig⸗ bitter vom Stachel, und nach der 
Angſt des Rades gantz moͤrdiſch und feindig / und wohnet eine 
iede Eigenſchaft in fich ſelbſt, und find doch in einander: Hier⸗ 
innen wird GOttes Liebe und Zorn verſtanden, fie wohnen in 
einander, und keins begreift das ander, und iſt doch eins des 
andern Artzt: verſtehe durch die Imagination, dann das Ewi⸗ 
ge iſt magiſch. f 

17. Die andere Geſtalt in der Natur iſt in der Ewigkeit 
das Rad mit den ſtachlichten, bittern Eſſentien, dann alda 
entſtehet die Effeng, verſtehet mit der Verwirrung dann das 
Nichts iſt ſtille ohne Bewegen, aber die Wirrung ne 18 

Nicht 
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Nichts beweglich: im dritten Principio aber, als im Reich in 
der Eſſentz und Qual der aͤuſſern Welt, heiſſet die Geſtalt 
Mercurius, die iſt feindig und giftig, und iſt die Urſach des Le⸗ 
bens und Raͤgens, auch die Urſach der Sinnen, als da ſich ein 
Blick in der Unendlichkeit ſchoͤpfet, und dann auch hinein ver⸗ 
teuffen mag, da aus einem einigen die ungruͤndliche und un⸗ 
zahlbare Vielheit urſtaͤnden mag. 

18 Dieſe Geſtalt iſt die Unruhe und aber der Sucher der 
Ruhe, und mit ihrem Suchen machet ſie Unruhe. Sie macht 
ſich ſelbſt zu ihrem eigenen Feinde; ihre Artzney iſt zweyerley, 
dann ihre Begierde iſt auch zweyerley, als nach der Luſt der 
Freyheit, nach der Stille und Saͤnfte: und dann auch im 
Hunger nach dem Aufſteigen der Unruhe, und des ſich ſelber 
Findens. Die Wurtzel begehret mit dem erſten Willen nur 
Freude, und kann die auch anderſt nicht erreichen als durch die 
feindliche Qual, dann im ſtillen Nichts mag keine Freude ent⸗ 
ſtehen, ſie muß nur durch Bewegung und Erhebung entſtehen, 
daß ſie das Nichts findet. 

19. So begehret nun das Gefundene wieder in den Willen 
des ſtillen Nichts, daß es darinnen Friede und Ruhe habe, und 
das Nichts iſt ſeine Artzney, dann des Suchers oder Finders 
Artzney iſt der Grimm oder die Gift, das iſt fein gefunden Les 
ben, als wir dieſes ein Exempel an der giftigen Galle haben, 
aus welcher im Leben Freud und Leid entſtehet; darinnen wir 
alſo zweyerley Willen verſtehen, als einen zum grimmigen 
Feuer und aͤngſtlichen Qual⸗Leben, zum Urſtande der Natur; 
und einen zum Licht ⸗Leben, als zur Freude der Natur: dieſes 
alles nimt ſeinen Urſtand alſo aus dem ewigen Nichts. 

20. Des erſten Willens Artzt iſt die Luſt der Freyheit; fo 
er die erlangt, fo macht er die Freudenreich in ſich; und des 
andern als der Natur Wille Artzt und Helfer iſt der Grimm 
in der hungrigen Begierde; und hierinnen verſtehet man 
Gottes Liebe und Zorn, und wie in iedem Leben Boͤſes und 
Gutes im Centro ſey, und wie keine Freude ohn Leid urſtaͤn⸗ 
den möge, und wie eins des andern Artzt ſey. 

21. Und verſtehen alhie den dritten Willen, der aus dieſen 
beyden, als aus ſolcher Eſſentz, als aus der Mutter, ſeinen Ur⸗ 
ſtand nimt, als den Geiſt, welcher dieſe beyde Eigenſchaften in 
ſich hat, und iſt ein Sohn der Eigenſchaften, und auch ein Herr 
derſelben, dann in ihme ſtehet die Gewalt, er mag 3 

welche 
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welche Eigenſchaft er will; die Eigenſchaften ſtehen in der 
Eſſentz, und ſind gleichwie ein zugerichtet Leben, oder wie ein 
Inſtrument mit vielen Stimmen, welche ſtille ſtehen; under, 
der Geiſt, als der Ausgang, iſt das wahre Leben, er mag das 
Inſtrument ſchlagen wie er will, in dem Boͤſem oder Gutem, 
nach Liebe oder Zorn: und wie er ſchlaͤget, wie das Inſtru⸗ 
ment lautet, ſo wirds von ſeinem Gegen⸗Hall, als von der 
Gleichheit angenommen. 

22. Wird die Stimme der Liebe als der Freyheit Begierde, 
geſchlagen, ſo wird der Hall von derſelben Freyheit und Liebe⸗ 
Luſt eingenommen, dann es iſt ihr Geſchmack und ihres Wil⸗ 
lens Begierde aͤhnlich, eine gleiche Luft fange die andere: alſo 
auch im gleichen von der Feindſchaft und Wiederwillen; wird 
das Inſtrument nach der Begierde zur Natur geſchlagen, als 
im Grimm, Zorn und bittern Falſchheit, ſo nimts auch der⸗ 
ſelbe Gegen⸗Hall und grimmige Begierde ein, dann es iſt ſei⸗ 
ner Eigenſchaft, und eine Erfuͤllung ſeines Hungers, darinnen 
wir dann die Begierde der Licht⸗ und auch der Finſtern⸗Welt 
verſtehen, zweyerley Qual und Eigenſchaft. 

23. Die Begierde der Freyheit iſt ſanft und lichte, und 
wird G Ott genant, und die Begierde zur Natur macht ſich in 
ſich finſter, duͤrre, hungerig und grimmig: die wird GOttes 
Zorn genant, und die Finſter⸗Welt, als das erſte Principſum; 
und die Licht⸗Welt das ander Principium , iſt zwar kein abthei⸗ 
lig Weſen, ſondern eines halt das andere in ſich verſchloſſen, 
und eines iſt des andern Anfang und Urſache, auch Heilung 
und Artzney; welches erwecket wird, das bekoͤmmt das Re⸗ 
giment, und offenbaret ſich im aͤuſſern mit feinem Character, 
und macht eine Geſtaltniß nach ſeinem Willen im aͤuſſern nach 
ſich, wie man ſolches an einem erzuͤrneten Menſchen oder 
Thier ſiehet; ob gleich der aͤuſſere Menſch und Thier nicht die 
innere Welt ſind, ſo hat doch die aͤuſſere Natur eben dieſelbe 
Geſtaͤltniſſe, dann fie urſtaͤndet von der innern, und ſtehet auf 
der innern Wurtzel. 

24. Die dritte Geſtalt iſt die Aengſtlichkeit, die urſtaͤn⸗ 
det in der Natur von der erſten und andern, und iſt der erſten 
und andern Behalter oder Erhalter; ſie iſt in ſich das ſcharfe 
Fiat, und die andere Geſtalt hat das Verbum, als die Ei⸗ 
genſchaft zum Worte, und ſie ſtehet in dreyen Eigenſchaften, 
und macht aus ſich mit den dreyen die vierte, als das Feuer; 

in 
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in der Aus⸗Geburt, als im dritten brineipio wird fie Sal oder 
Saltz genant, nach ihrer Materia, aber in ihrem Geiſt hat ſie 
viel Geſtaͤlte, dann fie iſt die Feuer-Wurtzel, die groſſe Angſt; 
fie urſtaͤndet zwiſchen und aus der Herbigkeit, und Bitterkeit, 
in dem ſtrengen in ſich Ziehen, ſie iſt die Weſenheit des Inge⸗ 
zognen, als die Leiblichkeit oder Begreiflichkeit; vom Sulphur 
iſt ſie ſchweflicht, und vom Mercurio ein Blitz, ſie iſt in ſich ſel⸗ 
ber peinlich als eine Schärfe des Sterbens, und das vom 
ſcharfen Anziehen der Herbigkeit. 

25. Sie hat zweyerley Feuer in ſich, als ein kaltes und ein 
hitziges, das kalte urſtaͤndet von der Herbigkeit, vom ſcharfen 
Anziehen, und iſt ein finſter ſchwartz Feuer: und das hitzige 
urſtaͤndet vom Stachel des Treibers in der Angſt, in der Bez 
gierde nach der Freyheit, und die Freyheit iſt auch ſeine An⸗ 
zuͤndung, und des kalten Feuers iſt der wuͤtende Stachel feine 
Erweckung. 

26. Dieſe drey Geſtalten ſind in einander als Eine, und 
ſind auch nur Eine, theilen ſich aber durch den Urſtand in viel 
Geſtaͤlte, und haben doch nur Eine Mutter, als den begehren⸗ 
den Willen zur Offenbarung, der heiſſet Vater der Natur und 
des Weſens aller Weſen. 

27. Nun iſt der Aengſtlichkeit oder des Saltz⸗ Geiſtes Hun⸗ 
ger zu betrachten, und dann auch feine Erfättigung oder Er⸗ 
fuͤlung. Die Angſt hat in ſich zween Willen, vom Urſtand 
des erſten Willens aus der Freyheit zur Offenbarung ſeiner 
ſelber: als der erſte Wille iſt zur Natur; und der ander wie⸗ 
dergefaſte Wille iſt des erſten Sohn, der gehet aus der Offen⸗ 
barung wieder in ſich in die Freyheit, dann er iſt in der Natur 
ein ewig Leben worden, und beſitzt doch nicht die Natur eſſen⸗ 
tialiſch, ſondern wohnet in ſich, und durchgehet die Natur 
ſcheinlich, und der erſte Wille gehet aus fich, dann er iſt die 
Begierde der Offenbarung; er ſuchet ſich aus ſich, und faſſet 
aber die Begierde in fich, er begehret das Innere aus ſich aus⸗ 
zuführen, alſo hat er zwo Eigenſchaften. 

28. Mit dem in ſich Suchen machet er das Centrum der 
Natur, dann es iſt gleich einer Gift im Willen der ſchrecklichen 
Erhebung, gleich einem Blitz und Donnerſchlage, dann dieſe 
Begierde begehret nur Angſt und ſchrecklich zu ſeyn, ſich in ſich 
zu finden, aus dem Nichts in Etwas: und die andere Geſtalt 
gehet als ein Schrack oder erborner Hall aus ſich, * 
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es iſt nicht des erſten Willens Begierde im ſchrecklichen Tod 
zu bleiben, ſondern ſich nur alſo aus dem Nichts auszufuͤhren, 
und ſich ſelber zu finden. 

20. Und verſtehen mit dem Centro in ſich, mit der erheben 
den Grimmigkeit, mit dem grimmen Willen zur Natur, die 
finftere Welt und mit dem Ausgange aus fich zur Offenba⸗ 
rung, die aͤuſſere Welt: und mit dem andern Willen aus dem 
erſten, der wieder in die Freyheit eingehet, die Licht⸗Welt oder 
Freudenreich, oder die wahre Gottheit. 

30. Der finftern Welt Begierde iſt nach der Offenbarung, 
als nach der aͤuſſern Welt, dieſelbe Weſenheit in ſich zu ziehen, 
und den grimmen Hunger damit zu ſtillen; und der aͤuſſern 
Melt Begierde iſt nach der Eſſentz oder Leben, welches von der 
Pein und Angſt entſtehet; Ihre Begierde in ſich iſt das Wun⸗ 
der der Ewigkeit, ein Ayſterium oder Spiegel oder das Ges 
fundene des erſten Willens zur Natur. 

31. Dieſer aͤuſſern Welt Begierde iſt Sulphur, Mercurius 
und Sal: dann ein ſolch Weſen iſts in fich, als ein Hunger nach 
ſich ſelber, und iſt auch ſein eigen Erfuͤllen; dann Sul begehret 
phur, und phur begehret Mercurium, und dieſe beyde begehren 
Sal, dann Sal iſt ihr Sohn, den fie ausbruten in ihrer Begier⸗ 
de, und wird hernach ihr Wohnhaus, und auch Speiſe; eine 
iede Begierde begehrt nur die Weſenheit des Saltzes nach ſei⸗ 
ner Eigenſchaft, dann das Saltz iſt vielerley, ein Theil iſt 
Scharfe der Kalte, und ein Theil Schaͤrfe der Hitze: Item ein 
Theil Schwefel, und ein Theil salniter vom Mercurio; dieſe 
Eigenſchaften ſind wol in einander als Eine, aber ſie ſcheiden 
ſich doch eine iede in ſich ſelber wohnende, dann ſie ſind unter⸗ 
ſchiedlicher Eſſentz; und fo eine in die andere eingehet, ſo iſts 
Feindſchaft, und ein Schrack, als wir dis am Donner und 
Wetterleuchten verſtehen. 

32. Das geſchicht/ wann fich die groſſe Angſt, als aller Saͤl⸗ 
tze Mutter, verſtehet, die dritte Geſtalt der Natur, impreſſet, 
das geſchicht vom Anblicke der Sonnen, daß ſie die hitzige 
Feuers Geſtalt erweckt / fo iſt fie durchdringend als des Feuers 
Eigenſchaft iſt; und wann fie den Salniter erreichet, fo zündet 
fie ſich an, und der Salniter iſt in ſich der groſſe Schrack im 
Mercurio. als der Blitz oder Stachel, der fährt in die Kalte, als 
in die kalte Schärfe des Saltz⸗Geiſtes, dieſelbe Kalte erſchrickt 
alſo ſehr vor dem Blitze des Feuers, und raft ſich augen⸗ 

blicklich 
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blicklich in ſich, davon wird ein Donnerkeil, Schauer, oder 
Blitz, welcher im Schracke ſchlaͤget, und der Schrack faͤhret 
unter fich, dann er iſt ſchwer als der Saturnus von der Kalte; 
und der Salnitriſche Geiſt iſt leichte vom Feuer der fuͤhret den 
Donner oder Hall quericht, wie man das im Gewitter und 
Donner hoͤret. 5 

33. Bald darauf gehet der Wind oder der Geiſt aus allen 
vier Geſtalten gegen einander, dann ſie ſind alle vier im durch⸗ 
dringenden Schracke angezuͤndet, ſo folget darauf Hagel und 
Regen; der Hagel raft ſich zuſammen in der Kaͤlte, in der Ei⸗ 
genſchaft des kalten Saltz⸗Geiſtes, dann der Grimm zeucht an 
ſich / und macht das Waſſer zu Eiſe, und das Waſſer urſtaͤndet 
von der Sanftmuth, als von der Begierde des Lichts, dann es 
iſt der Sanftmuth Weſenheit, das zeucht der kalte Saltz⸗Geiſt 
zuſammen daß es troͤpflich wird, und faͤlt auf die Erden, dann 
vor der Zuſammen⸗Ziehung iſts nur wie ein Nebel oder Rauch, 
oder als ein Dampf. 

34. Alſo ſehen wir dieſen Grund eigentlich am Donner und 
Wetterleuchten, dann der Blitz oder Himblitzen gehet allezeit 
vorher, das iſt der angezuͤndete Salniter: darauf folget der 
Schlag im Schrack der Kalte, wie ihr dann ſehet, ſo bald ein 
Schlag geſchiehet, ſo iſt die Herbe Kammer geöffnet, fo gehet 
ein kuͤhler Wind, und oft gar zwirblicht und drehend, dann die 
Geſtaͤlte der Natur ſind erweckt, und ſind als ein drehend Rad, 
und alſo fuͤhren ſie auch ihren Geiſt, den Wind. 


Das 3. Capitel. 
Vom groſſen Myſterio aller Weſen. 


Summarien. 
M. d. verſtehet die Offenbarung der Gottheit durch die Natur. g. . 
1 


Der Wille zur Offenbarung ſuchet und findet ſich ſelbſt, 2.3. und 

hat 2 Geſtalten, Vater und Sohn; 4. und das Ausgehen der 
Begierde iſt der Geiſt, und die Geſtaltniß im Geiſt iſt die ewige Weis⸗ 
heit der Gottheit. 5.6. Hierinn zeiget der Autor Muſterium Magnum. 
7. Gott iſt Geiſt: die Ewige Natur iſt ſein leiblich Weſen; die aäuſſe⸗ 
re Natur feine Offenbarung ibid. Der Menſch hat dreyerley Schauen, 
nach Seele, Geiſt und Leib; g. 9. Das Sehen aber ſtetet im Licht. 10. 
u. Sulphur ſtehet in 2 Geſtalten, nach dem ewigen und zeitlichen An⸗ 
fang. 12. Sul it GOtt, und Phur iſt Natur im Inneren. 13. Die 
Begierde gibt Harte, 14. daher in der erſten Begierde alles Weſent⸗ 
lich worden iſt. 15. Mereurius wird im Sulphur erboren, iſt der Scher⸗ 
der des Lichts von der Finſterniß, 16. und hat 3Eigenſchaſten in ſeiner 
B Geburt. 
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Geburt. 17. Die Luſt der Freyheit dringet aus der Finſterniß, da der 
Geiſt ſich vom Weſen ſcheidet. 18. 19. Der Metallen Geburt, ibid. 
Wie aus dem ſtrengen Grimm die Freude ausgeboren wird 2 20. Ur⸗ 
ſtand des Sterbens im Feuer. 21. Urſtand des Waſſers ausm Ster⸗ 
ben. 22. Des Waſſers iſt vielerley. 23 Es entſtehen aber in der Erz 
tödtung zwey Dinge, als ein Leben und ein Leib des Lebens. ibid. De: 
ren Urſiand. 24. (1) geboͤret ſich ein Sulphuriſch Waſſer; 25. (e) ein 
Saltz⸗Waſſer, deſſen ift auch vielerley, 26. und (3) eine Erde von der 
finſteren Weſenheit 27. 28. Das ewige Feuer it magiſch und erſtirbet 
nicht; das aber dem Feuer erſtirbet, iſt Goͤttlich Weſen. 29. Was das 
Waſſer des Ewigen Lebens fen, desgleichen der Himmel? 30 In des 
Feuers Eigenſchaft entſtehet das ewige Element. ibid. Vom Urſtand 
der auſſern Welt. i. Wie alles aus der Begierde entſtanden? 32. als 
erſtlich die hohen Geiſter aus der freyen Luſt in des Feuers Eigenſchaſt; 
wie Engel und Teufel geworden? 33. welche Letztere nur den Grimm 
deſitzen. 34. Nach dieſem iſt die Auffere Welt aus dem ewigen Anfange 
gegangen, 35. als aus der Begierde bis ans Feuer; 36. Darinn ſich 2 
Willen ſcheiden. 37. Alda entſteht mit des Feuers Anzuͤndung der 
Tod, ibid. welcher in der Freyheit Metallen erwecket, 38. welche auch 
wachſen; Gold, Edelgeſteine, die der Gottheit nahe find 39. desglei⸗ 
chen die andern Metallen und Mineralien. 40. Jede Materie it ein 
Weſen nach dem Geiſt, ibid. wie denn auch iedes Metall ſeinen Glantz 
nach ſeinem Geiſt hat. 41. 42. 


„Unſtiger Leſer, mercke den Sinn recht: wir verſtehen 

J nicht mit ſolcher Beſchreibung einen Anfang der 

Gottheit, ſondern wir zeigen euch die Offenbarung 

der Gottheit durch die Natur; dann GOtt iſt ohne Anfang, 

und hat einen ewigen Anfang, und ein ewig Ende, das iſt Er 

ſelber, und die Natur der innern Welt iſt in gleichem Weſen 

von Ewigkeit, wir geben euch dis vom Goͤttlichen Weſen zu 
verſtehen. 

2. Auſſer der Natur iſt GOtt ein Mylterium , verſtehet in 
dem Nichts, dann auſſer der Natur iſt das Nichts, das iſt ein 
Auge der Ewigkeit, ein ungruͤndlich Auge, das in nichts ſtehet 
oder ſiehet / dann es iſt der Ungrund; und daſſelbe Auge iſt ein 
Wille, verſtehet ein Sehnen nach der Offenbarung, das Nichts 
zu fi un 

3. Nun iſt aber nichts vor dem Willen, da der Wille et⸗ 
was möchte finden, da er eine Staͤtte feiner Ruhe hatte, 
1 er in ſich ſelber ein, und findet ſich durch die Natur 

elber. 

4. Und verſtehen im Myſterio auſſer der Natur im erſten 
Willen zwo Geſtalten, als die erſte Geſtalt zur Natur, zur Of⸗ 
fenbarung des Wunder⸗Auges, und die andere Geſtalt 7. 

au 
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aus der erſten erboren, die iſt eine Begierde nach Tugend und 
Kraft und iſt des erſten Willens Sohn, ſeine Begierde der 
Freudenreich; alſo zu verſtehen: 

5. Die Begierde iſt ausgehende, und das Ausgehen iſt des 
Willens oder der Begierde Geiſt, dann er iſt ein Weben, und 
die Begierde macht eine Geſtaltniß im Geiſt, als Formungen 
der Unendlichkeit des Myſterii. 

6. Und dieſelbe Geſtaltniß iſt die ewige Weisheit der Gott⸗ 
heit, und verſtehen hierinnen die Dreyheit der einigen Gott⸗ 
heit, deſſen Grund wir nicht ſollen wiſſen, wie der erſte Wille 
im Ungrunde von Ewigkeit urſtaͤndet, welcher Vater heiſſet, 
alleine die ewige Geburt erkennen wir, und unterſcheiden die 
Gottheit, was pur und alleine antrift die Gottheit, oder das 
Gute, von der Natur. 

7. Und zeigen euch das Arcanum der groſſen Heimlichkeit, 
nemlich wie ſich der Ungrund oder die Gottheit mit dieſer ewi⸗ 
gen Gebaͤrung offenbare, dann GOtt iſt Geiſt, und alſo ſub⸗ 
tile als ein Gedancke oder Wille, und die Natur iſt ſein leiblich 
Weſen, verſtehet die ewige Natur; und die aͤuſſere Natur 
dieſer ſichtbaren, greiflichen Welt, iſt eine Offenbarung oder 
Aus⸗Geburt des innern Geiſtes und Weſens in Boͤſem und 
Gutem, das iſt, eine Darſtellung und figuͤrliche Gleichniß der 
finſtern Feuer⸗ und Licht⸗Welt: und wie wir euch oben gezei⸗ 
get vom Urſtand des Donners⸗ und Wetterleuchtens mit dem 
Schauerſchlagen, alſo iſt und ſtehet die innere Natur der in⸗ 
nern Welt auch in der Gebaͤrung, dann die auffere Geburt 
nimt ihren Urſtand von der innern, die innere Geburt iſt der 
Creatur unbegreiflich, aber die aͤuſſere iſt ihr begreiflich, iedoch 
begreiffet eine iede Eigenſchaft ihre Mutter, daraus ſie iſt er⸗ 
boren worden. 

8. Als, die Seele begreift die innere ewige Natur, und der 
Seelen Geiſt, oder die edle Bildniß nach GOtt, ergreift die 
Geburt der Engliſchen Licht⸗Welt, und der Syderiſche und 
Elementiſche Geiſt ergreiffet der Sternen und Elementen Ge⸗ 
burt und Eigenſchaft. Ein iedes Auge ſiehet in ſeine Mutter, 
daraus es iſt erboren worden. 5 4 

9. So wollen wir euch nun die Gebaͤrung aller Weſen aus 
allen Muͤttern und Anfaͤngen darſtellen, wie eine Gebaͤrung 
aus der andern gehe, und wie eine der andern Urſache ſey, und 
ſolches aus aller dreyer Muͤtter Augen und Sehen. N 
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10. Es ſolls niemand fuͤr unmoͤglich achten, ſintemal der 
Menſch iſt eine Gleichniß nach und in GOtt, ein Bilde des 
Weſens aller Weſen, und ſtehet doch nicht in der Creatur, ſon⸗ 
dern in GOttes Macht; dann in dem klaͤreſten Lichte ſtehet al⸗ 
lein das Sehen aller Weſen. 

II. Wir haben oben gemeldt, wie die Ausgeburt, als das 
Weſen dieſer Welt, in drey Dingen ſtehe, als im Sulphur, 
Mercurio und Sal. Nun muͤſſen wirs recht darſtellen, was es 
ſey/ ſintemal es alles von einem Urſtand herruͤhret, und dann 
wie ſein innerliche Scheidung geſchehe, daß aus einem Anfan⸗ 
ge viel Anfänge werden; daß iſt nun zuverſtehen, wie vorne 
vom Centro aller Weſen gemeldet. 

12. Dann sulphur ſtehet im ewigen Anfange in zweyen 
Geſtalten, und auch im aͤuſſern Anfange dieſer Welt alſo: Im 
innern ſtehet die erſte Geſtalt, als das Sul in der ewigen Frey⸗ 
heit. Es iſt die Luft des ewigen Ungrundes, als ein Wille 
oder Urſtand zur Begierde, und der ander Urſtand iſt die Be⸗ 


a gierde, welche die erſte Bewegung uff, als ein Hunger zum Et⸗ 


was; und im ſelben Hunger iſt der ewige Anfang zur Natur 
der Gebaͤrerin und heiſt Sulphur, als eine Faſſung der Frey⸗ 
heit, als des Guten, und eine Faſſung der Begierde, als des 
ſtrengen In⸗ſich⸗Ziehens mit der Begierde 

13. Suſ iſt im innern GOtt, und Phur iſt die Natur, dann es 
macht einen Schwefel⸗Geiſt, wie dis an des auſſern Schwer 
fels Eigenſchaft zu ſehen: Sein Weſen iſt eine duͤrre in ſich 
gezogene Materia, und iſt als peinlich oder ausdringendfeuri⸗ 
ger Eigenſchaft. Er zeucht hart in fich, und vertrucknet als ein 
duͤrrer Hunger, und feine peinliche Eigenſchaft dringet aͤngſt⸗ 
lich aus ſich; der Urſtand iſt dieſes, daß er in zweyen Anfaͤn⸗ 
gen ſtehet als in der Begierde Eigenſchaft, welche ein Einzie⸗ 
hen ift, und in des Lichts oder der Freyheit Eigenſchaft, welche 
— . 2 iſt, zur Offenbarung durch die Begierde oder 

at ur. 
14. Die Begierde als das Anziehen gibt die Haͤrte, und 
iſt die Urſache des Feuers, und die Freyheit iſt eine Urſache des 
Feuer⸗Scheines oder Lichtes; Sul iſt Licht, und phur macht 
Feuer. Jedoch mags im Sulf hur alleine nicht zum Feuer und 
Licht gebracht werden, ſondern im Mercurio, und endlich im 
Sal, welches der rechte beib iſt doch nicht des Schwefels, ſon⸗ 
dern der Eſſentz, und des Waſſers. 


15. Und 
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15. Und verſtehen alſo, daß in der erſten Begierde, welche in 
der Luſt der Freyheit entſtehet, alles ſubſtantialiſch und we⸗ 
ſentlich wird und worden iſt. Aus welchem die Schöpfung 
der Welt ergangen iſt dann man findet hierinnen der Erden, 
ſowol aller Metalle und Steine Eigenſchaft, dazu des Geſtir⸗ 
nes, und den Urſtand der Elementen, alles aus einer Einigen 

guter, das iſt die Luſt und die Begierde, daraus alles gegan⸗ 
gen iſt und noch gehet. 

16. Dann Mercurius wird im Sulphur erboren, er iſt das 
Scheiden, als Licht und Finſterniß von einander, das brechen⸗ 
de Rad und Urſach der Theilung, oder der Vielheit. Er ſchei⸗ 
det die finſtere Weſenheit von der Lichts⸗Weſenheit, als die 
Metalle von der groben, herben, finſtern, ſteinichten und irdi⸗ 
ſchen, dann der Begierde Eigenſchaft gibt und macht finſter 
Treten, und der freyen Luft Eigenſchaft macht lichte Weſen: 
als Metalle und alles was ſich deme gleichet. 

17. Mercutius hat im Anfang in feiner Geburt drey Eigen⸗ 
ſchaften, als Zittern in der Strengheit, und Angſt von der 
harten Impreflion der herben, harten Begierde, und das Aus⸗ 
dringen der Vielheit, als das eſſentialiſche Leben; dann die 
Begierde zeucht alſo harte in ſich und das Ziehen macht das 
Bewegen oder Stachel des Zittern, und das Ingepreſſete iſt 
Angſt: ſo aber die Freyheit darinnen mit ergriffen ift, fo will 
fie das nicht, alda entſtehet der Urſtand der Feindſchaft und 
das Scheiden, daß ſich eine Gestalt von der andern ſcheidet, 
und zweyerley Willen entſtehen. 

18. Dann die Luſt der Freyheit begehret wieder in die Stil⸗ 
fe, als ins Nichts, und dringet wieder aus der Finſterniß der 
Strenabeit der Begierde in ſich ſelbſt, als in die Freyheit auſ⸗ 
ſer dem Grimm der Feindſchaft, und hat ſich nur alſo im ſtren⸗ 
gen Impreſſen im Mercurio geſchaͤrfet, daß fie ein bewegend, 
fuͤhlend Leben ift, und daß ihre Freyheit geſchaͤrfet ift, daß fie 
ein Glantz iſt, welches in der Freyheit eine Freudenreich gibt. 

19. Und follet uns alſo verſtehen, daß ſich das Geiſt⸗Reich, 
als der Geiſt und das Weſen, alſo ſcheidet. Das Weſen blei⸗ 
bet in der Impreſſion, und wird materialiſch, das iſt, nicht 
Gott, ſondern Gold oder ein ander Metall, nach der Eigen⸗ 
ſchaft der erften Faſſung im Sulphur oder Steine, oder Erden 
aus der Begierde Selbſi⸗Eigenſchaft, als nach dem erſten Sud 
im Mercurio, dann es mag kein Metall erboren werden ohne 
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den Salniter, welcher iſt der Schrack im Mercurio, welcher 
auch im herben Impreſſen materialiſch wird und in der Schei⸗ 
dung ſich theilet, ein Theil in einen Schwefel, ein Theil in 
Salniter, und ein Theil in Saltz⸗Schaͤrfe; da doch in dieſem 
allem kein leiblich Weſen ſeyn mag, ſondern nur der Geiſt des 
Weſens, das Weſen gehet alles aus dem Tode durchs Ster⸗ 
ben, welches geſchiehet in der groſſen Angſt des Impreſſens, 
da eine ſterbende Qual iſt, welches das mercurialiſche Leben 
iſt, alda geſchiehet der ſalnitriſche Schrack als ein ausfahren⸗ 
der Blitz; dann die Freyheit, als der ewigen Luſt Eigenſchaft, 
ſcheidet ſich alda in ſich felber, und iſt doch das ingezogene We⸗ 
ſen aus der Luft der Freyheit, mit im Begriff des Inziehens in 
der herben, ſtrengen, finſtern Angſt blieben. 

20. So nun der Grimm alfo ſtrenge in ſich gehet, davon 
der ſalnitriſche Schrack erhebend wird, fo ergreift er der 
freyen Luft Weſenheit in ſich davon entſtehet der Schrack dann 
der Grimm ergreift alda die Sanftmuth, das iſt eben als goͤſſe 
man Waſſer ins Feuer, fo gibts einen Schrack, fo erſtirbet der 
Grimm der groffen Angſt, und gehet auf mit dem Schrack die 
Freude; und der Schrack iſt aus dem Mercurio oder aus der 
Angſt des Todes, und wird auch materialiſch, verändert ſich 
aber von der Freyheit in Weiß, das iſt Salniter; ſo nun das 
Feuer, als die grauſame Angſt. Schaͤrfe wieder darein kommt, 
fo erſchrickt der Salniter, und gibt einen Stoß, dann die erffe 
Eigenſchaft vorm Tode wird wiederum angezuͤndet, mit dem 
Schwefel Geiſt, wie ihr dis am Buͤchſen⸗Pulver genug ſehet, 
welches diefer Eigenſchaften Materia iſt. 

21. Ferner iſt uns zu erkennen das Sterben mit der Anzuͤn⸗ 
dung des Feuers, welches alles im Schrack geſchiehet; dann 
es iſt ein Schrack zum Tode und zum Leben, ein Theil ſencket 
ſich in ſich in Todes Eigenſchaft, als des Grimms von der 
ſtrengen Begierde, und das ander Theil, als von der ſanften 
Luſt oder biebe Weſenheit, ſtehet auf in Freudenreich. 

22. Weil aber in der freyen Materia auch ein Ertoͤdten ge⸗ 
ſchieht, wiewol es kein Tod iſt, ſondern eine Erloͤſung vom 
Grimme, dann der Freyheit Materia will vom Grimme frey 
ſeyn, jo ſencket fich dieſelbe Materia unter ſich das iſt Waſſer; 
und iſt nicht des Grimmes Eigenſchaft, aber der Grimm haͤlt 
das in ſich gefangen, aber es ſcheidet ſich in der Eſſentz ER 
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Qual von einander; des Grimmes Weſen gibt Erde und 
Steine, und der Freyheit Weſen iſt Waſſer, welches mit des 
Feuers Anzuͤndung, durch die Toͤdtung aus der Sanftmuth 
des Lichts urſtaͤndet. 

23. Weil aber daſſelbe Waſſer im ſalnitriſchen Schracke 
ſich auch ſcheidet und vorm Salniter alles untereinander iff, 
fo bekommts in der Scheidung mancherley Eigenſchaft, und 
iſt des Maſſers vielerley und dieſelbe vielerley Eigenſchaft gibt 
in ieder Eigenſchaft auch ein leiblich und coͤrperlich Weſen, 
alles nach der erſten Scheidung des Mercurii im sulphur 3 
dann in der Ertoͤdtung im Salnitriſchen Schracke werden und 
entſtehen zwey Ding als ein Leben und ein Leib des Lebens, 
verſtehet ein eſſentialiſch Leben, und ein ſtummer, unfuͤhlender 
Leib, deſſen Materia im Schracke erſtorben iſt. Alſo iſt vieler⸗ 
ley des Waſſers, und vielerley des Lebens, und vielerley des 
Corpus oder Materia; wie ein ieder Corpus iſt, alſo iſt auch fein 
eſſentialiſcher Geiſt. 

24. Dieſes muß man nun zum erſten vom Urſtand betrach⸗ 
ten, als von der Freyheit Luſt, und zum andern von der Begier⸗ 
de zur Natur oder Offenbarung des Ungrundes. 

25. Erſtlich gebaͤret ſich im ſalnitriſchen Schracke, durch 
das Angſt⸗Sterben ein Schwefel⸗Waſſer von der Angſt, das 
gibt einen Schwefel wie vor Augen iſt, und alles was ihme 
gleich iſt. 

26. Zum andern gebaͤret ſich von der herben ſtrengen in fich 
ziehenden Eigenſchaft ein Saltz⸗Waſſer ; feine Materia iſt 
Saltz: ſo das durch Feuer oder Hitze wieder geimpreſſet wird, 
ſo wird Saltz daraus und alles das was ſcharf und anziehende 
ift, es ſey in Kraͤutern oder Baͤumen, dann der Schwefel und 
der Saͤltze iſt fo vielerley, als man Unterſcheid des Geſchmacks 
und Feuers findet in allen Creaturen, Kräutern und Baumen, 
alles was lebet und waͤchſt, das hat Schwefel und Saltz, dann 
die geſaltzene Eigenſchaft zeucht an ſich und erhaͤlt das Corpus, 
und der Schwefel hat in ſich das Oele oder das Licht, darinnen 
— Luſt zur Offenbarung ſtehet, davon das Wachſen ent⸗ 

ehet. 

27 Zum dritten gebaͤret ſich durch den ſalnitriſchen Schrack, 
aus Eigenſchaft des bittern, ſtachlichten Ziehens, in der erſten 
Impreſſion im Geiſt eine irdiſche Eigenſchaft des Waſſers: ſei⸗ 
ne Materia iſt Erden / dann dieſe urſtaͤndet von der finftern We⸗ 
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ſenheit, da ſich die Finſterniß ſelber impreſſet in der erſten Be⸗ 
gierde, darinnen die Finſterniß entſtehet, wie vorne gemeldet 
worden; ſo gebaͤret fie aus ihrer Eigenſchaft in der ‚Impref- 
ſion einen Dunſt oder Rauch, welchen der Schrack im Salniter 
ergreift, fo erſchrickt oder ſtirbet fein Weſen, und fallet unter 
ſich, das iſt die Materia der Erden wiewol die Materia nicht Eis 
nig iſt, ſondern hat alles in ſich was im Schracke iſt corporaliſch 
worden, das gruͤnet alles durch den Tod der Erden, nachdeme 
es alles untereinander in der Schoͤpfung iſt auf einen Klump 
getrieben worden, wie vor Augen iſt. 

28. Mehr iſt uns das hoͤchſte Arcanum zu betrachten, als 
von himmliſcher Weſenheit, und dann die edlen Steine und 
Metallen, worvon dieſes ſeinen Urſtand nehme, ſintemal alle 
Ding aus Einer Mutter kommen, welche iſt der Ewigkeit Luft 
und Begierde zu ſeiner Selbſt⸗Offenbarung. 

29. Was nun anlanget das unzerbrechliche Weſen oder 
Leiblichkeit, das urſtaͤndet auch in der erſten Begierde zur Na: 
tur, aber in der Impreſſion der freyen Luft, und gehet mit durch 
alle Geſtalte bis in die hoͤchſte Schaͤrfe, alda gehets wieder 
in ſich als ein Leben aus dem Feuer. Das ewige Feuer iſt 
magiſch und ein Geiſt, und ſtirbet nicht, die Freyheit iſt ſein 
Anzuͤnden, aber die ewige Natur iſt feine Scharfe, daſſelbe 
Weſen verleuret des Grimmes Eigenſchaft im Lichte, es iſt 
im ſelben Feuer auch als ein Sterben, iſt aber kein Sterben, 
ſondern ein ander Eingang anderer Qual, als aus einer peinli⸗ 
chen Begierde in eine Liebe⸗Begierde; es gibt auch Geiſt und 
Weſen vom Feuer⸗Geiſt, und vom Lichte der Sanftmuth We⸗ 
ſen; dann das dem Feuer erſtirbet, oder durch den Tod erſinckt, 
das iſt Goͤttlich Weſen, und geſchiehet auch durch den ſalnitri⸗ 
ſchen Schrack der Goͤttlichen Freudenreich, da die Eigenſchaft 
in Freude der Sanftmuth zittert, und durch den Tod des 
Feuers, welches GOttes Zorn heiſſet, erſinckt und dann erli⸗ 
ſchet, daß Gott alſo in einem fanften Lichte wohnet; und feine 
erſte Eigenſchaft zu des Lichts Anzuͤndung iſt Feuer und 
Grimm der ewigen Natur, und gibt die finſtere Welt. 

30. Es theilen ſich die Eigenſchaften der erſten Mutter in 
der Luſt und Begierde, auch im ſalnitriſchen Schracke der 
Freudenreich in unterſchiedliche Theile, wie in der aͤuſſern Welt 
zu ſehen es gibt auch Waſſer, aber einer kraͤftigen Eſſentz, und 
gleicht ſich nur einem Geiſt einer lieblichen Begierde, 175 
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iſt das Waſſer, davon uns Chriſtus ſaget, das Er uns wolle 
zu trincken geben, und wer daſſelbe wuͤrde trincken, deme wuͤr⸗ 
de es in einen Quell⸗Brunnen des ewigen Lebens quellen; Joh. 
4:14. fo behalts auch im Schracke des Zerſprengens die feu⸗ 
rige Eigenſchaft, welche Himmel heiſſet, in welcher die Wun⸗ 
der der Goͤttlichen Freudenreich erkant und offenbar werden, 
und in der waͤſſerigen Eigenſchaft das Grünen oder Paradeis, 
dann in der feurigen entſtehet das ewige Element, und iſt das 
wahre Weſen der Göttlichen Leiblichkeit, darinnen alles ſte⸗ 
het, was in GOtt mag erkant werden, wie in unſern andern 
Schriften von Goͤttlicher Offenbarung genug in einem or⸗ 
dentlichen Vorſichgange iſt erklaͤret worden, von der Goͤttli⸗ 
chen Weisheit, und der Göttlichen, ewigen, ungruͤndlichen 
Geburt. Jetzt wenden wir uns zur aͤuſſern Welt Weſen, als 
zur Offenbarung des Ewigen, als zu den Metallen, Kraͤu⸗ 
tern und Baͤumen, ſowol Menſchen und Thieren. 

31. Wir ſehen daß die Metalla ein ander Corpus haben, 
als die lebendigen Creaturen, oder als die Erde und Steine 
ſind; ſo fraget die Vernunft, wie doch iedes Dinges Urſtand 
ſey, ſintemal im Anfange iſt alles aus Einer Mutter entſtan⸗ 
den, und die Ewigkeit doch keinen zeitlichen Anfang hat? da 
muͤſſen wir abermal die Mutter der erſten Gebaͤrerin betrach⸗ 
ten, da ſich und wie ſich ein Weſen vom andern ſcheidet: Als 
das Anfängliche vom Ewigen, die Zeit von der Ewigkeit, 
und ſtehet doch eines im andern, ſcheidet ſich aber in zwey 
Principia als in GOttes und dieſer Welt Reich, und iſt doch 
alles GOttes. 

32. Weil aber Chriſtus den Teufel einen Fuͤrſten diefer 
Welt nennet, Joh. 12: 31. wir auch ſagen können, in was er 
ein Fuͤrſt ſey, auch ſagen koͤnnen, das dieſe Welt nicht fein 
Eigenthum ſey, und er die aͤrmſte Creatur in dieſer Welt: 
So ſehet auf den erſten Grund, auf die Mutter, welche alle 
Ereaturen ſowol Erden Steine und alle Metallen hat geboren, 
ihre Eigenſchaft ſtehet im Geiſtlichen Sulphur, Mercurio und 
Sal, und iſt alles was ſich hat angefangen in und aus ihrer Im- 
preſſion entſtanden, und anfaͤnglich darauf mit der erſten 
Geſtalt der Mutter, als mit dem herben In⸗ſich⸗Ziehen, als 
durchs Fiat, in ein Geſchoͤpf gegangen, und gibt vielerley We⸗ 
ſen und Geiſt nach der erſten Eigenſchaft der Scheidung. 

33. Als erſtlich ſind die haben, Geiſter / welche find * 
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der freyen Luſt im Begehren, in des Feuers Eigenſchaft, als 
aus dem Centro aller Weſen erſchaffen worden, und hatten die 
Eigenſchaften beyder ewigen Welten in ſich: welche aber nach 
ihrer Corporirung mit ihrer Begierde in der freyen Luſt Ei⸗ 
genſchaft blieben, und ihren Willen aus dem Feuer ins Licht 
einfuͤhrten, die wurden Engel; und die andern, ſo ihre Be⸗ 
gierde wieder ins Centrum, als in die ſtrenge Eigenſchaft, ein⸗ 
fuͤhrten, die wurden Teufel, als Ausgeſtoſſene aus der frey⸗ 
en Luſt aus dem Lichte, wie in andern Schriften gemeldet. 

34. Darum haben die Teufel weder GOttes Reich noch 
dieſer Welt Reich im Beſitze dann im Anfange der Schoͤp⸗ 
fung iſt dieſe Welt aus den beyden innern Eigenſchaften ge⸗ 
ſchaffen worden. So hat der Teufel anietzo nur das Theil 
des Grimmes im Beſitze, das andere nutzet ihm nichts: alſo 
iſt er in der Welt und auch nicht, dann er hat nur das eine Theil 
darinne im Beſitze, aus dem andern iſt er ausgeſtoſſen worden. 

35. Nach Erſchaffung der hohen Geiſter, hat GOtt dieſe 
ſichtbare Welt mit Sternen und Elementen, als eine Aus⸗ 
gebaͤrung aus der ewigen Mutter aller Weſen erſchaffen, das 
alles iſt aus dem Ewigen Anfange gegangen, und hat einen 
zeitlichen Anfang genommen: dann alhie iſt uns zu betrachten, 
daß ſich die ewige Gebaͤrerin habe beweget, und ihre Geſtalt⸗ 
niß entzuͤndet, da dann eins im andern iſt corporlich worden. 
Nachdeme aber Gott die Erde hat geſchaffen, fo iſts uns alſo 
zu betrachten: 

36. Die erſte Begierde zur Natur impreſſet ſich, und fuͤh⸗ 
ret ſich mit der Impreſſion in drey Geſtalten, als in Sulphur, 
Mercurium und Sal, und wird in der Impreſſion alles erheblich 
und beweglich, welches im ſtillen Nichts nicht iſt, und treibet 
ſich bis in die hoͤchſte Angſt / bis an den Salnitriſchen Schrack, 
da dann des Feuers Urſtand iſt, fo gehet die Qual in ſich wir⸗ 
rend, als ein Sud eines Waſſers vom Feuer, dann die ſtrenge 
Begierde zeucht an ſich, und die feuriſche dringet aus, das iſt 
im Sulphur. 

37. So iſt das herbe Ziehen ein grimmig Stachel als ein 
Zerbrechen, und wird doch von der Strengheit gehalten, daß 
es nicht weichen kann, ſo iſts und machts peinlich, gleich als 
drehende oder ſuͤdende, welches doch nur Geiſt ohne Weſen iſt, 
das geſchicht im Mercurio und iſt die Geſtalt Mercuri ſelber; 
alda iſt das Scheiden der zweyerley Willen; als, einer blei⸗ 
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bet, und iſt daſſelbe aͤngſtliche Weſen, als der von der Begierde 
urſtaͤndet; der ander, welcher aus der Luſt der Freyheit ent⸗ 
ſtehet, ſcheidet ſich wieder in ſich in die Freyheit, und iſt 
doch kein Abtrennen, oder von einander Weichen: und gehet 
alſo mit einander durch des Feuers Anzuͤndung, durch den 
Salnitriſchen Schrack. Alda geſchicht mit des Feuers An⸗ 
zuͤndung das Sterben im Grimm des Feuers, da die Qual er⸗ 
ſtirbet, und iſt doch kein Tod, ſondern eine Gleichheit des To⸗ 
des, und iſt doch der wahre, ewige und zeitliche Tod alſo. 

38. Alda ergreift die Freyheit ſich ſelber in ſich, und der 
Tod oder Schrack faͤlt mit in die Freyheit, als unmaͤchtig, 
und gibt ſich frey, fo wird der Geiſt als die Qual materialiſch, 
(verſtehet die gar ſcharfe, feuriſche Angſt⸗Qual) und behaͤlt 
nur ein eſſentialiſch Wircken, gleich einer unmachtigen Be⸗ 
gierde, und ins Feuers Anzuͤndung im Salnitriſchen Schra⸗ 
cke, ſcheidet ſich iede Eigenſchaft in ſich, und wird die gantze 
Materia zu einem Particular, als zu Metalle, Steine und 
Erden. 

39. Das hoͤchſte Metall, als Gold, urſtaͤndet von der 
Freyheit, welche mit im Schrack und im herben Impreſſen 
ergriffen iſt, iſt aber nicht von der andern Materia frey, dann 
es wird alles mit einander zugleich ergriffen. Weil aber die 
Freyheit mit dem sul oder Lichts⸗Eigenſchaft mit darinnen 
ergriffen wird, ſo iſt das Sul ausdringende zur Offenbarung 
feiner ſelber / wie der Freyheit Luft Eigenſchaft iſt; dannen⸗ 
hero kommts, daß die Metalle wachſen, und die groben har⸗ 
ten Steine nicht, welche zu harte in der Impreſſion aus der 
grimmen Weſenheit find ergriffen, und des Suls zu wenig in 
ſich haben; was aber anlanget die edlen Steine mit ihrem 
Glantze und groſſen Tugend, dieſelben haben ihrem Urſtand im 
Blitze des Feuers, da ſich Tod und Leben ſcheidet: Als da 
ein Theil wegen der finſtern Weſenheit unter ſich gehet, und 
das andere wegen der Freyheit uͤber ſich, und ſich doch alles im 
Schracke in Weſenheit einfuͤhret, ſo wird derſelbe Blick auch mar 
terialiſch, darum find fie hart und ſchielicht als einuuge, dann 
alſo iſt auch des Auges oder Scheines Urſtand im Leibe, wann 
ſich das Leben anzuͤndet, alles nach der Ewigkeit Recht; und 
ſind darum ſo groſſer Kraft und Tugend, daß ſie der Gottheit 
fo nahe find, und tragen den eingeleibten Namen der Goͤttli⸗ 
chen Kraft in ſich; wie dann auch das Gold der 8 
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Weſenheit oder himmliſchen Leiblichkeit nahe iſt, fo man den 
erſtorbenen Leib möchte aufloͤſen, und zu einem fliegenden we⸗ 
benden Geiſte machen, welches allein durch GOttes Bewegen 
geſchehen kann, fo würde man das ſehen, was es ſeyn würde, 
En feine Vernunft glaͤubet oder verflehet, ohne Goͤttlich 
Sehen. 

40. Auch find uns fernertzu betrachten die andere Metal 
len und Mineralien, welche gleichfals ihren Urſtand alſo neh⸗ 
men, aber im Salnitriſchen Schrack ſcheidet ſich iede Eigen⸗ 
ſchaft, wie wir dann ſehen, daß des Feuers und Lichts Eigen⸗ 
ſchaft vielerley iſt, und ſolches alles von der erſten Imprefhion, 
da vor der Impreſſion der Freyheit Luft und die Begierde in 
einander ſtehen, als wie ein Chaos ein Anblick groſſer Wun⸗ 
der, da alle Farben, Kraft und Tugenden in dieſem einigen 
Chaos oder Wunder⸗Auge liegen, welches Chaos GOtt ſelber 
iſt, als das Weſen aller Weſen, der offenbaret fich alſo im Par- 
ticulat mit dem Auge der Ewigkeit. Eine iede Materia iſt ein 
Weſen nach dem Geiſte, daraus ſie erboren iſt worden; und 
fo man die im Feuer anzuͤndet, fo gibt fie auch ein ſolch Licht 
wie der Geiſt im Weſen iſt. 

41. Alſo iſt uns auch von den Metallen zu gedencken; was 
fuͤr ein Geiſt in iedem iſt, einen ſolchen Glantz hat es auch, 
und auch einen ſolchen Leib; gleichwie das Gemuͤthe die Sin⸗ 
nen vom Oberſten bis aufs Niedrigſte ſchwinget, und das 
Niedrigſte bis aufs Oberſte durch die Sinnen ergreift; Alſo 
hat ſich auch das ewige Gemuͤth von der hoͤchſten Majeſtaͤt 
bis in das Allerniedrigſte, als in die groͤſte Finſterniß oſſen⸗ 
baret: und iſt dieſe Welt mit Sonne, Sternen und Elemen⸗ 
ten, ſamt allem creatuͤrlichem Weſen anderſt nichts als eine 
Offenbarung der Ewigkeit, des ewigen Willens und Ge⸗ 
muͤths; und wie es im Anfange worden iſt, alſo ſtehets noch 
in ſeinem Sud und Wachſen, alſo treibets noch zu Licht und 
Finſterniß, zu Boͤſem und Gutem: und ſtehet alles in dieſen 
erſten dreyen Geſtalten, als im Sulphur, Mercurio und sal, 
als ie ein Grad nach dem andern. 

42. Dann alſo ſind auch die Chore der Geiſter item, der 
Sternen, der Bäume, der Kräuter und aller Geſchlechte, 
was je worden iſt, ſowol auch die innern, himmliſchen Chore 
mit ihren Unterſchieden. 
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Das 4. Capitel. 
Von der Geburt der vier Elementen und 
4 e 
Sternen in der Metallen und creatuͤr⸗ 
lichen Eigenſchaft. 
Summarien. 
us Einer Mutter ſcheidet ſich alles in 2 Weſen, und das Einige 
Element in 3 Eigenſchaften. 5. 1. In der Begierde zur Offen⸗ 
barung iſt das Weſen dieſer Welt angezuͤndet worden, als die 
Elementen, 2. das Geſtirn; 3. daß alſo die Luft mit der Begierde 
die erſte Mutter iſt. 4. Die 1. Geſtalt iſt herbe s. Die 2. Stachel oder 
Ziehen. 6. Die 3. Angſt, die urſachet zween Willen. 7. Die 4. das 
Feuer ſelbſten, als das 1. Principium im Leben, mit welchem ſich die 
Finſtere und Licht⸗Welt ſcheidet. 8. Die 5. die Liebe, als die andere 
Begierde nach der Freyheit und Feuers⸗bLuſt; dieſe gibt, und das Feuer 
nimt. 9. Die 6. Mereurius oder Geiſt, daraus Verſtand und Sinnen, 
und das rechte Leben entſtehet. 10. u. Die 7. iſt der andern Leib und 
Speiſe ie. Der 1. Hunger iſt geiſtlich, und machet die Finſtere Welt. 
13. Jeder Hunger giebet einen Leib, 14. und im Leibe liegen alle Ei⸗ 
genſchaften des Geiſtes: 15.16. das Licht aber iſt das Centrum alles 
Lebens. 17. Im Sulphur ſtehet der geiſtliche Menſch: im Mercurio 
der Leibliche. 18. Die aͤuſſere Welt it ein Gleichniß der inneren; gleich 
der Menſch ein lebhaft Bild dieſes gantzen Weſens. 19. Im Sulphur 
iſt der Anfang, indem ſich das Licht zur Offenbarung ſehnet, ſo ohne 
Feuer nicht geſchehen kann 20. Die freye buſt machet Weſen, ar, 
als im Saturns: Bley, Saltz, Erde, Steine 22. Saturnus hält 
das Gold in ſich verſchlungen, aber Mercurius machts offenbar. 23, 
Dieſem muß man Sol zur Speiſe geben. 23. Im Sulphur machet er 
ein drehend Rad; 25. auch machet er vunam. 26. Der Metallen Ges 
burt. 27. Saturnus iſt des Silbers Haus. 28. Jupiter, die Begier: 
de der freyen Luſt, iſt ſir und unſinckende. 29. Das Planetiſche Rad 
ſtehet in feiner Ordnung als ein Menſch, 30. in ſiebenerley Geſtalten, 
als: Goͤttlich, Himmlſich, Elementiſch, Mercurtaliſch, Martia⸗ 
liſch, Veneriſch, Solariſch. 31. Vom Jove gehet das Rad um; fo 
gehet aus der Scheidung Mereurius. 3e. Der Himmliſche Mercurius 
iſt GOttes Wort, ibid. und Gottes Werckzeug zum Tod und Leben. 
33. Mars iſt die Angſt und G Ottes Zorn. 34, Vom Grimme gehet 
die Liebe aus, als Venus 35. So aber die Liebe⸗Begierde will coͤr⸗ 
perlich werden, muß ſichs dem Grimm einergeben. ibid. Kupfer iſt dem 
Golde nahe, und Mars machet Venus ebrperlich. 36.37. Veneris 
Begierde iſt nach Gold, als einer Tochter der Sonnen. 38. Gott ge⸗ 
baͤret die Liebe 39. Eine iede Creatur ſehnet ſich nach Gottes Hertzen. 
40. Alſo auch im Aeuſſeren iſt die Sonne das Centrum, und tingiret 
alles. 41. 
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der Ewigkeit Recht, als in ein toͤdliches und untoͤdliches, in 
geben und in Tod, in Geiſt und Leib. Der Geiſt iſt das Leben, 
und der Leib iſt der Tod, als ein Haus des Geiſtes; wie die H. 
Dreyfaltigkeit in der Geburt ſtehet, alſo auch die Ausge⸗ 
burt; im Himmel iſt auch Weſen und Geiſt, wie die Figur 
an der aͤuſſern Welt zu ſehen, da vier Elementen ſind, und iſt 
doch nur ein Einiges, das ſcheidet ſich in vier Eigenſchaften, 
als in Feuer, Luft, Waſſer und Erden, wie oben gemeldet. 

2. Dann die Schoͤpfung dieſer Welt iſt uns alſo zu betrach⸗ 
ten, daß ſich das gantze Weſen der Ewigkeit im Loco dieſer 
Welt habe beweget, und iſt die gantze Geſtaltniß angezuͤndet 
und erraͤget worden, und ſolches in der Begierde zur Offenba⸗ 
rung; alda hat fich die Gebaͤrung im Schrack des entzuͤndeten 
Feuers in vier Theil geſchieden, als in Feuer, Waſſer und Er⸗ 
den; und die Luft iſt fein webender ausgehender Geiſt, wie im 
Sulphur zu betrachten iſt, der ſtehet in dieſen vier Dingen. 

3. Ingleichen iſt auch das Geſtirne alſo aus der erſten Mut⸗ 
ter erboren, und iſt alles nur wie ein Leib zuſammen, und ur⸗ 
ſtaͤndet alles vom innern Geiſt, gleich als eine Hand oder Fuß 
vom innern Centro heraus waͤchſt, und im Centro als in der 
erſten Wirckung ſchon ſeine Geſtaltniß hat, und nur alſo in 
eine Forme waͤchſt, wie der Geiſt iſt. 

4. Die erſte Mutter aller Dinge als die euſt mit der Begierde, 
führer fich vornemlich in ſieben Geſtalten ein, und bleibet doch 
nur in dreyẽ ſtehen offenbaret ſich aber in ſiebenerley Geſtalten. 

5. Als die erſte Geſtalt iſt herbe, als ein ſtreng In ⸗ſich⸗Zie⸗ 
hen, die iſt eine Urſach der Kalte und des Salzes, und aller 
Leiblichkeit. 

6. Die andere Geſtalt iſt der Stachel, als das Ziehen oder 
Bewegen, und urſachet das Fuͤhlen, Stechen, Wehethun, 
Bewegen, Bitterkeit, und Feindlichkeit, der Freuden und 
des Leidens. 

7. Die dritte Geſtalt iſt die groſſe Angſt in der Impreſſſon, 
die urſachet zwey Willen, als () Einem zum Feuer, zur hoͤch⸗ 
ſten Schaͤrfe, und (2) Einem zum Sterben im Feuer, da der 
freyen Luſt Wille dem Grimme im Feuer erſincket, und wie⸗ 
der 5 ſich gehet, und einem Glantz in des Feuers Schaͤrfe 
macht. 

8. Die vierte Geſtalt iſt nun das Feuer ſelbſten, als das 
erſte Principium im Leben, mit welchem ſich die finſtere und 
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Licht⸗Welt ſcheidet auch im ſelben Schracke alle materialiſche 
Scheidung geſchiehet, und ſich die Leiblichkeit anfaͤnget, und 
die Vielfaͤltigung nach des erſten ewigen Gemuͤthes Ei- 
genſchaft, als nach der Weſenheit ein Toͤdliches, und nach 
dem Feuer-Dual ein Lebendiges. 

9. Die fuͤnfte Geſtalt iſt nun die andere Begierde, welche 
nach der Scheidung geſchiehet, und ſolches nach zweyen Ei 
genſchaften, als zum erſten nach der Freyheit Luſt, aus dem 
Lichte, welche die hoͤchſte Liebe-Begierde iſt, und zum andern, 
nach des Feuers Luſt, welches ſein Leben ſeiner Eſſentz in der 
Liebe im Lichte führer, davon die Freudenreich und alles rechte 
Leben urſtaͤndet: die biebe gibt das Weſen, dann fie iſt aus⸗ 
dringende und gebende, als ſich ſelber, dann Gott gibt ſich 
ſelber allem Weſen; und das Feuer iſt nehmende, dann es 
darf Weſen in feinem grimmigen Hunger, ſonſt erlöfche es; 
ſo beſtuͤnde auch nicht mehr der Glantz des Lichts, und die Be⸗ 
gierde der biebe, dann das Feuer macht daß das Licht begeh⸗ 
rend iſt, als das Freudenreich; dann ſo das Feuer erliſcht, ſo 
wird das Licht finſter, ſo wird aus Liebe Angſt, wie in den 
Teufeln. 

10. Die ſechſte Geſtalt entſtehet vom drehenden Rade vorm 
Feuer, da die Vielfaͤltigung der Eſſentz entſtehet, aus des 
Mercurii Eigenſchaft, im ſalnitriſchen Schrack: mit des 
Feuers Anzuͤndung wird eine Geſtalt in die andere eingefuͤh⸗ 
ret; ſo nun die Liebe⸗Begierde durch alle Geſtaͤlte dringet, fo 
werden alle Geſtaͤlte gantz begierig, je eine nach der andern, 
dann das Liebe⸗Kind (als Venus) iſt in allen. 

II. Alhie gehet an der Geſchmack, Ruch, Hören, Sehen 
und Fühlen, auch Reden: dann das Licht ſchleuſt ein ander 
Principium anderer Qual auf, und erfüllet alles; alda gruͤ⸗ 
net das Leben im Tode, als Liebe im Zorne und ſcheinet das 
Licht in der Finſterniß, alhie hertzet der Braͤutigam ſeine 
Braut, und wiederſtehet GOtt ſelbſt feinem Zorn, als dem 
Grimme der Natur. Und in dieſer Geſtalt entſtehet alle Spra⸗ 
che, Verſtand und Sinnen, und das rechte wahre Leben aller 
Creaturen, ſowol auch in den Wachſenden, als Baͤumen und 
Kraͤutern, in iedem Dinge nach feiner Eigenſchaft. 

12. Die ſiebente Geſtalt entſtehet aus den andern allen, und 
iſt der andern Leib, Wohnhaus oder Speiſe, dann dieſe ge⸗ 
ſchieht alſo: Wann die andern Geſtaͤlte im Durchdringen == 
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ander in der Liebe⸗Begierde koſten, ſo wird in ieder Geſtalt 
ein Hunger oder Begierde nach der Liebe, als nach dem Lichte, 
ſo iſt ein ieder Hunger ausdringende, nach dem Dinge das er 
begehret, und denn harte in fich ziehend des begehrenden Din⸗ 
ges Eigenſchaft: Alſo wird aus den zweyen Ein Weſen, als 
aus dem Hunger, und aus deme was der Hunger begehret; 
dann dieſer Hunger ſtehet nicht im Tode, er ſchleuſt nicht mehr 
in Tod ein, er ſey dann gar zu groß, daß die Einbildung im 
Hunger zu groß iſt; und ſo dann der Hunger nicht daſſelbe 
Ding erreichen mag, ſo erſticket er, wie manchmal ein Kind 
alſo im Mutterleibe erſtickt, ſo dieſe Geſtalt in einer andern 
Geſtalt entzuͤndet wird, von einem aͤuſſerlichen Dinge zu eflen, 
davon die Mutter alſo in Luſt entzuͤndet wird; und fo fie das 
nicht bekommt, ſo kann es das Kind auch nicht bekommen, ietzt 
erſtickets im Hunger, oder wird auf ein Glied verderbet, aus 
welchem der Hunger urſtaͤndet. 

13. Der erſte Hunger im Centro vorm Feuer iſt ein geiſtli⸗ 
cher Hunger, der macht die Finſter⸗Welt, und der Hunger 
der freyen Luſt macht die Licht⸗Welt, die ſind beyde nur Geiſt, 
bis ſie miteinander durchs Feuers Anzuͤndung gehen, alsdann 
find ſie dem Geiſt abgeſtorben, und find ein Gleichniß des er⸗ 
ſten Geiſtes, als eine Offenbarung des ungreiflichen Geiſtes, 
welcher G Ott in Liebe und Zorn heiſt, in zweyerley Qual. 

14. Alſo ſtehet nun ein iedes in ſich ſelber unabgetrennet, 
als GOtt in der Zeit, und die Zeit in GOtt, und keines iſt das 
ander kommt aber aus einem ewigen Urſtande. Alſo gibt der 
zeitliche Geiſt⸗Hunger einen zeitlichen Leib, und der ewige 
Geiſt⸗Hunger einen ewigen Leib, die ſind beyde in einander, 
und iſt keiner der ander. 

15. Die fieben Geſtaͤlte machen ihnen einen Leib nach ihrem 
Hunger aus ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft, darum lieget im Leibe 
alles das, was der Geiſt in allen Eigenſchaften hat. Mehr iſt 
uns zu erkennen, daß doch in der Schoͤpfung dieſer Welt iſt 
eine Entſcheidung geſchehen, dann das ſiehet man an Sonn 
und Sternen, ſowol an allen Creaturen, auch an Metallen, 
Steinen und Erden, dann daſſelbe iſt die Offenbarung 
Gbttes. 

16. Man ſiebet am Firmament fieben Planeten, und in der 
Erden ſiebenerley Metallen, welche fix find, alſo auch nur ſie⸗ 
ben Planeten, welche fix ſind in ihrer Eigenſchaft, das 115 
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ſind Mineralia minora, (geringere Ertze) alſo auch die Ster⸗ 
nen; und wie das Planetiſche Rad ſein Inſtehen hat, alſo 
iſt auch die Geburt iedes Dings. 

17. Die Gottheit, als das Goͤttliche Licht , iſt das Centrum 
alles Lebens, alſo auch in der Offenbarung GOttes, als in 
der Figur, iſt die Sonne das Centrum alles Lebens: im hoͤch⸗ 
ſten Leben haben ſich die hoͤchſte Dinge geanfaͤnget, und 
fort je eines aus dem andern bis aufs Niedrigſte; in iedem 
aͤuſſerlichen Dinge ſind zwo Eigenſchaften, eine aus der 
Zeit, die ander aus der Ewigkeit: die erſte Eigenſchaft der 
Zeit iſt offenbar, und die ander iſt verborgen, iedoch ſtellet fie 
auch ein Gleichniß nach ſich in iedes Ding. 

18. Was aus der Freyheit Luſt ſeinen Anfang hat, das 
ſtehet mit der Wurtzel in einer himmliſchen Eigenſchaft, und 
mit dem Leibe in einer irdiſchen; aber das Ewige ſtehet in der. 
Zeit, und offenbaret ſich mit der Zeit. Sulphur iſt auf einem 
Theil im Innern himmliſch, und nach dem Leibe irdiſch, ie⸗ 
doch bringet er ein himmliſch Gleichniß nach dem Ewigen aus 
ſich hervor, das da fir und beſtaͤndig iſt, als am Golde zu ſe⸗ 
hen iſt; viel mehr iſts am Menſchlichen Leibe zu verſtehen, 
wann der nicht waͤre im Mercurio in der Begierde verderbet 
worden, dann im Sulphur ſtehet der geiſtliche Menſch, als der 
bimmliſche, und im Mercurio der leibliche, als die Gleichniß 
des Goͤttlichen; alſo iſt auch die metalliſche Eigenſchaft im Sul- 
phur am edleſten und hoͤchſten, dann es iſt der hoͤchſte Geiſt. 

19. Dis verſtehet alſo, im Himmliſchen iſt auch eine Eis 
genſchaft eines Sudes, wann die Freyheit in der hoͤchſten Be⸗ 
gierde ergriffen und entzuͤndet wird, darinnen die Freuden⸗ 
reich entſtehet. Dis geſchicht im himmliſchen Sulphur, da es 
im himmliſchen Mercurio als im ewigen Worte zu Weſen wird, 
welches ein geiſtlich Weſen iſt; ſo aber dieſelbe Geiſtlichkeit ge⸗ 
luͤſtet ſich in einem Gleichniß zu offenbaren, beydes nach des 
Geiſtes, und nach der Weſenheit Eigenſchaft, nach der 
Dreyheit der Gottheit, nach dem toͤdtlichen und untoͤdtlichen 
Weſen o iſt daſſelbe Bild mit den Sternen und Elementen dar⸗ 
geſtellet, und letztlich am Menſchen, welcher ein Lebhaft Bild 
dieſes gantzen Weſens iſt, nach der Goͤttlichen und auſſern 
Welt: Auch iſt die innere und aͤuſſere Welt mit den Metallen 
in einem toͤdtlichen Bilde dargeſtellet, als ein Gleichniß der 
lebendigen, himmliſchen Weſenheit. 
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20. Im Sulphur iſt der Anfang, dann sul iſt des Lichts oder 
der Freyheit Luſt, die ſehnet ſich zur Offenbarung, und kann 
anderſt nicht geſchehen als durch Feuer: In dem Phur entſte⸗ 
het die Begierde als ein ſtreng Einziehen, das machet die fin⸗ 
ſtere irdiſche Eigenſchaft, und die Strengheit des Geiſtes, als 
die feuriſche Eſſentz: In dieſer Strengheit entſtehet Sarurnus, 
der iſt das Ingepreſſete; und Mercurius der iſt die Begierde des 
Hungers; und der Wuͤter und Zerbrecher Mars, der iſt der 
Grimm im Hunger, eine Urſache des Zorns: dieſe drey ſind 
des Phurs, als der freyen Luſt Begierde Eigenſchaft. 

21. Der freyen Luft Eigenſchaft gebieret das Weſen in den 
Obern drey Geſtaͤlten, als im Saturno, Mercurio und Marte, 
dann ſie gibt ſich ſelber in iede Eigenſchaft, fo machet ihme die 
Eigenſchaft im Hunger des Mercurli eine leibliche Geſtalt⸗ 
niß; So aber die freye Luſt im ſtrengen Begehren, auch ein 
Hunger wird, ſo macht ſie auch drey Geſtaͤltniſſe nach ſich, 
als Jupiter, der iſt der Luſt Urſtand, und Venus, die iſt der 
Luft Begierde, und Luna, die iſt der Luft Leib. Und nach der 
Eigenſchaft des Lichts machet fie Gold. Dieſes alles iſt 
Geiſt: Nun wird aber in iedes Geiſte in ſeinem Hunger auch 
ein Weſen, nach dem toͤdtlichen und untoͤdtlichen, ein Fixes 
und ein Unſixes, eine Figur nach dem Himmliſchen, und eine 
Figur nach dem Irdiſchen. 

22. In der ſaturniſchen Eigenſchaft macht die Begierde 
der freyen Luſt nach des Saturni Selbſt⸗Eigenſchaft, Bley und 
nach der waͤſſerigen im Saturno Saltz, und nach der irdiſchen 
toͤdtlichen im Saturno , Steine und Erden, und was ſich deme 
gleichet. 

23. Aber nach der Freyheit, oder freyen Begierde nach 
ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft, in deme fie ſich dem Saturno, als der 
Begierde, einergibt, machet fie im Saturno Gold, nach der 
Begierde des Lichts, alda ſcheidet ſich der Geiſt und der Leib: 
der Geiſt ihrer Begierde iſt Sol. und der Leib iſt Gold, vers 
fiehet,im daturno iſt der güldene Leib nach der freyen Begierde 
Eigenſchaft, und nicht nach des Sarurai Eigenſchaft; feine 
Eigenſchaft iſt in ihme ſelber Bley, Saltz und Erden, aber er 
halt das guͤldene Kind in ſich verſchloſſen, als ein ſchwartzer 
Rabe nicht in feiner grauen Geſtalt, ſondern in einem dun⸗ 
ckeln Glaſte; er iſt ein groſſer Herr aber feine Herrſchaft wegen 
des guldenen Kindes, ſo er im Bauche hat, ſtehet ar in 
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feiner eigenen Gewalt. Er iſt nicht Vater des Kindes, ſon⸗ 
dern Mercurius der arbeitet das Kind, er aber gibt ihm feinen 
Trauer⸗Mantel um, daß er nicht kann Freude mit dem 
güldenen Kinde haben, er aber macht das ſchoͤne Kind leib⸗ 
lich, dann er iſt fein Fat oder Schoͤpfer, und halts unter 
ſeinem Mantel verdeckt und verborgen, den Leib kann er ihm 
aus ſeiner Eigenſchaft nicht geben, dann er iſt der freyen Be⸗ 
gierde Weſen im hoͤchſten Grad der Leiblichkeit im fixen Tode, 
da es doch kein Tod iſt, ſondern eine Einſchlieſſung, und im 
Gleichniß eine Darſtellung der Goͤttlichen, himmliſchen 
Weſenheit. 

24. Mercurius iſt der Werckmeiſter dieſes Kindes, welches 
Saturnus verdeckt: wann er das in feinen Hunger bekommt, fo 
wirft er ihm den ſchwartzen Mantel weg, in einem fremden 
Feuer, und doch nicht fremden, und freuet ſich in ihme; Aber 
er iſt zu boshaftig im Feuer Grimm, er verſchlinget das Kind, 
und machts gantz zu ſeiner Eigenſchaft. Wann ihn im Feuer 
am heftigſten hungert, fo muß man ihm Sol geben, (iſt ſein 
Weib) das fein Hunger geſtillet wird, alsdann, wann er ſatt 
iſt, ſo arbeitet er in der Materia des Kindes mit ſeinem eigenem 
Hunger oder Feuer, und fuͤllet feine ſatte Begierde aus Solis 
Eigenſchaft, welche er zuvor in ſich hat geſſen und nehret das 
Kind, bis es alle vier Elementen mit dem Geſtirne an ſich be⸗ 
kommt, und er hoch ſchwanger wird des Kindes, alsdann ge⸗ 
hoͤrts in ein fremd Feuer und auch nicht fremd iſt ein ernſt 
Feuer: fo gibt ihm der Vater die Seele, als den Feuer⸗Geiſt; 
und feine erſte Mutter, welche Mercurius in feinem Hunger in 
ſich aſſe, welche fix und vollkommen war, den Seelen⸗Geiſt, 
als das Licht⸗Leben: alsdann ſtehet der Todte auf,cift die Tinc⸗ 
tur, welche den Leib tingiret) und iſt das Kind geboren, und 
iſt hernach ein Eigenes, und ein Kind der Freyheit, und fra⸗ 
get nichts mehr nach ſeinem Werckmeiſter, es iſt beſſer als ſein 
Vater, aber nicht beffer als feine Mutter, in welcher Samen 
er lag, ebe der Vater in ihm wirckete. Es trit der feurigen 
Eſſentz feines Vaters, als der Schlangen, auf ihren Kopf, 
und gehet frey durch den Tod im Feuer. Verſteheſt du alhie 
nichts, fo biſt du nicht in die hoͤchſte Wiſſene in die Spagyrey 
geboren. 

25. Ferner ſind uns die Grade zu betrachten, was die Frey⸗ 
heit, als die ewige Luft; den andern Geſtalten im Sulphur- 
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Hunger gebe, in der andern Planeten Eigenſchaft: Die Ge⸗ 
ſtaltniß der Geburt iſt als ein drehend Rad, das macht Mer⸗ 
eurius im Sulphur. 

26. Die Geburt des hoͤchſten Grades wendet ſich um, als 
die Begierde, dann dieſe Welt iſt rund, alſo auch die Geburt; 
nachdeme die Freyheit ihre hoͤchſte Luſt, als einen guͤldenen 
Hunger, hat dem Saturno gegeben, und den Mercurium zum 
Werckmeiſter geſetzt, fo faſſet fie ſich in ſich in ihrer Begierde, 
nach der Eigenſchaft der Sanſtmuth, dann die erſte Faſſun 
zum guͤldenen Kinde geſchicht nach der Eigenſchaft der Freil⸗ 
denreich: dieſe aber aus Gute und Sanftmuth untergibt ſich 
Lunæ, dann es iſt ein Sincken wegen der Sanftmuth den er⸗ 
greiffet auch Mercurius, und arbeitet darinnen. Dieſer eib 
iſt Silber, und kommt von der erſten Impreflion , da ſich gelb 
und weiß im Feuer ſcheidet als die Farben der Tugend, fo ent⸗ 
ſtehet Luna aus der Gelben, und transmutiret ſich in Weiß 
wegen der Goͤttlichen Sanftmuth; und darum daß ſein Ur⸗ 
ſtand aus Solis Farbe iſt, fo hungert ihn ohne unterlaß nach 
Sol, und nimt der Sonnen Glantz in ſich, zeucht den an ſich, 
und ſcheinet darmit. 

27. Wie nun das Obere iſt, alſo iſt auch das Untere, auch 
in Metallen, darum iſt das Silber der naͤchſte Grad beym Gol⸗ 
de; und wie das Gold erboren wird, alfo auch das Silber: Ve- 
nus gibt ibm feinen Mantel um, welches der Mercurius nicht 
leiden maa, weil er der Werckmeiſter iſt, und gibt feinen auch 
darzu; aber das Silber hat weder Veneris noch Mercuri Ei⸗ 
genſchaft, dann es behält die Eigenſchaft feiner Mutter als der 
Sanftmuth in der Freyheit, und wird ausgebruͤtet wie das 
Gold. Wegen der Sonnen hat der Mond him̃liſche Eigenſchaft, 
aber wegen feiner eigenen Geſtalt aus der BegierdeeEigenſchaft, 
iſt er Faft irdiſcher Eigenſchaft; er ift ein Sack und Behalter des 
irdiſchen und him̃liſchen Weſens wie der aͤuſſere Leib des Men⸗ 
ſchen, welcher in Adam vorm Fall dem Silber zu vergleichen 
war: Als er aber in der Luſt erſtarb, fo lebte in ihme nur die ir⸗ 
diſche Eigenſchaſt, darum hungert ihn alſo im̃erdar nach Solis 
Glantz er wolte gerne wieder mit Luna aus der Sonnen ſchei⸗ 
nen, aber er bekom̃t nur einen irdiſchen, lunariſchẽ Glantz darin⸗ 
nen treiber er Hoffart es ſey dañ . daß er wieder aus Solis Glantz, 
das iſt aus GOttes Kraft im himmliſchen Mercurio geboren 
werde, fo iſt er wieder das güldene und ſilberne Kind in Gött- 
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licher Weſenheit, alleine dieſe Zeit mit dem irdiſchen Monde, 
das iſt, mit dem irdiſchen Fleiſche, bedeckt und bekleidet. 

28. Das Haus des Silbers iſt auch Saturnus: Er iſt auch 
die Urſache der erſten Faſſung, aber er wendet feine Begierde 
nur auf das guͤldene Kind, und laͤſſet dem Silber fein Kleid und 
faſſets in feine ſteinigte/ irdiſche Eigenſchaft, und laͤſts den Mer« 
curium ausbruten. 

29. Die Begierde der freyen Luſt iſt fir und unſinckende: 
was die Eigenſchaft der Begierde allein anlangt, die fuͤhret ih⸗ 
ren Willen vom Leibe wieder in den Kopf, in die Sinnen, und 
macht Jupiter, das iſt am Rade wieder aufwerts unterm Sa- 
turno, unter der ſaturniſchen Kraft; ſein Metall iſt Zinn, und 
iſt der dritte Grad, den der Freyheit Luft in der Begierde aus 
ſich in die Begierde der Strengheit, als ins Fiat, gibt. 

30. Alſo zu verſtehen, der Freyheit Luſt gehet aus fich, als 
ein Gewachſe, und giebet je einen Grad nach dem andern aus 
ſich in der Ordnung, aber Mereurius macht das Rad, dann er 
iſt der Werckmeiſter; und wie die ewige Geburt in ſich im 
himmliſchen Mercurio, als im ewigen Worte, in des Vaters 
Gebarung ſtehet, alſo iſts auch mit der Bewegung des Vaters 
in ein Geſchoͤpfe gegangen, und gehet alſo in ſeiner Ordnung, 
wie man am Rade der Planeten ſiehet, dann die Ordnung ſte⸗ 
het recht als ein Menſch in ſeiner Ordnung ſtehet. 

31. Erſtlich iſt in ihme der rechte guͤldene Göttliche Menſch, 
welcher die Gleichniß der Gottheit iſt; darnach iſt in ihme 
der Menſch der himmliſchen Weſenheit, als der innere heilige 
Leib vom Feuer und vichte, in der Tinctur erboren, der gleichet 
dem reinen Silber, fo er nicht wäre ver derbet worden; Sum 
dritten iſt in ihme der elementiſche Menſch vom reinen Ele⸗ 
ment / der gleichet dem Jupiter; Jum vierdten der Mercuria⸗ 
liſche, iſt der gruͤnende oder Paradeiſiſche; Sum fünften der 
Martialiſche vom Feuer, als der Seeliſche nach des Vaters Ei⸗ 
genſchaft; Zum ſechſten der Veneriſche nach der aͤuſſern Be⸗ 
gierde, und nach des Waſſers Eigenſchaft; Zum ſiebenten der 
Solariſche nach der Sonnen Eigenſchaft, als nach der aͤuſſern 
Welt, als ein Sehender der Wunder GOttes. Und iſt doch 
nur der einige Menſch iſt aber in der innern und aͤuſſern Welt 
zu gleiche. Alſo iſt auch die Gleichniß der fieben Metallen, mit 
einer Eigenſchaft nach der innern Welt, und mit der anderen 
ſichtbaren und greiflichen nach der auſſeren Welt. 
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32. Vom Jove gehet das Rad um; ſo gehet aus der Schei⸗ 
dung Mercurius mit einem zerbrochenem Metall, nach ſeines 
Geiſtes Eigenſchaft: auswendig iſt er Queckſilber, und inwen⸗ 
dig ein Paradeififch Wircken. Er iſt in feiner geiſtlichen Eis 
genſchaft der Unterſcheider der Worte, Stimmen und Spra⸗ 
chen: Es ſtehet gefchrieben, GOtt habe alle Dinge durch fein 
Wort gemacht; der himmliſche, ewige Mereurius iſt fein Wort, 
das der Vater in Enzuͤndung feines Lichtes ausſpricht, und das 
Ausgeſprochene iſt ſeine Weisheit, und das Wort iſt der Ar⸗ 
beiter und Macher der Formungen in der ausgeſprochenen 
Weisheit. 

33. Was nun der innere Mercurius in GOttes Kraft im 
Innern thut, das thut auch der aͤuſſere Mercurius in der aͤuſ⸗ 
ſern Kraft, in dem geſchaffenen Weſen er iſt GOttes Werck⸗ 
zeug damit er aͤuſſerlich wircket zum Tod und zum Leben, in 
iedem Dinge nach feiner Eigenſchaft, er bauet und zerbricht: 
nach des Saturni Eingenſchaft bauet er, und nach feiner eigenen 
Eigenſchaft unterſcheidet er / und zerbricht im Saturno die Haͤr⸗ 
te, als das Eingeſchloſſene, und eroͤffnets zum Leben, er öffnet 
die Farben, und macht Geſtaltniſſe, und führer in ſich eine 
himmliſche und auch eine irdiſche Eigenſchaft: in der irdiſchen 
führet er aus der erſten Begierde zur Natur, als aus dem Sa« 
turno den Martem, als die Grimmigkeit der Impreſſion, 
dann er iſt ſeine Seele, darinnen der Mercurius lebet, er gibt 
ihme die feurige Eſſentz, und ſtehet unterm Jupiter in der 
Ordnung am Rade wieder aufwaͤrts, dann er fuͤhret den 
Feuer⸗Geiſt im Sulphur, in allen Planeten und Geſtalten, und 
Bee iedem Dinge feine Qual, und den wahren Geiſt des 

ebens. 

34. Mars iſt in der erſten Impreſſion die groſſe Angſt, und 
urſachet daß ſich der Freyheit Liebe⸗Wille von ihme ſcheidet, 
und das Abgeſchiedene heiſſet GOtt, und die Angſt oder der 
Jeuer⸗Quall heiſſet GOttes Zorn, als der Grimm der ewigen 
Natur; und wie ſich GOttes Liebe im Innern von GOttes 
Zorn das iſt, von der ewigen Natur grimmen Eigenſchaft 
ſcheidet, als der Himmel von der Hölle, GOtt vom Teufel: 
alſo im gleichen geſchichts auch in der aͤuſſern Natur⸗Geburt. 

35. Die Liebe gehet vom Grimme aus, und iſt eine Demuth 
oder Sincken, alſo iſts auch in der Schoͤpfung in eine Ord⸗ 
nung getreten; darum ſtehet Venus am Rade herum an Mar- 
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tis Rinien unter der Sonnen, dann alſo iſt die Scheidung in der 
Natur, und alſo gehet eines aus dem andern; fein Metall ig 
Kupfer, der Urſtand iſt dieſes, daß die Liebe eine Begierde iſt, 
und begehret doch nur Licht und Freude: Dann die Materia 
wird aus der Liebe⸗Begierde Eigenſchaft; fo aber die Liebe⸗ 
Begierde in der lapreſhion fol corporlich werden , ſo muß fie 
fich dem grimmen Fiat, als des Martis Begierde im Feuer, oder 
in der feuriſchen Eigenfihaft,einergeben „dann die Saturnali⸗ 
5 nimt alles in ihre Gewalt, und machts cor⸗ 
porlich. 

36. Darum iſt der Veneris Metall dem Golde nahe ver⸗ 
wandt, wegen ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft aus der Freyheit, aber 
Mars macht es zu grimmig und zu ſproͤde, weil ſichs aus des 
Mattis Feuer ſcheidet, ſo behaͤlts ein groß Theil des Martis Ei⸗ 
genſchaft an ſich. 

37. Des Martis Metall iſt Eiſen, dann er iſt im Sulphur der 
Grimm, in welchem ſich das Feuer anzuͤndet und urſtaͤndet: 
Sein Urſtand mit der Materia iſt in der Strengigkeit der Be⸗ 
gierde; das Kupfer ſcheidet ſich in der Gebaͤrung aus dem Ei⸗ 
fen, dann es urſtaͤndet aus Venus Willen, und iſt ein Unter⸗ 
ſcheid zwiſchen ihnen, wie mit Leib und Seele, dann Mars iſt 
Veneris Feuer⸗Seele, und macht daß Venus corporlich wird / 
ſonſt gibt Venus nach ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft in der Ertoͤdtung 
im ſalnitriſchen Schracke nur Waſſer: Dann ihr Feuer iſt 
nur ein Lachen oder Liebe⸗Feuer, was ſie ohne andere Einfluͤſſe 
alleine iſt, darum kann fie aus eigener Gewalt kein corporlich 
Weſen gebaͤren, das harte oder sähe waͤre, fie iſt nur das 
Weib zu ihrem Kinde ohne eine creatuͤrliche Seele Mars iſt 
ihre Seele, und Saturnus macht ihren Corpus. Solis Geiſt 
mag den Martem und Venerem tingiren, und in die hoͤchſte 
metalliſche Vollkommenheit, als in Gold verwandeln, welches 
im Silber ſo leichtlich nicht geſchehen kann, es werde dann 
wieder in die erſte Materie gebracht, da Saturnus , Mars und 
Mercurius im Sulphur untereinander find, fo kanns ſeyn; Ve. 
nus empfaͤhet ihre Zaͤhe vom Saturno, und ihre Roͤthe vom 
Marte, als vom Feuer. 

38. Nun iſt doch Veneris Begierde nur heftig nach Sol, 
als nach ihrer erſten Mutter, daraus ſie in ihrer Geburt 
in ihrem erſten Urſtand entſpringet; dann aus GOtt ent⸗ 
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burt. Veneris Begierde gehet in Solem, und empfäher der 
Sonnen Eigenſchaft in ihrer Begierde, und ſcheinet aus 
Sole; ſie hat einen eigenen Schein vor allen Planeten und 
Sternen, den nimt ſie aus ihrer Mutter, und in ihrer Mutter 
Kraft ſtehet ihre Freude, als das Lachen, das ſie in ſich hat; 
fie iſt in ihrer Selbſt⸗Eigenſchaft, was fie pur alleine ohne der 
andern Planeten Eigenfchaft ift, eine wahre Tochter der Son⸗ 
nen, (verſtehet im dulphure, da alles untereinander iſt) darum 
ſtehet fie zu naͤchſt unter der Sonnen, als ein Kind der Son: 
nen, nicht daß die Sonne habe den Stern erboren, dann er iſt 
auch mit geſchaffen aber im Sulphur auſſer der Schöpfung, 
nur blos in der Gebarung iſts alſo, beydes im Himmliſchen und 
Irdiſchen. 

39. Dann Gott der Vater gebaͤret durch fein Hertz die fie: 
be, fo deutet die Sonne im Gleichniß fein Hertz an, dann fie iſt 
eine Figur in der äuffern Welt, nach dem ewigen Hertzen Got⸗ 
tes, welches allen Leben und Weſen Kraft gibt. 

40. Und verſtehets doch nur recht. Gleichwie alle Din⸗ 
ge von GOttes Wort und Hertzen, (welches iſt der Göttliche 
Sulphur) in der Geburt der H. Dreyfaltigkeit ausgehen, und 
offenbaren ſich in und durch das ausgegangene Weſen, wel⸗ 
ches iſt GOttes Weisheit, und dringen aber wieder aus dem⸗ 
ſelben Ausgange in und gegen demſelben Hertzen und Kraft, 
und ſehnen ſich heftig darnach, wie S. Paulus ſaget: Alle 
Creatur ſehnet ſich mit uns von der Eitelkeit los zu werden, 
Rom. 8: 22. 

41. Alſo iſt auch das auffere Weſen in der aͤuſſern Ges 
burt der Metallen, Planeten, Sternen und Creaturen, ein ie⸗ 
des Ding ſehnet ſich nach ſeinem Centro, als nach ſeiner er⸗ 
ſten Mutter, daraus es iſt gegangen, als nach der Sonnen 
im Sulphur, dann fie iſt die Tingirung aller Weſen; was 
die erſte Begierde mit der Impreflion im Saturno in des Mar 
tis Grimme böfe macht, das macht die Sonne wieder gut, 
gleichwie die Göttliche Sonne den Zorn oder Grimm Got⸗ 
tes tingiret, daß aus der grimmen Eigenſchaft des Zorns 
GOttes eine Freudenreich wird, alſo tingiret die aͤuſſere 
Sonne den aͤuſſern Sulphur, als Saturnum und Martem, daß 
eine liebliche Temperantz, als ein Gruͤnen und Wachſen in al⸗ 
len Metallen und Creaturen iſt, darum iſt die Sonne das Cen- 
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trum, welches die Vernunft nicht glauben will, verſtehet in dem 
planetariſchen Rade, und in allen wachſenden und lebendigen 
Dingen. 

Das f. Capitel. 


Vom Sulphuriſchen Sterben, und wie der 
geſtorbene Leib wieder lebendig, und in 
ſeine erſte Herrlichkeit geſetzet werde. 
Summarien. 


Weyerley Begierde in allem Leben, g. 1. als die Natur⸗Begierde, 
darinn der Tod entſtehet, und die Liebe Begierde, darinn das Le⸗ 

ben erboren wird. 2. Den gefallenen Menſchen konte nichts le⸗ 
bendig machen, als die freye Luft, 3. Der rechte Sulphur iſt eine Ges 
barung aller Geistlichkeit und Leiblichkeit, . und aus dem innern und 
auſſern Sulphur iſt der Menſch erſchaffen, s. welcher ein vollkommen 
Bild der Gottheit war, aber durch die Luft in die 4 Elementen fiel: 6. 
wo der innere Sulphur verblich, 7. mithin der Menſch ſeinen Kraft⸗ 
Leib verlor, 8. daher auch der Auffere Leib ſtirbet. 9. Da war kein 
Rath , die biebe⸗Begierde muſte nur in die Zorn⸗Begierde eingehen, und 
den Zorn mit diebe loſchen und überwinden, 10. worinn des Menſchen 
Seligkeit beſtehet. u. Wie nun im Menſchen die Regeneration ge: 
ſchicht: alſo auch in Metallen. 12. Dieſe müflen in primam Materiam ge: 
bracht werden, und zwar durch den Sulphur. 13.14. Der geib muß 
bungerig gemacht werden durch ein fremd Feuer, wo der Streit des 
Menſchen mit G Ott angehet ng. in welchem er inſs Ott eindeinget, und 
aus der Liebe einen neuen Leib kriegt, 16. dem er die Seele einflöffet. 17. 


Neles Leben und Bewegen, mit Vernunft und Sinnen, 
beydes in den lebendigen und wachſenden Dingen, ſte⸗ 
het im Urſtand im Sulphur, als in der Natur⸗Begier⸗ 

de, und in der Freyheit Luſt⸗Begierde. 

2. In der Natur⸗Begierde entſtehet der Tod und das Ein⸗ 
ſchlieſſen, und in der Freyheit Begierde entſtehet das Auf 
ſchlieſſen und Leben, dann der Freyheit Begierde tingiret der 
finſtern Natur Begierde, daß die grimme Natur ihr eigen 
Recht ſincken laͤſt und ſich der Freyheit Begierde einergibt, alſo 
wachſt das Leben im Tode, dann ohne Licht iſt kein Leben; fo 
das Licht in der Eſſentz des Sulphurs erliſcht, ſo iſts ein ewiger 
Tod dann niemand kann lebendig machen, es bewege ſich dann 
Gott in der Luſt⸗Begierde im ſelben Tode, dann der Tod kann 
kein Leben in ſich nehmen, es offenbare ſich dann die erſte Be⸗ 
gierde / als der freyen Luft Begierde. in der Begierde zur Natur, 
darinnen das Einſchlieſſen als der Tod erboren wird. 
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3. Darum da der Menſch im Sulphur erſtarb, ſo konte ihn 
niemand lebendig machen, es ginge dann die freye Luſt, als die 
Begierde zum ewigen Leben, wieder in fein Phur, als in die Ge⸗ 
burt der Natur der menſchlichen Eigenſchaft, und bewegte den 
eingeſchloſſenen Tod, als das Centrum der Natur, und gaͤbe 
ſich ſelber wieder ins Centrum ein, als in die ſeeliſche Eigen⸗ 
ſchaft, und in der Seelen Weſenheit oder Leiblichkeit. Das iſt 
alſo geſchehen: 

4. Wir wiſſen, daß der rechte Sulphur iſt eine Gebaͤrung al⸗ 
ler Geiſtlichkeit, oder Leiblichkeit; ſo viel ſein erſter Urſtand 
iſt, da er himmliſch iſt, ſo iſt er die Gebaͤrung des Weſens aller 
Weſen, dann alles lieget in dieſer Geburt, was die Ewigkeit 
und Zeit in ſich iſt, hat und vermag. Nun iſt es aber nach 
dem Reiche dieſer Welt auch irdiſch, als eine Figur des Ewi⸗ 
gen, dann in ihme ſtehet die Zeit und Creatur, alles deſſen, was 
ſichtlich und unſichtlich iſt. 

5. Nun iſt der Menſch ſamt allem Leben, nach dem Reiche 
dieſer Welt, aus dem aͤuſſern Sulphur erſthaffen und erboren 
worden, der Menſch aus dem Innern und Aeuſſern, und die 
aͤuſſere Creatur alleine aus dem Aeuſſern, dann der Menſch iſt 
Gottes Bild und Gleichniß, und die andern Creaturen find 
eine Gleichniß nach der Figurirung in der innerlichen Geba- 
rung in GOttes Weisheit, als in dem ausgeſprochenem oder 
ausgebornem, himmliſchem Weſen, nach beyden ewigen Prin⸗ 
cipien. 

6. Nun war aber der Menſch gut und gantz vollkommen, 
nach und aus allen dreyen Welten erſchaffen, als ein Bild der 
Gottheit, in deme GOtt wohnet; und war eben das Weſen ſel⸗ 
ber, was GOtt nach der Ewigkeit und nach der Zeit in allen 
drey Welten iſt, aber eine Creatur mit Anfang nach der Crea⸗ 
tur, und der erſtarb nach dem himmliſchem und Goͤttlichem 
Weſen durch Ruf. Denn die innere Luſt, welche im Centro 
als im Feuer erboren ward, (darinnen das Leben in der Goͤtt⸗ 
lichen Weſenheit ſtund, das iſt, das das Weſen der Goͤttlichen 
Sanftmuth anzuͤndete, darinnen die Freudenreich oder En⸗ 
gels⸗Geſtalt ſtehet ) die wendete fich von der innern Luft der 
Freyheit und Ewigkeit in die Zeit, als in die Ausgeburt, in die 
Planetiſche Eigenſchaft aus dem reinen Goͤttlichen Element 
in vier Elementen; alſo behielt die innere Göttliche Weſen⸗ 
heit oder innere Leiblichkeit keinen Führer oder Leben Bu. 
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das war das Sterben, dann das Seelen⸗Feuer aus des Va⸗ 
ters Eigenſchaft, wendet ſich von des Sohnes Eigenſchaft, in 
welchem alleine das Göttliche Leben ſtehet. 

7. Alſo blieb der Seelen Eigenſchaft blos, nur alleine mit 
ihrem Willen in dem auffern Sulpbur, und der innere verblich 
und blieb in der ewigen Unbeweglichkeit ſtehen, als in einem 
ewigen Nichts, darinnen kein Verbringen mehr war. 

8. Alſo lebete der Menſch mit ſeinem aͤuſſern Leibe nur blos 
alleine der Zeit; das edle Gold der himmliſchen Leiblichkeit, 
welches den aͤuſſern Leib folte tingiren, war verblichen; alſo 
blieb der aͤuſſere Leib blos allein im Leben der Natur⸗Begier⸗ 
de ſtehen, als in der Seelen Feuers Eigenſchaft, verſtehet in 
Martis Geſtalt und Eigenſchaft, als im Grimm Gottes, wel⸗ 
cher im Sulphur der Grimm, als die Eigenſchaft des Zorns 
Gottes und der finſtern Welt iſt; weil aber der aͤuſſere Leib 
aus der Zeit geſchaffen war, fo bekam auch zuhand die Zeit, als 
das Geſtirne mit den Elementen, das Regiment in ihme, dann 
die Goͤttliche Eigenſchaft, als die Begierde der Gottheit, wel⸗ 
che die Zeit regieret und tingiret, daß ein heilig Leben in der 
Ereatur aus der Zeit war, die war verblichen, ſeine eigene Lie⸗ 
be in Goͤttlicher Begierde ward zu Waſſer: Alſo herrſchete ſein 
Feuer in einem Waſſer, und war an GdOttes Willen und Be⸗ 
gierde blind und tobt, und muſte ſich die Seele mit dem Son⸗ 
nen⸗Lichte behelfen. 

9. So dann die Zeit Anfang und Ende hat, und ſich der 
Wille mit der Begierde hat dem zeitlichen Führer einergeben, 
ſo zerbricht der Zeit Regiment ihren gemachten Geiſt, ſo er⸗ 
ſtirbet und vergehet auch der Leib: und das iſts, daß GOtt zu 
Adam fagte, er ſolte nicht von dem Baume (ober Gewaͤchſe des 
Erkentniß Boͤſes und Gutes) effen, von beyden Eigenſchaften, 
oder er würde ſterben, wie auch geſchah; er ſtarb im Sulphur 
das Sul am Reiche GOttes, als die Luſt der Freyheit GOttes, 
aus welcher das Goͤttliche Licht ſcheinet, und in welcher die 
Göttliche Liebe, als das Liebe⸗Feuer brennet. 

10. Nun war ihm doch kein Rath, GOttes Begierde ginge 
dann wieder in den erftorbenen Sulphur,, das iſt in ſein todtes 
Sul, als in die erſtorbene Weſenheit ein, und zuͤndete daſſelbe 
wieder an mit dem Liebe⸗Feuer, welches in Chriſto geſchah, 
alda ſtund der himmliſche Leib, darinnen GOttes Licht ſchei⸗ 
net, wieder auf: Solte es aber geſchehen, ſo muſte die Liebe⸗ 
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Begierde wieder in des entzuͤndeten Zornes Begierde einge⸗ 
hen, und den Zorn mit der Liebe loͤſchen, und überwinden , das 
Goͤttliche Waſſer muſte wieder in das brennende Seelen⸗ 
Feuer eingehen, und den grimmen Tod im herben Fiat, als in 
der Begierde zur Natur, löfchen, daß ſich die Liebe⸗Begierde in 
der Seelen wieder anzuͤndete, welche GOttes begehrete. 

II. Dann des Menſchen Seligkeit ſtehet in deme, daß er 
in ſich habe eine rechte Begierde nach GOtt: Dann aus der 
Begierde quillet die Liebe aus das iſt, wann die Begierde S Ot⸗ 
tes Sanftmuth in ſich empfaͤhet, ſo erſincket die Begierde in 
der Sanftmuth in ſich, und wird weſentlich, das iſt alsdann 
himmliſche oder Goͤttliche Weſenheit oder Leiblichkeit; und 
darinnen ſtehet der Seelen Geiſt (welcher im Zorne, als im 
Tod verſchloſſen lag) in der diebe GOttes wieder auf, dann dit 
Liebe tingiret den Tod und die Finſterniß, daß fie der Goͤttli⸗ 
chen Sonnen Glantz wieder faͤhig iſt. 

12. Mie nun das im Menſchen geſchicht, alſo iſt auch die 
Transmutirung der Metallen; der Sulphur lieget im Saturno 
verſchloſſen, als im Tode, und iſt doch kein Tod, ſondern ein ve⸗ 
getabiliſch Leben, dann der aͤuſſere Mercurius iſt das Leben 
darinnen. 

13. Soll der metalliſche Leib zur hoͤchſten Vollkommenheit 
kommen, fo muß er dem aͤuſſern Fuͤhrer, als den Elementen 
abſterben, und wieder in einen ſolchen Sulphur treten als er 
war, da er noch nicht die 4 Elementen an ſich hatte, fondern lag 
nur im Element in Einem. 

14. Nun kañ ihn aber niemand in einen ſolchen Leib bringen, 
als der, der ihn geboren hat, der ihn den vier Elementen gege⸗ 
ben hat, der kann ihn alleine wieder nehmen, der ihn zum erſten 
hat coͤrperlich gemacht, der muß ihn wieder in ſich ſchlingen, 
und in ſich einen andern Leib transmutiren; das iſt, der ul. 
phur, der den Mercurium, als feinen Werckmeiſter, in fich hat, 
der muß ihn dem finſtern Sacurno, im Fiat wieder nehmen aus 
ſeinem Bauche, und in ſein eigen Feuer einfuͤhren, und mit 
feinem eigenen Feuer die vier Elementa von ihme ſcheiden, und 
in Eines ſetzen gleichwie GOtt wird am Jüuͤngſten Tage in 
ſeinem eigenen Feuer das Weſen der vier Elementen vom rei⸗ 
nen Element in der Anzuͤndung ſcheiden, aufdaß fich die ewi⸗ 
ge Leiblichkeit im reinen Element anhebe; und wie ſich 
im Sterben des Menſchen die vier Elementen vom rechten 
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Menſchen (der das Element GOttes iſt) ſcheiden, und der 
himmliſche Leib in ſich alleine bleibet, alſo gehet es auch zu in 
der Transmutirung der Metallen 

PROCESS US. 

15. Der Leib lieget im Saturno, in einer unachtbaren Ge⸗ 
ſtalt verſchloſſen, nicht gantz in Saturni Eigenſchaft in dunckler 
Farbe, gezeichnet mit dem Mercurio ſeinem Vater, und mit 
Bole feiner Mutter, und mit dem Saturno bekleidet, und mit 
Martis Leben offenbar: Aber feine Mutter wird an ihme von 
auffen nicht erfant, man erzuͤrne dann feinen Werckmeiſter 
mit ſeiner eigenen Bosheit, welches man doch auch nicht thun 
kann, man nehme dann eine fremde dazu, davon ſeine eigene 
erzuͤrnet wird: Alsdann, fo fein Zorn ergrimmet, fo wird er 
alſo hungerig und durſtig, und kann doch in ſich kein Labſal fin⸗ 
den, ſo greift er feinen Werckmeiſter an, der ihn gemacht hat, 
und ſtreitet wieder ſeinen Schoͤpfer , wie der irdiſche boͤſe Menſch 
wieder GOtt, alſo lange bis er ſich ſelber frift und verzehret, 
wie ein Gift vom Feuer den Leib verzehret, man komme ihm 
dann zu Hülfe und ſtille ſeinen Hunger: So kann doch dieſen 
ſchrecklichen Hunger niemand ſtillen, als GOtt ſelber, der ihn 
gemacht hat; und ſo der ihme nicht zu rechter Zeit zu Huͤlfe 
kommt, ſo verzehret der Hunger im Grimm den Leib, und ſe⸗ 
tzet ihn in die ewige Finſterniß. 

16. Dieſer Hunger begehret nichts als nur GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit, daß er möchte aus der Hollen Anaſt erloͤſet wer⸗ 
den; ſo kann er aber dieſe in ſich ſelber nicht erreichen dann 
er iſt im Zorne GOttes verſchloſſen; fo iſt feine liebe Mutter, 
die ihn im Anfang ſaͤugete, auch in Tod geſchloſſen: So ihm 
aber GOtt ſeine Gnade erzeiget, und gibt ihm wieder von ſei⸗ 
ner Liebe, fo erſchrickt der Zorn vor der Liebe, und iſt ein 
Schrack groſſer Freuden, daß er wieder ſeiner lieben Mutter 
Suͤßigkeit koſtet, alsdann erkennet er ſich, daß er iſt fo böfe 
geweſen, und reuet ihn feiner Bosheit, und will ſich bekehren, 
und den alten Adam toͤdten und von ſich wegwerfen: Alſobalde 
nimt ihn der Kuͤnſtler vom fremden Zorn weg, mit ſamt 
dem alten Adam, und leget ihn in ein ſanftes Bette; dann 
der alte Adam iſt kranck und will ſterben, ſo iſt ſein eigen Werck⸗ 
meiſter in den alten Adam über der Liebe G Ottes (welche den 
Zorn zerbrach) über her, und will ein junges Kind machen, 
und freuet ſich über dem Kinde; fo wird der alte Al 
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kranck und ſchwach, gantz finſter und ſchwartz, und erſtirbet, 
fo gehen die vier Elemente von ihme aus mit ihren Farben, fo 
laͤſt ihn der Werckmeiſter immer hinfahren, und arbeitet im⸗ 
mer an dem neuen Leibe, der da ſoll vom Tod aufſtehen, und 
niemand ſiehet feine Arbeit, denn er arbeitet im Finſtern. 

17. Der Kuͤnſtler aber nimt ſich der Arbeit nicht an, forms 
dern gibt nur dem Werckmeiſter ſeine eigene Speiſe, bis er 
ſiehet, daß ſich das vegetabiliſche Leben in dem finſtern Tode 
mit neuer Farbe aus der ſchwartzen erzeiget, alsdann iſt der 
neue Menſch fertig: So kommt der Kuͤnſtler und bringet die 
Seele, und giebt dieſelbe dem Werckmeiſter; davon erſchrickt 
der Werckmeiſter, daß ein ander Leben in ihn kommt, und floſ⸗ 
ſet die Seele dem neuen Leibe ein, und gehet in ſich in Zorn, 
ſo ſtehet der neue Menſch in groſſer Kraft und Herrlichkeit aus 
dem Tode auf und zertrit der alten Schlangen im Zorne Got⸗ 
tes den Kopf, und gehet durch den Zorn, und der Zorn kann 
ihme nichts thun. Biſt du darein geboren. 

So haſt du ein Werck auserkohren. 


Das 6. Capitel. 

Wie ſich ein Waſſer und Oel gebaͤre, und 
vom Unterſcheid des Waſſers und Oels, 
und vom vegetabiliſchen Leben 
und Wachſen 


Summarien. ö 

Aes Leben, Wachſen und Treiben, ſtehet in Ruft und Begierde. 

K. e Die Begierde iſt der naturliche Geiſt; die Luſt iſt aus der 
Freyheit. 2. Unterſcheid der Begierde und Furt. 3. Diele gibt 

ſich frey in jene ein. 4. Sind alſo zweyerley Eigenſchaften in einem 
Einigen Geiſte; und der Begierde Weſen iſt Waſſer, wie der freyen 
Luſt Weſen ein Oel iſt. 5. Das Feuer giebet in feinem Weſen Schärfe, 
als Sal und Sulphur, davon Erde mit Metallen und Steinen, ſo 
wol Elemente und Sterne worden find; 6. und das Oel machet das 
vegetabiliſche geben. ibid. Dieſe Geſtalt iſt von den Magis Mercurtus 
genant. Gott hat alles aus ſich ſelber gemachet, und feine Stille 
in ein Weſen und Wircken eingeführet. 8. 9. Unſer Hunger ſoll 
ſchlechts in die giebe gerichtet ſeyn. 10. Dann Gottes Natur it Lie⸗ 
be, (die hungrige, feurige Natur aber heiſſet Gottes Zorn) 10. und 
feine Begierde iſt Liche - Begierde. u. Die Niebe offenbaret fich durchs 
Feuer , 12. und machet aus Finſterniß (cht, und das bicht iſt der Fin⸗ 
ſterniß Herr. 3. Im Urſtand der Impreßion entſtehen zweherley Saͤl⸗ 
tze. 13. Das Salt iſt des Schwefels Schärfe, 15. die Materia des 
Sandes, der Steine, Metallen, Vegetabiljen. 16. Das Oel it 
auch 
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auch zweyſach, dicht und Feuer, 17. mit iweyerley Eigenſchaften, 
Süß und Sauer, nach des Dinges Geſchmack. 18. Alles Wachſende 
fiehet im Sulphur, darinn der Mercurius das Leben, das Saltz die 
Leiblichkeit iſt, 19. und das Del macht die Kraft in iedem Dinge; in 
dem Oele aber ift noch das geiſtliche Del, als Göttliche Weſenheit, die 
allen Dingen nahe iſt. ibid. Die Schärfe des Geſchmacks iſt Saltz. 20. 
Der Medieus muß des krancken Mereurii Hunger wiſſen „und mit 
dem dienlichen Oel euriren. 2. 22. Was eine Kranckheit ſey, und 
wie fie zum Tode arbeite? 23. 24. So bald das Licht verliſchet, faͤlt 


der Leib in die Putrefaction, 25. gehet in fein Myſterium, daraus er 
geſchaffen und ftehet zur Scheidung 26. 27. Im giſtigſten Mercurio 
lieget die hoͤchſte Tinctur; 28, fo auch in Nattern, Kröten und ders 
gleichen. 29. Alles bewegende Leben ſtehet im Feuer, zo. daher die 
Choleriei oder Martialiſche frech find, zi. 


eles Leben / Wachſen und Treiben ſtehet in zweyen Din⸗ 

gen, als in der Luſt, und in der Begierde; die Luſt iſt 

ein freyer Wille, und gegen der Natur zu achten als 

ein Nichts, aber die Begierde iſt als ein Hunger: In der Be⸗ 

gierde entſtehet der treibende Geiſt, als der natürliche, und in 

der Luſt der uͤbernatuͤrliche , der doch der Natur iſt, aber nicht 

aus feiner Selbſt⸗Eigenſchaft, ſondern aus der Begierde Ei⸗ 
genſchaft. 

2. Die Begierde iſt das Treiben der Eſſentz als ein Hunger, 
und die Luft iſt des Hungers Weſen das er in ſich faſſet, dann 
die Begierde iſt nur ein hungriger Wille, und iſt der natuͤrliche 
Geiſt in ſeinen Geſtalten; aber die Luſt iſt aus der Freyheit, 
dann GDtt iſt Begierde⸗los, was fein eigen Weſen, fo viel 
als er GOtt heiſſet, anlanget; Dann er darf nichts, es iſt al⸗ 
les fein, und iſt ſelber alles. Aber einen Luſt⸗Willen hat Er, 
und iſt ſelber derſelbe Wille, ſich in der Luſt zu offenbaren; ſo 
mag doch auch in der freyen affect-lofen Luft keine Offenbarung 
geſchehen, dann fie iſt ohne Begierde, ſie iſt als waͤre ſie nichts 
gegen der Natur, und iſt doch alles: Aber nicht nach der Be⸗ 
gierde, als nach der Natur, ſondern nach der Erfüllung der Nas 
tur fie ifEdie Erfüllung der hungrigen Begierde, als der Natur, 
fie gie bet ſich freywillig in Hunger der Natur, dann ſie iſt ein 
Geiſt ohne Weſen und Begierde, gantz frey als ein Nichts; 
aber die Begierde macht fie in ſich zum Weſen, und ſolches nach 
zweyen Eigenſchaften, als eine nach der ewigen Freyheit, die 
da frey iſt von der Qual, und die andere nach der Begierde welche 
ein vegetabiliſch Leben gibt als ein Wachſen oder ſich ausgeben. 

3. Das freye Weſen iſt und gibt ein Oel, und der 2 
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Eigenſchaft gibt ein Leben des Oels: das Oel iſt ein Licht, und 
der Begierd Eigenſchaft gibt dem Licht eine Eſſentz, als die 
feurige Eigenſchaft, daß das Licht ein Schein iſt wie man am 
Feuer und Licht ſiehet; und die freye Luſt bleibt doch in fich ein 
freyer Wille, gibt aber ſeine Sanftmuth als eine freye Ge⸗ 
laſſenheit in die Begierde, aufdaß ſie zum Weſen und Schein 
komme: Ihr Wille iſt allein gut, er hat keine andere Begierde 
als nur gut, ſanft und lieblich ſeyn, es iſt auch keine andere 
Möglichkeit darinnen, dann er iſt als ein Nichts, darinnen kein 
Ruͤhren oder Qual ſeyn mag, ſondern iſt die Sanftmuth ſelber. 

4. So er dann nicht ein Nichts ſeyn kann wegen des, daß er 
eine Urſache und Anfang der Begierde iſt, ſo gibt er ſich frey als 
ſich der Sonnenſchein frey gibt, in alle Eigenſchaft, ſo faſſet 
die Begierde dieſelbe freye Luſt, als den Schein des Ungrun⸗ 
des der Ewigkeit in ſich, und machets in ſich nach ſeiner Ei⸗ 
genſchaft im Weſen: alſoviel der Eigenſchaft in der Begierde 
iſt, alſoviel iſt auch des Weſens. 

5. Alſo, wann ſich die freye Luſt in Hunger der Begierde 
einergibt, ſo machet die Begierde aus der freyen Luſt Eigen⸗ 
ſchaft eine Gleichheit nach der Freyheit, das iſt als waͤre es 
nichts, und iſt doch, das iſt ein Waſſer und Oel. Weil aber 
die Begierde, das iſt der Hunger mit der freyen Luft, erfuͤllet 
wird, ſo machet er feine Selbſt⸗Eigenſchaft im Weſen der Frey⸗ 
heit auch zu Wefen : fein Weſen iſt Waſſer, und der freyen Luſt 
Weſen iſt ein Oel: Alſo entſtehet zweyerley Eigenſchaſt / in eis 
nem einigen Geiſte, als eine feuriſche nach der Begierde Ei⸗ 
genfchaft, und eine freudenreiche oder Lichts⸗Eigenſchaft nach 
der Freyheit. 

6. Die feuriſche gibt in ihrem Weſen, als in ihrem Waſſer, 
eine Scharfe von der ſtrengen Begierde die iſt geſaltzen, oder ein 
Saltz / und von der feuriſchen Anafk ein Schwefel daraus in der 
Impreſſion und Schoͤpfung der Welt ſind Steine, Erden und 
Metalle worden, ſowol Elemente und Sternen, alles nach den 
Geſtalten in der Begierde; und die Olitaͤtiſche gibt ihre 
Sanftmuth, als eine Liebe⸗Luſt, darein: die feuriſche im⸗ 
preſſet mit der Begierde, und machet Leiblichkeit, und die 
Olitaͤtiſche gibt ſich in ihrer Sanftmuth aus, und machet das 
vegetabiliſche Leben als ein Gruͤnen und Wachſen in der feu⸗ 
riſchen Imprefion: darzu muß das Feuer feine Eſſentz und 
Treiben geben, als den wuͤtenden Stachel im Ziehen der Be⸗ 
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gierde, welcher das Zerſcheiden in der Leiblichkeit iſt, als der 
Unterſcheider, und Urſache der Eſſentz und Vielheit. 

7. Die Weiſen haben dieſe Geſtalt Mercurium geheiſſen, 
von dem aͤngſtlichen treibenden Rade, welcher alles Lebens und 
Bewegens Urſache iſt und ein Werckmeiſter in der Dlitati» 
ſchen und waͤſſerigen Eigenſchaft. 

8. Alſo iſt uns zu entfinnen und zu finden das groſſe Myfte- 
rium, wie in allem Dinge ſey ein Oel, Schwefel und Salt, 
wie es urftänder Dann G Ott hat alle Dinge aus Nichts ges 
macht, und daſſelbe Nichts iſt Er ſelber, als eine in ſich woh⸗ 
nende Liebe⸗Luſt, darinnen kein Affect iſt; es ware aber alſo 
die Liebe⸗ uſt nicht offenbar, fo Er einig in der Stille ohne We⸗ 
ſen bliebe, und waͤre keine Freude noch Weben darinnen, ſon⸗ 
dern eine ewige Stille. ; 

9. Als Er ſich aber in Weſen einfuͤhret durch die Begierde, 
ſo wird ſeine ewige Stille ein Weſen und wirckende Kraft, und 
ſolches mit zweyen Eigenfihaften, als in einem Oele, in wel⸗ 
chem die wirckende Kraft ein guter Geiſt iſt, nach der Eigen⸗ 
ſchaft der Liebe-Luft, welcher den Grimm der Begierde im 
Schwefel, Saltz, und dem giftigen Mercurio entgegen ſtehet, 
und ſeinen giftigen Hunger mit der Liebe Sanftmuth ſtillet 
und heilet; was Mercurius zerbricht mit ſeinem wuͤtenden 
Rade ſeiner Selbſt⸗Eigenſchaft, das heilet die Luſt der Liebe 
des Oels wieder, und alſo iſt Böͤſes und Gutes in iedem Leben. 

10. Und iſt doch kein Boͤſes in keinem Dinge, das Gute 
oder das Liebe⸗Oel verſchmachte dann in feiner eigenen Luſt, 


das geſchicht in den Geſtalten der Impreflion des Hungers der 


Begierde: Als, ſo ſich der Hunger⸗Geiſt in feinen eigenen Ge⸗ 
ftalten nach ſich ſelber zu febr impreſſet, und nach feiner ſelbſt 
eigenen Offenbarung zu ſehr hungert, fo kann er die freye Luft 
nicht in ſich fahen, welche feinen Hunger ſaͤnftiget, dann der 
Natur Eigenſchaft ſoll ſchlecht nach der freyen Luſt Eigen⸗ 
ſchaft, als nach GOttes Liebe⸗Weſen gerichtet ſeyn und ſei⸗ 
nen Hunger nach der Liebe richten, fo empfaber der Hunger 
die Liebe in ſich, und machet dieſelbe in ſich zum Weſen, fo iſt 
der Hunger nicht mehr ein verſchmachter finſterer Hunger, 
der in fich ſelber ſticht und wuͤtet als ein giftiger Mercurius, 
ſondern wird eine Liebe⸗Begierde aus dem Hunger, die heiſſet 
Gottes Natur, und die hungerige, feurige heiſſet GOttes 
Zorn, und in der auſſern Natur heiſſets ein Feuer. 

D II. Aber 
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II. Aber in der innern Welt Eigenſchaft, da die Begierde 
in der freyen Luft Eigenſchaft qualificiret, heiſſet dieſe Begier⸗ 
de die Goͤttliche Begierde, darinnen die feurige Liebe brennet, 
und daraus die Freudenreich gehet, dann darum gibt ſich die 
freye Luſt in die ſtrenge Begierde ein, daß ſie aus ſich mag eine 
feurige Liebe, als eine Freudenreich geben, welches in der ſtil⸗ 
len Luft nicht ſeyn möchte: Dann was ſtille iſt, da iſt keine 
Freude oder Bewegen innen. 

12. So offenbaret ſich nun die freye Luſt, als GOttes Ei⸗ 
genſchaft, durch die feurige Eigenſchaft, und die feurige ma⸗ 
chet die freye Luſt, als der Luſt Weſen, als das Oel, welches 
in der Impreſſion der Begierde urſtaͤndet, zu einem Schein 
oder Glantz, dann die Strengheit gibt den aͤngſtlichen ſchie⸗ 
lichten Blitz, als einen Schwefel⸗Geiſt, und die Sanftmuth 
des Oels gibt ihre Liebe darein, und vertreibet das Eingezo⸗ 
gene, als die Finſterniß, und offenbaret die ewige Freyheit, 
als das Nichts, das iſt nun das Sehen. 

13. Daß wann der Feuer⸗Glantz des Lichts Suͤßigkeit 
ſchmecket, fo greiffet die Feuers⸗ Begierde nach der Sanft⸗ 
muth: fo iſt die Sanftmuth der freyen Luft als ein Nichts 
gantz unbegreiflich, ietzt begreift der Hunger der Begierde ſein 
Selbſt⸗Weſen und verſchlingets in ſich, und machets zu 
Nichts, das iſt die Finſterniß, die iſt des Hungers Weſen, die 
verſchlinget der feuriſche Hunger durch des Lichts oder der 
freyen Luſt Eigenſchaft, wie man dann ſiehet, ſo bald das Licht 
ſcheinet, ſo nimts der Finſterniß ihren Gewalt, darum iſt 
Gott uͤber alles Weſen ein HErr: Dann Er iſt die ewige 
Kraft und Licht, wie wirs am Gleichniß der Sonnen ſehen, 
daß ſie ein Herr der Finſterniß und alles Weſens iſt, und alles 
regieret was in dieſer Welt waͤchſet, lebet und webet. 

14. Mehr ſind uns zu entſinnen die mancherley Saͤltze, wie 
dieſelben im Urſtande ſich urſtaͤnden, und ſcheiden in viel Eis 
genfchaften: Im Urſtande der Impreſſion, als im Verbo Fiat, 
entſtehen zweyerley Salia , das erſte iſt geiſtlich, und gibt die 
Schaͤrfe in der freyen Luſt Weſen, welches iſt eine Entſchei⸗ 
dung oder Scharfe der Kraft; das ander Saltz iſt die Scharfe 
der Impreflion nach der herben Strengheit Eigenſchaft, das 
iſt die Angſt in der Impreſlion, als Schwefel, und die weſent⸗ 
liche Eigenſchaft iſt Waſſer. Das Waſſer iſt die ſtumme, 
toͤdtliche Eigenſchaft des Saltzes: und die ſchwefeliſche = 
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der Angſt iſt des lebendigen Saltzes Eigenſchaft, dann ſie hat 
den Stachel der Beweglichkeit, als den Mercurium in ſich, der 
des Lebens Geſtaltniß macht, und iſt doch eben der Schwefel 
nicht das Saltz, ſondern er iſt die Angſt in der Impreſſion, 
welche auch corporlich wird. 

15. Das Saltz iſt die Schaͤrfe im Schwefel nach der Her⸗ 
bigkeit, und machet daß die Angſt leiblich (lieblich) wird, alſo 
wohnet das Salg im Schwefel, und iſt des Schwefels Schaͤr⸗ 
fe, und erhält den Schwefel im leiblichen Weſen, ſowol auch 
den Geiſt des Schwefels, daß er nicht zerſtaͤubet. Das Saltz 
impreſſet ſich die Kraͤfte der Angſt; und das geimpreſſete Le⸗ 
ben iſt das mercurialiſche Leben, derſelbe iſt der Angſt, als des 
Schwefels, Leben, und ſcheidet die Materiam nach den Geſtal⸗ 
ten zur Natur, und die Materia der freyen Luſt in zwey Weſen, 
als in ein waͤſſeriges und in ein olitaͤtiſches und coͤrperliches. 

16. Das coͤrperliche iſt zweyerley, nach der Finſterniß und 
Licht. Nach der ſtrengen Begierde Eigenſchaft machets in 
der waͤſſerigen einen Sand oder ſteinichte Art, davon die Stei⸗ 
ne ihren Urſtand haben: Verſtehet aus der ſulphuriſchen, als 
aus dem Schwefel⸗Waſſer. Die andere Eigenſchaft mach der 
Ertoͤdtung im ſalnitriſchen Schracke iſt gemein Waſſer das da 
fleuſt: Das ander coͤrperliche iſt der metalliſche Leib, aus der 
freyen Luſt Eigenſchaft, in der eingepreſſeten Geſtalt; und 
aus der wafferigen (da der Schwefel im Waſſer iſt) machets 
Baume, Kräuter, und alles was da waͤchſet in der irdiſchen 
Eigenſchaft, als in der ertoͤdteten oder todten Weſenheit, wel⸗ 
che doch ein ſtumm Leben hat, als ein vegetabiliſches. 

17. Die Olitaͤtiſche Eigenſchaft iſt auch zweyerley nach der 
Impreſſion: als ein Theil dringet wieder in der Freyheit Luſt, 
vom Grimme der Imprefhon frey zu ſeyn die iſt der gute Geiſt, 
als das bicht im Oele; Das andere Theil aber ergibt ſich mit 
in die Angſt des Schwefels, und bleibet in der Leiblichkeit, und 
eineignet ſich in iedem Dinge nach des Dinges Saltzes Eigen: 
ſchaft, als in einem feurigen Saltze iſt es feurig, und in einem 
bittern Saltz iſt es bitter in einem herben herbe, und fü fort. 

18. Die erſte Eigenſthaft nach dem Licht iſt in allen Dingen 
füffe, und die andere Eigenſchaft des Oels iſt nach der Geſtalt, 
als nach dem Geſchmacke des Dinges, es ſey gleich füffe, ſauer, 
herbe oder bitter, oder wie das ſey, als man das in Krautern 
erkennet: In manchem iſt eine bittere Gift, und in manchem 
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eine Heilung der Gift; ſo ihm aber die giftige Eigenſchaft 
durch den Mereurium im Oele der Sanftmuth gebrochen wird, 
ſo eineignet ſichs auch in das Oel der Liebe des Lichts, dann 
beyder Urſtand iſt aus Einem Willen, aber in der Impreshon 
wirds veraͤndert, gleich als wie ſich der Teufel, als er ein En⸗ 
gel war, in eine giftige Teufels⸗Eigenſchaft verwandelte, und 
Adam aus einer himmliſchen in eine irdiſche. 

19. Alles was da waͤchſet, lebet und webet in dieſer Welt, 
das ſtehet im Sulphur , und im Sulphur iſt der Mercurius das 
Leben, und das Saltz iſt im Mercurio das leibliche Weſen ſei⸗ 
nes Hungers, wiewol der Leib mancherley iſt, alles nach Ei⸗ 
genſchaft des Schwefels und Saltzes, nach derſelben Eigen⸗ 
ſchaft iſt auch das eingepflantzte Oel, welches in der Kraft mit 
aufwachſet, dann das Oel macht die Kraft in iedem Dinge; in 
dem Oele der Impresfion , als in dem eingepreſten Oele, iſt das 
andere Oele, als das geiſtliche, welches uns Licht giebet, aber 
es fuͤhret ein ander Principium, es nimt keine andere Qual an 
ſich, als die Luſt der Liebe, es iſt Goͤttliche Weſenheit; darum 
iſt G Ottes eigen Weſen allen Dingen nahe aber nicht eſſentia⸗ 
liter in allen Dingen, es fuͤhret ein ander Prineipium, und ans 
eignet ſich doch gegen allen Dingen; ſo ferne das Ding der 
Goͤttlichen Eigenſchaft in ſich hat, fo empfahet es Kraft und 
Goͤttliche Eigenſchaft, es ſey gleich ein wachſendes oder leben⸗ 
diges, wie man dann Kräuter und Bäume, ſo wol Creaturen 
findet, in welchen etwas von Goͤttlicher Kraft inne lieget damit 
man in der magiſchen Cur kann der falſchen Nagie, als dem 
verderbten böfen Oele wiederſtehen, und in ein Gutes trans⸗ 
mutiren 

20. Alle Schaͤrfe des Geſchmacks iſt Saltz, es ſey was es 
wolle in dieſer Welt, nichts ausgenommen; und aller Geruch 
gehet aus dem Schwefel; und in allem Bewegen iſt Mercurius 
ein Unterſcheider beydes im Geruche, Kraft und Geſchmacke: 
Ich verſtehe aber mit meinem Mercurio das Rad der Geburt 
alles Weſens, wie vorne gemeldet, nicht einen todten, ſondern 
einen lebendigen, als ſtaͤrckeſten, nach Eigenſchaft der trucke⸗ 
nen Gift. 

21. So gebüͤhret nun dem Kuͤnſtler und Medieo daß er ſolche 
Dinge wiſſe, ſonſt mag er keine Kranckheit euriren, er treffe es 
dann ohngefaͤhr, wann er nicht weiß, wormit das Oel im Coͤr⸗ 
per vergiftet iſt und was der Mercurius für einen Hunger in der 
Kranckheit habe, wornach ihn hungert. 22. Dann 
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22. Dann ſo er das Saltz nach der Eigenſchaft feines Hun⸗ 
gers (wornach er begierig iſt) mag befommen, mit einem ſol⸗ 
chem Oele wie er gerne hatte ſo iſt die Kranckheit bald ſtuͤndlich 
dahin: Dann er ſetzet ſein Oel wie der in die Eigenſchaft der Lies 
be des Lichts, davon das Leben wieder anhebt helle zu ſcheinen. 

23. Dann iede Kranckheit im Coͤrper iſt anders nichts, als 
eine Verderbung oder Vergiftung des Oels, daraus des Le⸗ 
bens Licht brennet und ſcheinet: Dann wann des Lebens Licht 
im Oele helle ſcheinet und brennet, ſo vertreibets alle giftige 
Einlüfe und Wirckungen, gleichwie der Tag die Nacht 
vertreibet. 

24. Dann ſo das Oel, daraus das Leben brennet, mit einem 
giftigen Mercurio oder Salt angeſtecket wird es geſchehe gleich 
vom Geſtirne oder Saltze der Speiſe als von einer wiederwaͤr⸗ 
tigen Qual, davon ein Eckel im Oel entſtehet, welchen das Oel 
immer dar will ausſpeyen, darzu der Mercurius hilft, ſo aͤngſtet 
ſich der Mer curius im Schwefel: Feuer je laͤnger je ſehrer, und 
arbeitet immerdar den Eckel auszutreiben, erhebet ſich aber in 
ſolcher ſtrengen Arbeit nur in ſich felber, und zündet feine inne: 
re Geſtaltniß immer fehrer an davon das Oel dunckeler und 
giftiger wird, bis endlich das Oel gantz waͤſſericht und irdiſch 
wird, ſo erliſchet das Licht und auch das Feuer, dann faͤhret 
Mercurius mit dem Schwefel⸗Geiſte davon: als gleich wann 
man eine Kertze ausloͤſchet, fo faͤhret Mercurius mit dem 
Schwefel ⸗Geiſte im Todes Geſtancke davon, bis er anch ver⸗ 
hungert, eine zeitlang mag er fich im ſyderiſchen Leibe, welcher 
mit ausfaͤhret, behelfen; wann aber der Mercurius im Geiſte 
der groſſen Welt ſeine Eigenſchaft verzehret und verhungert, 
alsdann iſts mit dem zeitlichen Leben gantz aus, 

25. Dann ſo bald das Licht des Lebens⸗Oeles ausliſcht, ſo 
faͤllet der elementiſche Leib dahin in die butrefaction, als wie⸗ 
der in das Fiat, daraus er iſt worden, ſo hat dieſe Zeit in der 
Creatur ein Ende, das iſt der Tod oder Abſterben: und daraus 
iſt keine Erledigung oder Wiederkommen, es bewege ſich dann 
noch einmal in ihme der himmliſche, Goͤttliche Mercurius, wel⸗ 
ches doch auch nicht geſchehen kann, es ſey dann eine gute Ei⸗ 
genſchaft des Oels, als aus Goͤttlicher Weſenheit in ihme ge⸗ 
weſen; in derſelben Eigenſchaft, ſo der Goͤttlichen Liebe faͤhig 
iſt, zuͤndet fich alleine wieder das Licht an. 

26. Dann die Göttliche Weſenheit, oder der ſelbe himmli⸗ 
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ſche Mereurius, transmutiret das verſtorbene Oel wieder in 
feines, und wird deſſen Leben; dann der aͤuſſere Morcurius, der 
den Leib hat gefuͤhret, kommt nicht wieder, er iſt nur eine seit 
lang ein Spiegel des Ewigen geweſen: Er wird aber in eine 
andere Qual transmutiret, dann mit feiner Erſtickung trit er 
wieder in das Myfterium , daraus er im erſten mit der Welt 
Schöpfung iſt gegangen, und der Leib gehet auch in daſſelbe 
Myſterium. 

27. Alſo ſtehets noch zu einer andern Bewegung der Gotk⸗ 
heit, als zu einem Scheiden, da das Boͤſe, darinn der Tod war, 
vom Guten geſchieden werde, und das Verbum Fiat das wie⸗ 
der gebe und hervor bringe, das ihme iſt im Sterben wieder 
heimgefallen. 

28. Dem Medico iſt dieſes zu wiſſen, daß in dem allerſtaͤr⸗ 
ckeſten Mercurio der am allergiftigſten ft, die hoͤchſte Tinctut 
lieget, aber nicht in des Mercuri ſelbſt⸗eigener Eigenſchaft, 
die muß ihme gebrochen werden dann ſeine Selbſt⸗Eigenſchaft, 
als vom Centro an, iſt das aͤngſtliche Gift Reben; er hat aber 
eine andere Eigenſchaft in ſich, als ein Oel vom Lichte, davon 
er alſo ſtarck und mächtig iſt, das iſt feine Speiſe und Erhal⸗ 
tung; ſo daſſelbe mag von ihme geſchieden werden, das iſt eine 
Tingirung und ein maͤchtig Anzuͤnden aller dunckeln Leben, 
das iſt, aller Kranckheiten: Dann im ſelben Oel lieget das 
freudenreiche Leben, und iſt ein Hunger nach Leben, als, daß 
es das ſchwache anzuͤnde und in die Hoͤhe fuͤhre. 

29. Man wird in einer Kröten oder Natter, oder derglei⸗ 
chen giftigen Wuͤrmen oder Thieren, die hoͤchſte Tinctur fins 
den, ſo man die in ein olitaͤtiſches Weſen bringet, und den 
Grimm des Mercurii davon ſcheidet: Dann im Gift und Licht 
ſtebet alles auſſerliche und innerliche Leben, als wir ſinnen, daß 
GOttes Grimm und Zorn⸗Feuer eine Urſach der Goͤttlichen 
Freudenreich iſt; Alſo auch ingleichen im Aeuſſern zu erken⸗ 
nen iſt, dann alles Reben iſt ohne den giftigen Mercurium ſtumm 
und ein Eckel, und gleich als todt geachtet. 

30. Mercurius iſt ein Anzünder des Feuers, fo ſtehet alles ber 
wegende Leben im Feuer: und ob gleich eine Creatur im Wafs 
fer wohnete, fo iſt doch das Feuer ihr Leben, als die Gift⸗Galle, 
darinnen der Mercurius das Leben fuͤhret, aber daſſelbe Waſſer 
in der Galle iſt eine Gift, darinnen ein Oel verborgen iff, in 
welchem das Leben im Mercurio brennet und ſcheinet; deſſen 
haſt du ein Gleichniß: 31. So 
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31. So in einer Creatur ein ſtarcker giftiger Mercurius iſt, 
trockener Art, die iſt ſtarck, kuͤhne und mächtig, die hat auch 
ein helles Oel in ſich, ob ſie gleich mager vom Leibe iſt, dann 
die feuriſche Eigenſchaft des Mercurii verzehret die waͤſſerige; 
So aber fein Fettes angezuͤndet wird, ſo gibt es ein helles Licht: 
Vielmehr wird das ſeyn, fo die waͤſſerige von der Olitaͤtiſchen 
Eigenſchaft geſchieden wird. 

6 Das 7. Capitel. SS 
gie Adam im Paradeis, und Lucifer ein 
schöner Engel war, und wie fie durch Ima- 

gination und Erhebung find ver⸗ 


dorben. 

Summarien. 
Der 1. Adam hatte himmliſche Augen und war Englisch; ſein Le⸗ 
ben drante in einem reinem Oele, ward aber im Fall waͤſſerigt, 
6. 1. 2. als der kalte Saturnus erhebende ward. 3. Lucifers und 
Adams Fall war, daß fie Boͤſes wiſſen und ſchmecken wolten, der eine 
den feurigen, der ander den waͤſſerigen Mercurium. 4:7 Die Schlange 
war aus dem Anfange 8. Gott verdirbet nicht, ſondern nur der crea⸗ 
türliche Mercurius. 9. Was nach Gott hungert, wird in Gott of⸗ 
fenbar 10. aber der Teufel machte ihm Finſterniß u. Der Schlangen 
Geburk. 12. In der Impreßion des Fiats ſcheidete ſich G Ott und 
Welt 13. Im hoͤchſten Mercurio it die ſchärſſte Prob. 14. Das Aus⸗ 
gehen aus dem Feuer machet Sanftmuth und gibt 2 Eigenſchaften. 8.16. 
Wo der Grimm am ſtaͤrckſten war, hat die diebe am meiſten ſich geein⸗ 
eigenet; daher das groſſe Wiſſen. 17. Der Teufel ſchloff in die Schlan⸗ 
ge, die von zween Urſtaͤnden iſt, und Adam und Eva inſieirete; 18. 19. 
alwo der Fluch über die Seele ging, (es iſt aber Gottes Fluchen ein Flie⸗ 
hen) und die Kälte Oberhand kriegte. 20. Die kalte Gift im Mercurio 
muß in eine feurige Qualitat geſetzet werden. 21. So lange Gottes 
Liebe⸗Begierde in der auſſern Welt Dual wohnete, war fie ein Para⸗ 
deis. 22. Das Ewige Wort iſt allein die Cur/ 23. 24. zertrit der Schlan⸗ 
gen den Kopf zeitlich und ewig, und begehret nur Eines. 25. Alto if 
auch der Proceß des Lap. Philos. 26. Der Glaube ſetzet ſich in Goͤttl. 
Kraft über den Zorn. ibid. Babel rühmet ſich der Wiedergeburt und 
hat ſie nicht. 27. Im Namen LESUSCHRISTUS lieget der gan⸗ 
tze Proceß. 23. Das Feuer mächet die Liebe begierlich, 29. und die Lie⸗ 
be giebt den Schein im Feuer, 30. womit Christus dem Grimm ſeinen 
Gewalt nimt. zi. Was das Zertreten der Schlangen ſey? 32. und wie 
der Sohn den Vater verſoͤhnet? 33. Im Philoſophiſchen Werck muß 
ein Corpus ſeyn. 34. Der Weiſe muß den Proceß Chriſti betrachten. 
35:38. Gleichniß vom Verwundeten und Samariter 39. Du muſt des 
Samariters Auge und Willen haben. 40. Adam ging vom Ewigen 
Wort mit dem Willen aus 4. ſo inqualirten Hitze und Kalte in ihm, 
und zogen ihm das reine Element 1 55 42. Nun muß die Sinpermip 
4 in 
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ins Licht transmutiret werden. 43. 44. Wie es Chriſtus gemachet hat? 
45. Verſuchung Adams und Chriſti. 46. Chriſtus ließ ſich tauffen. 7. 
Gott und Menſch müffen vor der Tauffe zuſammen kommen. 48. Pro⸗ 
geb, wie der neue Leib entſtehet aus der Goͤttl. Weſenheit. 40. 5. Der 
Magus aber muß Chriſtum lieb haben, will er das Perlein finden . 
Was die Tauffe ſey? 52. Was die Putrefaetion und Tinctur fen? 5354 
Mercur tus it ein Feuer⸗geben, und muß eine reine Jungfrau haben s. 
Der Teufel aber ſicht dieſe Eheleute an. 88. Da müß ſich der Magus 
vor Zorn huͤten, 57. weil groſſe Gefahr daben, und muß in Einer Liebe 
bleiben. 58.59. Eigentlicher Proceß in der Figurirung des magiſchen 
Kindes 60. Chriſti Lauff auf Erden iſt ein Fuͤrbild der Wiedergeburt. 
ibid. Mit dem Wort Vegetabiliſch Leden wird das Paradeis im 
Aeuſſeren verſtanden. 61. Chriſtus folgte dem Goͤttl. Willen. 62. Wie 
in Ihme 2 Reiche offenbar waren: alſo ſind auch 2 Willen im Men⸗ 
ſchen und in allen Dingen. 63.65. Jacobs Kampf. 66. Es muß eine 
Goͤttl. Beg erde da ſeyn, alsdann hebet der Mercurius an zu hungern. 
67. Der Stand im Paradeis 68. Die Wuͤſten iſt der irdiſche Leib; 
Sophia GOttes Brok. 69 Die gange Ehe ſtehet in des Teufels Ver⸗ 
ſuchung; 70. er muß aber abgeſchaffet werden, 71. ſo iſt die Einigung 
der Braut und des Bräutigams da. 72. Das gantze Werck fiehet dar⸗ 
inn, daß das Himmliſche das Irdiſche transmutiren fol, 73, Im An: 
fange der Wiedergeburt erſcheinet Chriſti Armuth Bg 74. Nach deme 
werden im ) die himmliſche und irdiſche Eigenſchaften vermenget. 75, 
Worauf 4 Verſtand machet und & die Seele gibt, womit ſich das 
Leben in Leib und ggeiſt ſcheidet, und L im Sincken der diebe Leben ſe⸗ 
hen laͤſſet, daraus die Schwartze. 76. Dieſer Proceß Chriſti iſt der Ver⸗ 
nunft ſehr wunderlich. 77. Es iſt aber der Proceß der Wiederbringung 
und des Lap. Philof. eben wie die ewige Geburt. 78, Nur muß der 
Magus in Chriſti Fußſtapfen einher gehen, 79. dann Gott wirft das 
Perlein vor keine Saue, 80. und kann kein Gottloſer ins Paradeis 
kommen. 81. 


PROC ESSus, 


N Sr wollen dem Laboranten, welcher ein ernſter Su⸗ 
cher iſt, nachzuſinnen Urſach geben: und fo er unſern 

5 Sinn ergreiffet,fo wird er den Edlen Stein der Wei⸗ 
fen wol finden, iſt er aber von GOtt darzu erkohren, und ſtehet 
fein Leben im himmliſchen Mercurio; anderſt ſind wir doch ih⸗ 
me Myſterium, und wollens im Gleichniß darſtellen, am aller⸗ 
offenbarlichſten, und doch heimlich. 

2. Als Adam im Paradeis geſchaffen war, hatte er den 
himmliſchen Mercurium zum Führer, fein beben brante in eis 
nem reinen Oele, darum waren ſeine Augen himmliſch, und 
fein Ver ſtand übertraf die Natur dann fein Licht ſchien im Oele 
der Göttlichen Weſenheit; die auſſerliche waſſerichte Eigen⸗ 
ſchaft war in feinem Oele nicht offenbar, er war State, 
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das iſt, Engliſch, und ward im Fall Cagaſtriſch, das iſt, die 
waſſerichte, in der toͤdtlichen Eigenſchaft, ward in ihrem Oele 
offenbar, und drang durch, alſo ward der Mercurius in ihm 
eine Angſt⸗Gift, welcher zuvoren in ſeinem Oele eine Erhe⸗ 
bung der Freudenreich war. 

3. Dann der Salnitriſche Schrack in der Impresfion in der 
Kaͤlte, als nach Saturniniſcher Eigenſchaft, ward dadurch 
erhebende, und bekam das Regiment, als eine kalte Gift, wel⸗ 
che in der Impresfion des Todes entſtehet, davon die Finſter⸗ 
niß im Oele des Lichts erboren ward, und Adam des Goͤttli⸗ 
chen Lichts erſtarb: Zu welchem ihn der Teufel durch die 
Schlange fuͤhrete, das iſt, durch der Schlangen Eſſentz und 
Eigenſchaft. 

4. Dann in der Schlangen war das Reich des Grimmes, 
und auch das aͤuſſere Reich offenbar, dann fie war liſtiger dann 
alle Thiere auf dem Felde: und dieſer Liſt begehrte Heva, dann 
die Schlange beredete ſie, daß ihre Augen wuͤrden aufgethan 
werden, und fie würde ſeyn als GOtt, und Boͤſes und Gutes 
wiſſen, welches auch des Teufels Wille war, daß er wolte 
Boͤſes wiſſen und im Entzünden zur Wiſſenſchaft im Mercu- 
rio verdarb und finſter ward, dann er ging in den feurigen 
Grund mit der Imagination , nach feinem Willen, und Adam 
ging in den kalten Grund in die Impresſion, in die ausgeborne 
waͤſſerige Eigenſchaft im Salniter, da beyde Reiche in der 
Scheidung ſtehen, nach feiner Wiſſene und Begierde. Er 
begehrete den waſſerigen Mercurium zu probiren im Schma⸗ 
cke, in welchem die toͤdtliche Gift iſt, und Lucifer die feuriſche, 
welche Staͤrcke und Macht gibt, davon entſtund ihm die Hof⸗ 
fart, als aus dem feuriſchen Mersurio : Aber das Oel der 
Sanftmuth der Goͤttlichen Weſenheit verlieſſen ſie alle beyde, 
Lucifer und auch Adam. 

5. Nun iſt uns der Schlangen, welche Adam mit ihrer 
Lift betrog, nachzuſinnen, wie fie geweſen, und was ihre 
Liſt ſey, darnach Adam und Heva geimaginiret: Warum fie 
vom verbotenen Baum, der da boͤs und gut war, geſſen, 
und wie ſie daran den Tod geſſen, und was ihr Heil und 
Wiederbringung natürlich und eigentlich fey, was Boͤſes und 
Gutes ſey; welches die Eigenſchaft des ewigen Lebens, und 
dann die Eigenſchaft des ewigen Todes ſey; was die Cur 
fey, damit man die mit Adam eingeführte Kranckheit, und 
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denſelben Tod wieder zum zeitlichen und ewigen Leben brin⸗ 
en koͤnne. 

K 6. Der deſer habe Acht auf den Sinn, dann die Macht, ih⸗ 

me daſſelbe in die Haͤnde zu geben, haben wir nicht, es ſtehet 

alleine GOtt zu: Aber die Porte ſoll ihm alhie offen ſtehen, 

will er eingehen; wo aber nicht, ſo hilſt ihn der Kitzel nichts. 

7. Der Teufel war ein ſchoͤner Engel, und die Schlange 
das liſtigſte Thier, und der Menſch die Gleichniß der Gottheit. 
Nun ſind ſie doch alle drey durch Imagination und Erhebung 
verdorben, und haben von GOtt den Fluch erlanget fuͤr ihre 
falſche Luſt. 

8. Alles was ewig iſt, kommt urſtaͤndlich aus Einem 
Grunde, als Engel und Seelen, aber die Schlange nicht aus 
dem Ewigen, ſondern aus dem Anfange, als wir euch dieſes 
haben vorne zu verſtehen gegeben, wie ſich mit der Entzuͤn⸗ 
dung des Feuers im Salnitriſchen Schracke zwey Reiche 
ſcheiden, als die Ewigkeit und die Zeit, und wie die Ewigkeit in 
der Zeit wohne, aber nur in ſich felber, aber der Zeit alfo nahe 
fey, als Feuer und Licht einander find, und doch zwey Reiche 
machen, oder wie Finſterniß und Licht ineinander wohnen, 
und keines das ander iſt. 

9. Alſo iſt uns in gleichem zu finnen von dem anfänglichen 
giftigen Mercurio im Teufel, ſowol im Menſchen, als auch in 
der Schlangen, wie ein Oel verderbe, und doch hiemit nicht 
eben GOttes Weſen verderbe, ſondern gehet in ſich als ins 
Nichts, und der creatürliche Mercurius, welcher mit Anfang 
der Creatur in der Creatur entſtehet, oder erboren wird, gehet 
aus fich, das iſt, aus dem Ewigen in die Zeit, als in Anfang der 
Creatur, er begehret nur feiner, das iſt des Anfangs, will ein 
Eigenes ſeyn, und verlaͤſt die Ewigkeit, in welche er mit ſeiner 
Begierde folte gantz geſchloſſen ſeyn, und feinen Hunger darein 
führen, fo würde feine Gift⸗Qual nicht offenbar. 

10. Dann was nach dem ewigen Nichts, als nach der ſtil⸗ 
len ſanften Freyheit GOttes hungerig iſt, das wird ihm ſelber 
nicht offenbar, ſondern es wird in der ſtillen Freyheit of⸗ 
fenbar, als in GOtt: Denn weſſen der Hunger iſt, deffen iſt 
auch das Weſen im Hunger; ein ieder Hunger oder Begierde 
machet ihm in ſich Weſen, nach des Hungers oder Begierde 
Eigenſchaft. d 

11. So machte ihme der Teufel in ſich Finſterniß, dann er 
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ging mit ſeiner Begierde in ſich, in die Eigenſchaft des Centri 
zur Begierde, und verließ die Ewigkeit, als das Nichts, das 
iſt, die Luſt der diebe: Alſo entzuͤndete er ſich in feinem giftigen 
Mercurio, das iſt, in den Geſtalten zum Leben in ſich, und 
ward ein angſtlicher Feuer⸗Quall in Finſterniß, gleich als ein 
Holtz verbrennet, und zu einer Kolen wird, die nur glimmet 
und kein recht Licht mehr hat, auch kein Oel oder Waſſer; alſo 
gings ihme, alſo quellet in feiner Selbſt⸗Eigenſchaft nunmehr, 
als in ſeinen Lebens⸗Geſtalten nur eine ſtachlichte, feindige Ei⸗ 
genſchaft, da eine Geſtaltniß die andere anfeindet, und doch 
auch alſo erbieret. 

12. Ingleichem war auch die Schlange, aber nicht aus ih⸗ 
rer Selbſt⸗Erhebung alſo worden, ſondern als GOtt ſprach: 
Es gehen hervor allerley Thier, ein iedes nach feiner Eigen⸗ 
ſchaft, ſo gingen aus aller Eigenſchaft der Natur, wie die in 
der Scheidung offenbar ward, als ſich GOtt zur Schoͤpfung 
bewegte, hervor Thiere: Dann der Teufel wolte über die Liebe 
und Sanftmuth GOttes herrſchen, und ſetzte feine Begierde 
auch in Zorn, das iſt in die ſtrenge Macht, da das Gift⸗Leben 
urſtaͤndet, als ins Fiat der grimmen Eigenſchaft, aus welcher 
Geſtaltniß find Nattern, Schlangen, Kröten und andere gif⸗ 
tige Würme gegangen; nicht daß der Teufel dieſelben habe 
gemacht, das kann er nicht, alleine wie die Begierde in der 
Impreſſion des Fats war, alſo ward auch die Creatur in Boͤſen 
und Guten. 

13. Dann in der Impreſſion des Flats, im Urſtande des aͤuſ⸗ 
fern Mercuri. als des Lebens, das ihme in fich felber offenbar 
wird, war die Scheidung, da ſich GOtt und die Welt ſcheidet, 
als Gott in ſich, und die Welt aus ſich, als eine Gleichniß des 
Ungrundes, oder ein Spiegel der Ewigkeit. Alda hat ſich der 
innere Grimm, davon ſich GOtt einen zornigen, eiferigen 
Gott, und ein verzehrend Feuer nennet, in aͤuſſeren Figuren, 
als in einem Gleichniß der innern Geburt im Centro offenba⸗ 
ret, als wie die ewige Luſt, welche Er ſelber iſt, die Begierde 
zur Natur der ewigen Offenbarung, erwecket und urſachet, 
und ſich ſelber in die Begierde einergibt, und den Grimm der 
Begierde zur Freudenreich machet. 


14. Alſo iſts auch mit der Schlangen Witze: Im hoͤchſten 
Mercurio iſt die ſchaͤrfeſte Broba aller Dinge: Je aifiger ein 
Ding 
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Ding iſt, je ſchaͤrfer probiret es ein Ding, dann der ſchaͤrfeſte 
Geſchmack und Geruch ſtehet in der groͤſſeſten Gift, als in einer 
ſterbenden Qual; und wie ſich das ewige Licht aus des Va⸗ 
ters Schaͤrfe erbieret, daß es den Schein bekommt, und mit 
feiner eigenen Qual durch die Scharfe aus der Angſt⸗Qual 

usgehet, wieder in die Freyheit, als ins Nichts, alda das 
Licht und des Feuers Qual und Eigenſchaft auch eine Begier⸗ 
de wird, welches iſt die Begierde der Goͤttlichen Liebe und der 
Freudenreich, in welcher Begierde der Mercurius das ewige 
Wort, oder der Urſtand der Ewigkeit oder Gottheit, recht be⸗ 
trachtet und genant wird. 

15. Und daſſelbe Ausgehen vom Feuer (verſtehet vom ewi⸗ 
gen magiſchen Geiſt⸗ Feuer) iſt ein Ausgebaͤren, als des Worts 
der Kraft, Farben und Tugenden; und dieſe Begierde deſſel⸗ 
ben Mercuri oder Worts faſſet auch in ſich in die Begierde die 
Kraft, und machet fie weſentlich, das iſt die Sanftmuth und 
die Liebe, welche den Grimm des ewigen Vaters, als der ewi⸗ 
gen Natur Begierde, mit der Liebe loͤſchet, und in Freuden⸗ 
reich verwandelt, alda der Name Gottes von Ewigkeit 
urſtaͤndet. 

16. Dieſelbe ingefaſſete Weſenheit giebet zwo Eigenſchaf⸗ 
ten, als eine Olitaͤtiſche, das iſt, himmliſch Weſen, eine Urſa⸗ 
che des Lichtes⸗Scheins; und eine kraͤftige von der Bewegung 
der ewigen Impresſion, oder Begierde des Vaters nach der 
Geburt des Sohnes, daraus die Goͤttliche Luft, als die Kraft 
durch den Schein des Lichtes, aus demſelben Liebe Feuer aus⸗ 
gehet, welches der Geiſt GOttes iſt. 

17. Alſo auch imgleichen wiſſet dieſes, daß ſich die ewige Lie⸗ 
be (verſtehet das Weſen, als die him̃liſche Weſenheit) hat in die 
Schoͤpfung mit dem Verbo Fiat einergeben, des Vaters Zorn, 
als die Geſtaltniß der ewigen Natur, in die hoͤchſte Freuden⸗ 
reich zu ſetzen, und Gleichniſſe der ewigen Gebarung darzuſtel⸗ 
len: und wo die Natur des Grimmes am ſehreſten iſt erhaben 
worden durchs Fiat. alda hat ſich auch die Begierde gegen der 
Freyheit am ſehreſten geeineigenet, vom Grimme los zu ſeyn, 
und in die Freudenreich zu ſetzen, davon die groffe und tiefe 
Wiſſene iſt entſtanden, auch die edleſte und hoͤchſte Tinctur, 
verſtehet, die Begierde des grimmen Hungers empfaͤhet dad 
jenige in ſich, darnach ſie hungert, als die Freyheit, vn 3 

in 


MN 


Cap. 7. und Bezeichnung aller Weſen. 61 


ſind im Anfang alle Dinge gut geſchaffen, auch der Teufel war 
gut, weil er ein Engel war, ſowol auch die Schlange. 

18. Weil aber der Teufel in die hoͤchſte Feuers⸗Begierde 
einging, fo wiche G Ott aus ihme, als ein Licht in einer Kertzen 
verliſchet, fo lebte er hernach feiner eigenen Begierde. Die 
weil er aber wuſte, daß in der Schlangen eine ſolche hohe Tin⸗ 
ctur war, und die Schlange aus dem Anfang der Zeit war ge⸗ 
ſchaffen, fo ſchloffe er mit feiner Begierde in die Schlange, und 
nahm ihre Tinctur ein, und fuͤhrete ſeine Begierde durch die 
Schlange gegen den Menſchen, ihn in Luſt gegen der Schlan⸗ 
gen Eigenſchaft einzuführen, dann der Schlangen Tinetur 
war von bepden Urſtaͤnden, als aus dem toͤdtlichen Mercurio 
vom Sterben im Feuer, als von der Kaͤlte in der Impresſion, 
und auch von der grimmigen. Die kalte Impresfion iſt ir⸗ 
diſch, die urſtaͤndet vom Grimme, als vom Sterben im Grim⸗ 
me in der Impresſion: Und die feuriſche urſtaͤndet von dem le⸗ 
bendigen Gift des Mercur, in welcher Eigenſchaft das Geiſt⸗ 
Leben ſtehet. 

19. Alſo ward Adam und Heva inficiret mit des Teufels 
Begierde durch die Schlange; als durch irdiſche, toͤdtliche Ei⸗ 
genſchaft der Schlangen, und denn grimmige, giftige lebendi⸗ 
ge Eigenſchaften des Grimmes GOttes nach des Teufels Ei⸗ 
genſchaft ſelber; und ward in feinem Goͤttlichen Oele, das iſt, in 
der himmliſchen Weſenheit, angeſtecket. 

20. Alda verloſch ihm das Göttliche Licht, das aus dem 
Goͤttlichen Leibe der himmliſthen Weſenheit ſchien: dann der 
Fluch ging über die Seele. So iſt GOttes Fluchen ein Flie⸗ 
ben; als, die Göttliche Kraft, welche im Leibe war, wiche in fich 
in ihr Principium, und ward fein heilig Oel (darinnen die Kraft 
Gottes hatte gewohnet und ein Freudenreich, als das Para⸗ 
deis hatte gemachet) ein Gift: dann das irdiſche Theil nach 
Ertoͤdtung des Waſſers, als die cagaſtriſche Eigenſchaſt, ward 
offenbar, und bekam zuhand der Mercurius, als die Kalte in der 
Todes Geſtalt, das Regiment, da er zuvor im himmliſchen 
Mercurio, als in der Goͤttlichen Kraft, gleichwie verſchlungen 
ſtund. Alſo farb Adam an Gott und lebte dem Tod; da 
war Noth, daß ihn wiedergebaͤre GOtt: und darum ward die 
Schlange verflucht, daß ſie dem Teufel in Gehorſam gedienet 
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dem ſtaͤrckeſten Mercurio, verborgen lieget, das iſt ein Oel, das 
alle Kranckheit tingiret und vertreibet, aber die kalte Gift, als 
die Todes⸗Qual, muß alle weg und in eine feurige geſetzet wer⸗ 
den, die des Lichts begierig iſt dann GOtt ſchuf im Anfang al⸗ 
les gut, aber durch fein Fluchen oder Fliehen wards boͤſe. 

22. Dann als Gottes Liebe⸗Begierde in der aͤuſſern Welt 
Qual wohnete, und die durchdrang, als die Sonne ein Waß 
fer, oder das Feuer das Eifen, fo war die aͤuſſere Welt ein Pa⸗ 
radeis, und gruͤnete die Göttliche Eſſentz durch die irdiſche das 
ewige Leben durch das toͤdtliche: Als fie aber GOtt verfluchte 
um des Menſchen willen, ſo ward das toͤdtliche offenbar am 
Menſchen, auch an der Frucht, davon der Menſch eſſen ſolte, 
welche Eigenſchaft zuvor allein am Baume des Erkentniſſes 
Gutes und Boͤſes offenbar war, daran Adam und fein Weib 
verſuchet worden, ob ihre Begierde wolte in die Ewigkeit, als 
in GOttes Weſen eingehen, oder in der Zeit Weſen, in das les 
bendige oder toͤdtliche Oele, in welcher Qual der Seelen⸗Geiſt 
leben, das iſt, brennen wolte. 

23. Alſo ward durch GOttes Fluchen oder Fliehen der 
himmliſche Leib verſchloſſen und der Zorn⸗Quall offenbar, und 
lieget noch alſo verſchloſſen, weil aber der Menſch aus der 
Ewigkeit an einem Theil in Leib und Geiſt geſetzet ward durch 
den ewigen Mercurium, das iſt, durch das Wort der Goͤttlichen 
Kraft, ſo konte niemand den Gift⸗Tod aufſchlieſſen, und den 
toͤdtlichen Mercurlum zerbrechen, und wieder in die Lichtes⸗ 
Qual, als in Qual der Goͤttlichen Freudenreich einſetzen, als 
nur eben der Göttliche Mercurius, als die Kraft und das Wort 
des Lebens ſelber. 

24. Dann der Schlangen giftige, irdiſche Eigenſchaft war 
im Menſchen offenbar und raͤge worden; darum als ſich GOt⸗ 
tes Wort des Menſchen Verderbens erbarmete, und ſich ſeiner 
wieder annahm, ſprach Er: Des Weibes Same ſoll der 
Schlangen den Kopf zertreten, und du (verſtehet der Schlan⸗ 
gen Gift oder Feuer) wirft ihn in die Ferſen ſtechen. Gen 3:15. 

29. In diefem lieget nun der Stein der Weiſen, wie des Wei⸗ 
bes Same der Schlangen den Kopf zertrete, das geſchicht im 
Geiſt und im Weſen, zeitlich und ewig. Der Schlangen⸗Stich 
iſt GOttes Zorn⸗Feuer; und des Weibes Same iſt GOttes 
Liebe Feuer, das muß wieder erwecket werden, und den Zorn 
durchſcheinen dem Grimm feine Macht nehmen, und But = 
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Goͤttliche Freudenreich ſetzen, fo ſtehet die todte Seele, welche 
in GOttes Fluche verſchlungen lag auf; wann der giftige Mer- 
curius, welcher GOttes Zorn gleichet, mit der Liebe kingiret 
wird, fo wird aus der Todes⸗Angſt im Mercurio die hoͤchſte 
Freudenreich, und eine Begierde der Liebe, welche ſelber wieder 
Liebe⸗Weſen in ſich machet, als einen himmliſchen Leib aus dem 
irdiſchen; wann der Mercurius in himmliſche Qual geſetzet 
wird, ſo begehret er nicht mehr das irdiſche toͤdtliche Leben nicht 
vier Elementen, ſondern nur Eines, da die vier inne verborgen 
liegen, gleich als verſchlungen, wie das Licht die Finſterniß in 
ſich ver ſchlungen haͤlt, und doch in ſich iſt, aber im Lichte nicht 
offenbar, wie GOtt in der Zeit wohnet, und die Zeit ergreiffet 
Ihn nicht ſie werde dann in die Ewigkeit entzuͤcket, daß das 
Soͤttliche Licht wieder darinnen in ihrer Qual ſcheinet, alsdann 
wird die Zeit mit ihren Wundern in der Ewigkeit offenbar. 

26. Alſo iſt auch der Proceß der Weiſen mit dem Edlen 
Steine: dieſem iſt nicht naͤher nachzuſinnen als gleich wie das 
ewige Wort, als der himmliſche, Göttliche Mercur jus, in der 
Goͤttlichen Kraft iſt Menſch worden, und den Tod ertoͤdtet, und 
den Zorn in Menſchen, als den Mercurium in die Göttliche 
Freudenreich geſetzet hat, da ihme der menſchliche Vereurius, 
der zuvoren in GOttes Zorn, als in Todes⸗Qual verſchloſſen 
lag, wieder mit feiner neu⸗entzuͤndeten Begierde welche nun 
Glauben im H. Geiſt heiſſet, Göttliche Weſenheit, als Chriſti 
Leib, in ſich zeucht, und ſich in Goͤttlicher Kraft und Licht über 
Gottes Zorn und der Schlangen Gift ſetzet, und dem Zorn, als 
des Todes⸗Gift, mit dem Leben der Goͤttlichen Freudenreich 
den Kopf zertrit: das iſt, der Zorn war Herr / und im Licht ward 
er Knecht, der nun muß eine Urſache der Freudenreich ſeyn, wie 
uns ſolches gantz helle und klar, gantz offenbar im mercuriali⸗ 
ſchen Leben zu erſinnen iſt und gezeiget wird. 

27. So mercket nun den Proceß und ſinnet ihm nach, ihr 
lieben Kinder der Weiſen, ſo werdet ihr zeitlich und ewig genug 
haben, thut nicht als Babel, welche ſich mit dem Steine der 
Weiſen kitzelt und troͤſtet, und ſich des ruͤhmet, behaͤlt aber ei⸗ 
nen groben Mauerſtein, im Gifte und Tode verſchloſſen, fuͤr 
den Edlen Stein der Weiſen. Was iſts, das Babel den Stein 
hat, und er lieget in Babel noch gantz verſchloſſen? Iſt eben als 
ob mir ein Herr ein Land ſchenckete, das waͤre ja meine, ich aber 
koͤnte es nicht einnehmen, und ware ein armer Mann dabey. 

und 
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und ruͤhmete mich doch der Herrſchaft, hatte alſo den Namen 
und nicht die Macht; alſo gehets Babel mit dem Edlen Steine 
der neuen Wiedergeburt in Chriſto JEſu. 

28. In dem holdſeligen Namen JESUS CHRISTUS haben 
wir den gantzen Proceß inne liegen, was und wie die Wiederge⸗ 
burt aus dem Tode ins Leben ſey, welches in der Natur⸗Spra⸗ 
che klar verſtanden wird dann der Name IE SUs iſt die Eigen⸗ 
ſchaft der freyen Luſt der Ewigkeit, welche ſich ins Centrum der 
Gebaͤrerin, als ins Vaters Eigenſchaft einergiebet, und im 
Centro in des Vaters Eigenſchaft als ins Vaters Feuer, zu eis 
nem Worte der ewigen Kraft figuriret. Verſtehet: 

20. Der Vater als des Vaters Feuers⸗Geſtaltniſſe, figuri⸗ 
ren dieſelbe Göttliche Stimme in der Luſt der Freyheit in ſich 
effentialiter, das iſt, des Vaters Feuers⸗Eigenſchaft macht fich 
im Goͤttlichem Weſen der ewigen Liebe zu einem Mercurio der 
Freudenreich, dann des Vaters Eigenſchaft iſt der Feuers⸗ 
Quall, und des Sohns, als der ewigen Luft Eigenſchaft, iſt die 
Liebe⸗Qual, und ware doch auch keine Begierde der Liebe wann 
ſie nicht des Vaters Feuer anzuͤndete, und beweglich machte, 
als begierlich: vom Feuer entſtehet die Begierde. 

30. Dieſe heilige Begierde gebaret der Vater aller Weſen 
durch feinen Feuers⸗Quall, das iſt nun fein Hertz derLiebe, wel⸗ 
ches in ſeinem Feuer den Schein und Glantz giebet, alda erſtir⸗ 
bet von Ewigkeit in Ewigkeit der Grimm in des Feuers Eigen⸗ 
ſchaft, und wird in eine Liebe⸗Begierde transmutiret. 

31. Mercke, alſo heiſſet der freyen Luſt Eigenſchaft alhie in 
des Feuers Eigenſchaft, Chriſtus, das heiſſet in der Natur⸗ 
Sprache ein Durchbrecher ; dem Grimme ſeinen Gewalt neh⸗ 
men ein Schein des Lichts in der Finſterniß; eine Transma- 
tation. da die Liebe⸗uſt uber die Feuer⸗xuſt, als übern Grimm 
herrſchet: das bicht über die Finſterniß. 

32. Alhie zertrit des Weibes Same, (verſtehet die freye 
Euft, in welcher keine Qual iſt) dem Grimme der ewigen Nas 
tur, als der ewigen Begierde den Kopf, dann des Feuers Ei⸗ 
genſchaft wird recht der Kopf genant ‚dann es iſt die Urſache 
des ewigen Lebens; und die Freyheit, als die freye Luſt oder 
das Nichts, wird recht das Weib genant, dann in dem Nichts, 
als in der Freyheit aller Dual, ſtehet die Geburt der H. Drey⸗ 
Einigkeit der Gottheit. 

33. So giebet nun das Feuer Leben, und die freye * gibt 
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Weſen ins Leben, und im Weſen iſt die Geburt, da der Vater, 
als der ewige Grund, ſein Weſen, als ſein Hertz, aus dem Un⸗ 
grunde in ſich erbieret, das ift, aus dem Ungrunde in ſich, in ei⸗ 
nen Grund: Der Sohn wird des Vaters Grund; Alſo blei⸗ 
bet der Vater in ſich, was ſeine Eigenſchaft alleine anlanget, 
der Grund der ewigen Natur: und der Sohn bleibet im Vater 
der Grund der Kraft und Freudenreich, wie ihr an Feuer und 
Lichte ein Gleichniß ſehet; und alſo tingiret der Sohn den Va⸗ 
ter mit der Freyheit, als mit dem Nichts, und der Vater tingi⸗ 
ret das Nichts daß es ein ewigveben in Ihme iſt / und nicht mehr 
ein Nichts, ſondern ein Hall oder Stimme der Offenbarung 
der Ewigkeit. 

34. Alſo, ihr lieben Weiſen, merckts alhie was der Grund 
fey, wie ihr tingiren wollet, ſuchet nicht den Sohn auſſer dem 
Vater / damit ihr tingiren wolt, es muß ein Corpus ſeyn: Der 
Schlangen⸗Treter lieget vorhin darinnen, dann nicht auſſer 
der Menſchheit hat des Weibes Samen der Schlangen den 
Kopf zertreten, fondern in der Menſchheit. Der Quall der 
Göttlichen Luſt, werftehet der Liebe) offenbarte ſich durch eine 
Erweckung in menſchlicher Eſſentz, und ward im menſchlichem 
Leben offenbar, und tingirete den Grimm des Todes mit dem 
Blute der Goͤttlichen Tinetur/ alda ward aus dem Grimme des 
Todes eine Qual der Goͤttlichen Liebe und Freudenreich, alſo 
zertrat die Liebe dem Zorn und der olitätifchen Gift im Merca · 
rio den Kopf, und nahm dem Grimme den Gewalt, und ſetzte 
den Grimm in die hoͤchſte Freudenreich, alda ward der Zorn 
und der herbe kalte Tod in einer feurigen Liebe ſchau getragen, 
da hieß es: Tod wo iſt dein Stachel; Hölle wo iſt dein Sieg? 
GStt ſey Lob, der uns den Sieg gegeben hat. 1 Cor. 15:55, 

35. So ſtehet nun dem Weilen , der da ſuchen will, zu, 
daß er den gantzen Proceß mit der Menſchheit Chriſti, von ſei⸗ 
ner Eröffnung in dem Leibe feiner Mutter Maria, bis zu 
ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt, betrachte, ſo wird er 
wol das Pfingſt⸗Feſt finden mit dem freudenreichem Geiſte, 
damit er mag tingiren, curiren und heilen was zerbrochen 
ift, fagen wir mit Grund der Wahrheit, als wir hoch erkant 

aben. 
e 36. Der Lilien⸗FJeit zu einer Roſen, welche wird bluͤhen 
im Mayen, wann der Winter vergehet, dem Gottloſen zu einer 
Blindheit, und dem Sehenden zu einem Licht. 
E 37. Gott 
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37. Gott ſey ewig Danck, der uns die Augen vergoͤnnet, 

daß wir dem Baſiliſcus durch fein giftig Hertz ſehen, und ſehen 

den Tag der Wiederbringung alles deſſen, was Adam verlor, 

38. So wollen wir nun zum ProceßChriſti greiffen, und mit 
Ihme aus der Ewigkeit in die Zeit gehen, und aus der Zeit in die 
Ewigkeit, und der Zeit Wunder wieder in die Ewigkeit ein⸗ 
führen, und das Perlein oͤffentlich darſtellen Chriſto zur Ehre, 
und dem Teufel zum Spotte: wer da ſchlaͤffet, der iſt blind und 
wer da wachet, der ſiehet was der Mayen bringet. 

39. Chriſtus ſprach: Suchet ſo werdet ihr finden, klopfet 
an, ſo wird euch aufgethan. Matth. 7: 7. Ihr wiſſet was 
Chriſtus im Gleichniß vom Verwundeten und Samariter an⸗ 
deutet, wie er ſey unter die Moͤrder gefallen, welche ihn ge⸗ 
ſchlagen und verwundet, auch feine Kleider ausgezogen und 
davon gegangen, und ihn laſſen halb todt liegen, bis der Sa⸗ 
mariter kam, welcher ibn verband und Oel in feine Wunden 
gos, und ihn in feine Herberge einfuͤhrte. Luc. 10: 30-34. Das 
iſt eine oͤffentliche Darſtellung des menſchlichen Verderbens 
im Paradeis, ſowol der Verderbung der Erden im Fluche 
Gottes, da das Paradeis von ihr wiche. 

40. Wilt du nun ein Magus feyn,fo muſt du derſelbe Sama⸗ 
riter werden, ſonſt kanſt du das Verwundete und Zerbrochene 
nicht heilen: dann der Leib, den du heilen ſolſt, iſt halb todt 
und ſehr verwundet, darzu iſt ihm ſein recht Kleid ausgezogen, 
daß du den Mann, den du ſolſt heilen, ſchwerlich kenneſt, du 
habeſt dann des Samariters Augen und Willen daß du da⸗ 
durch anders nichts ſucheſt, als den Schaden des Verwunde⸗ 
ten wieder zu bringen. ; 

4 So ſiehe, das ewige Wort offenbarete fich in Adam mit 
Goͤttlicher lebendiger Weſenheit, mit dem himmliſchen Mer« 
curio: Als aber das Seelen Feuer in Adam durch des Teufels 
Inficiren den Willen⸗Geiſt in Adam vergiftete, und in irdiſche, 
toͤdtliche Luft durch der Schlangen Eigenſchaft einführete, ſo 
wich der himmliſche Mercurius von der himmliſchen Weſenheit, 
das iſt, der Seelen Wille ging davon aus mit feiner Begierde, 
und fübrete feinen Hunger ins irdiſche, toͤdtliche Weſen, als 
in die Eigenſchaft des kalten Mercurüi , der da hatte Steine und 
Erden gemacht, dieſen wolte Adams Geiſt probiren, und die 
Wiſſene im Boͤſen und Guten haben. 

42. Alſo fing ihn zu hand derſelbe Mercurius der vier Ele⸗ 
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menten in ſeine Gift, und qualificirte in ihme, und beraubete 
ihn der Göttlichen Eigenſchaft, ſtach und verwundete ihn mit 
der Hitze und Kalte, und macht ihn halb todt, und zoch ihm 
das Engels ⸗Kleid aus, als das Kleid im reinen Element, da 
die himmliſche Qual durch die vier Elementa durchdrang, und 
ſie tingirete in Adams Leibe, da durfte er kein ander Kleid, dann 
Hitze und Kaͤlte waren in ihme als gleichwie verſchlungen, 
gleich wie der Tag die Nacht in ihme verſchlungen haͤlt, und da 
doch die Nacht im Tage wohnet, iſt aber nicht offenbar: alſo 
gings mit dem Menſchen, als ihn der Nacht Eigenſchaft und 
Qual ergriff, ſo herrſchete ſie in ihme. Und alſo gings auch 
der Erden, als ſie GOtt verfluchte. 

43. Wilſt du nun ein Magus ſeyn, fo muſt du den Verſtand 
haben, wie du kanſt die Nacht wieder in Tag transmutiren, 
dann die Nacht, als der Finſterniß Qual, iſt Todes Angſt⸗ 
Qual / und des Tages, als des Lichtes Qual, iſt das Leben, 
und ein Schein im Leben; Dieſen Schein hat Chriſtus in der 
Menſchheit wieder angezuͤndet, und den Menſchen in ſich wie⸗ 
der lebendig gemachet: wilſt du nun tingiren, ſo muſt du das 
Verſchloſſene, das im Tode der Nacht verſchloſſen lieget, wies 
der in den Tag transmutiren, dann der Tag iſt die Tinctur, 
und lieget doch Tag und Nacht in einander als Ein Weſen. 

44. Nun ſpricht die Vernunft: Wie fahe ichs an, daß ichs 
thun mag? ſo ſiehe den Proceß an, wie es Gott mit der 
Menſchbeit anfing, als Er dieſelbe wolte tingiren. 

45. Chriſtus kam in dieſe Welt in der verſchloſſenen menſch⸗ 
lichen Geſtalt, und fuͤhrete in den Schluß des Todes des Le⸗ 
bens Tinctur, als die Gottheit: Er kam in die Welt als ein 
Saft, in unſerer armen Geſtalt, Er ward der Unſere, aufdaß 
Er uns in Ihme tingirete. Was thate Er aber? Lebete Er in 
Freuden? Hielt Er ſich als ein Herr? Nein, Er ging in 
Tod und ſtarb, und legete die Nacht⸗Qual in Ihme durch uns 
ab. Wie machte Ers aber? Er nahm unſere Seelen und Lei⸗ 
bes⸗Eſſentz an die Göttliche Eſſentz, und reitzte unſer Eſſentz 
mit der Goͤttlichen, daß unſere Eſſentz wieder in die Goͤttliche 
Eſſentz mit ihrem Willen und Begierde einging: So ward das 
himmliſche Fiat wieder in der Menſchheit raͤge, dann die 
Menſchheit eineignete ſich wieder in die Frepheit, als in die 
freye Luſt der Gottheit. 1 

46. Als dieſes geſchah, fo er Menſch C W 
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ſucht, wol viertzig Tage, alſolange als der erſte Adam im Pa⸗ 
radeis einig und alleine war und verſucht ward, da ward ihme 
die irdiſche aͤuſſere Speiſe entzogen, ſo muſte die Menſchheit 
mit ihrer Begierde von GOttes Weſen eſſen: Alda ward Ihm 
alles dasjenige dargeboten, darinnen ſich Adam vergaffet, 
und darein imaginiret hatte, und darinnen, als im Tode der 

Nacht, gefangen worden iſt, das hielt Ihme ietzt der Teufel, als 
ein Fuͤrſt dieſer Welt, in des Todes Eigenſchaft vor, wie ers 
Adam hatte durch die Schlange vorgehalten, daran ſich Adam 
und ſein Weib vergaften, und darein mit der Imagination ein⸗ 
gingen. 

47. Nun ſiehe, was thaͤte Chriſtus, als Er ſolte dieſen 
Kampf der Probe ausſtehen, als die menſchliche Eſſentz ſolte 
mit ihrer Begierde wieder in die Gottheit eingehen, und von 
Gottes Brot, das iſt, von Goͤttlicher Weſenheit, eſſen: 
Er ging an Jordan, und ließ ſich von Johanne tauffen. Wo⸗ 
mit? Mit Paſſer im Jordan, und mit Waſſer im Wort des 
Lebens, als mit Goͤttlicher Eſſentz, die muſte unſere ſterbliche 
Eſſentz in der aͤuſſern Menſchheit Chriſti tingiren, davon 
der Goͤttliche Hunger in der menſchlichen Eſſentz entſtund, 
daß Er begehrete GOttes Brot zu eſſen: Darum nahm Ihn 
der Geiſt GOttes, und fuͤhrete ihn in die Wuͤſten, alda ſtund 
ihm des Vaters Eigenſchaft im Grimme, durch den Fuͤrſten 
im Grimme ‚entgegen; Alda ward Ihme Gottes Brot, und 
auch GOttes Zorn: Brot, nach des Todes Begierde, dar⸗ 
geboten: ietzt ward verſucht, ob nun nach dieſer Tingirung 
der Tauffe, die Seele, welche aus des Vaters Eigenſchaft 
erboren und geſchaffen war, wolte wieder in die Liebe⸗Begier⸗ 
de, als in das Nichts auſſer aller Qual, eingehen. 

48. Was wird aber dem Mago hierinnen angedeutet? 
das Myſterium wird ihm angedeutet: will er mit Chriſto 
Wunder thun, und den verderbten Leib tingiren zur neuen Ge⸗ 
burt, ſo muß er ihn von ehe tauffen, ſo hungert ihn nach GOt⸗ 
tes Brot; und derſelbe Hunger hat in ſich das Verbum Fiat, 
als den Werckmeiſter zur neuen Gebaͤrung, das iſt der Mer- 
curius: ich rede aber nicht von einer Prieſter⸗Tauffe. Der 
Kuͤnſtler ſolls magiſch verſtehen; es muß GOtt und Menſch 
zuvorn wieder zu ſammen kommen, ehe du tauffeſt, wie in 
Chriſto geſchah / dielzottheit ging von ehe wieder in die Menſch⸗ 
heit, aber die Menſchheit konte fie alſobald nicht ergreiffen, 5 
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ſie durch die Tauffe gereitzet, und der Hunger, als der er⸗ 
ſtorbene Mercurius in der menſchlichen Eſſentz am himm⸗ 
liſchen Theil wieder erräget ward: Da ging das menſchliche 
Eſſen wieder an, als der Mercurius wieder Göttliche Eigen⸗ 
ſchaft und Willen empfing, fo aß der innere Mercurius (ver⸗ 
ſtehet menſchliche Eigenſchaft) im Geſchmack des Goͤttlichen 
Worts wieder von GOttes Weſen, und die vier elementiſche 
Eigenſchaften aſſen von der Nacht Eigenſchaft, alſolange 
bis der menſchliche Mercurins ſein Leben empor ſchwang, 
und die vier Elementa in Eins transmutirete, und das Leben 
den Tod tingirete, welches am Creutze geſchah. Da gingen 
die vier Eigenſchaften von Ihme, das iſt, Er ſtarb der Zeit, 
als der Nacht ab, als den 4 Elementen, und ſtund auf dem 
reinen Element, und lebte der Ewigkeit. 

49. Dieſen Proceß muß der Magus auch halten mit ſei⸗ 
ner Alchymie, fragſt du wie? Ich gebe dirs wol nicht gar ins 
Maul, wegen des Gottloſen/ der es nicht werth iſt. Mer⸗ 
cke nur auf die Tauffe, daß du den erſtorbenen Mercurium, 
der in der himmliſchen Weſenheit verſchloſſen, und in Ohn⸗ 
macht lieget, mit ſeiner eigenen ewigen) Tauffe taͤuffeſt, deſ⸗ 
ſen Weſen er in Einem Dinge iſt; du muſt aber fein Goͤttlich 
Maſſer haben, und auch das Irdiſche; dann der irdiſche Mer- 
curius kann ehe das Goͤttliche nicht annehmen, der Goͤttliche 
Mercurius empfahe dann ſeine Kraft, davon er raͤge und hung⸗ 
rig wird, alsdann ſuchet der bimmliſche, und findet aber nicht 
Goͤttlich Weſen um ſich zu feiner Speiſe, fo feßet er feinen Wil⸗ 
len durch die Begierde des Todes in ſich, als ins Verbum Fiat, 
das ihn gemacht und aus ſich erboren hat, und hungert in daſ⸗ 
felbe , ſo eineignet ſich GOttes Weſen in ihn, und will in ihme 
zur Freudenreich werden. 

50. Alda entſtehet der Anfang des neuen Leibes aus der 
Goͤttlichen Weſenheit, welcher die Begierde aufzeucht; und 
wann das neue Leben erboren wird als der Tag, ſterben die vier 
Elementen: Alsdann lieget der neue Leib im finftern Tode ver⸗ 
ſchloſſen , und am dritten Tage ſtehet er vom Tode auf. Dann 
die Nacht wird im Grabe verſchlungen, alsdann gehet die Mor⸗ 
genroͤthe auf: Verſtuͤndeſt du dieſes, fo haͤtteſt du das Perlein. 

51. Aber mein Fuͤrnehmen iſt allein dir Chriſtum darunter 
zu weiſen, und auch dis Perlein, darum folls keiner finden, 
ohne der Chriſtum lieb hat. 
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52. Du ſageſt: Nenne mir die Tauffe; und ich habe dir 
ſie ſchon genant. Ein ieder Hunger iſt eine Begierde nach ſei⸗ 
ner Eigenſchaft: Gibſt du aber dem Hunger des Todes wieder 
Todes Eigenſchaft, ſo waͤchſt der Tod; gibſt du ihm aber 
himmliſche Eigenſchaft, ſo nimts der Tod nicht an, dann die 
Holle iſt wieder den Himmel, fo muſt du den Tod dem Tode 
und dem Zorn GOttes geben: und in dem ſelben Zorne gib ihme 
himmliſch Weſen, als die Tauffe, ſo wird die Tauffe den Tod 
in ſich verſchlingen, alsdann ſtirbet der Zorn im Tode durch 
die Tauffe, aber nicht balde, du muſt von ehe den Proceß 
Chriſti halten, und muſt den getauften laſſen predigen, das iſt, 
mit feiner eigenen Goͤttlichen Geſtaltniß und Farben laſſen 
blicken, ihn heftig verfolgen und plagen, und keine Ruhe laſ⸗ 
ſen, dann alſo wird der rechte Mercurius wirckende. 

53. Wann er nun hat laſſen alle feine Wunder durch den al⸗ 
ten Adam ſehen, alsdann ſo muſt du den Alten und Neuen 
Menſchen in GOttes groſſen Zorn werfen, und den Y ten töd⸗ 
ten, ihn ventiliren, und an dis Luft ans E reutze hangen, wieder 
abnehmen, und in die Putrefactlon legen, als ins Grab. Alda 
wird Chriſtus vom Tode aufſtehen und ſich ſehen laſſen, aber 
nur die Seinen kennen Ihn; Er gehet alſo in heimlicher Ge⸗ 
ſtalt, bisweilen auch in ſeiner eigenen um, bis ans Pfingſtfeſt, 
dann alhie wird nun an Ihme verſucht die hoͤchſte Vollkom⸗ 
menheit, ob Er nun will in Engels⸗Geſtalt beſtehen, und al⸗ 
lein effen von Goͤttlichem Weſen; und alsdann kommt der H. 
Geiſt, und gehet mit ſeiner Kraft aus dem gantzen Corpore, 
aus Leib und Seele aus, der tingiret alsdann das Erſtorbene 
und Zerbrochene, wie am Pfingſttage zu ſehen, da S. Petrus 
mit ſeinem himmliſch en Mercurio 3000 Seelen auf einmal 
tingirete, und aus dem Tode aufloͤſete. Act. 2 41. 

54. Lieben Sucher, alhierinne lieget das Perlein, hattet 
ihr das Univerfal, fo koͤntet ihr auch tingiren wie S. Petrus: 
aber euer geitziger Tod halt euch auf und verſchloſſen. Die⸗ 
weil ihr nun Geitz und zeitliche Ehr in Wolluſt ſuchet, euch 
damit in der Nacht Eigenſchaft zu gebaͤren, fo verbirget ſich 
auch das Perlein vor euch. Jedoch wird der Tag wieder 
ſcheinen, wann der grimme Zorn Gottes wird im Blu: 
te der Heiligen erfüller, geſaͤnftiget und ein Liebe⸗Leben 
werden: Und die Zeit iſt nahe. 
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PROCESSUS. 

35. Ein iedes Geſchlecht haͤlt ſich in ſeiner Gebaͤrung und 
Fortpflantzung zu dem ſeinen, das Maͤnnlein zum Weiblein, 
und das Weiblein zum Männlein. Nun ſprach aber G Ott zu 
Adam und Heva nach dem Falle: des Weibes Samen ſoll der 
Schlangen den Kopf zertreten, Er ſagte nicht des Mannes; 
hierinnen lieget die Tauffe der Natur, das Männlein hat den 


Feuer⸗Geiſt, und das Weiblein den Waſſer⸗Geiſt zur Tinctur, 


ſo iſt aber Mercurius ein Feuer Leben und macht ihme einen 
Leib nach ſeinem Hunger und Begierde, ſo iſts nur um das 
zu thun mit dem Anfange, daß man dem Feuer: Hunger eine 
liebe Jungfrau aus ſeinem Geſchlechte zum Genoſſen gebe, 
auf das ſein grim̃ig Hunger in eine viebe verwandelt werde als⸗ 
dann moͤgen fie beyeinander in ihrem eigenen Ehebette ſchlaffen. 
56. Nun iſt der Teufel ein Feind der Ehe, der kommt als⸗ 
dann mit einer fremden Begierde, und ficht dieſe Eheleute an; 
er darf ihnen aber mit der Hand nichts thun, ſondern mit einer 
falfchen Freuden Begierde plaget er ſie; ſo ſie aber ihre 
Begierde in feinen Willen ſetzen und daß ſeine Begierde ſie 
uͤberwindet, fo werden die zwey einander gram, und gebaͤren 
ein falſch Kind, dann Chriſtus ſprach: Ein böfer Baum bringt 

boͤſe Fruͤchte, und ein guter gute Fruͤchte. Matth. 7.1). 
57. Darum foll ſich der Kuͤnſtler vor fremden Zorn bir 
ten, und doch den zweyen Eheleuten Creutz zurichten, dann 
er iſt ihr Feind und Freund, aufdaß die zwey in ihrem Ehebette 
in ihrer Liebe, ihre Begierde zu GOtt erheben, und alſo mit 
ihrer Begierde GOttes Weſens in der Begierde ſchwan⸗ 
ger werden, alsdann werden ſie in ihrer Vermiſchung ein ſol⸗ 
ches Kind machen, das werden ſie (verſtehet die Mutter als 
das Weiblein) in ihrem Bauche aufziehen, bis es zeitig wird. 
58. Indeſſen ſoll ſich die Mutter huͤten, daß fie auſſer ihrem 
Ehegatten keine Liebe zu einem andern trage, auch nicht in 
fremde Dinge imaginire, ſonſt macht ſie dem Kinde ein An⸗ 
mahl. Es muß nur ſchlechts in einer Liebe geblieben ſeyn, 
bis daß das Kind vollkommen werde nach ſeinem Leibe, wel⸗ 
ches geſchicht am vierten Monden: Jedoch nachdeme die El⸗ 
tern einer Eigenſchaft find, alsdann hebt ſich im Kind in der 
Eſſentz Streit und Wiederwillen an, wann das Kind ſoll fein 
Seelen Leben bekommen; So gehet aber die Eſſentz im Kin: 
gen, ſo muß der Kuͤnſtler der ſeeliſchen, als des Feuers Eigen: 
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ſchaft zu Huͤlfe kommen, bis der Seelen⸗Geiſt ſein Leben be⸗ 
kommt alsdann laͤſt er ſich in des Weibes Geſtalt und Glantz 
ſehen, fo meines der Kuͤnſtler er habe das Kind, es ſey geboren 
aber es geböret noch eine Zeit dazu, bis die Seele ſtarck wird, 
alsdann laͤſſet fie ſich in rothen und weiſſen Roͤcklein ſehen. 

59. Aber es iſt ein wunderlicher Proteß dahinter; wann 
das Seelen⸗Leben erboren wird, fo wirft die neue Seele das 
vegetabiliſche deben der Eltern, (welches dem Leibe aus der El⸗ 
tern Vegera iſt angeerbet, darinnen der Leib des Kindes geran 
und wuchs bis zur Seelen Zeit) hinweg / und ſtirbet das Leben 
der vier Elementen, und gehet das Leben im Element auf; fo 
iſt das Kind im finſtern Tode verborgen, ſo meinet der Kuͤnſtler 
es ſey todt aber er ſolledult haben bis das Kind geboren wird. 


Eigentlicher Proceß in der Figurirung des magi⸗ 
ſchen Kindes. 


60. Chriſti gauff auf Erden iſt ein warhaftig Fuͤrbild, wie 
das neue Kind in Mutter⸗veibe nach der Empfaͤngniß (wie oben 
gemeldet) genehret werde, und ein vegetabiliſch Leben bekom⸗ 
me und aufwachſe, bis zur Zeit des rechten Seelen⸗ und Geiſt⸗ 
Lebens; und wie das Rind aus der Eltern Effeng entſtehet, 
und in Anzuͤndung des rechten, als ſeines eigenen Lebens, der 
Eltern Vegeta und Wircken wegwerfe, und wie ein eigen Ge⸗ 
waͤchſe, als eine neue eigene Wirckung, nach des ietzt neuen 
entzuͤndeten Geiſtes Eigenſchaft, entſtehe, da das Kind edler 
wird als ſeine Eltern, verſtehet nach ihrem aufferen Leben. 

61. Es moͤchte aber ein grober Sophiſt uͤber dis Buͤchlein 
kommen, und fremden Verſtand ſchoͤpfen, indeme ich ſchrei⸗ 
be von einer Seelen in dem vegetabiliſchen Leben; der ſoll wiſ⸗ 
ſen, daß wir nicht in Metallen, Steinen und Kräutern das 
Bilde GOttes verſtehen, das in eine Gleichheit nach Gott 
formiret ward, ſondern wir verſtehen die magiſche Seele, 
wie ſich die Ewigkeit, als die Gottheit in ſeiner Gleichheit, 
nach dem Model der Weisheit, in alle Dinge einbildet , und 
wie GOtt alles erfuͤllet; fo verſtehen wir Summum Bonum, 
den guten Schatz der in der aͤuſſern Welt Weſen, als im Pas 
radeiß verſchloſſen lieget. 

62. Als Chriſtus in feiner Kindheit, in menſchlicher und in 
Goͤttlicher Eigenſchaft aufwuchs, bis Er zwölf Jahr alt war, 
ging Er mit Maria ſeiner Mutter aufs Feſt gen A 
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und begab ſich in den Tempel unter die Schriftgelehrten, fragte 
ſie, und hoͤrete ibnen zu, und gab Antwort auf die Fragen der 
Gelehrten: Als aber ſeine Eltern wieder heimgingen, und 
meinten Er waͤre unter den Geferten, blieb Er fuͤrſetzlich da⸗ 
binden bey den Gelehrten, und folgte nicht dem Fuͤrſatze ſeiner 
Eltern, ſondern dem Goͤttlichen Willen, bis fie wieder zurüͤcke 
kamen und Ihn ſuchten. Und als ſeine Mutter zu Ihm ſagte: 
Mein Sohn, warum haſt du uns das gethan? Siehe, dein 
Vater und ich haben dich mit Schmertzen geſuchet, ſo ſprach 
Er: Was iſts, daß ihr mich geſucht habt, wiſſet ihr nicht, daß 
ich ſeyn muß in dem das meines Vaters iſt? Und Er ging doch 
mit ihnen heim, und war ihnen unterthan. Luc. 2. 42:51. 

63. In dieſer Figur haben wir das Bilde der innern und 
aͤuſſern Welt Willen, wie die ineinander und wiedereinander, 
und doch Eins ſind, gleichwie in Chriſto zwey Reiche offenbar 
waren, eines wirckete in GOttes Willen, und brach den aͤuſ⸗ 
ſern Welt⸗Willen ſeiner Eltern, indeme Chriſtus wieder ſei⸗ 
ner Eltern Willen dahinden bliebe, darüber fie befümmert 
worden, welches der Göttliche Wille in Chriſto wol wuſte; 
und das ander Reich, als feiner Eltern Willen, brach den Goͤtt⸗ 
lichen Willen, daß Er mit ihnen heim ging, und war ihnen 
nach ihrem Willen unterthan. 

64. Dieſe Figur zeiget dem Mago an, daß er in ſeinem Vor⸗ 
haben, welches er gedencket zu zwingen, wird zween Willen 
finden: Einen der ihme nicht wird unterthaͤnig ſeyn, als der 
Goͤttliche Wille; und ſo ſich ſein ſelbſt⸗ eigener aͤuſſerlicher 
Wille wird recht drein ſchicken, und wird nur das liebe JEſu⸗ 
lein mit Maria mit Begierde und Schmertzen ſuchen, und nicht 
irdiſche Wolluſt, fo wird ihme der Goͤttliche Wille unterthaͤ⸗ 
nig werden, und mit ihme heim gehen, und ſich laſſen brauchen 
nach ſeinem Gefallen. 

65. Zum andern zeigets ihme an die zweyerley Wirckung 
und Willen in allen Dingen: und ſo er will ein Magus ſeyn, 
und der guten Eigenſchaft Willen und Weſen nach ſeinem 
Willen aus dem Intern ins Aeuſſere kehren daß er zuvoren muß 
des Innern, als des Goͤttlichen Willens, faͤhig ſeyn, ſonſt mag 
er den innern Willen nicht ins Aeuſſere transmutiren gleichwie 
Chriſtus nicht ſeiner Mutter aͤuſſerlichem Willen gehorſam 
war, bis fie Ihn mit Schmertzten ſuchte, und ihren Willen in 
Gottes Willen einwand, und 1 ſeinem Erbarmen mit GOt⸗ 
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tes Willen rang; wie Jacob die gantze Nacht, bis ihn der 
Herr ſegnete; ſo ſprach GOtt zu ihme: Du haſt mit G Ott 
und Menſchen gerungen, und haft obgelegen oder geſieget, 
Gen. 32: 24:26. 

66. Alfo fol der Magus auch wiſſen, daß er feinem Fuͤrha⸗ 
ben nicht erſt doͤrfe den rechten Willen zur Vollkommenheit 
von auſſen einpflantzen, er iſt vorhin ſchon in allen Dingen: 
allein er muß nur einen Goͤttlichen begierlichen Willen nach 
des Dinges Eigenſchaft, in das Ding damit er will handeln, 
einführen, der mit dem Goͤttlichen Willen ringet, wie Jacob, 
und den eingefuͤhrten Willen gegen GOttes Willen ſegnet, 
daß ſich der Goͤttliche Wille in den Hunger oder Gegen⸗Be⸗ 
gierde einergebe, und den unvollkommenen Willen, der gegen 
ihme in ſein Erbarmen eindringt, vollkommen machet; als⸗ 
dann heiſt es, du haſt mit GOtt gerungen, und biſt obgelegen: 
ſo bekommt dein Fuͤrnehmen einen transmutirten Leib, der da 
himmliſch und irdiſch iſt. 

67. Das mercke, es iſt der erſte Anfang zur Tauffe, alſo biſt 
du geſchickt zum Tauffen, und anderſt nicht, du tauffeſt ſonſt 
nur mit Waſſer der aͤuſſern Welt, aber der rechte Magus tauf⸗ 
fet mit aͤuſſern und innern Waſſer. Wann er eine rechte Goͤtt⸗ 
liche Begierde in ſich hat, fo iſt GOttes Willen in feiner Tauffe 
das erſte glimmende Moder im Mercurio, daß das Leben den 
Tod anzuͤndet, als den in Tod geſchloſſenen Mercutium, daß er 
Goͤttliche Begierde kriegt, alsdann hebet der Mercurius an nach 
Goͤttlichem Weſen zu hungern, und thut ſein erſt Wunder⸗ 
werck, und macht das Waſſer zu Wein, wie Chriſtus nach ſei⸗ 
ner Tauffe thaͤte, das iſt in dem todten Corpore die erſte Tingi⸗ 
rung in Kraft der Tauffe, daß die Vegeta oder das wirckliche 
Leben eine andere Eigenſchaft bekommet, als ein Hunger der 
Liebe, damit fie ihren Brautigam, als den Feuer⸗Quall, hertzet, 
daß er in ihrer Liebe entzuͤndet wird, und ſeinen kalten Todes⸗ 
Grim̃ und Willen in einen feurigen Liebe⸗Willen verwandelt; 
fo wird aus dem toͤdtlichen Waſſer ein Wein, eine Scharfe ei⸗ 
nes Feuers ⸗ und Waſſers⸗Geſchmacks, aus welchem endlich 
ein Oele zu einer andern Tauffe wird, durch des Kuͤnſtlers Art, 
alles nachdeme er im Fuͤrhaben iſt, und ſeinen Anfang nimt; 
nachdeme der Magus die Jungfrau dem jungen Geſellen zuge⸗ 
legt hat fo wird Chriſtus als der Bräutigam mit feiner Braut 
in die Wuͤſten gefuͤhret, und vom Teufel verſuchet. 


68. Alhie 
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68. Alhie iſt die Proba, da der Kuͤnſtler von G Ott probiret 
wird, was er mit ſeiner Tauffe ſuche, dann alhie iſt der Stand 
im Paradeis, ob der Braͤutigam nicht zu böfe ſey dañ die Jung⸗ 
frau wirft ihre Liebe in ihn, und verſuchet ihn. Nimk er die mit 
Begierde an, und gibt feinem Willen drein, fo gibt ſie ihm ihr 
Hertz und Willen zu eigen: Das iſt, die himmliſche Tinetur die 
gibt ſich in die in Zorn GOttes entzuͤndete, (als in Fluch der 
Erden, da fie GStt verfluchte) als in den in Tod eingeſchloſſe⸗ 
nen Mercurium, welches der Braͤutigam iſt. Denn des Weibes 
Same, als die himmliſche Tinctur, muß der Schlangen, als 
dem in Todes Eigenſchaft giftigen Mercurio, den Kopf zertre⸗ 
ten, und feine Gift in Wein verwandeln alsdann nimt die Jung⸗ 
frau den Samen des Braͤutigams in ſich, und ehe nicht. 

69. Die Wuͤſten iſt der irdiſche, aͤuſſere Leib da der Mercuri- 
us verſuchet wird: wann der Teufel vor dem Mercurio ſtehet, 
plaget ihn, und greiffet ihme in feine feurige Eſſentz, ſo muß ih⸗ 
me die Jungfrau zu Hülfe kommen, und ihme ihre Liebe geben; 
iſts nun, daß der Mercurius von der Jungfraͤulichen Liebe iffet, 
das iſt GOttes Brot, ſo mag er vor dem Teufel beſtehen, und 
treten endlich die Engel zu ihme und dienen ihm: Den Teufel 
wird der erleuchtete Magus wol verſtehen, wer der ſey. 

79. Hiemit mag der Magus in der Verſuchung, weil die 
gantze Ehe in des Teufels Verſuchung ſtehet, Acht auf ſein 
Fuͤrhaben geben: wo nicht nach viertzig Tagen die Engel er⸗ 
ſcheinen, fo iſt fein Fuͤrhaben umſonſt, darum fo er eben zuſe⸗ 
hen, daß er nicht einen zu grimmen Teufel laſſe verſuchen, und 
auch nicht einen zu ſchwachen, daß der Mercurius leichtfertig 
werde, und begehre in ſeiner eigenen giftigen Todes⸗Eigen⸗ 
ſchaft zu bleiben, und verſchlinge die Tauffe als ein Wolf, und 
bleibe der alte. 

71. So bald er die Geſtalt der Engel ſiehet, fo führe er Chri⸗ 
ſtum aus der Wuͤſten, und laffe den Bräutigam wieder ſeine ei⸗ 
gene Speiſe eſſen, und ſchaffe den Teufel ab, daß er ihn nicht 
mehr plage; alsdann wird Chriſtus viel Wunder und Zeichen 
thun, deſſen ſich der Kuͤnſtler wird verwundern und erfreuen. 

72. Alda hat er nichts zu thun, d ie Braut iſt im Braͤu⸗ 
tigam, fie find ſchon ehlich, er darf ihnen nur das Bette zu⸗ 
richten, ſie werdens ihnen wol ſelber waͤrmen: Der Braͤuti⸗ 
gam hertzet die Braut, und die Braut den Braͤutigam, das 
iſt ihre Speiſe und Zeit⸗Vertreiben, bis fie ein Kind zeugen. 

oder 


6 XIV. Von der Geburt Cap. 7. 
oder aber will der Kuͤnſtler ja ſo fleißig ſeyn, und den zwey Eh⸗ 
leuten das Bette waͤrmen, ſo ſehe er ja zu und erzuͤrne ſie nicht 
in ihrer Liebe; was er anfaͤhet das muß er treiben; alleine der 
Bräutigam iſt wunderlich, Er hat immer zweperley Willen, 
als einen irdiſchen Hunger nach GOttes Zorn, und einen Hun⸗ 
ger nach ſeiner Braut, ſo muß man ihme immerdar ſeiner eige⸗ 
nen irdiſchen Speiſe geben, aber nicht in feinen Bauch, ſondern 
magiſch, daß er nur feinen Willen⸗Hunger ſtille: Seine Speife 
iſt ſeine Mutter die ihn erbieret, wie vorne gemeldet. 

73. Summa, das gantze Werck, davon man ſo wunderlich 
viel redet, ſtehet in zweyen Dingen, in einem himmliſchen und 
in einem irdiſchen: Das himmliſche fol das irdiſche in ſich zu 
einem himmliſchen machen, die Ewigkeit foll die Zeit in ſich zur 
Ewigkeit machen; der Kuͤnſtler ſuchet das Paradeis; findet 
ers, ſo hat er den groͤſten Schatz auf Erden, aber ein Todter 
wecket den andern Todten nicht auf: Der Kuͤnſtler muß le⸗ 
bendig ſeyn, will er zum Berge ſagen, Hebe dich, und ſtuͤr⸗ 
tze dich ins Meer. Matth. 21: 21. 

74. Wann ſich die Leibwerdung des Kindes anfaͤhet, fo faſ⸗ 
ſets erſtlich daturnus, ſo iſts finſter und unwerth, und wird ver⸗ 
ſpottet, daß eine ſolche Geheimniß in ſolcher albern Geſtalt 
verborgen liege: da gehet Chriſtus in (einfaͤltiger) armer, 
muͤhſeliger Geſtalt auf Erden, als ein Gaſt und hat nicht in dem 
Saturno fo viel Raum und Eigenes, da Er fein Haupt hinlegte, 
Er gehet als ein Fremder, als waͤre Er alda nicht daheim. 

75. Nachdeme faſſets der Mond, da wird die himmliſche 
und irdiſche Eigenſchaft vermenget, und entſtehet das vegeta⸗ 
biliſche Leben: ſo freuet ſich der Kuͤnſtler, aber es ſtehet alhie 
noch in Gefahr. d 

76. Nach dem Monden faſſets Jupiter, der macht einen 
Verſtand im Mercurio als ein lieblich Wohnhaus, und gibt ih⸗ 
me ſeinen guten Willen; und in dem Jupiter wird ſein ver⸗ 
ſchloſſen Leben als der Mercurius, lebendig, der faſſets mit ſei⸗ 

nem Rade, und treibets bis in die hoͤchſte Angſt; ſo ergreiffets 
Mars, und gibt dem Mercurio die Feuer⸗Seele, und im Schra⸗ 
cke des Martis entzündet ſich das hoͤchſte Leben, und ſcheidet ſich 
in zwey Weſen, als aus der Liebe in einen Leib, und aus dem 
Feuer in einen Geiſt: fo ſincket der Liebe Leben im Feuer⸗ 
ſchracke unter ſich, und laͤſſet ſich ſchoͤne ſehen, aber es iſt Venus 
ein Weib, fo dencket der Kuͤnſtler er habe den Schatz; aber der 
hungerige 
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hungerige Mercurius verſchlinget die Venus in ſich, ſo wird aus 
dem Kind ein ſchwartzer Rabe; fo aͤngſtet Mars den Mercuri- 
um in fich, bis er ſchwach wird, und ergibt ſich dem Tode: 
ſo gehen die vier Elementa von ihme aus; alsdann nimt die 
Sonne das Kind in ihre Eigenſchaft, und ſtellets dar in ei⸗ 
nem Jungfraulichen Feibe im reinen Element: dann in Martis 
Eigenſchaft zuͤndet ſich das Licht an, ſo iſt das rechte Leben ges 
boren, und ſtehet im reinen Element, kein Zorn noch Tod kann 
das zerbrechen. 

77. Wunderlich iſts vor den Augen der Vernunft, daß 
Gott einen ſolchen Proceß mit der Wiederbringung des Men⸗ 
ſchen in Chriſto gehalten, daß Er ſich in ſolcher armſeligen und 
verachten Geſtalt hat in Menſchlicher Eigenſchaft offenbaret, 
und fich verſpotten, hoͤhnen, geiffeln, creutzigen und toͤdten 
laſſen, dar zu begraben, und iſt aus dem Grabe auferſtanden, 
und hat viertzig Tage auf Erden gewandelt nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung, ehe Er iſt in fein ſichtbar Reich eingegangen. 

78. Die Vernunft iſt alſo blind, daß fie nichts von der ewigen 
Geburt verſtehet: weiß auch nichts vom Paradeis, wie Adam 
im Paradeis geweſen, und wie er gefallen, und was der Fluch 
der Erden ſey; ſo ſie das verſtuͤnde, waͤre ihr der gantze Pro⸗ 
ceß offenbar. Wie die ewige Geburt in ſich ſelber iſt, alſo iſt 
auch der Proceß mit der Wiederbringung nach dem Falle, und 
alſo iſt auch der Proceß der Weiſen mit ihrem Lapide Philofo- 
phorum, es iſt kein Punet im Unterſcheid darzwiſchen, denn 
es iſt alles aus der ewigen Geburt geurſtaͤndet, und muß alles 
eine Wiederbringung auf einerley Weiſe haben. 

79. Darum, ſo der Magus will das Paradeis im Fluche der 
Erden wieder ſuchen und finden, ſo muß er erſtlich in der Per⸗ 
fon Chriſti einher gehen; GOtt muß in ihme, verſtehe im iñeru 
Menſchen, offenbar ſeyn, daß er das? dagiſche Sehen hat / er muß 
mit ſeinem Fuͤrhaben umgehen, wie die Welt mit Chriſto ge⸗ 
than hat, ſo kann er das Paradeis finden, da kein Tod innen iſt. 

80. Iſt er aber nicht ſelber in derſelbigen Geburt der Wie⸗ 
derbringung, und gehet nicht ſelber in dem Wege darauf Chri⸗ 
ſtus auf Erden ging daß er alſo in Chriſti Geiſt und Willen ein⸗ 
her gehet, ſo laſſe er das Suchen nur bleiben er findet nichts als 
nur den Tod und Fluch GOttes; melde ich ihme treulich; dann 
das Perlein, davon ich fchreibe,ift Paradeiſiſch / das wirft GOtt 
vor keine Saͤue ſondern gibts feinen Kindern zum Bat 
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81. Und obwol an dieſem Orte möchte alſo viel gemeldet wer⸗ 
den, daß die Vernunft offene Augen bekame ſo iſts doch nicht zu 
thun, dann der Gottloſe wiirde dadurch nur aͤrger, und hoffaͤy ti⸗ 
ger: darum weil er des Paradeiſes nicht werth iſt, auch ncht 
darein kommen kann, ſo wird ihme auch kein himmliſch Kleinod 
gegeben, und darum verbirgets GOtt , geſtattet auch deme nicht 
anders davon zu reden als Magiſch, deme Er es offenbaret, dar⸗ 
um kommt keiner darzu / er werde dann felber ein Magus inChri⸗ 
ſto, das Paradeis ſey dann in ihme im innern Menſchen offen⸗ 
bar, fo mag ers finden, fo er aber darzu geboren und von GOtt 
erkohren iſt. b 

Das 8. Capitel. 

Vom Sulphuriſchen Sude in der Erden: 
Wie das Wachſen in der Erden ſey, und 
auch die Scheidung der Geſchlechte. 
Eine offene Porte der weiſen Sucher. 


Summarien. 
Ales beibliche ſtehet in einer ſulphuriſchen Eigenſchaft. 6.1. Das 
' Sichtbare iſt aus dem Unſichtbaren, 2. wo die Seele der groſſen 


Welt, der Werckmeiſter iſt, 3. und der Verſtand der Vernunft 
die Scheidung und Gradus zeiget. 4. Oel iſt in den Metallen; Waſſer 
in den Elementen: jenes iſt der Geiſt; dieſe find der beib. 3. Die Angie 
Machet die Olitätiſche Eigenſchaft beweglich, 6 und muß der Tod eine 
Urſache des Lebens ſeyn. 7. Der Mercurius iſt bos und gut, ibid. und 
ſtehen dieſe 2 Reiche in einander in ſtetem Streit. 3. Das Picht iſt der 
Einſterniß Tod et vice verſa. ibid. Solches geſchiehet durchs Ausgehen 
aus dem Innern ins Aeuſſere. 9. Worinn die Eur des gefallenen Men⸗ 
ſchen beſtehe? 10. Durch Imagination entſtebet alles. u. In allem 
Höfen liegt ein Gutes. 12. Welche Geſtaltniß an einem Orte Primas 
iſt, nach derſelben Eigenſchaft formirt der Mereurius aus Sulphur ein 
Metall. iz. Was dem Artzt noͤthig zu wiſſen 2 14. Er muß Mereurium 
in 5. Eſſent. bringen. 1s. Wie der Mereurius in der Erden von der 
Sonnen gereiniget wird? 16. wie die Wurtzel waͤchſt ? 17. Der Feucht 
Wachsthum durch der Sonnen Kraft. 18. 19. Vom Halm und deſſen 
Farben. 20. Von des Himmels und der Sternen Wirckung. el. Die 
Sonne dringet hinnein und machet den Geſchmack, darzu die Planeten 
helfen. 22. Wie die Knoten am Halm werden? ibid. Die innere 
Sonne iſt ein Sulphur im Mereurioͤ. 23. Mereurius und Mars trei⸗ 
ben uͤber ſich. 24. Aufgang des Paradeiſes. 25. Der Himmel ſtellet 


feine Signatur an den Blumen, und die Erde an den Blättern bar: die 
Göttliche Kraft aber tingiret das Aeuſſere. 25. Die Medici ſollen mit 
dem innern Mercurio curiren. 27. Der Philoſophus muß ſich ſelber 
peraͤndern eg. Die irdiſchen Medici werden beſtraft 29. In Metallen 
iſt die Kraft ſtaͤrcker als in? sachjenden. 30. Wo die Gone um Sul⸗ 
pbur des Saturn das Ober⸗ Regiment fuͤhret, da wachſen Wee 31. 

Der 
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Der innere Hunger gibt ſich in den Aeuſſeren. 3e. Kupfer it dem Gold 
am näachſten ibid. Dann folget Mars; in ihm lieget viel. 33. Seine 
Eigenſchaft it nur ſproͤde; aber die Macht it im Sulphur. 34. Wie 
der Sud in der Erden iſt: ſo iſt er über der Erden. 35. Im Sulphur 
liegt alles: Mars machet das Saltz im Geſchmack; im Sulphur if das 
Oel; 36. und im Del die Liebe⸗Begierde nach der Gottheit Offenba⸗ 
rung, auch die Reifung aller Früchte. 37.38. Der Farben find 4 nach 
welcher nun die Frucht am meiſten ſigniret iſt darnach iſt auch der Ges 
ſchmack im Saltze. 39. An der Wurtzel und Blättern fiehet man des 
Planeten Regiment. 40. Wie der Medieus heilen ſoll ? 41. Alle 
Kranckheit kommt vom Eckel, 92. Dieſe muß durch Gleichheit gene⸗ 
ſen; 43. ſo mit einem Exempel erklaͤret wird. 44. Antwort an die So⸗ 
phiſten. 45. GOtt iſt Alles in Allem, wird aber nur nach dem Licht 
Gott genant. 46. Das Paradeis iſt auch noch in der Welt: und nach 
der Wiedergeburt iſt der Menſch darinnen. 47. Im Saturno iſt Gold. 
48. Gott iſt der Creatur unfaßlich. 49. Wie Adam verdorben, da das 
Paradeis⸗Bild verblich? 50. 81. Wie derſelbe wiedergeboren wird? 82. 
Der Kuͤnſtler fol feinem Proceß folgen, es iſt Eins, und foll wiedergebo⸗ 
ren ſeyn, 83.84. daß der Geiſt GOttes in der Imagination mit gehe. 55. 
Unterſcheid zwiſchen GOtt und der Natur. 56. 
Er Leſer betrachte nur das, was vornen vom Centro der 
Gebarung aller Weſen geſchrieben iſt, fo kann er albie 
g leichtlich fort kommen. Alles das was corporlich if, 
es fey ein Geiſt oder Leib, das ſtehet in einer Sulphuriſchen Eis 
genſchaft, der Geiſt in ſolcher geiſtlichen, und der Leib aus dem 
Geiſt in einer ſolchen corporlichen Eigenſchaft. : 

2. Dann alle Ding find von dem ewigen Geiſte geurffäns 
det, als ein Gleichniß des Ewigen: das unſichtbare Weſen, 
welches GOtt und die Ewigkeit iſt, hat ſich in feiner eigenen 
Begierde in ein ſichtbares Weſen eingefuͤhret, und mit einer 
Zeit offenbaret, alſo daß Er fey in der Zeit als ein Leben, und die 
Zeit in Ihme als ſtumm. Gleichwie ein Meiſter mit ſeinem 
Werckzeuge fein Werck machet und der Werckzeng iſt am Mei⸗ 
ſter ſtum̃ und iſt doch das Machen der Meiſter fuͤhret das nur; 

3. Alſo ſind alle Ding in Zahl, Maß und Gewichte nach der 
ewigen Gebaͤrung eingeſchloſſen, Sap.ın 22. die lauffen in ihrer 
Wirckung und Gebarung nach der Ewigkeit Recht und Eigen: 
ſchaft und über dieſes groſſes Werck hat GOtt nur einen Eini⸗ 
gen Meiſter und Schnitzer geordnet, der das Werd kann allem 
treiben, das iſt fein Amtmann als die Seele der groſſen Welt, 
darinnen alle Ding liegen als die Vernunft. Uber dieſen Amt» 
mann hat Er ein Bilde feines Gleichen aus Ihme geordnet, der 
dem Amtmanne vormodelt, was er machen ſoll: Das iſt der 
Verſtand, als GOttes eigen Regiment, damit Er den Amer 
mann regieret. 4. So 
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4. So zeiget nun der Verſtand dem Amtmann, was iedes 
Dinges Eigenſchaft ſey, wie die Entſcheidung und die Gradus 
aus einander gehen, dann im Sulphuriſchen Leibe ſtehen und 
liegen alle Dinge, und Mercurius iſt des Sulphurs Leben, und 
das Saltz iſt die Impreflion, daß das Corpus nicht zerſtaͤubet, 
daß der Geiſt in einem greiflichen Weſen erkant wird. Des 
Mercurii Eigenſchaft iſt in dem Sulphur, gleich als ein Sieden 
eines Waſſers, der Sulphur iſt daſſelbe Waſſer, darinnen der 
Mercurius ſiebet, und machet immerdar zwo Geſtaltniß aus 
dem Waſſer, als eine olitaͤtiſche lebendige, aus der Freyheit der 
Goͤttlichen Kraft Eigenſchaft, und eine toͤdtliche, aus der Zer⸗ 
brechung im Feuer im Salnitriſchen Schracke. 

5. Die Olitaͤtiſche iſt in Steinen, Metallen, Kräutern, Baͤu⸗ 
men, Thieren und Menſchen; und die Toͤdtliche iſt in der Erden, 
im Waſſer, im Feuer und Luft: alſo iſt die Olitaͤtiſche Eigen» 
ſchaft in dieſen vier Geſtalten / als in Erden, Waſſer, Feuer und 
Luft, als ein Geiſt oder Leben; Und dieſe vier Eigenſchaften 
ſind als ein todter Leib, in welchem das Oele ein Licht oder 
Leben iſt, daraus die Begierde als das Wachſen entſtehet, 
als ein Grünen aus dieſer toͤdtlichen Eigenſchaft, als das ve⸗ 
getabilifche Leben, ein Gruͤnen und Wachſen aus dem Tode. 

6. Nun moͤchte aber die Olitaͤtiſche Eigenſchaft auch kein 
geben feyn, ſo fie nicht in der Angſt des Todes ware: die Angſt 
machet fie quaͤllende oder beweglich, daß fie will aus der Angſt 
fliehen, und dringet aus ſich, davon das Wachſen entſtehet. 

7. Alſo muß der Tod eine Urſache des Lebens ſeyn, daß das 
Leben beweglich ſey/ fo iſt der Mereurius das rechte bewegliche 
Leben. In der tödtlichen Eigenſchaft iſt er böfe, und heiſſet das 
Leben des Todes, der Höllen, und des Zorns GOttes; und in 
der Olitaͤtiſchen Eigenſchaft iſt er gut, aus Gewalt der Sanft⸗ 
muth und Freyheit GOttes: und iſt des Amtmanns Werck⸗ 
meiſter, damit der Amtmann im vegetabiliſchen Leben die Gras 
dus unterſcheidet / das Lebendige von dem Toͤdtlichen, die him̃li⸗ 
ſche Weſenheit von der tödrlichen oder irdiſchen; und ordnets 
in zwey Reiche, als das Gute im Olitätiſchen in ein Himmli⸗ 
ſches/ als in ein Licht, und das Toͤdtliche in die Finſterniß. 

8. Dieſe zwey Reiche ſtehen ineinander in ſtetem Streite, 
und iſt ein ſtetes Ringen in ihnen, als ein ſiedend Waſſer beym 
Feuer, ein iedes ſiedet in feines Eigenſchaft / als das Olitaͤtiſche 
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in Freuden und Sanftmuth, und das toͤdtliche in Angſt der 
Finſterniß, und iſt doch eines des andern Urſache, das Licht iſt 
der Finſterniß, als der Angſt, ihr Tod, Sterben und Verder⸗ 
ben: dann im Lichte hat die Angſt keine Gewalt, ſondern ſie 
wird in die Erhebung der Freudenreich transmutiret, und 
wird der Freuden Urſache, ſonſt waͤre keine Freude, dann die 
Sanftmuth iſt alleine ſtille; aber die Qual der Angſt machet 
fie erhebende als ein Lachen: ſo iſt die Angſt, als die Finſter⸗ 
niß, der Olitaͤtiſchen Eigenſchaft Tod und Verderben, dann fo 
ſie in der Olitaͤtiſchen Eigenſchaft das Regiment bekommt, ſo 
nimt ſie das Corpus ein, und macht aus dem Oele eine Gifts 
Qual, als einen finftern Geiſt und Leib, gantz irdiſch als Adam 
ward, da er in das Boͤſe imaginirte. 

g. Und iſt uns doch nicht zu erkennen, daß die Olitaͤtiſche Ei⸗ 
genſchaft eine Gift⸗Qual an ſich nehme, ſondern der Mercurius, 
als das Feuer⸗ Leben, fuͤhret ſich in die Angſt, und vergiftet der 
Zeit Weſen, was der aͤuſſere Mercurius in feiner eigenen Be⸗ 
gierde ſelber machet, das iſt, er gehet vom innern Olitaͤtiſchen 
Weſen aus, ſo bleibet das innere in ſich unbeweglich ſtehen und 
ſcheidet ſich der Zeit Weſen und Geiſt von der Ewigkeit Weſen 
und Geiſt: und iſt doch kein Abtrennen, ſondern bleiben 2 Prin- 
cipia in Einem Weſen, da doch 2 Weſen ſind aber eines ergreif⸗ 
fet das ander nicht, gleichwie die Zeit nicht die Ewigkeit er⸗ 
greiffet, dann alſo erſtarb auch Adam und Heva, der ſeeliſche 
Mercurius ging aus der Ewigkeit Weſen mit feiner Imaginati- 
on in der Zeit Weſen, als in die Angſt⸗Qual, da verlor der 
Ewigkeit Weſen ihren Führer, und den brachte Chriſtus mit 
dem Goͤttlichen Worte oder Mercurio herwieder, ſo bekam der 
Ewigkeit Weſen, welches in Adam war von dem ſeeliſchen 
Mercutio verlaſſen worden, wieder das Leben; und alſo wiſſen 
wir, daß in dem aͤngſtlichen Mercurio der Ewigkeit Weſen, 
gleich als im Schluſſe des Todes, verborgen lieget. 

10. Und das iſt unſer Schreiben und Lehren, wie man den 
giftigen Mercurium mit ſeiner Begierde koͤnte dahin bringen, 
daß er mit ſeiner Begierde wieder in der Ewigkeit Weſen als in 
das Verſchloſſene eingehe, und der Ewigkeit Weſen wieder zu 
einem Leibe annehme, und mit demſelben der Zeit Weſen tingi⸗ 
re und in Eines bringe, daß das gantze Corpus der innern und 
auſſern Welt nur Eines ſey, daß nur Ein Wille im Geiſt ſey, 
als ein Liebe⸗Hunger, ſo machet Be derſelbe Hunger auch 

i nur 


N 


82 XIV. Von der Geburt Cap. 8. 


nur einerley Weſen, ſo iſſet ein ieder Geiſt von ſeinem Leibe, 
alſo mag hernach kein boͤſer Wille mehr darein kommen. 

1. Alſo verſtehen wir, daß Freud und Leid, Liebe und Feind⸗ 
ſchaft, alles durch Imagination und Luft urſtaͤnde, dann in der 
Luſt gegen GOtt, als gegen der freyen Liebe, entſtehet das 
Freudenreich mitten in der Todes⸗Angſt: Und ſo die Begierde 
aus der freyen Liebe ausgehet in die Todes⸗Angſt, als in die 
Qual der Finſterniß, ſo wird die Begierde mit der Todes⸗Qual 
gefuͤllet, alſo qualificiret auch der Mercurius in Todes⸗Qual. 

12. Alſo ſagen wir mit Grunde: Daß kein Ding ſo boͤſe 
fey, es lieget ein Gutes darinnen, aber die Bosheit iſt deſſen 
nicht faͤhig; Item, in dem giftigen Mercurio lieget das groͤſte 
Perlein Kleinod: fo demſelben mag ſein giftiger Wille in daſ⸗ 
felbe eingefuͤhret werden, fo offenbaret er ſelber das Perlein, 
dann er trans mutiret ſich felber, wie in der Erden zu ſehen iſt, 
da der Mercurius fein Perlein ſuchet, und im groben Steine zu 
Golde und andern Metallen machet, alles nachdeme wie der 
Sulphur an iedem Ort iſt. 

13. Dann es iſt ein ſtetiges Ringen in der Erden, die Ewig⸗ 
keit ſehnet ſich durch die Zeit der Eitelkeit los zu werden; und in 
ihrem Sehnen ergiebet fie ſich dem Mercurio als ihrem Leben 
und Werckmeiſter ein: und wann es der Mercurius in ſeinen 
Hunger bekommt, ſo wird er freudenreich, und machet dieſelbe 
feeye Luft in ſich leiblich das iſt Gold und Silber, neben andern 
Metallen und guten Kraͤutern, alles nach Gewalt iedes Orts: 
Wie der Sud an iedem Ort iſt, ſo iſt auch das Metall, alles 
nach der Eigenſchaft der ſieben Geſtaͤlte der Natur; welche 
Geſtaltniß an einem Orte Primas iſt, nach derſelbenEigenſchaft 
waͤchſt auch ein Metall, auch Kräuter und Baͤume. 

14. In dieſem iſt dem Medico zu mercken, und den Unter⸗ 
ſcheid kennen zu lernen, was in iedem Dinge, damit er curiren 
will, für eine Eigenſchaft die ſtaͤrckſte ſey; fo er das nicht weiß/ 
wird er oft ſeinem Patienten den Tod geben: Auch iſt ihm zu 
wiſſen, daß er des Patienten Eigenſchaft erkenne, und welcher 
Geſtalt Eigenſchaft unter den ſieben Geſtalten der Natur der 
Mercurius im Sulphur fey, dann ein ſolch Saltz machet er auch; 
ſo ihme nun der Medicus ein wiederwertig Saltz eingibt / ſo wird 
der Mercurius davon nur ſehrer erzuͤrnet und wird giftiger: fo 
er aber ſein eigen Saltz nach ſeiner Eigenſchaft (darnach ihn 
hungert) mag bekom̃en ſo erfreuet er ſich und laſſet feinen Gifte 
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15. Aber der rechte Medicus hat eine andere Cur, er fuͤhret 
feinen Mercurium , damit er will curiren, von ehe aus der To⸗ 
des⸗Angſt in die Freyheit, der mag curiren, das ander iſt 
gefaͤhrlich und ungewiß; trift ers ja, fo iſts ein Glück und 
unbeſtaͤndig Weſen, und mag keine Kranckheit aus dem Grun⸗ 
de ausfuͤhren, dann der aͤuſſere Mercurius iſt verſchloſſen, er 
kann nicht weiter eingreiffen als in die vier Elementa, in das 
toͤdtliche Weſen, in dem ſyderiſchen Leibe vermag ers nicht; 
aber ſo er umwendet und in die Liebe eingefuͤhret wird, wie 
oben gemeldet, ſo greiffet er die Wurtzel und den Grund an, 
und renoviret bis an die Goͤttliche Kraft, an das ander Prin- 
Cipium. 

er Deſſen haben wir ein ſchoͤn Exempel an der blühenden 
Erden, an den Kraͤutern: Dann in der Erden iſt der Mercu- 
rius irdiſch und giftig; weil ihn aber die Sonne tingiret, ſo 
greiffet er nach der Sonnen Kraft, nach ihrem Lichte, und fuͤh⸗ 
ret das in feine hungerige, feurige Martis-Begierde, in fein 
Saltz, als in fein corporlich Weſen ein, als in Sulphur, der ſei⸗ 
ne Mutter iſt; und fuͤhrets mit ſeinem Drehen in der Eſſentz 
um, als ob ers mit kochte: ſo greiffet alsdann die Freyheit, als 
die hoͤchſte Kraft, nach ihrer Eigenſchaft, als nach der ſolari⸗ 
ſchen, und ergreiffet den Mercurium mit. 

17. So nun der Mercurius in ſich das Himmliſche ſchmecket, 
fo wird er alfo begierig nach der Kraft der Liebe und zeucht die⸗ 
ſelbe in ſeine Begierde, davon transmutiret er ſich, und ſein 
Salt, ſowol feine Mutter den Sulphur, in eine liebliche Qual: 
und ſo nun die Freyheit alſo in ein bewegend Leben mit dem 
Mercurio eingefuͤhret wird, ſo iſt ſie freudenrejch, und in ihrer 
Freude aufgehende, als ein Schein aus dem Feuer, und drin⸗ 
get durch den Schwefel⸗Geiſt im Saltze aus: alſo iſt das 
Wachſen der Wurtzel, und davon bekommt die Wurtzel einen 
ſolchen lieblichen Geruch und Schmack: Dann im Urſtand iſt 
des Saltzes Schärfe in der erſten Impresfion vom Sarurno, 
eine Scharfe der Todes Anaſt; und alhie wird es zu einer lieb⸗ 
lichen Kraft, dann aller Geſchmack in Kräutern iſt Saltz. 

18. Alſo verſtehet weiter mit der Wurtzel in der Erden: 
wann die innere Kraft von der Freyheit in des Mercuri Eigen⸗ 
ſchaft, welcher anietzo trans mutiret iſt alfo aus ſich zur Offen⸗ 
barung der Gottheit dringet, fo dringet der Sonnen Kraft gegen 
der Goͤttlichen Kraft, und ar ſich mit groffer Begierde 
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in die hoͤchſte himmliſche Tinctur, und zeucht die mit ihrer Be⸗ 
gieꝛde gegen ihr / als aus dem irdiſchẽ Leibe in einen Solaꝛiſchen. 

19. Alſo zeucht die Sonne die Kraft aus der Wurtzel aus 
der Erden, und der freudenreiche Mercurius gehet mit auf, und 
zeucht immer der Sonnen Kraft an ſich von oben, und von un⸗ 
ten zeucht er feine Mutter, als den Schwefel aus der Erden an 
ſich: alda gehen alle fieben Geſtaͤlte der Natur in der Freu: 
denreich im Ringen mit auf, eine iede will die oberſte ſeyn, 
dann alſo iſts im Geſchmacke / als in der Gebaͤrung der Natur; 
und welche Geſtaltniß in der Natur die oberſte wird, nach der 
ren Geſchmack wird das Saltz im Schwefel, ein ſolch Kraut 
waͤchſt aus der Erden, es ſey gleich was es wolle: Wiewol 
anietzo ein iedes Ding aus feiner Mutter urſtaͤndet, haben doch 
alle Dinge alſo ihren Urſtand genommen, und nehmen ihn 
noch alſo, dann es iſt der Ewigkeit Recht alſo. 

20. Nun iſt der Halm oder Stengel zu betrachten. Wann 
das Kraut oder der Zweig aus der Erden ſtehet, ſo kommts an⸗ 
faͤnglich im untern mit weiſſer Geſtalt, und weiter hinauf mit 
brauner / und oben mit grüner Farbe das iſt nun feine Signatur, 
was im innern in der Eſſentz für eine Geſtaltniß in der Qual 
ſey. Die weiſſe Farbe des Zweigleins iſt aus der Freyheit der 
Liebe⸗Luſt, und die braune iſt die irdiſche vom Saturno, von der 
Impreſſion, und vom Grimme des Martis; und die gruͤne, welche 
oben ausfaͤhret, iſt des Mercurii in Jovis und Veneris Geſtalt. 

21. Dann Jupiter iſt Kraft und Venus iſt Liebe⸗Begierde die 
eilen gegen der Sonnen, als gegen ihrer Gleichheit; und der 
Himmel, der aus dem Mittel des Waſſers iſt erſchaffen, zeucht 
ihm fein blaues und gruͤn⸗farbes Roͤcklein an, nach der Ster⸗ 
nen Macht. Dann der Sternen Geiſt nimt das neue Kind 
auch an, und gibt ihme ſeinen Geiſt und Leib, und erfreuet ſich 
darinnen: ietzt geben die Geſtaͤlte im Ringen, und Mercurius 
iſt der Werckmeiſter und Entſcheider; Saturnus impreſſet; Ju⸗ 
piter iſt die liebliche Kraft im Sulphur; Mars iſt der Feuer⸗ 
Quall als die Macht im Sulphur; Venus iſt Waſſer, als die ſuͤſſe 
Begierde; Nercurius iſt das Leben; Luna der Leib; und Sol 
das Hertz, als das Centrum, da alle Geſtaͤlte hindringen. 

22. Alſo dringet die aͤuſſere Sonne in die Sonne ins Kraut, 
und die innere Sonne dringet in die aͤuſſere, und iſt ein eitel 
Geſchmack und Liebhaben, eine Eſſentz die andere. Sarurnus 
macht faner, Jupiter macht lieblichen Geſchmack, Mars macht 
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bitter von feiner peinlichen Art, Venus macht füffe, Mercurius 
unterſcheidet den Geſchmack, Luna faſſets in ihren Sack und 
bruͤtets, dann ſie iſt irdiſcher und himmliſcher Eigenſchaft, 
und gibt ihme das Menftruum , darinnen die Tinctur liegek: 
Alſo iſts ein Treiben im Geſchmacke, iede Geſtalt eilet dem 
füffen Waſſer und der Sonnen nach; Jupiter iſt freundlich, 
und gehet mit der Liebe⸗Begierde oben aus im ſüſſen Qual⸗ 
Waſſer, darinnen wuͤtet Mars, und dencket er ſey Herr im 
Haufe, weil er den Feuer⸗Geiſt im Sulphur führet, deſſen er⸗ 
ſchricket Mercurius, daß ihme Mars Unruhe machet, und sa. 
turnus machet den Schrack nach feiner ſtrengen Impreſſion 
leiblich, das find die Knoten am Halme, und iſt der Schrack 
Salnitriſch, nach der dritten Geſtalt der Natur, in der erſten 
Impreſſion zum Geiſt⸗ Leben, als in der Angſt⸗Geſtalt, davon 
der Sulphur urſtaͤndet; und im Schracke gehet Mercurius im 
Salniter auf die Seiten, und nimt in ſich mit die Venus, als 
die Liebe Begierde, davon wachſen Zweige und Aeſte am Hal⸗ 
me, Stengel oder Baume, und was das dann iſt, Kräuter, 
Bäume oder Halmen, und iſt ieder Aſt alsdann gleich dem 
gantzen Gewaͤchſe. 

23. Alleine die Sonne nimt dem Marti immer mehlich ſeinen 
Gewalt davon der Salniter erliſchet und Mars ſeine bittere Ei⸗ 
genſchaft verliere: Alsdann ergiebet ſich jupiter und Venus im 
Monden⸗Sacke der Sonnen gantz ein, ſo nimt die aͤuſſere Son⸗ 
ne die innere Sonne gantz ein, verſtehet die innere Sonne iſt 
ein Sulphur im Mercurio, und iſt der Goͤttlichen Kraft Eigen⸗ 
ſchaft aus der Freyheit GOttes, die fich allen Dingen einbil⸗ 
det, und allen Dingen Kraft und Leben giebet. 

24. Wann nun dieſes geſchicht, daß Jupiter und Venus ſich 
der Sonnen Gewalt hat einergeben, fo treibet Jupiter nicht 
mehr über fich, ſondern Mars und Mereurius drehen den Halm 
von unten auf immer ſehrer in die Hoͤhe. Jupiter bleibet oben 
in der innern und aͤuſſern Sonnen Kraft ſtehen, alda iſt die 
liebliche Conjunction mit der Zeit und Ewigkeit. 

25. Alda ſiehet ſich die Ewigkeit in der Zeit in einem Bilde, 
und alhie gehet auf das Paradeis: Dann der Sulphar und das 
Saltz im Sulphur werden alhie in Paradeis transmutiret, und 
die Paradeiſiſche Freude im Geruche und Geſchmacke dringet 
aus ſich, das iſt nun die Kolben der Blumen, darinnen das 
Korn waͤchſet; der liebliche * iſt auf einem Theil, ale 
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aus der Göttlichen Kraft, aus der Freyheit Paradeiſiſch, und 
auf dem andern Theil nach der aͤuſſern Sonnen, und nach der 
duſſern Welt, irdiſch. 

26. Die himmliſche Eigenſchaft ſtellet ihre Signatur mit den 
ſchoͤnen Farben der Blaͤtlein an den Blumen dar, und die irdi⸗ 
ſche mit dem Laube um die Blumen: Weil aber dieſes Reich 
der auffern Welt nur eine Zeit iff, in welcher der Fluch iſt, und 
Adam im Paradeis nicht beſtehen konte, ſo gehet die Paradeiſi⸗ 
ſche Eigenſchaft mit ihrer Signatur balde dahin, und transmu⸗ 
tiret ſich in das Korn, das da in der Blume wachſt: Alda ins 
nen lieget die Eigenſchaft der innern und aͤuſſern Sonne, als 
der innern und aͤuſſern Kraft, eine iede Eigenſchaft in ihrem 
Principio; dann Gott hat die Erde verflucht, darum ſoll nie⸗ 
mand dencken, daß das Aeuſſere Goͤttlich ſey alleine die Goͤttli⸗ 
che Kraft dringet durch, und tingiret das Aeuſſere, dann GOtt 
ſprach: Des Weibes Same ſoll der Schlangen den Kopf zer⸗ 
treten; Gen 3. 15. das geſchicht nun nach dem Fluch in allem 
Dinge, das ſich der Gottheit nahet; darinnen der Mercurius ei⸗ 
ne Gift iſt, deme zertrit GOtt mit der innern und aͤuſſern Sons 
ne den Kopf, und nimt ihme die giftige Macht im Zorne. 

27. Wann ihrs doch woltet verſtehen lernen, lieben Herren 
und Brüder, womit ihr curiren follet, nicht mit dem zornigen 
Mercurio, der in manchem Kraute eine boͤſe Gift⸗Qual iſt, 
ſondern mit dem innern Mereurio. Wollet ihr Doctor und 
Meiſter heiſſen, fo ſollet ihr auch wiſſen, wie ihr den aͤuſſern 
Mercurium moͤget im Sulphur in die Liebe transmutiren, daß er 
von der Angſt⸗Qual erlediget, und in eine Freudenreich geſe⸗ 
tzet wird, als das Irdiſche in ein Himmliſches, der Tod in ein 
Leben, das iſt euer Doclorat im rechten Verſtande, und nicht 
durch den Amtmann der Vernunft alleine. 

28. GOtt hat den Menſchen über den Amtmann geſetzet und 
in den Verſtand, als in fein eigen Regiment, geordnet; er hat 
die Gewalt die Natur zu transmutiren, und das Boͤſe in ein 
Gutes zu fegen, fo er aber ſich ſelber zuvoren hat transmutiret, 
anderſt kann er nicht: alſo lang er im Verſtande todt iſt, alſo 
lange iſt er des Amtmanns Knecht und Diener; wann er aber 
in GOtt lebendig wird, fo wird der Amtmann fein Knecht. 

29. Ihr ſtoltzen Huͤtlein, laſt euch ſagen, die Hoffart und 
Eigen⸗Ehre, auch die irdiſche Fleiſches⸗Wolluſt lieget euch im 
Wege, daß ihr in den Geheimniſſen nicht Meiſter, 5 
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blinde Kinder ſeyd; ihr wollet die Haͤnde nicht an die Kolen 
legen, aber das Geld nehmet ihr von den Elenden, und gebet 
manchem, daß es wol beſſer waͤre, er hätte es nicht gekauft, da⸗ 
fire ihr ſollet ſchwere Rechenſchaft geben. 

30. Alſo iſts imgleichen mit dem ſulphuriſchen Sude in der 
Erden mit den Metallen. Die Kraft iſt in den Metallen ſtaͤr⸗ 
cker als in Kräutern, die Tinctur iſt mehr himmliſch als irdiſch 
ſo ihr der Kuͤnſtler zu Huͤlfe kommt, ſo trans mutiret ſie ſich 
ſelber, als das Irdiſche in ein Himmliſches, welches doch an 
vielen Enden ohne des Kuͤnſtlers Art geſchicht, wie man dann 
ſiehet, wie der Mereurius im Sulphur in ſeinem Sude die himm⸗ 
liſche Tinctur ergreiffet, damit er ſein gemacht Weſen, wel⸗ 
ches er im Sulphur machet, in Gold und Silber trans mutiret, 
durch der Tinctur Gewalt, verſtehet durch das Theil der 
himmliſchen Eigenſchaft; dann aus der Erden, oder aus der 
ertoͤdteten Eigenſchaft im Salniter, mag kein Gold werden, 
dann es iſt nichts Fixes darinnen. 

31. So iſt uns dieſer Proceß des Sudes in der Erden im 
Sulphur alſo zu betrachten. Wo das Erdreich an einem Orte 
ſulphuriſch in ſaturnialiſcher Eigenſchaft ift, da die Sonne das 
Ober⸗Regiment innen fuͤhret, da iſt ein ſolcher Sud. Die 
auſſere Sonne hungert nach der innern, die im Centro im Sul. 
phur in ihrem eigenem Prineipio wohnet, und ihre Begierde 
gegen der Zeit ſetzet, dann die Zeit als die Creatur ſehnet ſich 
nach der Ewigkeit, als nach der Freyheit, von der Eitelkeit los 
zu ſeyn, wie die Schrift meldet. Kom. 8:22. 

32. Alda giebet ſich die Freyheit in den ſolariſchen Hunger 
in die Zeit: wann dieſes Mercurius ſchmecket, ſo wird er Freu⸗ 
denreich, und drehet fein Rad in der Freude, fo impreſſet Sa- 
turnus die Sanftmuth, und Mars, welcher im mercurialiſchen 
Rade in der Impreflion entſtehet, der giebet die Feuer⸗Seele 
darein, daß es ein Treiben und Wachſen iſt, dann die Freyheit 
dringet in des Mercuri Eigenſchaft aus ſich, und Mercurius 
ſcheidet immer den daturnum und den Martem dar von, dann er 
will ein ſchoͤn Kind haben zu feiner Freuden: die Venus laͤſt er 
am Kinde bleiben, dann ſie iſt dem Kinde in Eigenſchaft ver⸗ 
wandt; das Kupfer iſt dem Golde am naͤchſten wegen der 
Materia, ihme fehlet nur die Tinctur, Mars hats zu harte im 
Beſitz; mag der davon gebracht werden, ſo iſts Gold, welches 


der Artiſta wol verſtehet · 
33. Mars 
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33. Mars iſt nach Venere dem Golde verwandt denn er hat 
Venus in feinem Grimme verſchlungen, und brauchet fie zu ſei⸗ 
nem Leibe, er hat ſonſt in feiner Selbſt⸗Eigenſchaft kein leib⸗ 
lich Weſen, dann er iſt nur Grimm ‚der verzehret; er macht 
ihm den Leib aus Veneris Waſſer, das ſchlinget er in ſich, und 
Saturnus machts ihme leiblich, darum beſudelt er fein Eiſen alſo 
mit Ruſte, das iſt ſeine Eigenſchaft, als ein Treffer feines Reis 
bes; aber Venus iſt lieblich, und macht in ihme das Wachſen, 
er friſſet wieder was Veneris Eigenſchaft in ihme machet, dann 
Venus in ſaturnaliſcher Eigenſchaft iſt des Martis Speiſe, dar⸗ 
um iſt dem Artiſten zu dencken, was im Marte liege; hat er nur 
die ſolariſche Tinctur, er darf nichts mehr darzu, daß er nur 
dem Marti ſeine Gewalt mag nehmen, dann von der Venus hat 
Mars feine Zaͤhe. 

34.Mars iſt in feiner Selbſt⸗Eigenſchaft nur ſproͤde und gie⸗ 
bet die Harte als ein Feuer thut aber Saturnus iſt das Impreſ⸗ 
fen aller Dinge, Venus darf auch nur die Tinctur, ſo iſt fie volle 
kommen darum ſolls der Kuͤnſtler recht verſtehen wo die Moͤg⸗ 
lichkeit liege, als im Sulphur, wo Saturnus den Sulphur im Baus 
che hat und Mercurius feine Farbe ſehen laͤſt; alda iſt er im Wil⸗ 
len, kann aber nicht dann Saturnus halt ihn in fich zu hart gefan⸗ 
gen: fo ihm aber der Kuͤnſtler zu Huͤlfe kommt, daß er fein Rad 
mag zwingen, und giebet ihme ſeiner Mutter Speiſe, welche ſie 
im Centro verborgen hat, ſo wird er ſtarck, und wirft Saturnum 
weg, und offenbaret das Kind, dann alſo iſts auch in der Erden, 
wo Mereurius in feiner Mutter, als im Sulphur ſebendig iſt daß 
er nicht gehalten wird daß er in feinem Hunger nur mag Vene- 
rem erreichen zu einer Speiſe, die Sonne wird bald ſcheinend 
werden: dann in Veneris Sanftmuth blicket fie hervor, er ko⸗ 
chet feine Speiſe mit feinem eigenen Feuer, er darf keinen 
Küͤnſtler darzu, welches dem Kuͤnſtler wol zu mercken iſt, dann 
er hat feinen Martem in ſich. 

35. Wie nun der Sud in der Erden iſt, alſo iſt auch der über 
der Erden. Wann die Frucht aus der Erden waͤchſt, iſt ſie 
anfanglich herbe und bitter auch ſauer und wiederwertig, wie 
der Apfel aufm Baume iſt; Dann Saturnus hat im Anfange 
das Regiment, er zeucht es zuſammen, und Mercurius formiret 
es; Mars giebet dem Mercurio das Feuer, welches Sarurnus in 
ſeine kalte Eigenſchaft nimt, Venus giebet den Saft, und Luna 
nimt es alles in ihren Leib, dann ſie iſt Mutter, und nimt den 
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Samen aller Planeten in ihr Meuſtruum ein und bruͤtets; Ju. 
piter giebet Kraft darein, und Sol iſt der König darinnen; aber 
im Anfange iſt Sol ſchwach, dann die Materia iſt zu ſehr irdiſch 
und kalt. 

36. Nun lieget das gantze Weſen mit ſeinem Sude im Leibe 
des Sulphuris, und im Sulphur macht der ſalnitriſche Schrack 
in Martis Rade, nach ieder Eigenſchaft, ein Saltz, dann der 
Schwefel verwandelt ſich in Saltz, das iſt in Geſchmack; und 
in demſelben Geſchmacke, in der ſulphuriſchen Eigenſchaft, iſt 
ein Oele im Centro verborgen, das urſtaͤndet von der freyen 
Liebe⸗Luſt als aus der Ewigkeit, und offenbaret ſich mit einem 
aͤuſſerlichen Weſen in der Zeit. das iſt die Offenbarung Ottes. 

37. Nun iſt in demſelben Oele der Hunger ‚oder die Liebe 
Begierde nach dem Weſen der Zeit, als nach der Offenbarung 
der Gottheit. Dieſelbe Begierde greiffet in der Zeit Weſen 
wieder nach ihrer Eigenſchaft, als nach der Sonnen; und der 
Sonnen Eigenſchaft greift nach dem Oele im Centro der 
Frucht, und ſehnet ſich heftig darnach, und ergiebet ſich in die 
Frucht, und ſauget die Kraft in ſich, und giebet ſich in ihrer 
Freude aus, in die ſtrenge Eigenſchaft der Frucht, und ſaͤnfti⸗ 
get ſie alle mit der Liebe welche ſie im Centro im Oele der 
Freyheit empfaͤhet. Alſo wird eine Frucht, welche anfänglich 
ſauer und herbe ift, gantz lieblich und ſuͤſſe, daß fie der Menſch 
eſſen mag. Und alſo iſt die Reiffung aller Früchte. 

38. Nun werdet ihr an der signatur im auſſern die innere 
Geſtaltniſſe ſehen, dann die Geſtaltniß im Saltze, als in der 
Kraft, erzeigen ſich aͤuſſerlich. 

39. Der Farben ſind gemeine vier, als Weiß, Gelbe, Roth 
und Gruͤnlich: nach welcher Farbe nun die Frucht, als ein 
Apfel, am meiſten ſigniret iſt, darnach iſt auch der Geſchmack 
im Saltze, als Weiß, mit einer klaren, ſubtilen Haut in etwa 
ein wenig dunckel, giebet Süffe, die iſt Veneris Eigenſchaft; iſt 
der ſüſſe Geſchmack ſtarck und kraͤftig, ſo iſt Jupiter maͤchtig 
darinnen; iſt er aber ſchwach und eckel, ſo iſt der Monde ſtarck 
darinnen; iſt fie aber harte und etwas braun Farbe, fo iſt Mars 
ſtarck darinnen; iſt aber die weiſſe Farbe grau⸗ braun, fo iſt 
Saturnus ſtarck darinnen. Venus giebet weiſſe Farbe, Mars 
roth und bitter am Geſchmacke, Mars macht Veneris Farbe 
lichte, Mercurius giebet vermengte Farbe, und eroͤffnet im 
Marte die gruͤne, Jupiter neiget zur blauen Saturnus zur ſchwar⸗ 
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tzen, faſt grau: die Sonne macht die gelbe Farbe, und giebet die 
rechte Suffe im Saltz, und bringet den lieblichen Geruch her⸗ 
vor, welcher aus dem Schwefel urſtaͤndet: Saturnus macht 

herbe und ſauer; und ſtellet fich iede Eigenſchaft im aͤuſſern 

Pe wie es im innern im Regiment iſt, auch an der Geſtalt am 
Laube. 

40. Man kann iede Wurtzel, wie fie in der Erden iff, an der 
Signatur erkennen, wozu ſie nutze iſt, eine folche Geſtalt hat das 
Kraut, und an den Blattern und Stengeln ſiehet man, welcher 
Planet Herr in der Eigenſchaft iſt, vielmehr an der Blume: 
dann was fuͤr einen Geſchmack das Kraut und Wurtzel hat, 
ein ſolcher Hunger iſt in ihme, und eine ſolche Cur lieget darin⸗ 
nen, dann es hat ein ſolch Saltz. 

41. Das ſoll der Medicus wiſſen, was für eine Kranckheit 
im Leibe fey entſtanden, in was für einem Saltze der Eckel im 
Mercurio fey entſtanden, daß er feinem Patienten nicht weiter 
noch mehr Eckel eingibt, dann ſo er ihme das Kraut eingibt, in 
welcher Eigenſchaft der Mercurius vorhin einen Eckel hat em⸗ 
pfangen, ſo gibt er ihme eine Gift, daß ſich die Gift im Eckel 
des Corporis im Mercurio ſehrer entzündet: Es ſey datt, daß er 
daſſelbe Kraut in Aſche verbrennet, und ihme eingiebet, fo vers 
leuret der Gift des Eckels die Macht, dann dieſelbe Aſche iſt 
der Gift des lebendigen Mercuri ein Tod. Das finden wir in 
der Magia gewaltig. 

42. Der Medicus wiſſe, daß alle Kranckheiten vom Eckel in 
der Geſtaltniß der Natur entſtehen, als wann eine Geſtalt im 
Leben die oberfte iſt: fo ihr alsdann ein wiederwertig Ding das 
ihrer Eigenſchaft gantz zuwieder iſt, mit Gewalt eingefůhret 
wird es ſey gleich vom Geſtirne oder von den Elementen, oder 
von den ſieben Geſtalten des Lebens, fo nimts derſelben obern 
Geſtalt, welche des Lebens Führer iſt, feine Staͤrcke und Kraft 
in feinem Galge,fo hebet derfelben obern Geſtalt Mercurius an 
zu qualificiven, das iſt zu hungern und zu eckeln; und fo er nicht 
ſeiner Selbſt⸗Eigenſchaft bekommet, verſtehet der leiblichen 
Geſtalt, welche unter den ſieben Eigenſchaften oder Geſtalten 
Primas iſt im Corpore, fo entzündet er fich in feiner eigenen 
Gift⸗Qual nach feines Lebens Eigenſchaft / und treiber ſich fo 
lange, bis er feurig wird; fo erwecket er feinen eigenen Martem 
und ſeinen eigenen Saturnum, welche ihn impreſſen, und das 
Fleiſch im Corpore im Gift Feuer verzehren, und des Ba 
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Oele gantz verzehren, alsdann erliſcht das Lebens⸗Licht, fo iſts 
geſchehen. 

43. Mag aber die Geſtaltniß des Lebens, darvon der Mer- 
eurius im Eckel in der Angſt und Gift⸗Qual entzuͤndet iſt, derer 
Eigenſchaft in ſeinen Hunger bekommen, deſſen der Geiſt und 
Leib Primas iſt, ſo krieget er ſeine eigene natuͤrliche Speiſe da⸗ 
von er lebet, fo erfreuet er fich wieder, und laſt den Eckel von 
fich ‚fo zergehet der Eckel, und wird ausgeſpeyet; aber der 
Medicus ſoll Acht haben, ob nicht daſſelbe Ding, das er den 
Patienten will eingeben, auch in ſeiner Eigenſchaft ſtarck im 
ſelben Weſen ſey davon der Eckel im beib iſt entſtanden. 

44. Als, ich ſetze ein Exempel: Es waͤre ein jovialiſcher 
Menſch, der empfinge feinen Eckel von lunariſcher Eigenfchaft, 
nun wuͤſte der Artzt / wie er ſeinen Eckel habe, und richtete ihm 
eine Jovialiſche Cur nach ſeines eigenen Geiſtes oder Mercu⸗ 
rialiſchen Hunger zu, das waͤre nun recht: Es waͤre aber des 
Monden Eigenſchaft ſtarck in dem Saltze, das er dem Eckel 
wolte eingeben: Jetzt giebt er ihme Eckel ein. So aber die 
Jovialiſche Cur vom Monden frey waͤre, ſo nimt der joviali⸗ 
ſche Mercurius ſeine eigene Speiſe mit groſſer Begierde ein, 
und verlaͤſſet den Eckel. Alſo iſts auch mit den Kranckheiten, 
welche im Salniter als vom Erſchrecken entſtehet, da gehoͤret 
nur wieder ein ſolcher Schrack darzu, wie der erſte war, fo iſt die 
Cur ſchon dar; oder ein ſolches Kraut, da der Salniter in ſol⸗ 
cher Eigenſchaft inne lieget, wie er im ſelben Menſchen lieget. 

45. Ich weiß und wird mir gezeiget, das der Sophiſt mich 
tadlen wird, daß ich ſchreibe, die Goͤttliche Kraft ſey in der 
Frucht, Gottes Kraft eineigene ſich in die Gebaͤrung der Nas 
tur. Hoͤre , mein Lieber, werde nur ſehende, Ich frage dich, wie 
iſt das Paradeis in dieſer Welt geweſen? iſts auch in der Natur 
offenbar geweſen, iſts auch in der Frucht geweſen, iſts in der 
Welt oder auſſer der Welt geweſen? Iſt das Paradeis in 
Gottes Kraft geſtanden, oder in den Elementen? Iſt die 
Kraft Gottes in der Welt offenbar geweſen, oder verborgen? 
oder was iſt der Fluch der Erden, und das Austreiben Adams 
und Eva aus dem Paradeis? fo ſage mir, wohnet Gott auch 
in der Zeit? iſt nicht GOtt alles in allen? es ſtehet ja geſchrie⸗ 
ben: Bin nicht ichs, der alles erfuͤllet? Jer. 23:24. Item: 
Dein iſt das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit, von Ewig⸗ 
keit. Matth. 6513, 

46. Alhie 
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46. Alhie beſinne dich und laß mich ungetadelt; Ich ſage 
nicht daß die Natur GOtt ſey, vielweniger die Frucht aus der 
Erden, ſondern ich fage, GOtt giebet allem Leben Kraft, es ſey 
boͤs oder gut, einem ieden nach feiner Begierde, dann Er iſt 
felber alles, wird aber nicht nach allem Weſen GOtt genant, 
ſondern nach dem Lichte, damit wohnet Er in ſich ſelber und 
ſcheinet mit der Kraft durch alle ſeine Weſen; Er eineignet 
feine Kraft allen feinen Weſen und Wercken, und ein jedes 
Ding nimt ſeine Kraft an nach ſeiner Eigenſchaft; eines nimt 
Finſterniß, das andere Licht; ieder Hunger begehret ſeiner 
Eigenſchaft, und das gantze Weſen iſt doch alles G Ottes es ſey 
boͤs oder gut: Dann von und durch Ihn iſt alles; was nicht 
ſeiner Liebe iſt, das iſt ſeines Zornes. 

47. Das Paradeis iſt noch in der Welt, aber der Menſch 
iſt nicht darinnen, es ſey dann, daß er aus GOtt wiedergebo⸗ 
ren werde, ſo iſt er nach derſelben neuen Wiedergeburt darin⸗ 
nen, und nicht mit dem vier⸗elementiſchen Adam: Wann 
wir uns doch eines wolten lernen kennen, und verſtuͤndens 
doch an dem geſchaffenem Weſen. 

48. Gebet , im Saturno lieget ein Gold verſchloſſen, in gantz 
unachtbarer Farbe und Geſtalt, das wol keinem Metall ahn⸗ 
lich ſiehet: und wann mans gleich ins Feuer bringet und gar 
zer ſchmaͤltzt / jo wird man doch nichts haben, als ein unachtbar 
Weſen mit keiner Geſtaltniß der Tugend, bis der Kuͤnſtler da⸗ 
rüber kommt, und den rechten Proceß mit ihme hält, fo wird 
offenbar, was darinnen geweſen iſt. 

49. Alſo auch ingleichen wohnet Gott in allen Dingen, 
und das Ding weiß nichts von GOtt, Er iſt auch dem Dinge 
nicht offenbar, und es empfaͤhet doch Kraft von Ihme; aber 
nach ſeiner Eigenſchaft, entweder von ſeiner Liebe, oder von 
ſeinem Grimme; und wovon es nimt, alſo ſigniret ſichs auch 
im aͤuſſern, und if doch das Gute auch in ihme, aber der Bos⸗ 
heit gleichwie gantz verſchloſſen; wie ihr deſſen ein Exempel an 
einem Dornſtrauche habet, und an andern ſtachlichten Din⸗ 
gen mehr, daraus doch eine ſchoͤne wolriechende Blume waͤchſt, 
und zwo Eigenſchaften darinnen liegen, eine liebliche und eine 
feindliche; welche ſieget, die bildet die Frucht. 

50. Alſo auch der Menſch, war eine ſchoͤne Paradeis⸗Blume 
und Frucht geſchaffen: Aber feine dornichte Eigenſchaft er⸗ 
weckte ihme der Teufel durch die Schlange, verſtehet das Cen« 
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trum der grimmen Natur Eigenſchaft, welches in ſeiner Pa⸗ 
radeiſiſchen Qual in ihme nicht offenbar war; als aber ſein 
Hunger in die dornichte, falſche Schlangen⸗Eigenſchaft als 
im Tod einging, ſo drang des Todes und der falſchen Schlan⸗ 
gen⸗Eigenſchaft in des Teufels Begierde in ſeinen Hunger ein, 
und erfuͤllete Seele und Leib, alſo hub der falſchen Schlangen 
Hunger in ihme an zu qualifieiten, und wachete der Tod in ihme 
auf, ſo ver barg ſich das Paradeis in ihme, dann das Paradeis 
trat in ſich ein, und der Schlangen Gift in des Todes Eigen⸗ 
ſchaft, wohnete auch in ſich, ietzt war es Feindſchaft. 

57. So fprach GOtt zu ihme: Des Weibes Same ſoll der 
Schlangen den Kopf zertreten, und ſie wird ihn mit der Todes⸗ 
Gift in die Ferſen ſtechen; Gen. 3:15. Verſtehet, das vers 
ſchloſſene, und im grimmen Tod gefangene Paradeis Bilde, 
in welchem das Wort der Gottheit, als der Göttliche Mercu- 
rius, regierte und wirckete, verblich, gleichwie das Gold 
im Saturno verblichen iſt, daß man nichts ſiehet als ein un⸗ 

achtbares Weſen, bis der rechte Künfkler daruͤber kommt, 
und erwecket wieder den Mercutium in dem verſchloſſe nemGol⸗ 
de, fo wird der todte verſchloſſene Leib des Goldes im Saturno 


wiederum lebendig Dann Mercurius iſt fein Leben, der muß 


ihme wieder eingefuͤhret werden, alsdann blicket der todte Leib 
des Goldes hervor, und uͤberwindet den groben Saturnum, 
darinnen er verſchloſſen lag, und transmutiret ſeinen unacht⸗ 

baren gehabten Leib in einen ſchoͤnen, herrlichen, guͤldenen. 
52. Alſo auch ingleichem der Menſch lieget jetzt nach ſei⸗ 
nem Falle in einer groben, ungeſtalten, viehiſchen, todten 
Bildniß verſchloſſen: Er ſiehet keinem Engel gleiche, vielwe⸗ 
niger dem Paradeis. Er iſt wie der grobe Stein im Saturno, 
darinnen das Gold verſchloſſen lieget; Sein Paradeis⸗ Bildnig 
iſt an ihme, als waͤre ſie nicht, iſt auch nicht offenbar: Der 
auffere Leib iſt ein ſtinckender Cadaver , weil er noch in dem Gif⸗ 
te lebet, er iſt ein boͤſer Dornſtrauch, aus deme doch etwan 
ſchoͤne Roͤslein blühen, und aus den Dornen wachſen, und 
das Verſchloſſene offenbaren, was in dem grimmen, giftigen 
Mercurio verborgen liege, als lange bis der Kuͤnſtler, der ihn 
gemacht hat, über ihn kommt, und fuͤhret wieder den lebendi⸗ 
gen Mercurium in ſein verblichenes und in Tod gefangenes 
Gold oder Paradeis⸗Bildniß ein, daß das verſchloſſene Bild, 
welches aus Goͤttlicher Sanftmuth und ER 
erfchaf: 
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erſchaffen war, wieder im Goͤttlichen Mercurio, als im Wor⸗ 
te der Gottheit, welches wieder in die verſchloſſene Menſch⸗ 
heit einging, gruͤnet: Alsdann trans mutiret der Goͤttliche 
Mercurius den grimmen Mercurium in feine Eigenſchaft: So 
iſt Chriſtus, der der Schlangen, als dem Gift und Tode im 
Zorn SOttes den Kopf zertrit, (verſtehet der grimmen To⸗ 
des⸗Macht) geboren, und ſtehet auf ein neuer Menſch, in Hei⸗ 
ligkeit und Gerechtigkeit, der vor GOtt lebet, gleichwie das 
verſchloſſene Gold aus der irdiſchen Eigenſchaft hervor blicket. 

53. Und wird dem Kuͤnſtler von GOtt erkohren hiemit 
klar angedeutet, wie er ſuchen ſoll, anderſt nicht, als wie er ſich 
hat ſelber geſucht, und in des klaren Goldes Eigenſchaft fun⸗ 
den: Alſo iſt auch dieſer Proceß, und nicht ein Fuͤncklein an⸗ 
derſt, dann der Menſch und die Erde mit ihren Heimlichkei⸗ 
ten, liegen in gleichem Fluche und Tode verſchloſſen, und be⸗ 
doͤrfen einerley Wiederbringung. 

54. Aber dem Sucher wird dis geſagt, und will ihn treu⸗ 
lich gewarnet haben, alſo lieb ihme feine zeitliche und ewige 
Wohlfahrt iſt, daß er ſich ja nicht ehe auf die Bahn mache, die 
Erde zu verſuchen, und das Verſchloſſene herwieder zu brin⸗ 
gen, er ſey dann ſelber zuvoren aus dem Fluche und Tode durch 
den Goͤttlichen Mercurium wiedergeboren, und habe die Goͤtt⸗ 
liche Wiedergeburt in voller Erkentniß, ſonſt iſts alles verge⸗ 
bens, es hilft kein Lernen, dann das er ſuchet, das lieget im 
Tode, im Zorn GOttes, im Fluche verſchloſſen; will ers le⸗ 
bendig machen, und in fein Erſtes ſetzen, ſo muß daſſelbe Reben 
in ihme zuvoren offenbar ſeyn; Alsdann mag er ſagen zum 
Berge: Hebe dich von dannen, und ſtuͤrtze dich ins Meer; und 
zum Feigenbaume: es wachſe hinfort auf dir keine Frucht, ſo 
wirds geſchehen. 

55. Dann ſo der Goͤttliche Mercurius im Geiſte lebet und 
offenbar iſt, fo alsdann der Seelen Willen⸗Geiſt in etwas 
imaginiret, fo gehet auch der Meteurius mit ihme in der Ima- 
Sination, und entzuͤndet den in Tod gefaſten Mercurium, als 
die Gleichniß GOttes oder die Offenbarung, damit fich der 
lebendige GOtt hat offenbaret. 

56. Ich weiß und ſehe es, daß der Spoͤtter in des Teufels 
Decke mich noch mehr verdaͤchtig machen wird, indeme ich 
ſchreibe vom innern und aͤuſſern Mercurio, und verſtehe mit 
dem innern das Wort Gottes, oder den Göttlichen Hall, + 
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die Offenbarung der Ewigkeit des Ungrundes, und mit dem 
Auffern verſtehe ich den Amtmann in der Natur, als den 
Werckzeug, welchen das innere, lebendige, kraͤftige Wort 
oder Goͤttliche Hall fuͤhret, damit er machet und wircket; So 
wird mirs der Sophiſt uͤbel deuten und ſagen: Ich vermenge 
es in Eines, und halte die Natur für GOtt; wie mir zuvoren 
Babel auch gethan hat. Deme ſage ich, er ſehe meine Worte 
recht an, und lerne es recht verſtehen: Dann ich rede bis⸗ 
weilen aus dem himmliſchen Mercurio, und ſehe einig denſel⸗ 
ben, und dann gar balde nenne ich den Werckzeug des himmli⸗ 
ſchen; Darum habe er Acht auf den Verſtand: Ich ſchreibe 
nicht heidniſch, ſondern Theoſophiſch, aus einem höheren 
Grunde als der auffere Werckmeiſter iſt, und dann auch aus 
demſelben. a 

Das 9. Capitel. 
Von der Signatur, wie das Innere das Aeuſ⸗ 

ſere bezeichnet. 

Summarien. 

As Weſen aller Weſen iſt eine ringende Kraft der 6 Geſtalten, 
welche in der 7. ruhen, jo der Sabbath iſt. . 1. 2. Aus dem Un⸗ 
ſichtbaren wird das Sichtbare, 3. wo die innere Geſtalt, die im 

Geiſte Primas if, den Leib bezeichnet. 4. Es kann aber der Kuͤnſtler 
mit dem Mercurio die ſchwaͤchſte Geſtalt zu oderſt bringen. s. Wie die 
Krancken durch Chriſtum geſund gemacht worden? 6. welche Geſtalt 
Primus wird, figuriret das Corpus. 7. In allem Weſen find die 7 Ei⸗ 
genſchaften; die Planeten bedeuten das auch. g. Die 7 Geſtalten ſind: 
Saturnus und Jupiter, als die Impreßion und freye Luſt; 9. dieſe 2 


machen 2 Urſtaͤnde nach Liebe und Zorn. 10. Mars, die Angſt in Satur⸗ 


no; im Jove, viebe⸗Begierde; in der ginfterniß, Teufel: im Lichte, 


Engel. u Sol, Licht der Natur. 12. In dieſen 4 Geſtalten ſtehet des 
Geiſtes Geburt im Innern und Aeuſſern. 13. Venus, aller Lieblich⸗ 
keit Anfang, aus Jovis und Martis Begierde. 14. Urſtand der Himm⸗ 
Jiſchen und Irdiſchen Begierde. 17. Die auſſere Gleichniß des Himm⸗ 
liſchen iſt Waſſer und Oel. 16. In der Venus liegt ein groſſes Arca⸗ 
aum. 7, Mercurius, das Leben und Entſcheidung der Liebe und 
Angſt, iſt irdiſch und himmliſch; 18:19. in ihm liegt das Arcanum; 20. 
iſt bey den Heiligen, heilig: in den Boͤſen, bös. i. Der äuffere Mer: 
eurius iſt das ausgeſprochene Wort: der Innere, das Sprechende; 22. 
Es wohnet aber das Innere im Aeuſſern. 23. Luna, it ein leiblich 
Weſen der andern allen, ihrer aller Matrix, Irdiſch, und Himmlisch. 
24. Saturnus iſt Solis Fiat und finſtere Kaſte 26. Wie der Philoſo⸗ 
phus fein Werck anſtellen fol. Iſt der Proceß der Wiedergeburt, wo 
viele Tentationes 26. Ein Planet iſt immer aͤuſſerlicher als der ander. 
27:29. Saturniſche Farben ; graue Augen. 30. Wiewol die 1 5 

niniſche 
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niniſche Eigenſchaft ſelten allein iſt. ibid. Seine Eigenſchaſt in Conjun⸗ 
etione mit Venus; 31. mit Jove. 32. Conjunetio Solis in Vegetabi⸗ 
lien iſt edel und gut, und iſt mit dergleichen Kraͤutern gut zu heilen. 33. 
34. Die gantz Magia liegt darinnen. 35. Martis Conjunetio vers 
derbet alles; auch im Menſchen, 36. und in Vegetabilien. 37. Deren 
Signatur im Menſchen; 38. in Vegetabilien. 59. Jupiter und Bes 


nus ſetzen Martis Grimm in Freuden, welches heilſame Kräuter für 
hitzige Kranckheiten giebet. 40. Saturnus ohne dem Marte iſt gefaͤhr⸗ 
lich, 41. und dieſer gehoͤret der Martialifchen Kranckheit zur Eur. 42. 
So aber Saturnus in einer Martialiſchen Kranckheit allein eingefuͤhret 
wird, erwecket er in Marte den Tod. 43. In hitzigen Kranckheiten 
muß Mars und Mereurius beguͤtiget werden, ehe man ſie eingiebet. 
ibid. So iſt ein hitzig Kraut auch gut, wenns getempertret iſt. 44. 
Das grobe iſt auſſerlich gut, zu Schäden: das Subtile gehoͤret in den 
Leib. 45. Eine iede lebendige Creatur der obigen Eigenfchaffin lieblich. 
46. Mercuri Conjunctio mit Saturno iſt irdiſch; mit Marte giftig: 
Venus aber wehret der Gift. 47. Venus mit Saturno und Jove ma⸗ 
chen lieblich, in Kraͤutern und im Menſchen. 48. Dreyerley Saltze 
find die Fuͤrnehmſten zur Eur, 49. Jovis Saltz iſt lieblichen Geruchs. 
50. Martis Saltz iſt feurig, bitter, ſtreng: Mercuri! Saltz iſt augſf⸗ 
lich. 51. Was ein Artzt zu wiſſen noͤthig hat? s2 Dieſes alles iſt von 
dem Auffern Menſchen zu verſtehen. 83. Eur der Vernunft. 4. Des 
Gemuͤths Kranckheit und Eur, mit Gottes Liebe. 55. 56. Alles fies 
het in GGttes Erbarmen: darinn iſt die Cur unſerer 
Seelen. 57. Gott machts, wie Er will. 88. Im Nichts iſt keine 
Turba. 59. Gott ſoll alles allein in uns ſeyn, 60. fo tingiret Er die 
Menſchheit; 61.62. Ob wol das aͤuſſere Leben im Streit ſtehet, 63. 
dann Ein Leben ſtreitet wieder das Andere. 64 Der auſſere und innere 
Menſch verbringet damit jeine erde; 65. Jeder hat feine Eur: und 
kann der Innere den Aeuſſern heilen 66. Aber der Teufel ſuͤchtet oft 
die Seele 67. Die Liebe tingiret den Aufferen Menſchen 683 Auch 
iſt wol möglich , daß der Menſch ohne Kranckheit lebe. 69. Von wel⸗ 
chem Licht Er lebet, von demſelben iſt auch ſeine Cur. 70. 


eine Bezeichnung oder Figur der inneren geiſtlichen 
Welt; alles was im inneren iſt, und wie es in der Wir⸗ 
ckung iſt, alſo hats auch feinen Character aͤuſſerlich: Gleichwie 
der Geiſt ieder Creatur ſeine innerliche Geburts⸗Geſtaltniß mit 
ſeinem Leibe darſtellet und offenbaret; Alſo auch das ewige 
Weſen. : 
2. Das Weſen aller Weſen iſt eine ringende Kraft, dann das 
Reich GOttes ſtehet in der Kraft, alſo auch die auſſere Welt: 
und ſtehet vornehmlich in ſieben Eigenſchaften und Geſtalten, 
da eine iede die andere urſachet und machet, keine iſt die erſte 
noch letzte, ſondern es iſt das ewige Band Darum hat 
auch G Ott ſechs Tage zum Wercken dem Menſchen geordnet, 
und 


5 gantze aͤuſſere ſichtbare Welt mit all ibrem Weſen, iſt 
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und der ſiebente Tag iſt die Vollkommenheit dar innen die ſechs 
ruhen; Er iſt das Centrum da die ſechs mit ihrer Begierde 
hinlauffen: Darum hieß ihn GOtt den Sabbath oder Ruhe» 
Tag; Dann darinnen ruhen die ſechs Geſtalten der wircken⸗ 
den Kraft. Er iſt der Goͤttliche Hall in der Kraft, oder die 


Freudenreichdarinnen die andern Geſtalten alle offenbar wer⸗ 


den / dann er iſt das gefafte Wort, oder die Göttliche Leiblich⸗ 
keit, durch welches alle Ding ſind zum Weſen erboren und an⸗ 
kommen. f 

3. Daſſelbe gefaſſete Wort hat ſich mit Bewegung aller Ge⸗ 
ſtalten mit dieſer ſichtbaren Welt, als mit einem ſichtbaren 
Gleichniß, offenbaret, daß das geiſtliche Weſen in einem leibli⸗ 
lichen begreiflichen offenbar ſtuͤnde: Ms der innern Geſtalt 
Begierde hat ſich aͤuſſerlich gemacht, und ſtehet das Innere im 
Aeuſſeren, das Innere halt das Aeuſſerevor ſich als einen Spie⸗ 
gel, darinnen es ſich in der Eigenſchaft der Gebaͤrung aller Öse 
ſtaͤltniß beſiehet; das Aeuſſere iſt feine Signatur, 

4. Alſo hat ein iedes Ding, das aus dem Innern iſt geboren 
worden, feine dignatur. Die oberſte Geſtaltniß, ſo im Geiſte 
des Wirckens in der Kraft die oberſte iſt, die bezeichnet das Cor- 
pus am meiſten, dieſer hangen die anderen Geſtaltniſſen an, wie 
man das an allen lebendigen Creaturen an Geſtalt des Leibes, 
an Sitten und Gebaͤrden ſiehet; Am Halle, Stimmen und 
Sprachen, ſowol an Baͤumen, Kraͤutern, Steinen und Metal⸗ 
len; alles wie das Ringen inder Kraft des Geiſtes iſt, ſo ſtehet 
auch die Figur des Leibes dar, und alſo iſt auch ſein Wille, alſo 
lange der Sud im Geiſt⸗Leben alſo ſeudet. 

5. So aber der Kuͤnſtler daruͤber kommt mit dem rechten 
Mercurio, darinnen der Sud ſtehet, ſo mag er die ſchwaͤchſte 
Geſtalt zu oberſt drehen, und die ſtaͤrckeſte zu unterſt, alsdenn 
bekommt der Geiſt einen anderen Willen, nach der ſelben ober⸗ 
ſten Geſtalt welche zuvor muſte Knecht ſeyn, die wird alsdenn 
585 in den ſieben Geſtalten; wie Chriſtus zu dem Krancken 

agte: Stehe auf dein Glaube hat dir geholfen, und er ſtund 
auf: Alſo in gleichem iſt dieſes auch, eine iede Geſtalt hungert 
nach dem Centro; und das Centrum iſt der Hall des Lebens, als 
der Mercurius, derſelbe iſt der Werckmeiſter oder Formirer der 
Kraft? ſo ſich derſelbe Hall im Hunger der niedrigſten Ge⸗ 
ſtalt in der riugenden Kraft einergibt, ſo ſchwinget er feine Ei⸗ 
genſchaft (verſtehet derſelben Geſtalt an in die 530 
7) 
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Alſo hat ihme ſeine Begierde oder Glaube geholfen. Dann in 
der Begierde ſchwinget ſich der Mercurius in die Hoͤhe; das 
war auch in Chriſti Patienten alſo. 

6. Die Kranckheit hatte ſie eingenommen, und der Gift des 
Todes hatte ſich im Mercurio empor geſchwungen. Nun hun⸗ 
gerte aber die Geſtalt des Lebens im Centro, ietzt als eine ver⸗ 
ſchmachtete und niedrige Eigenfchaft, nach der Freyheit, vom 
Eckel los zu ſeyn; weil doch in Chriſto der Mercurius in Goͤtt⸗ 
licher Eigenſchaft lebendig war, fo ging der ſchwache Hunger in 
Chriſti ſtarcken Hunger nach des Menſchen Geſundheit ein: 
Jetzt empfing der ſchwache Hunger den ſtarcken in der Kraft, ſo 
ſprach der Göttliche Hall in Chriſto: Stehe auf, ſchwinge dich 
in die Höhe, dein Glaube / das iſt deine Begierde die du in mich 
einführeft, hat dir geholfen Luc. 17:19. 

7. Alſo ſchwinget ſich das Leben über den Tod, das Gute 
über das Böſe, und hinwieder das Boͤſe über das Gute, wie im 
Lucifer und Adam geſchah, und noch taͤglich geſchicht, alſo ſigni⸗ 
ret ſich ein iedes Ding; welche Geſtalt Primas wird, die nimt 
den Geſchmack, ſowol den Hall, im Mercurio ein, und figuriret 
das Corpus nach feiner Eigenfchaft : Die andern Geſtaͤlte han⸗ 
gen der an als Mitgehuͤlfen, geben zwar auch ihre Signatur dar⸗ 
ein, aber ſchwaͤchlich. i 

8. Es find vornemlich ſieben Geſtaͤlte in der Natur, beydes 
in der ewigen und aͤuſſeren, dann die aͤuſſere gehen aus der ewi⸗ 
gen. Die alten Weiſen haben den ſieben Planeten Namen ge⸗ 
geben, nach den ſieben Geſtalten der Natur, aber fie haben viel 
einanders damit verſtanden, nicht nur allein die ſieben Ster⸗ 
nen, fondern auch die ſiebenerley Eigenſchaften in der Gebaͤ⸗ 
rung aller Weſen. Es iſt kein Ding im Weſen aller Weſen, 
es hat die ſieben Eigenſchaften in ſich; dann ſie ſind das Rad 
des Centri, die Urſachen des Sulphuris, in welchem Mercuxius 
den Sud in der Angſt⸗Qual machet. 

9. Die ſieben Geſtalten ſind dieſe: als die Begierde oder 
Impreſſion heiſſet Saturnus, in welche ſich die freye Luſt der 
Ewigkeit mit einergiebet die heiſſet in der Impreſſion Jupiter, 
wegen der lieblichen Kraft, dann die Saturnaliſche Kraft 
ſchleuſſet ein machet harte, kalt und finfter, und verurſachet 
den Sulphur, als das Geiſt⸗Leben, verſtehet das bewegliche 
Geiſt⸗eben, als das natürliche: und die freye Luft machet, 
daß ſich die Impreflion ſehnet, von der finſtern herben Hartig⸗ 
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keit los zu ſeyn, und heiſſet gar gut Jupiter, als eine Begierde 
des Verſtandes, welche die Finſterniß eröffnet, und einen ans 
dern Willen darinn offenbaret. 

10. Indenen zweyen Eigenſchaften wird GOttes Reich, als 
der Urſtand, vorgemahlet, und dann GOttes Zorn⸗Reich, als 
der finſtere Abgrund, welcher eine Urſache der Bewegniß im 
Saturno als in der Impreſſion iſt: Die Impreflion als der Sa- 
turnus, machet das Nichts, als die freye Luſt beweglich und 
empfindlich, ſowol findlich; dann fie urſachet, daß Weſen wird, 
und Jupiter iſt die empfindliche Kraft aus der freyen Luſt, zur 
Offenbarung aus dem Nichts in Etwas, in der Impreſſion des 
Saturni, und find zwo Eigenſchaften in der Offenbarung Ot⸗ 
tes nach Liebe und Zorn, als ein Model der ewigen Geſtaltniß, 
und find ein Ringen als eine Wieder⸗Begierde gegeneinander; 
Eine machet Gutes und die andere Boͤſes, und da es doch alles 
gut iſt Alleine wann man von der Angſt⸗Qual und dann der 
Freuden⸗Qual will reden, fo unterſcheidet man, daß man ver⸗ 
ſtehe was ieder Qual Urſach ſey. 

11. Die dritte Geſtalt heiſſet Mars, das iſt die feurende Ei⸗ 
genſchaft in der Impresſion Saturni, da ſich die Impresfion in 
groſſe Angſt, als in einen groſſen Hunger einfuͤhret: Er iſt das 
Peinliche, oder die Urſache des Fuͤhlens, auch die Urſache des 
Feuers und Verzehrens, und Wie derwillens als der Bosheit; 
aber im Jove, als in der freyen Luſt im Nichts, urſachet er die 
feurige Liebe⸗Begierde, daß die Freyheit, als das Nichts, be⸗ 
gierlich wird, daß es ſich in Empfindlichkeit, als in das Freu⸗ 
denreich, einfuͤhret: In der Finſterniß iſt er ein Teufel, als 
Gottes Grimm, und im Lichte iſt er ein Engel der Freuden, 
verſtehet ſolche Eigenſchaft; Dann da dieſe Qual im Lucifer 
finſter ward, fo hieß er ein Teufel; weil er aber im Lichte war, ſo 

war er ein Engel: Alſo auch im Menſchen zu verſtehen. 

12. Die vierte Geſtalt heiſſet Sol, als das licht der Natur, 
welches in der Freyheit, als im Nichts, feinen Anfang hat, aber 
ohne Glantz, und ſich mit der Luſt in die Begierde der Impreflion 
des Saturni einergibt, bis in die grimmige Martis oder Feuers⸗ 
Eigenſchaft, alda dringet die freye Luſt, welche ſich in der Im- 
preſſion in Martis Eigenſchaft ,in der verzehrendenAngſt, und in 
Saturni Härte, hat geſchaͤrfet, im Jupiter aus, als eine Schärfe 
der Freyheit, und ein Urſtand des Nichts, ſowol der Empfind⸗ 
lichken: und das Ausdringen 1 Martis Hitze und Angſt, 
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und aus des Saturni Harte iſt der Schein des Lichtes in der 
Natur, das giebet im Saturno, Jove und Marte den Verſtand, 
als einen Geiſt, der ſich in feinen Eigenſchaften erkennet, was 
er iſt, der dem Grimm wehret, und ihn aus der Angſt aus 
Mattis Eigenſchaft in Jovis Eigenſchaft einfuͤhret, als aus 
Angſt in eine Liebe⸗Begierde. 

13. In dieſen vier Geſtalten ſtehet die Geiſtes⸗Geburt, als 
der wahre Geiſt im innern und aͤuſſern, als der Geiſt der Kraft 
im Weſen; dieſes Geiſtes Weſen oder Leiblichkeit iſt Solphur. 
Ihr Rabbini und Meiſter, wann ihr doch verſtehen koͤntet wie 
treulich es euch offenbaret und gegeben wird, was eure Vor⸗ 
fahren im Verſtande haben gehabt, woran ihr ietzt lange Zeit 
ſeyd blind geweſen, das macht euer Hoffart, das ſtellet euch 
Gott als der hoͤchſte Verſtand, durch albern zuvoren unges 
gründeten Werckzeug vor, welchen Er ſelber gegruͤndet hat, 
ob ihr noch einſt ſehen, und der peinlichen Qual entriñen woltet. 

14. Die fuͤnfte Geſtalt iſt Venus, der Anfang aller Leiblich⸗ 
keit, als des Waſſers, die entſtehet in Jovis und Martis Be⸗ 
gier de, als in der Liebe Begierde aus der Freyheit, und aus 
der Natur, als aus der Impreſſion Begierde im Saturno im 
Marte, in der groſſen Angſt, von der Angſt frey zu ſeyn, und 
fuͤhret in der Begierde feiner Eigenſchaft zwo Geſtaltniß: als 
eine feurige vom Marte, und eine waͤſſerige vom Jove, verſte⸗ 
het eine himmliſche und ir diſche Begierde. 

15. Die himmliſche enſtehet aus der himmliſchen, von der 
Eineignung der Gottheit in die Natur, zu ſeiner Selbſt Offen⸗ 
barung; und die irdiſche entſtehet aus der Imprefion der Fin⸗ 
ſterniß im Marte, als in des grimmen Feuers Eigenſchaft: 
darum ſtehet dieſer Begierde Weſen in zweyen Dingen, als 
im Waffer vom Urſtande der Freyheit, und im Sulphur vom 
Urſtande der Natur nach der Impreſſion. 

16. Die auffere Gleichniß des himmliſchen iſt Waſſer und 
Oel, verſtehet nach der Sonnen iſts Waſſer, und nach Jove 
iſts Oel, und nach der harten Impreflion Sarurni iſts nach dem 
himmliſchen nach Marte Kupfer, und nach sole Gold, und 
nach der irdiſchen Imprefion, nach der Finſterniß Eigenſchaft, 
iſts im Sulphur Gries, das iſt Sand: Nach des Martis Eigen⸗ 
ſchaft eine Ur ſache aller Steine, dann alle Steine find Sulphur 
aus Saturni und Martis Gewalt, in Veneris Eigenſchaft, nach 
der finſtern impreꝛſion, verſtehet nach dem irdiſchen Theil. 

17. O 
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17. O ihr lieben Weiſen, wann ihr wuͤſtet was im Kupfer 
lieget, ihr wuͤrdet eure Daͤcher nicht fo edel decken, der Gewal⸗ 
tige verleuret oft ſein Leben ums Knechtes willen, und den 
Herrn decket er auf ſein Dach, darum iſt er blind, das macht 
in ihme feine falſche Venus Begierde, daß er die im Saturno 
und Marte faffet, und führet die in Sole aus: Faſſete er feine 
Venus. Begierde im Jove, fo möchte er uͤber den hungrigen 
Martem herrſchen, der in Venere lieget, und der Veneri im Sul⸗ 
phur hat fein Roͤcklein angezogen: Alſo zeucht Mars auch allen 
feinen Dienern, die ihn und Saturnum lieb haben ‚fein Roͤcklein 
an daß fie nur das Venus-Rupfer, und nicht fein Gold im 
Kupfer finden. Der Geiſt des Suchers faͤhret in Soh, als in Hof⸗ 
fart, und dencket er habe Venerem, aber er hat Saturnum als 
den Geitz: Fuͤhre er im Waſſer, als in der gelaſſenen Demuth 
der Veneris aus ſo wuͤrde ihm der Stein der Weiſen offenbar. 

18. Die ſechſte Geſtalt iſt Mercurius; als das Leben und die 
Entſcheidung oder der Former in der Liebe und Angſt. Im 
Saturno und Marte iſt er an einem Theil irdiſch nach der harten 
Impreſſion. da fein Bewegen und Hunger ein ſtachlicht, feindig, 
und nach dem Feuer ein bitter Wehe iſt und nach dem Waſſer 
in dem irdiſchen Sulphur, als in der Ertoͤdtung, eine Gift⸗Qual. 

19, Und nach dem andern Theil, nach der Freyheit Luſt, iſt er 
im ſove und Venere die liebliche Eigenſchaft der Freuden: 
Item, des Grünens und Wachſens, und nach der Impreſſion 
des himmliſchen Saturni, und nach dem Morte in der Liebe⸗ 
Begierde, iſt er im Geiſte der Hall, verſtehet der Entſcheider 
des Halles, als des Tones: Item alles Geſchreyes der Spra⸗ 
chen und alles was lautet; durch ſeine Gewalt wird alles un⸗ 
terſchieden, Venus und Saturnus tragen ihm ſeine Lauten, und 
er iſt der Lautenſchlaͤger / er ſchlaͤget auf Venus und Saturnus, 
und Mars giebet ihme den Klang aus dem Feuer, alſo freuet ſich 
Jupiter in Sole. 

20. Alhie lieget das Myſterium, lieben Bruͤder, Mereurius 
machet im Jove den Verſtand, dann er unterſcheidet die Sin⸗ 
nen daß ſie fliegende ſind / er faſſet die Unendlichkeit der Sinnen 
in feine Begierde und machet fie weſentlich das thut er im Sul- 
phur, und fern Weſen iſt die mancherley Kraft des Geruches 
und Geſchmackes, und Saturnus giebet feine Schärfe darem, 
daß es ein Saltz ift. Ich verſtehe aber alhie das Kraft⸗Saltz 
in dem vegetabiliſchen Leben: er Stein⸗Saltz machet Sa- 
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turnus im Waſſer, er iſt ein himmliſcher und irdiſcher Arbei⸗ 
ter, und arbeitet in ieder Geſtalt, nach der Geſtalt Eigen⸗ 
ſchaft, wie geſchrieben ſtehet: Bey den Heiligen biſt du heilig, 
und bey den Verkehrten biſt du verkehrt. PL. 18:26. 27. 

21. In den heiligen Engeln iſt der himmliſche Mercurius 
heilig und Goͤttlich und in den Teufeln iſt er die Gift und der 
Grimm der ewigen Natur, nach der finſtern Impreflion Eigen⸗ 
ſchaft, und alſofort durch alle Ding; wie ein Ding einer Ei⸗ 
genſchaft iſt, alſo iſt auch fein Mercurius, als ſein Leben; in den 
Engeln iſt er das Lob⸗Geſang GOttes, und in den Teufeln iſt 
er das Fluchen und Erwecken des Wiederwillens der bittern 
giftigen Feindfihaft, 

22. Alſo auch im Menſchen und allen Creaturen zu verſtehen 
iſt in allem deme was lebet und webet: dann der aͤuſſere Mer- 
curius iſt in der aͤuſſern Welt das auſſere Wort er iſt das aͤuſſere 
Verbum, und der Sarurnos mit der Impreflion iſt fein Fiat, der 
ihm ſein Wort leiblich machet. Und im innern Reiche der 
Goͤttlichen Kraft iſt er das ewige Wort des Vaters, dadurch er 
alle Dinge im auffern (verſtehet mit dem Werckzeuge des auf: 
fern Mercurii) gemachet hat: Der auſſere Mercurius iſt das 
zeitliche Wort, das ausgeſprochene Wort, und der innere iſt 
das ewige Wort, das ſprechende Wort. 

23. Das innere Wort wohnet im aͤuſſern, und machet durch 
das aͤuſſere alle aͤuſſere Dinge, und mit dem innern die innere 
Dinge. Der innere Mercurius iſt das Leben der Gottheit, und 
aller Goͤttlichen Creaturen; Und der aͤuſſere Mercurius iſt das 
Leben der aͤuſſern Welt, und aller aͤuſſerlichen Leiblichkeit in 
Menſchen und Thieren, in Wachſenden und Gebarenden, und 
macht ein eigen Principium , als eine Gleichniß der Goͤttli⸗ 
chen Welt, und das iſt die Offenbarung der Goͤttlichen 
Weisheit. 

24. Die ſiebente Geſtalt heiſſet Luna, das gefaſſete Weſen, 
was der Mercurius im Sulphur hat gefaſſet, das iſt ein leibli⸗ 
cher oder weſentlicher Hunger aller Geſtaltniſſen: Es liegen 
aller ſechs Geſtalten Eigenſchaft darinnen, und iſt gleich 
als ein leiblich Weſen der andern allen. Dieſe Eigenſchaft 
iſt gleich als ein Weib der andern Geſtalten, dann die an⸗ 
dern Geſtalten werfen alle ihre Begierde durch solem in 
Lunam: Dann in sole werden ſie geiftlich, und in Luna leiblich; 
Darum nimt der Mond der Sonnen Schein an ſich, und ſchei⸗ 
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net aus der Sonen; was die Sonne in ſich im Geiſt⸗ Leben 
iſt und machet, das iſt und machet Luna in fich leiblich- Er 
iſt himmliſch und irdiſch, und fuͤhret das wachſende Leben, 
er hat das Menſtruum, als die Matricem Veneris in ſich, in 
feiner Eigenſchaft gerinnet alles, was leiblich wird. Saturnus 
iſt fein Fiat , und Mercurius iſt ſein Mann, der ihn ſchwaͤngert, 
und Mars iſt ſeine vegetabiliſche Seele, und die Sonne iſt 
ſein Centrum im Hunger, und nicht gantz in der Eigenſchaft, 
dann er empfaͤhet von der Sonnen nur die weiſſe Farbe, nicht 
die gelbe oder rothe, als die majeſtaͤtiſche: Darum lieget 
in feiner Eigenſchaft in Metallen das Silber, und in Solis Ei⸗ 
genſchaft das Gold. 

25. Weil aber Sol ein Geiſt ohne Weſen iſt, fo haͤlt Satur⸗ 
nus der Sonnen ihr leiblich Weſen in ſich zur Herberge dann 
er iſt das Fiat der Sonnen, er haͤlts in ſeinem finſtern Kaſten 
verſchloſſen, und verwahret es nur, dann es iſt nicht ſein ei⸗ 
gen Weſen, bis die Sonne ihren Werckmeiſter den Mercurium 
zu ihm ſchicket, deme gibt ers, und ſonſt keinem. 

26. Das mercket ihr Weiſen: Es iſt kein Tand oder Be⸗ 
trug, der Artifta ſoll uns wol verſtehen, er foll das verſchloſ⸗ 
ſene Kleinod im Saturno in die Mutter der Gebaͤrung als in Sul- 
phur einfuͤhren, und den Werckmeiſter nehmen, und alle Ge⸗ 
ſtaͤlte zertheilen, und die Viele der Hunger entſondern: wel⸗ 
ches der Werckmeiſter ſelber thut, wann der Artiſta das Werck 
in die erſte Mutter einfuͤhret, als in Sulphur; Aber er muß das 
böfe Kind, den dlercurium . von ehe mit der philoſophiſchen Tauf⸗ 
fe tauffen, daß er nicht ein Hurenkind aus Sole mache, alsdann 
führe ers in die Wuͤſten, und verſuche, ob der Mercurius nach 
der Tauffe will Manna in der Wuͤſten effen, oder ob er will 
aus Steinen Brot machen, oder ob er will als ein ſtoltzer 
Geiſt fliegen, und ſich vom Tempel ſtuͤrtzen, oder ob er will 
Saturnum anbeten, in welchem der Teufel verborgen ſitzet? 
das ſoll der Artiſta mercken: Ob Mercurius, das böſe giftige 
Kind, die Tauffe annimt, ob er von GOttes Brot eſſen mag. 
Wo er alfo iſſet, und in der Verſuchung beſtehet, fo werden 

ihme nach viertzig Tagen die Engel erſcheinen, ſo gehe er aus 
der Wuͤſten und eſſe feiner Speiſe, ſo iſt der Artiſta zu feinem 
Wercke geſchickt; wo nicht, ſo laſſe ers ja bleiben, und halte 
ſich noch zu unwuͤrdig darzu: Er muß den Verſtand der Ge⸗ 
barung der Natur haben, oder 3 iſt alle ſeine Muͤhe 
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Es ſey dann, daß ihme, aus Gnaden des Hoͤchſten, ein Partie 
cular ſey gegeben worden, daß er kann Vene rem und Martem 
tingiren, welches das kurtzeſte iſt, fo ihme G Ott ein ſolches 
Kraͤutlein zeiget, da die Tinctur inne lieget. 

27. Der Lunaxiſche Leib der Metallen liegt im Sude der 
Erden, im Sulphure und Mereurio, mit Veneris Kleide im innern 
überzogen, und im aͤuſſern mit Saturn Roͤcklein gekleidet, wie 
vor Augen iſt, und iſt einen Grad aͤuſſerlicher als der Sola⸗ 
riſche deib; nach Luna iſt Jovis Leib auch einen Grad aͤuſſer⸗ 
licher; nach Jo ve iſt Veneris Leib auch einen Grad aͤuſſerlicher; 
Aber Venus iſt ein ſchlimmer Vogel, fie hat auch den innern So⸗ 
lariſchen: fie nimt des Martis Röcklein über fich, und verſtecket 
Mi Haag in Saturni Kaſten, aber fie iſt offenbar und nicht 

eimlich. 

28. Nach Venere iſt Mars auch einen Grad äufferlicher und 
näher zur Irdigkeit; und nach Marte iſt Mercurii Peib, als ein 
Partikel der andern aller, der irdiſchen Leiblichkeit an einem 
Theil am naͤheſten, und am andern Theil der himmliſchen am 
naheſten: und nach Mercurio iſt Luna am irdiſchen Theil gantz 
irdiſch, und am himmliſchen Theil gantz himmliſch; Er fuͤhret 
ein irdiſch und himmliſch Angeſicht gegen allen Dingen: Dem 
Boͤſen iſt er boͤs, und dem Guten iſt er gut, einer lieblichen 
Creatur gibt er ſein Beſtes im Geſchmack, und einer boͤſen gibt 
er den Fluch der verderbten Erden. 

29. Nun dieſes alles, wie die Eigenſchaft eines jeden Din⸗ 
ges im Inneren iſt, alfo bezeichnet ſichs im Aeuſſeren, beydes in 
den lebhaften und wachſenden Dingen: das werdet ihr an einem 
Kraute ſehen ſowol an Baͤumen und Thieren auch an Menſchen. 

30. Iſt die SaturniniſcheEigenſchaft in einem Dinge maͤch⸗ 

tig und krimas, fo iſts in der Farbe ſchwartz, graulecht, hart 
und derbe, ſcharf, ſauer oder geſaltzen am Geſchmack, bekommt 
einen langen magern Leib, an den Augen grau, ſowol an 
der Blume dunckel, gar ſchlecht am Leibe, aber hart am An⸗ 
griffe WiewoldaturniEigenſchaft ſelten an einem Dinge allein 
mächtig iſt, denn er erwecket mit feiner harten Impreflion bal⸗ 
de den Martem, der macht feine Eigenſchaft hoͤckricht und 
pucklicht, gantz knorricht, und wehret, daß der Leib nicht 
lang wachfet, ſondern wird aͤſtig und wilde, wie an den Ei⸗ 
chenbaͤumen und dergleichen zu ſehen iſt. 

31. Iſt aber Venus an einem Orte im Sude der Erden dem 

Saturno 
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Saturno am naͤheſten, fo giebet der Sud im Sulphur Saturni 
einen langen ſtarcken Leib, dann ſie giebet ihre Süßigkeit in Sa- 
turni Impreſſion, davon Saturnus gantz luſtig wird; und ſo Ve- 
nus vom Marte nicht verhindert wird, ſo wirds ein groſſer, lan⸗ 
ger, ſchlechter Baum, Kraut, Thier oder Menſch, was es 
dann iſt. 

32. Iſts aber daß ihme Jupiter in Veneris Eigenſchaft am 
naͤheſten iſt, daß Jupiter ſtaͤrcker im Saturno iſt als Venus, und 
Mars unter venere iſt, fo wirds ein koͤſtlicher Leib, voll Tu⸗ 
gend und Kraft, auch guten Geſchmacks; Seine Augen find 
dlau und etwas weißlicht, demuͤthiger Eigenſchaft, aber gantz 
maͤchtig: Kommts daß Mercurius zwiſchen Venus und Jupiter 
inne iſt, und Mars zu unterſt, fo wird dieſe Eigenſchaft im Sa- 
tutno im höchften Grad gradiret mit aller Kraft und Tugend, 
in Worten und Wercken, mit groſſem Verſtande. 

33. Iſts in Kräutern, fo werden fie lang, eines mitlern 
Leibes, ſehr wolgeſtalt, ſchoͤner Blumen, weiß oder blau: Wo 
ſich aber die Sonne auch mit ihrer Eigenſchaft darzu eindrin⸗ 
get, ſo neiget ſichs mit der Farbe oft wegen der Sonnen zur 
Gelben; ſo ſie vom Marte unverhindert iſt, fo iſt das Univer- 
ſal gantz herrlich in dieſem Dinge, es ſey ein Menſch oder an⸗ 
dere Creatur, oder ein Kraut der Erden, das mag der Magus 
mercken brauchen], es wiederſtehet aller Bosheit und fal⸗ 
ſchem Eingriffe von Geiſtern, wie die auch immer ſeyn mögen, 
ſo ferne ein Menſch nicht ſelber falſch wird und feine Begierde 
nach dem Teufel neiget, wie Adam thaͤte, in deme das Univer- 
ſal auch gantz war. 

34. Mit ſolchen Kräutern iſt gut zu curiren und zu heilen 
ohne einige Kunſt des Artiſten, aber man wird ſie ſelten fin⸗ 
den, auch unter vielen ſiehet fie nicht einer, dann fie find dem 
Paradeis nahe, der Fluch GOttes verdeckt dem boͤſen Auge 
das Sehen, daß es das nicht ſiehet, und ob ers vorn Augen 
ſtehen hatte; Jedoch in einer ſolchen Conjunction der Plane 
ten find fie offenbar, und mögen ſich nicht verbergen. 

35. Darum lieget in manchem Kraute und Thiere groſſe 
Heimlichkeit, wann dis der Artiſta koͤnte und wuͤſte zu gebrau⸗ 
chen, und kennete es. Die gantze Magis lieget darinnen, aber 
wegen des Gottloſen iſt mir zu ſchweigen geboten, der es nicht 
werth iſt, und billig mit der Plage damit er andere Fromme 
plaget, und ſich im Kothe ſudelt, geplaget werde. 

G5 36. Iſt 
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36. ff aber Mars in ſeiner Eigenſchaft dem daturno am naͤ⸗ 
heſten, und Mercurius einen Gegenſchein darein wirft, und Ve⸗ 
neris Gewalt unter Marte iſt, und Jupiter unter Veneris Eigen⸗ 
ſchaft, ſo wird aus dieſer Eigenſchaft alles verderbet und ver⸗ 
giftet; ein giftig Kraut, Baum, Thier und was das ſeyn 
mag; faͤllet es in die verderbte Menſchliche Eigenſchaft, fo iſt 
deme vollend zum Übel geholfen; kommt aber der Mond mit 
feiner Gewalt auch darein, fo iſt die falſche Magia in des Mon⸗ 
den Menſtruo fertig, und die Zauberey offenbar: Deſſen ich al⸗ 
hie weiter geſchweigen ſoll, und nur die Signatur anzeigen. 

37. Am Kraut iſt die Blume etwas roͤthlich und ſchielicht, 
iſt fie aber zur Weiſſe geneiget neben der Rothen, das iſt Ve- 
neris Gewalt, die etwas einen Einhalt thut; iſt ſie aber nur 
rothlecht und dunckel⸗ſchielecht mit einer rauhen Haut am 
Stengel, Laub, und Bluͤte, ſo iſt der Baſiliſcus darinnen zur 
Herberge: dann Mars machets rauh, und Mercurius iſt giftig 
darinnen, der giebet ſchielichte Farbe, Mars die rothe, und Sa⸗ 
turnus die dunckele, das iſt eine Peſtilentz im Menftruo des 
Monden; aber dem Artiſten iſts ein Kraut wieder dieceſtilentz, 
ſo er dem Mercurio den Gift nimt, und giebet ihm Venerem und 
Jovem zur Speiſe, fo fuͤhret Mars die vegetabiliſche Seele in do⸗ 
le aus, und machet aus feinem Grim̃en⸗Feuer ein Liebe⸗Feuer, 
welches der Kuͤnſtler wiſſen ſoll, will er ein Doctor genant ſeyn. 

38. Dieſe Eigenſchaft ſigniret auch die lebendigen Creatu⸗ 
ren beydes im Hall und im Angeſichte: Er giebet einen duncke⸗ 
len Hall, etwas zur hellen Stimme geneiget vom Marte, 
ſchmeichlende und gantz falſch, luͤgenhaft, gemein, rothe 
Puͤnctlein in Augen, oder ſchielicht verdrehende, unſtete Aus 
gen: Auch im Kraͤutern am Geſchmacke gantz eckel, davon 
ins Menſchen Leben, als im Mercurio, fo er das in ſich bekommt, 
eine quellende Gift entſtehet, und das Leben verdunckelt. 

39. Auf dieſer Eigenſchaft Kräuter fol der Medicus Acht 
haben, ſie dienen gar nicht in Leib, ſondern ſind giftig, wes 
Namens fie auch ſeyn mögen, dann es faͤllet oft eine ſolche Con- 
junction der Planeten, und bereiten wol manchmal ein Kraut 
das gut iſt, ſo es dem Saturno und Marti unterworfen iſt. Al⸗ 
fo geſchiehets auch ofters, daß ein boͤſes von einer guten Con- 
junction, fo es in feinem Anfange im Menſtruo ſtehet, mag von 
der Bosheit erlediget werden, welches man an der Signatur ers 
kennet, darum kañ ihme der Medicus. welcher die Signatur ver⸗ 
ſtehet, am beſten ſelber die Kraͤuter ſamlen. 40. Iſt 
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40. Iſt aber Mars dem Saturno am naͤheſten, und Mercuri- 
us gar ſchwach, und Jupiter unterm Marte in der Eigenfchaft; 
und Veaus einen Gegenſchein oder Einwurf mit ihrer Begier⸗ 
de thut, ſo iſts gut: Dann Jupiter und Venus ſetzen Martis 
Grimm in Freuden, das giebet hitzige heilſame Krauter, wel: 
che in allen hitzigen Kranckheiten und Schäden zu gebrauchen 
ſind; das Kraut wird auch rauh und ein wenig ſtachlicht, die 
Aeſtlein an Blaͤttern, ſowol der Stengel, iſt ſubtil nach Veneris 
Art, aber die Kraft iſt Martis und Jovis, vermenget und wol 
temperiret, gemein mit braͤunlichten Blumen, ausdringende 
in der Eigenſchaft, und ſolches darum, daß Mars mit ſeinem 
Grimm darinnen ſtarck iſt: weil aber ſein Grimm von Jove 
und Venere in eine freundliche Eigenſchaft verwandelt iſt, fo 
iſt der Grimm eine Freuden⸗Begierde. 

41. Der Medicus ſoll der hitzigen Kranckheit nicht Saturnum 
ohne dem Marte eingeben, nicht Kalte ohne Hitze, er zündet ſonſt 
den Martem im Grimme an, daß er den Mercurium in der har⸗ 
ten Impreſſion in des Todes Eigenſchaft erwecket. 

42. Einer ieden martialiſchen Kranckheit, welche von Hitze 
und Stechen iſt, gehoͤret Mars zur Cur: Doch ſoll der Medi- 
cus den Aartem von ehe mit Jove und Veuere guͤtigen, daß 
Martis Grimm in eine Freude gewandelt werde, alsdenn wird 
er auch die Kranckheit im Leibe in Freude verwandelen, Kalte 
iſt ihme gantz zuwieder. 

43. So nun der Medicus Saturnum in eine martialiſche 
Kranckheit oder Schaden einig und alleine einfuͤhret, ſo erſchri⸗ 
cket Mars vorm Tode, und erſincket mit ſeiner Gewalt in Todes: 
Eigenſchaft; ſo er dann das Feuer im Corpus iſt, ſo wird des 
Lebens Feuer in der elementiſchen Eigenſchaft toͤdtlich ,dann er 
erwecket alsbald den Mercurium in der kalten Eigenſchaft; 
aber vor deme ſoll ſich der Medicus hüten, daß er nicht in einer 
hitzigen Kranckheit den rauhen hitzigen Martem, in deme der 
Mercurius gantz entzündet und brennend iſt, eingebe: Dann 
er zündet das Feuer im Corpore ſehrer an; Er ſoll den Mar⸗ 
tem und Mercurium von ehe gůtigen und in Freude ſetzen, als⸗ 
dann iſt er recht gut. a 

44. Je bitziger ein Kraut iſt, je beſſer iſts darzu, iedoch daß 
ihme der Feuer⸗Grimm in Liebe verwandelt werde, fo kann es 
auch den Grimm im Cörper in Freude verwandeln, alles nach 
der Kranckheit Eigenſchaft, daß es die Kranckheit ertragen 
mag; 
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mag; Dann einem ſchwachen Feuer im Leibe, welcher abge⸗ 
mattet iſt von der Hitze, und ſich mehr zur Kalte als zur Gift 
des Mercurii neiget, da das Leben faͤhrlich iſt, deme gehoͤret eine 
Cur mit ſubtiler Hitze, da Venus ſtarck innen iſt, und Mars gar 
gelinde von Veneris Ge palt, Jupiter darf auch nicht ſtarck alda 
ſeyn, er machet ſonſt den Martem und Mercurium zu ſtarck, 
daß er das ſchwache Leben, ehe es ſich erquicket, unterdruͤcket, 
und in die mercurialiſche Gift einfuͤhret. 

45. Ein Kraut in dieſer obigen Eigenſchaft waͤchſt nicht 
hoch, iſt etwas rauh anzugreiffen; je rauher es iſt, je ſtaͤrcker 
iſt Mars darinnen, das kann mehr auswendig gebraucht wer⸗ 
den zu Schaden, als inwendig, das ſubtile gehoͤret in Leib und 
treibet aus: je ſubtiler es iſt, je naͤher iſt es dem Leben im Lei⸗ 
be, welches der Medicus an ſeinem Saltze zu erkennen hat dann 
keine rauhe wilde Eigenſchaft gehoͤret in den Leib / der Leib ſey 
dann mit einer geſchwinden Gift angeſtecket worden da das Res 
ben noch friſch und ſtarck iſt, da muß ein heftiger Wiederſtand 
ſeyn, iedoch daß Mercurius und Mars nicht im Grimme einge 
geben werden fondern in ihrer maͤchtigſten Kraft: Mars in der 
groͤſſeſten Hitze, aber zuvor in Freude ver wandelt / ſo wandelt er 
auch den Mercurium nach ſich. Jupiter gehoͤret zur Verwan⸗ 
delung des grimmigen Martis, aber er muß in Solis Eigenſchaft 
eingefuͤhret werden, alsdann iſt er recht darzu. 

46. Eine iede lebendige Creatur nach ihrem Geſchlechte, der 
obigen Eigenſchaft, iſt freundlich und lieblich, fo man mit ihr 
freundlich umgehet; und ſo man ihr zuwieder thut, ſo wird 
Mercurius in der Gift⸗Eigenſchaft erwecket: dann Mars erhe⸗ 
bet Sich alsbald in der bittern Eigenſchaft, fo quillet der Zorn 
hervor, dann der Grund aller Bosheit lieget darinnen; ſo es 
aber nicht erwecket wird, fo wirds nicht offenbar, wie eine groſſe 
Kranckheit im Leibe lieget; weil aber dieſelbe verborgen und 
nicht angezuͤndet wird, fo iſt ſie nicht offenbar. 

47. Iſts aber daß Mercurius in der Eigenſchaft dem daturno 
zu naͤheſt iſt, und nach ihme der Mond, und Venus und Jupiter 
unten und ſchwach find, Mars ſtehe dann wo er wolle, fo iſts als 
les irdiſch dan Mercurius wird in der ſtrengen Impreſſion in der 
kalten Eigenſchaft, als in der Todes⸗Geſtalt, gehalten, und ſein 
Sulphur iſt irdiſch; kommt Mars nahe darzu, ſo iſts auch giftig; 
macht aber Venus einen Gegenſchein darein, fo wird dem Gifte 
gewehret: Iſt aber doch nur irdiſch / giebet eine grünliche Farbe 
von Veneris Gewalt. 48. Iſts 
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48. Iſts aber, daß Venus dem Saturns in der Eigenſchaft 
am naͤheſten/ und der Mond vom Marte nicht verhindert wird, 
und Jupiter auch in eigener Gewalt gehet, ſo iſts alles lieblich, Aue 
| die Kraͤuter werden ſchlecht und weich im Angriff, weiſſer 100 
N Blume: es führe dann Mercurius aus der Sonnen Gewalt ol 
j eine gemengte Farbe ein, als vom Marte halb roth, und vom 
! Jupiter blaulecht 3 und iſt in der Eigenſchaft ſchwach, und in 
der Artzney wenig dienſtlich, doch auch nicht ſchaͤdlich, in der 
2 Creatur giebets ein lieblich, demuͤthig Leben, mit keiner hohen 
Vernunft: Kommt aber der Mars darein, ſo wird die Venus 
begierig und feuriſch zur Unkeuſchheit, die Creatur wird ſubtil, 
weiſſer und weicher weibiſcher Art. 
49: Der vornehmſten Salge find drey, welche man zur 
Cur mag gebrauchen und in das vegetabiliſche Leben gehoͤren: 
Als Jupiter, Mars und Mercurius; dieſe ſind das wirckende 9 
Leben, in welchem die Sonne der rechte Geiſt iſt, welche die 175 
Saͤltze wirckende macht. 0 
50. Jovis Saltz oder Kraft iſt liebliches guten Geruchs und 0 
Geſchmacks, aus dem innern Urſtande, von der Freyheit der 0 9 
Goͤttlichen Weſenheit, und vom Aufferen von der Sonne und N 
Veneris Eigenſchaft: Es iſt aber einig und alleine der Natur 
nicht genug maͤchtig / dann die aͤuſſere Natur ſtehet in euer und 
Angſt, als in Gift, fo iſt die jovialiſche Kraft dem feurigen Gifte ih 
Leben entgegen gefeget, das macht in der giftigen Natur eine in 
Temperantz als aus Feindſchaft eine Begierde der Sanftmuth. 
51. Das martialiſche Saltz iſt feurig bitter und ſtreng und 
das mercurialiſche Saltz aͤngſtiglich, gleich einer Gift zur Hitze 
und Kalte geneiget, dann es iſt das Leben ein dulphur, und ein: ö 


* 


eignet ſich nach iedes Dinges Eigenſchaft. In Jovis Saltze, ſo 
es darein kommt, machets Freude und groſſe Kraft; ſo es aber 
in Martis Saltz kommt, ſo machets bitter Stechen, Wuͤten und N f 
Webethun: Kommts aber in Satarni irdiſch Saltz, fo machets ö 
| Geſchwulſt, Angſt und Tod, fo ferne ihme nicht vom Jove und ö 
Venere Einhalt gethan wird. Venus und Jupiter ſind dem Marti 1 
und Mercurio entgegen geſetzet, daß ſie dieſe beyde temperiren; 1 
und ohne Martis und Mercuri Gewalt, waͤre weder in Jove, 
Venere noch Sole ein Leben, ſondern nur eine Stille. 
52. Darum ſo iſt das Boͤſeſte fo nuͤtzlich als das Beſte, und 
| iſt eines des andern Urſache. Alleine dem Medico iſt zu mer⸗ 
| Ken was er fuͤrhabe, daß er nicht den Patienten die e 
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ſche Gift ſehrer entzuͤnde, oder in eine andere feindliche Qual 
einfuͤhre: Zwar er ſoll das martialiſche und mercurialiſche 
Saltz zur Eur gebrauchen; aber er fol den Martem und Mer⸗ 
curium von ehe mit Venere und Jove verſoͤhnen, daß die beyde 
Zuͤrner ihren Willen in Jovis Willen einergeben, daß Jupiter, 
Mars und Mercurius alle drey Einen Willen in der Kraft be⸗ 
kommen, alsdann iſt die Cur gerecht, und wird ſich die Sonne 
des Lebens in dieſer Vereinigung wieder anzuͤnden, und den 
Eckel der Kranckheit auch alſo in der Wiederwertigkeit im 
Saltze der Kranckheit temperiren, und aus Mercurii Gift, und 
Martis bittern Feuer einen froͤlichen Jupiter machen. 

53. Dieſes iſt alſo nur auf die vegetabiliſche Seelen zu vers 
ſtehen, als auf den aͤuſſeren Menſchen, der in den vier Elemen⸗ 
ten lebet, und auf die ſenſibiliſche oder fuͤhlende Eigenſchaft. 

54. Ratio oder die Vernunft hat ihre Cur auch mit ihrer 
Gleichheit: Wie der Vernunft mit Worten kann eine Kranck⸗ 
heit in Senfibilia eingeführet werden, daß ſich die Vernunft 
kraͤncket und quaͤlet, und endlich in ſchwere Kranckheit und Tod 
einfuͤhret; Alſo kann ſie auch mit dem Gegenſatze deſſelbigen 
Dinges curiret werden. Als ich ſetze ein Exempel: Es kaͤme 
ein guter Mann in groſſe Schulden, Kummer und Noth, der 
kraͤncket ſich endlich zu tode; ſo aber ein guter Freund kommt, 
und zahlet ihme die Schuld, ſo iſt die Cur mit der Gleichheit 
ſchon da: Alſo iſts in allen Dingen; wovon die Kranckheit iſt 
entſtanden, dergleichen Cura gehoͤret zur Geſundheit, ſolches 
iſt auch in der mentaliſchen Seelen. 

55. Dem armen Suͤnder iſt feine Seele in GOttes Zorn 
vergiftet worden, und iſt der Mercurius (verſtehet den ewigen 
Mercurium in der ewigen Natur) in der ſeeliſchen Eigenſchaft, 
in dem feurigen Marte GOttes Zorns ‚entzündet worden, der 
brennet nun in dem ewigen Saturno, als in der erſchrecklichen 
Impreſſion der Finſterniß, und fuͤhlet den Stachel des giftigen, 
zornigen Martis: Seine Venus iſt im Hauſe des Elendes ge⸗ 
fangen, ſein Waſſer iſt vertrocknet, ſein Jupiter des Verſtandes 
iſt in die groͤſte Thorheit eingefuͤhret worden, feine Sonne iſt 
verloſchen, und ſein Mond zur finſtern Nacht worden. 

56. Deme mag anderſt nicht gerathen werden, als mit der 
Gleichheit, er muß nur wieder den mentaliſchen Mercurium 
ſanftigen: Er muß die Venus, verſtehet die liebe GOttes neh⸗ 
men, und in feinen giftigen Me reurium und Martem einführen, 
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und den Mercurium in der Seelen wieder mit der Liebe tingi⸗ 
ren, ſo wird ſeine Sonne in der Seelen wieder ſcheinen, und 
ſein Jupiter ſich freuen. 

57. Sprichſt du nun, ich kann nicht, ich bin zu ſehr gefan⸗ 
gen, fo fage ich: Ich kann auch nicht, dann es lieget nicht an 
meinem Wollen, Lauffen und Rennen, ſondern es lieget an 
Gottes Erbarmen, dann ich kann aus eigener Gewalt nicht 
dem grimmen Zorne Gottes feine Gewalt nehmen, der in mir 
entzündet iſt: weil ſich aber fein liebes Hertz aus Liebe, und in 
Liebe hat wiederum in die Menſchheit eingegeben, als in den gif⸗ 
tigen, entzuͤndeten Mercurium in der Seelen, und die Seele als 
den Gift⸗Quall der ewigen Natur in des ewigen Vaters Na⸗ 
tur Eigenſchaft tingiret, fo will ich meinen Willen in feine Tin: 
girung einwerfen, und will mit meinem Willen aus der entzuͤn⸗ 
deten Gift- Qual, aus dem boͤſen Mercurio in GOttes Zorne, 
in ſeinen Tod eingehen, und mit meinem verderbten Willen in 
ſeinem Tode in und mit Ihm ſterben, und ein Nichts in Ihme 
werden, ſo muß Er mein Leben werden: Dann ſo mein Wille 
Nichts iſt, ſo iſt Er in mir was Er will; ſo kenne ich mich 
alsdann nicht mehr mir, ſondern Ihm. 

58. Will Er aber daß ich etwas ſeyn ſoll, ſo mache Ers; 
will Er aber nicht, ſo bin ich in Ihme todt, ſo lebe Er in mir wie 
Er will: ſo ich alsdann ein Nichts bin, ſo bin ich am Ende in 
dem Weſen, daraus mein Vater Adam geſchaffen ward, dann 
aus dem Nichts hat GOtt alles gemacht. 

59. Das Nichts iſt das hoͤchſte Gut, dann es iſt keine Turba 
darinnen, ſo kann mich nichts ruͤhren, dann ich bin mir ſelber 
nichts ſondern ich bin GOttes, der weiß was ich bin ich weiß es 
nicht ſoll es auch nicht wiſſen. Und alſo iſt die Cur meiner See⸗ 
len Kranckheit; der es mit mir wagen will, der wirds erfahren, 
was GoOtt aus ihm machen wird. Als ich ſetze ein Exempel: 

60. Ich ſchreibe alhie, und ich thue es auch nicht, dann ich, 
der ich der Ich bin, weiß nichts, habe es auch nicht gelernet: 
fo thue nun ichs nicht, ſondern GOtt thut in mir was Er will \ 
Ich bin mir nichts bewuſt, ſondern ich weiß Ihme, was Er 
will: Alſo lebe ich nicht mir fondern Ihme und alſo find wir 
in Chriſto nur Einer, als Ein Baum in viel Aeſten und Zwei⸗ 
gen, und die Frucht gebieret Er in iedem Zweiglein wie Er 
will, und alſo habe ich ſein Leben in meines gebracht, daß ich 
mit Ihme verſoͤhnet bin in feiner Liebe. 

61. Dann 
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61. Dann ſein Wille iſt in Chriſto in die Menſchheit in mich 
eingegangen, ſo gehet nun mein Wille in mir in ſeine Menſch⸗ 
heit ein, und alſo kingiret mir fein lebendiger Mercurius, das 
ift, fein Wort, als der ſprechende Mercurius, meinen grimmi⸗ 
gen, böfen Mercurium, und trans mutiret meinen in ſeinen, und 
alſo iſt mein Mars ein Liebe⸗Feuer GOttes worden, und fein 
Mercurius ſpricht durch meinen, als durch ſeinen Werckzeug 
was Er will, und alſo lebet mein Jupiter in Freuden GOttes, 
und ich weiß es nicht; mir ſcheinet die wahre Sonne, und ich 
ſehe ſie nicht: Dann Urſache iſt dieſes: 

62. Ich lebe mir ſelber nicht, und ſehe mir ſelber nicht, und 
weiß mir ſelber nicht. Ich bin ein Ding, und weiß nicht was, 
dann G Ott weiß es, was ich bin. So lauffe ich nun dahin, als 
ein Ding, wie mich der Geiſt im Dinge treibet, und alſo lebe ich 
nach meinem innern Willen, der doch nicht meine iſt. 

63. Ich finde aber noch ein ander Leben in mir, der ich bin, 
nicht nach der Gelaſſenheit, ſondern nach der Cregtur dieſer 
Welt, als nach der Gleichniß der Ewigkeit: Daſſelbe Leben 
ſtehet noch im Gift und Streit, und ſoll noch zum Nichts wer⸗ 
den, alsdann ſo bin ich gantz vollkommen; ſo iſt nun in demſel⸗ 
ben Leben / darinnen ich noch meine Ichheit empfinde, die Suͤn⸗ 
de und der Tod dieſe füllen zu nichte werden, denn in dem Leben, 
das G Ott in mir iſt, bin ich der Sünden und dem Tode feind; 
und nach dem Leben das in meiner Ichheit noch iſt, bin ich dem 
Nichts (als der Gottheit) feind. 

64. Alſo ſtreitet ein Leben wieder das andere, und iſt ein ſte⸗ 
ter Streit in mir. Weil aber Chriſtus in mir geboren iſt, und 
in meiner Nichtheit lebet, ſo wird Chriſtus wol, nach ſeiner 
Verheiſſung im Paradeis geſchehen, der Schlangen, als mei⸗ 
ner Ichheit, den Kopf zertreten, und den boͤſen Menſchen in 
meiner Ichheit tödten, auf daß der lebe, der Er ſelber iſt. 

65. Was ſoll aber Chriſtus mit dem boͤſen Menſchen thun; 
ſoll Er ihn wegwerfen? Nein, dann er iſt im Himmel und ver⸗ 
bringet ſeine Wunder in dieſer Welt, welche damit im Fluche 
ſtehet: fo arbeitet nun ein ieder in dem Seinen; der auflere ars 
beitet in der verfluchten Welt, welche iſt böfe und gut, in den 
Wundern Gottes, als im Spiegel der Herrlichkeit, welche an 
ihme noch ſoll offenbar werden; und der innere iſt nicht feiner 
ſelbſt, ſondern das Werckzeug GOttes, mit deme macht GOtt 
was Er will, bis der aͤuſſere mit ſeinen Wundern im Aua 
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auch in GOtt offenbar wird werden: Alsdann iſt Gott alles 
in allem, und Er in ſeiner Weisheit und Wunderthat alleine, 
und ſonſt nichts mehr; und das iſt der Anfang und das Ende, 
die Ewigkeit und die Zeit. 

66. So verſtehets nun recht: fo geböret nun dem Aeuſſern 
feine Eur von dem Aeuſſeren, als von dem aufferen Willen 
Gottes, der ſich mit der ſichtbaren Welt hat aufferlich ge⸗ 
macht; und dem Innern von der innern Welt, welche GOtt 
alles in allem iſt, nur einer, nicht viel, einer in allem, und alle 
in einem So aber der Innere durch den Aeuſſern dringet, 
und ſeinen Sonnenſchein durch ihn fuͤhret, und der aͤuſſere den 
Sonnenſchein des Innern annimt ſo wird er durch den In⸗ 
nern tingiret, curiret und geheilet, und der Innere durchſchei⸗ 
net ihn, gleichwie die Sonne das Waſſer, oder wie ein Feuer 
das Eiſen durchgluͤet. Jetzt bedarf er keiner andern Cur. 

67. Weil aber der Teufel im Grimme der ewigen Natur, 
als ein Feind der Seelen, der Seelen entgegen ſtehet, und ſeine 
giftige Imagination immer nach der Seelen fuͤhret, fie zu ſüch⸗ 
ten, und der Zorn oder Grimm der ewigen Natur im aͤuſſern 
Menſchen offenbar iſt, welchen Adam erweckete, fo wird der⸗ 
ſelbe Grimm oft vom Teufel und ſeinen Dienern erwecket, daß 
er im aͤuſſern Leibe qualificiret und brennet, alsdann erliſchet 
das innere Liebe⸗Feuer im auſſern Menſchen, wie ein gluͤend 
Eiſen im Waſſer erliſchet, nicht im innern alſobalde, ſondern 
im aͤuſſern: Es ſey dann, daß der aͤuſſere im Waſſer der Suͤn⸗ 
den bleibe liegen, und daß die Seele, welche ſich zuvor hatte ins 
Nichts, als in die Freyheit, ins Leben GOttes ergeben, mit ih⸗ 


rer Begierde in den aufferen ſuͤndlichen Menſchen eingehe, fo 


verleuret fie die innere Sonne, dann fie gehet wieder aus dem 
Nichts in das Etwas, als in die Qual ein. 

68. Alſo muß der auſſere Leib alsdann eine aͤuſſere Eur ha⸗ 
ben, und obgleich der innere Menſch noch in GOtt lebet und die 
Seele aber in auſſern Grimm hat imaginiret, daß die Göttliche 
Tingirung nicht mehr im auffern iſt, fo muß doch der aͤuſſere 
Mercurius ; als das ausgeſprochene Wort, eine Tingirung von 
der aͤuſſeren ausgeſprochenen Liebe und Lichte haben; es ſep 
dann, daß der Willen⸗Geiſt der Seelen gantz wieder in den in⸗ 
neren verborgenen Menſchen eingehe, und wiederum trans 
mutiret werde, ſo mag die Cur wieder in den aufferen eingefuͤh⸗ 
ret werden, als die durchſcheinende Liebe Gottes im Lichte, 
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welches wol edel iſt. Aber das iſt ietzt ein ſeltzam Kraut auf Er⸗ 
den: Dann die Menſchen eſſen nur vom verbotenem Baume, 
darum fo quillet in ihnen auf der Schlangen Gift, im Grimme 
der ewigen und aͤuſſeren Natur, fo muͤſſen fie auch eine aͤuſſerli⸗ 
cheCur haben für ihren Schlangen Gift im aͤuſſeren Mercurio. 

69. Es iſt wol moͤglich / daß ein Menſch ohne Kranckheit lebe, 
aber er muß die Goͤttliche Tingirung vom innern Menſchen 
durch den auſſeren fuͤhren, welches in der Welt ſchwer iſt, dann 
der aͤuſſere Menſch lebet mitten unter den Dornen des Grim̃es 
Gottes die ſtechen auf allen Seiten auf ihn, und blaſen ihme 
den Grimm G Ottes auf daß er im aͤuſſeren Menſchen brennet, 
fo mag alsdenn die Tingirung der Liebe GOttes alda nicht 
bleiben; fie iſt wol alda, aber nicht in den aufferen entzuͤndeten 
Greueln, ſondern ſie wohnet in ſich ſelber, gleichwie das Licht 
in der Finſterniß wohnet, und die Finſterniß ergreiffets nicht, 
weiß auch nichts davon: wann aber das Licht in der Finſterniß 
offenbar wird, ſo iſt die Nacht in Tag verwandelt. 

70. Alſo gehets auch mit dem Menſchen: von welchem 
Licht der Menſch lebet, von demſelben kommt auch ſeine Cur; 
lebet er der aͤuſſern Welt, ſo muß auch die aͤuſſere Guͤte und 
Liebe, als der aͤuſſere Jupiter und Venus mit der Sonnen ſeine 
Cur ſeyn, oder bleibet im zornigen Marte und im giftigen 
Mercurio; im irdiſchen Mond, in der Impresfion Saturni ges 
fangen, als im irdiſchen Sulphur , welcher ohne das im aͤuſſern 
Menſchen mit Adam erwecket und offenbar worden iſt; um 
welches willen der aͤuſſere Menſch ſterben, verfaulen, und alſo 
auch ins Nichts, als ans Ende, oder beſſer zu ſetzen, in Anfang 
der Schoͤpfung, ins Weſen, daraus er mit Adam ausging, ein⸗ 
gehen muß. 

Das 10. Capitel. 


Von der innern und aͤuſſern Eur 
des Menſchen. 


Summarien. 

Er Menſch iſt von GOttes Liebe und Licht ausgegangen. 6. 1. 2. 

Seine Cur. 3. Die 3 Welten im Menſchen. g. Gottes Begier⸗ 

: de iſt Liebe. 5. Der Menſch aber hat durch falſche Imagination 

die Feuer⸗Welt in ihme erwecket, 6. welche JEſus mit ſeinem Fiebe- 

Feuer wieder tingiret; 7. 8. dann dem entzuͤndeten Mercurio im Men⸗ 

ſchen iſt nur mit der Liebe zu helfen. 9. Chriſti Proceß iſt ein Spiegel 

des Univerſals; gehet er dem nach, jo mag ers finden. 10. Der Medi⸗ 

eorum Hoffart wird beſtraſt. ibid. Eine Weiſſagung von der zukünf⸗ 
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tigen Zeit und dem neuen Zweig der Liebe. u. Gott warf die auf 
ſere Menſchheit nicht weg 12. ſondern fuͤhrete fie in Proceß zur Wie: 
dergeburt, 13. da verſuchet ward, ob der Menſch beſtehen wolte? 13. 
Chriſti Wunder 15. Der Glaube muß dabey ſeyn. 16 Die Perſon 
Chriſti, als die Creatur, wirckte keine Wunder in eigener Macht, ſon⸗ 
dern rieff in GOtt, als in das ewigſprechende Wort. ibid. Vermeſ⸗ 
ſenheit muß hier weg 17. 18 Die grimme Begierde hindert: und muß 
nur die biebe⸗Begierde erwecket werden, 19. 20. davon der Grimm 
erſchrickt. 21. Proceſſus in der Verſuchung Chriſti. 22. 23. Erſte Ver⸗ 
fuchung. ibid. Woher die Begierde vom ſprechenden Wort zu eſſen 
kam 2 24. Tentation und Streit in der Seelen um die Bildniß SIE 
tes, 2527. welcher Eigenſchaft der Menſch leben wolte? 28. Alhie 
transmutirte G Ottes Liebe die ſeurige Eigenſchaft in Liebe. 29.30. Die 
2. Verſuchung 31. Die Creatur ſoll nichts wollen, ohne was Gott 
durch ſie will. 32. In dieſer Proba iſt Adam von der Gelaſſenheit aus⸗ 
gegangen 33 Die 3 Verſuchung. 34. Adam iſt in den Geitz verfal⸗ 
Len. 35. Der Teufel it ein Gefangener ibid. Chriſtus ſolte feinem 
Willen in den Grimm einfuͤhren; 35. darinm es auch Adam verſcher⸗ 
Bet, 37. daraus die ſchwere Kranckheit des Menſchen, 38 und aller 
Krieg und Streit entſtehet, worinn die Krieger, Knechte des Zorns 
find 39. Es ſoll aber der Menſch Geott gelaſſen ſtehen, ibid. auf daß 
Gott ſein Wille und Thun fen. 40, Alles was lebet, muß zu GOttes 
Herrlichkeit eingehen. 1. Engel und Menſchen ſollen kein Eigenes 
ſeyn 42. 33. Weil aber der Menſch ein Eigenes ſeyn wollen: hat 
Gottes Zorn ihn eingenommen. 44. Was Cyriſti Verſuchung gewe⸗ 
fen ? 435. Der Magiſche Proceß 46. Ermahnung dabey ibid. Gott 
führet den Menſchen nicht in die Verſuchung ohne die Piebe-Tauffe. 47. 
Gott und Menſch, Himmel und Erde muß Ein Ding werden; 48. 
nicht muſt du den giftigen Mereurſum in die Verſuchung ſchicken. 49. 
Alles muß ſterben, ſolls Frucht bringen. so. Der Mann und dag 
Weib maſſen eonjungiret werden. 51. Die Gottheit bedeutet die Jung⸗ 
frau: die Menſchheit Sal, Sulphur und Mercurius; und der Ten⸗ 
tator iſt ein Fuͤrſt. 52. 53. Von welchem grimmen Teufel die Menſch⸗ 
heit im Sulphur in 3 Geſtalten verſuchet ward, 1) in Saturn Eigen⸗ 
ſchaft. 54. 2) in Veneris Eigenſchaft. 55. und 3) in Sulphuris 
Eigenſchaft. 55. 57. Der eigene Wille muß wieder in die erſte Mut⸗ 
ter eingehen, 58. wozu die Gottheit den Willen Chriſt ' beredete. 59. 
Der Artiſt muß im Saturno ſuchen 60. Denn reitzet JEſus die 
Seele durch das Perlein Sophia, 61. und alsdann wird eine Con⸗ 
junction. 62. Darnach muß der Juͤngling in die Wuͤſten; 63. Er 
wird ſich aber der Mutter einergeben, und die Mutter wird ihn, durch 
des Teufels Grimm, gantz in ſich verſchlingen: dadurch er ſiegen und 
darnach Wunder thun wird. 64. 65. Er wird die Todten aufwecken 
in feiner eigenen Eigenſchaft im Saturns, 66. denn im Fall hat 
Saturnus den Paradeis⸗Leib verſchlungen; 67. in Kuna wird er in 
der Weſenheit wircken und Wunder thun; 68. im Jove hat Chri⸗ 
ſtus rechtgläubige, gottförmige, liebe Kinder gemacht. 69. Alſo ger 
hets auch im Philoſophiſchen Werck: 70. wenn der Mereurius in 
Kraft aufiteiget, und der guͤtige Jupiter ſich ſehen Läfft, als der Ver⸗ 
ſtand im Ausgeſprochenem Work. 20. 1 Im Mercurio hat Chri⸗ 
ſtus die Tauben, ac, geheilet. 72. 1 wird ſich auch im n 
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l ſchen Werd, der Mereurius ſcheiden und reinigen. 73. Im Marte 5 
l trieb Chriſtus die Teufel aus: 74. Im Phtloſophiſchen Werck wirds f 
M l \ auch geſchehen. ibid. In Venus liebte Ehriſtus feine Bruͤder: ward 4 
N aber von ihnen geereutziget. 75. Der Artiſt muß ſich das Weib nicht Ve 
"ll laſſen betriegen. 75. Gaturnus, als die Weltliche⸗, und Mereurius DIN 
W als die Geiſtliche Hereſchaft, und Mars als der Teufel, wollen den der 
1 Mi armen Chriſtum nicht leiden. 77. So thut die Welt noch, 78. und 8 
1 u 100 alſo gehet es auch zu im Philoſophiſchem Wercke. 79. 80. 1 
1 Er Liebhaber GOttes verſtehe Uns recht, wir gehen in 
1 nicht auf einen hiſtoriſchen, heydniſchen Wahn, nur 5 
alleine auf das Licht der aufferen Natur; uns ſcheinen m 
N beyde Sonnen. Verſtehet Uns nur recht, und ſehet an, wie 1 
10 Gott habe den Menſchen (als ihn der Schlangen⸗ und Teu⸗ 1 
1 fels⸗Gift im Tode fing) curiret, und wie Er noch heute die 10 
ve arme im Zorne GOttes gefangene Seele, curiret. Eben m 
Tat einen folchen Proceß ſoll auch der Medicus halten mit dem m 
1601 aufferen Coͤrper. Mn 
| 2. In Adam verlaſch das Göttliche Licht und die Liebe, weil M 
er in der Schlangen Eigenſchaft, als in Boͤs und Gut imagi- kin 
nirte, alfo hub im Mercurio die Todes⸗Gift an zu qualificiren, fm 
und ward der Zorn⸗Quall im ewigen Marte brennende, und die f 
11 finftere Impresſion der ewigen Natur Eigenſchaft nahm ihn gi 
N ein: fein Leib ward in der finſteren Impresſion, im Gift des ent- i 
zuͤndeten Mercuri, zu Erden, und eine Feindſchaft wieder 9 
GoOtt, es war um ihn geſchehen, und war kein Rath bey kei⸗ 90 
ner Creatur, weder im Himmel noch in dieſer Welt, der grim⸗ 5 
mige Tod hatte ihn in Seele und Leib gefangen. f 
3. Nun wie machte es GOtt, daß Er ihn curirete, und M 
wieder tingirete; nahm Er etwas fremdes darzu; Nein, Er | 
nahm die Gleichheit und curirete ihn mit deme, was in ihme 8 
war verdorben, als mit dem Goͤttlichen Mercurio, und mit der 1 
Goͤttlichen Venere; und mit dem Goͤttlichen Jove; verſtehet, E 

im Menſchen war das ausgeſprochene Wort, das heiſſe ich den 
ewigen Mercurium im Menſchen, dann er iſt das rechte fuͤh⸗ 1 
rende Leben, er iſt dem Menſchen⸗Bilde, das GOtt aus feinem 8 
Weſen in ein Bild nach Gott ſchuf, eingeblaſen oder einge⸗ 9 
ſprochen worden, als in ein creaturlich Bild, das war die Sees 1 


le mit der Eigenſchaft aller dreyen Welte: h 

4. US () mit der Welt des Lichts und Verſtandes, das ſt 4 
Gott, und (2) mit der Feuer⸗Welt, das iſt die ewige Natur 5 
des Vaters aller Weſen, und (3) mit der Liebe⸗Welt, das iſt 
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die himmliſche Leiblichkeit, dann in der Liebe⸗Begierde wird 
das Weſen, als die Leiblichkeit. Die Begierde der Liebe iſt 
Geiſt, und iſt das Hertze GOttes, als der rechte Goͤttliche 
Verſtand. In der Liebe Weſen iſt der Mercurius GOttes 
Wort, und in der feurigen Natur iſt er der Grimm Gottes, 
der Urſtand aller Beweglichkeit und Findlichkeit, auch der 
Staͤrcke und Allmacht: Die feurige Eigenſchaft machet das 
Licht, als die Freyheit GOttes, begierig, auf daß das Nichts 
eine Begierde iſt. 

5. Diefe Begierde iſt die diebe GOttes, die hat Adam in fich 
verlöfchet, dann er imaginirte nach Bos und Gut, das iſt, nach 
Irdigkeit; die Irdigkeit iſt aus dem Grimme und aus der 
Liebe Weſen in ein Weſen gegangen, und ſolches durch GOt⸗ 
tes Bewegen, auf daß die Wunder des Abgrundes und Grun⸗ 
des offenbar würden, daß Gut und Boͤs erkant und offenbar 
wuͤrden, und das ſolte Adam als das Bild GOttes nicht thun, 
dann Gott hat ihn in fein Bild geſchaffen, er ſolte mit dem 
Wort der Liebe die Feuer⸗ und aͤuſſere Welt tingiren, daß der 
keine in ibm offenbar würde, gleichwie der Tag die Nacht in 
ſich verſchlungen haͤlt. 

6. Aber mit der falſchen Imagination hat er die finſtere und 
giftige mercurialiſche Feuer⸗Welt in ihme erwecket und offen⸗ 
baret, alfo ift fein leiblich Weſen der finſtern Impresfion, in der 
giftigen mercurialiſchen Eigenſchaft, in das boͤſe Theil beim: 
gefallen, und iſt die Seele in der ewigen Natur, in des Vaters 

euers⸗Eigenſchaft, als im giftigen feindlichen Mercurio, of⸗ 
— worden, nach welchem ſich GOtt einen zornigen, eife⸗ 
rigen GOtt, und ein verzehrend Feuer nennet. 

7. Dieſem wieder zu helfen, als dem Bilde Gottes, muſte 
GOtt die rechte Cur nehmen, und eben dieſelbe, deſſen der 
Menſch war in der Unſchuld geweſen: Wie machte Ers aber? 
Siehe Menfch, eröffne deinen Verſtand, dir wird geruffen. 

8. Er fuͤhrete wieder den heiligen Mercurium in der Liebe⸗ 
Flammen, als in der feurigen Liebe mit der Begierde der 
Goͤttlichen Weſenheit, oder nach Goͤttlicher Welenheit (wel⸗ 
che Göttliche Leiblichkeit in ſich machet,) in das ausgeſprochene 
Wort, als in die mercurialiſche Feuer⸗Seele (verſtehet in die 
feelifche Effeng in Leibe Marien) ein, und ward ſelber daſſelbe 
Bild GSttes, Er tingirete den Gift, als des Vaters aller 
Weſen Grimm, mit dem e Er nahm eben au — 
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ſelben Mercurium , ben Er hatte in Adam in ein Bild einge⸗ 
blaſen, und in eine Creatur formiret, nur deſſen Eigenſchaft 
nahm Er, aber nicht in des Feuers, ſondern in der brennenden 
Liebe; Er fuͤhrete mit der Liebe das Licht der ewigen Sonne 
wieder in die menſchliche Eigenſchaft, auf daß Er den Grimm 
des entzuͤndeten Mercuri in der menſchlichen Eigenſchaft tin⸗ 
girete, und mit der Liebe anzuͤndete, daß der menſchliche Jupi- 
ter, als der Göttliche Verſtand, wieder hervor ginge. 

9. Ihr Medici, verſtehet ihr alhie nichts, fo ſeyd ihr ins 
Teufels Gift gefangen, ſehet doch die rechte Cur an, womit 
dem entzuͤndetem Mercurio ins Menſchen Leben zu helfen ſey; 
es muß wieder ein Mercurius ſeyn, aber zuvor in Venere und 
Jove angezündet: Er muß der Sonnen Eigenſchaft haben 
durch Jovem und Venerem erlanget; wie GOtt mit uns ar⸗ 
men Menſchen thut, alſo muß der aͤuſſere vergiftete, krancke 
Mercurius mit einer ſolchen aͤuſſerlichen Cur tingiret werden, 
nicht mit der finſtern Impresfion Saturn mit Kalte, fie werde 
dann zuvoren mit Jove und Venere verſoͤhnet, daß die Sonne 
im Saturno ſcheinet, ſondern mit ſanfter Liebe, das iſt feine rech⸗ 
te Argneg, davon der Tod ins Leben verwandelt wird, das iſt 
nur eine gemeine Hand⸗Cur, die der Laͤye mercken kann. 

10. Dem Doctor, will er Doctor genant ſeyn, gehoͤret 
der gantze Proceß zu ſtudiren, wie GOtt das Univerfäl im 
Menſchen habe herwieder bracht, das iſt an der Perſon Chri⸗ 
ſti, von ſeiner Eingehung in die Menſchheit, bis zu ſeiner 
Himmelfahrt und Sendung des H. Geiſtes, gantz klar und 
offenbar. Dieſem einigen Proceß ſoll er nachgehen, ſo mag 
er das Univerfal finden, fo er aber aus GOtt wiedergeboren 
iſt: Aber die eigene Wolluſt, weltliche Herrlichkeit, Geitz 
und Hoffart lieget euch im Wege. Lieben Doctores, ich 
muß euch ſagen, die Kolen ſind zu ſchwartz, ihr beſudelt die 
weiſſen Haͤnde damit, ſo ſchmecket euch die rechte wahre ge⸗ 
laſſene Demuth vor GOtt und Menſchen auch nicht, ihr haͤt⸗ 
get ſonſt kein groͤſſer Anſehen als andere Menſchen; darum 
ſeyd ihr blind, das ſage nicht ich, ſondern der Geiſt der Wun⸗ 
der in ſeiner Offenbarung. 

u. Dem begierigen Sucher aber, der dannoch gerne wolte 
ſehen, wuͤſte er die Weiſe ſich darein zu ſchicken, wollen wir An⸗ 
leitung geben, dann die Zeit iſt geboren, da Moſes von den 
Schafen zu des HErrn Hirte beruffen wird; das wird in kur⸗ 
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tzem offenbar ſeyn / wieder alles Wuͤten des Teufels. Die wer⸗ 
the Chriſtenheit ſoll nicht dencken, weil es anietzo das An⸗ 
ſehen hat, als ſolte ſie zu Grunde gehen, daß es aus mit ihr 
ſeyz Nein, der Geiſt des S Errn hat einen neuen Fweig aus 
feiner Liebe in menſchlicher Eigenſchaft gepflantzet, der die 
Dornen des Teufels vertreiben wird, und fein Kind TE 
ſum offenbar machen allen Voͤlckern, Jungen und Spra⸗ 
chen, und folches in der Morgenroͤthe des ewigen Tages. 

12. Sehet doch die Cur recht an, lieben Brüder, was thaͤte 
Gott mit uns, da wir im Tode krauck lagen? warf Er das 
geſchaffene Bilde, verſtehet, das aͤuſſere Theil, als den aͤuſſern 
verderbten Menſchen, gar weg, und machete einen gantz neuen 
fremden Menſchen? Nein, das thaͤte Er nicht; ob Er gleich 
Göttliche Eigenſchaft in unſerer Menſchheit einfuͤhrete, ſo 
warf Er unſere Menſchheit darum nicht weg, ſondern Er fuͤh⸗ 
rete ſie in Proceß zur Wiedergeburt. g 

13. Was thaͤte Er? Er ließ die aͤuſſere Menſchheit, als das 
aͤuſſere Waſſer, verſtehet Veneris Weſenheit, welches im 
Grimme des Todes verſchloſſen lag, tauffen mit dem Waſſer 
des ewigen Weſens und mit dem H. Geiſte, daß der Moder 
der in Tod geſchloſſenen aͤuſſeren Weſenheit wieder glimmend 
ward, als ob ein Feuer in einen Zunder faͤlt; hernach entzog 
Er dem aͤuſſern Leibe ſeine auſſere Speiſe, und fuͤhrete ihn in 
die Wüften, und ließ ihn hungern, fo muſte der angezuͤndete 
Funcke vom Feuer GOttes in GOtt imaginiren, und von 
Goͤttlicher Weſenheit 40 Tage Manna eſſen, deſſen Iſrael in 
der Wuͤſten Sinai mit ihrem Manna ein Fuͤrbilde iſt: der 
Ewigkeit Weſen muſte der Zeit Weſen uͤberwinden, darum 
hieß es eine Verſuchung vom Teufel. 

14 Und der Teufel als ein Fuͤrſte im Grimme GOttes, 
verſuchte alda die aͤuſſere Menſchheit, und ftellete ihr alles das 
vor, daran Adam war gefallen, und Gott ungehorſam wor⸗ 
den: da ward verſuchet, ob nun das Bilde G Ottes wolte bes 
ſtehen, weil im innern GOttes Liebe⸗Feuer, und im aͤuſſern 
die Tauffe des Waſſers des ewigen Lebens war; hie ward die 
Seele verſuchet, ob ſie wolte ein Koͤnig an der gefallenen En⸗ 
gel Stelle, und ein engliſcher Thron ſeyn, und den auser⸗ 


wehlten Stuhl Gottes im koͤniglichen Amte beſitzen, von 


welchem Lucifer getrieben, und in die Finſterniß, als in Stuhl 
des Gifts und Todes, W weil Er aber en 
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indem die Seele ihren Willen allein in Gottes Liebe⸗Feuer 
einergab, und begehrete keiner irdiſchen Speiſe, noch das ir⸗ 
diſche Reich bös und gut zum aͤuſſern Regiment, fo ging forder 
der Proceß zum Univerſaß als zur Wirderbringung alles deſſen, 
was Adam verlor, an, Er machte Waſſer zu Wein. 

15. Ihr Medici, mercket dis, es gilt euch in eurem Proceß, 
ihr müffet auch alfo gehen: Er machte die Krancken geſund; 
ihr muͤſſet die Geſtaltniß in eurem giftigen Mercurio auch durch 
die Gewalt der Philoſophiſchen Tauffe geſund machen; Er 
machte Todte lebendig, Sprachloſe redende die Tauben hoͤ⸗ 
rende, die Blinden ſehende, und die Auſſatzigen rein; das al⸗ 
les muß zuvorhergehen, daß alle Geſtalte im Mercurio rein, 
geſund und lebendig werden, welches der Mercurius nach der 
Tauffe und Verſuchung alles ſelber macht, gleichwie der lebens 
dige ſprechende Mercurius ſolches in der Perſon Chriſti thaͤte. 

16. Der Kuͤnſtler kanns nicht thun, alleine Glauben muß 
da ſeyn: Dann Chriſtus bezeugte auch, daß Er zu Caper⸗ 
naum habe moͤgen wenig Wunder thun, ohne ein wenig Sie⸗ 
chen geſund gemacht: Marc. 6:5. 6. Dann der Capernaiten 
Glaube wolte nicht in den Goͤttlichen Mercurium Chriſti eins 
gehen; So ſehen wir alda, daß die Perſon Chriſti, als die 
Creatur, nicht habe koͤnnen die Wunder in eigener Macht 
wircken, ſondern der Mercurius als das lebende ſprechende 
Wort in Ihme: Dannn die Per ſon hat auch in GOtt, als in 
das ſprechende Wort, geruffen, und ſeine Begierde darein ge⸗ 
ſetzet wie am Oelberge zu ſehen, da Er gebetet, daß Er bluti⸗ 
gen Schweiß geſchwitzet, und bey Lazaro, als Er ihn wolte 
aufwecken, ſprach Er: Vater, erhoͤre mich, aber ich weiß, 
daß du mich allezeit erhoͤreſt, ſondern um der Umſtehenden wil⸗ 
len ſage ichs, daß fie glauben du wirckeſt durch mich. Job. il: 

2 


41. 42. 

17. Alſo ſoll der Kuͤnſtler ihme ſelber nichts zumeſſen, der 
Mercurius nach der Philoſophiſchen Tauffe thut ſelber dieſelben 
Wunder, ehe er das Univerfal offenbaret, dann es müffen alle 
ſieben Geſtalte der Natur cryſtalliret und lauter werde ſoll das 
Univerfal offenbar werden, und eine iede Geſtalt führet einen 
ſonderlichen Proceß, wann fie ſoll aus des Grimmes Eigen⸗ 
ſchaft in das lautere klare Leben eintreten, und ſich ins ery⸗ 
ſtalliniſche Meer, welches vor dem Stuhl des Alten in der 
Offenbarung ſtehet, transmuütiren, und ſich ins Paradeis 
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verwandeln, dann das Univerfal iſt Paradeiſiſch, und Chri⸗ 
ſtus kam auch nur darum in die Menſchheit, daß Er das Uni- 
verſal, als das Paradeis im Menſchen, wieder offenbarete; Das 
ſprechende Wort inChriſto hat durch alle ſieben Geſtaͤlte, durch 
das ausgeſprochene Wort in der Menſchheit, Wunder gewir⸗ 
cket, ehe das gantze Univerfal im Leibe der menſchlichen Eigen⸗ 
ſchaft offenbar, und der Leib verklaͤret ward. 

18. Alſo gehet es auch zu im Philoſophiſchen Wercke: wann 
der in Tod geſchloſſene Mercurius die Tauffe feiner Wieder⸗Er⸗ 
quickung in der Liebe in ſich empaͤhet, ſo offenbaren ſich alle 
ſieben Geſtaͤlte in ſolcher Eigenſchaft, wie im Proceß Chriſti 
geſchehen ift, in feinen Wunderwercken aber ſie find in der Wir⸗ 
ckung ihrer Eigenſchaft Offenbarung noch nicht vollkommen: 
Das Univerfal iſt noch nicht da, bis fie alle fieben ihren Willen 
in Einen geben, und ihre Eigenſchaft im Grimme verlaſſen, 
und davon mit ihrem Willen ausgehen, und der Liebe Eigen⸗ 
ſchaft in ſich nehmen; ſie muͤſſen des Nichts Willen in ſich 
nehmen, daß ihr Wille ein nichts iſt, alsdann beſtehet er im 
Grimme des Feuers und iſt keine Turba mehr darinnen. 

10. Dann ſo lange die Begierde des Grimmes in der Ge⸗ 
ſtalt iſt, ſo iſt fie der andern Geſtalt wiederwaͤrtig, und entzůn⸗ 
det die andere Geſtalt mit ihrer Grimmen Eigenſchaft, das 
iſt, fie ſchlaͤget der andern ihre Signatur, daß die andere im 
Grimme erwecket wird, ſo zuͤndet ſich alsdann der andern 
Hall, im Mercurio der erſten Geſtalt Eigenſchaft, an, und mag 
alſo keine Geſtalt zur Vollkommenheit kommen, daß ſie in die 
Liebe einginge. 

20. Darum kann der Kuͤnſtler nichts machen, er gebe dann 
den Geſtalten eine Speiſe die ſie alle gerne eſſen, da keine Tur- 
ba innen iſt, ſo koͤnnen die Eigenſchaften auch nicht eſſen, weil 
ihnen das Maul in der Impresſion Saturni gefroren iſt, der 
Kuͤnſtler muß ihnen von ehe das Maul aufthun, und ſie in ih⸗ 
rem Eifer lebendig machen, daß alle Geſtaͤlte hungerig wer⸗ 
den; iſt alsdann das Manna da, fo eſſen fie alle zugleich davon, 
fo wird das edle Senfkorn eingefaet. 

21. Wann nun alſo der Mercurius vom Tode der Impresſion 
Saturni aufwacht, und bekoͤmmt Manna in den Mund ſei⸗ 
ner Eigenſchaft der giftigen Todes⸗Qual, ſo gehet der Schrack 
der Freudenreich auf, dann es iſt gleich als wie ſich ein Licht 
in der Finſterniß anzuͤndet, dann die Freude oder die Liebe 
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gehet mitten im Zorne auf: So nun der Mereurius den Anblick 
der Liebe im Marte ergreiffet, ſo erſchricket der Grimm vor der 
Liebe, und iſt wie eine Transmutation, iſt aber nicht fir und 
beſtaͤndig; und alsbalde dieſes geſchicht, fo erzeigen ſich die 
engliſchen Eigenſchaften im Blick 

PROLESSUS in der Verſuchung. 

22. IEſus ward vom Geiſte in die Wuͤſten gefuͤhret, da 
trat der Teufel zu Ihm und verſuchte Ihn. Matth. 4:1. Als 
die Seele Chriſti hungerte, ſo ſprach der Teufel zu JEſu: 
Schleus das Centrum im Steine auf, das iſt, den geimpreſ⸗ 
ſeten Mercurium, und mache dir Brot, iffe der Seelen Eis 
genſchaft Weſenheit; was wilt du vom Nichts, als vom ſpre⸗ 
chendem Worte eſſen? Iſſe vom ausgeſprochenem Worte, als 
von der Eigenſchaft Boͤs und Gut, ſo biſt du ein Herr in bey⸗ 
den: Das war auch Adams Biß, daran er den Tod aß; da 
ſprach JEſus: Der Menſch lebet nicht alleine vom Brot, 
ſondern von einem ieglichem Worte, das durch den Mund 
Gottes ausgehet. Matth. 4:4. 

23. Siehe, worvon kam der Perſon Chriſti der Wille, daß 
Er mit der Seelen Hunger nicht wolte vom Brot eſſen, das 
aus den Steinen konte werden, das Er doch hatte koͤnnen 
machen? oder wie waͤre es geweſen, wann der Hunger der 
menſchlichen Eigenſchaft, nach der Salbung der Tauffe, alhie 
in der Verſuchung haͤtte vom Mercurio in der Impresſion des 
Todes geſſen, als vom Sulphure des ausgeſprochenen Worts, 
in welchem der Zorn war, und die Liebe davon geflogen war, 
wie es dann in irdiſcher Eigenſchaft alſo iſt. 

24. Siehe, der Wille und Begierde vom ſprechendem Wort 
zu eſſen, kam in der Seelen Eigenſchaft, vom Bewegen der 
Gottheit: Als ſich derſelbe in der in Tod eingefchloffenen ſee⸗ 
liſchen Eſſentz in Maria ſeiner Mutter, in ihre Eſſentz oder 
Samen beweget hatte, und der todten ſeeliſchen Eſſentz den 
Blick des Auges Gottes in der Liebe eingefuͤhret, und die Lie⸗ 
be im Tode offenbaret hatte, ſo begehrete nun eine Goͤttliche 
Eigenſchaft die andere, und die Begierde des leiblichen Hun⸗ 
gers von Gottes Brot oder Weſen zu eſſen, kam von der 
Tauffe; als das Waſſer des Coͤrpers, welches in der Impres- 
ſion des in Tod eingeſchloſſenen Weſens, das Waſſer des 
ewigen Lebens im H. Geiſte, als des H. Geiſtes Leiblichkeit, 
oder Weſenheit in der Tauffe koſtete; ſo ging der Moder des 
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Göttlichen Hungers der brennenden Begierde nach GOttes 
Weſen im Fleiſch auf, als ein Goͤttlicher Hunger, ein glim⸗ 
mend Moder Goͤttlicher Eigenſchaft. 

25. Jetzt muſte der Menſch Chriſtus in Leib und Seele nun 
auf diefes verſuchet werden, von welchem Er eſſen wolte: auf 
einem Theil war das ausgeſprochene Wort aus Liebe und Zorn 
vor Leib und Seele geſtellet, in welchem der Teufel wolte ein 
Herr ſeyn, und darinnen allmaͤchtig herrſchen; und auf dem 
andern Theil ward der Seelen und dem Leibe das ſprechende 
Wort in der Liebe Eigenſchaft alleine vorgeſtellet. 

26. Alhie ging nun der Streit an, welchen Adam im Para⸗ 
deis ſolte beſtehen: dann an einem Theil ſetzete GOttes Lie⸗ 
be⸗Begierde, welche ſich in der Seelen hatte offenbaret, harte 
an die ſeeliſche und leibliche Eigenſchaft an, und fuͤhrete ihre 
Begierde in die ſeeliſche Eigenſchaft ein, die Seele ſolte davon 
eſſen, und dem Leibe davon Manna geben; und auf dem an⸗ 
dern Theil ſetzete der Teufel in GOttes Grimme⸗Eigenſchaft 
in der Seelen Eigenſchaft an, und fuͤhrete ſeine Imagination 
in die Eigenſchaft des erſten Principii, als ins Centrum der 
finſtern Welt, welches der Seelen Feuer⸗Leben iſt. 

27. Jetzt war der Streit um die Bildniß GOttes, ob ſie 
wolte in GOttes Liebe oder Zorn leben, im Feuer oder Licht: 
Dann die Eigenſchaft der Seelen nach ihrem Feuer⸗Leben war 
des Vaters Eigenſchaft nach der Feuer⸗Welt; ſo dann die 
Seele in Adam hatte die Licht⸗Welt verloͤſchet, fo ward ietzt 
mit dem Namen IEſu die Licht⸗Welt wieder eingeleibet, wel⸗ 
ches geſchah in der Empfaͤngiß Maria. 

28. Nun ſtunds ietzt alhie in der Verſuchung, welcher Ei⸗ 
genſchaft der Menſch leben wolte, des Vaters im Feuer, oder 
des Sohns im Lichte der Liebe; ietzt ward die gantze Eigenſchaft 
der Perſon Chriſti verſuchet; der Teufel ſprach, als er auch 
zu Adam geſprochen hatte: Iß von Boͤſe und Gut, haſt du 
nicht Brot, mache aus Steinen Brot, was hungerſt du lan⸗ 
ge in deiner Selbſt⸗Eigenſchaft; So ſprach die Goͤttliche Be⸗ 
gierde: Der Menſch lebet nicht alleine vom Brot, ſondern 
von ieglichem Worte GOttes. Alſo ergab ſich der feuriſchen 
Seelen Eigenſchaft mit ihrer Begierde, in der Liebe, als in des 
ſprechenden Worts Eigenſchaft, ein, und aſſe die Feuer⸗Be⸗ 
gierde, in der Liebe Begierde, Manna. Matth. 4: 3. J. 

29. O ihr Thiloſophi, merckt dis wol; als dis geſchah, fe 
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transmutirte die Liebe die feurige Eigenſchaft in ihre Liebe⸗ 
Eigenſchaft: Alhie gab der Vater die Feuer⸗Seele dem Soh⸗ 
ne, verſtehet die feuriſche Eigenſchaft des ausgeſprochenen 
Mercuri dem ſprechendem Mercurio im Lichte; Dann Chri⸗ 
ſtus ſprach hernach auch alſo: Vater, die Menſchen waren 
deine, und du haſt ſie mir gegeben, und ich gebe ihnen das ewi⸗ 
ge Leben. Joh. 17:6. Alhie hat GOttes Liebe der verderbten 
Menſchheit das ewige Liebe Leben gegeben, die Liebe hat ſich in 
Feuer: Grimm gantz einergeben, und den Grimm der Seelen 
in eine Liebe der Freudenreich transmutiret. 

30. So aber die feelifche und leibliche Eigenſchaft hatte 
dem Teufel in GOttes Grimme gefolget, und aus dem ver⸗ 
ſchloſſenem Mercurio Brot gemacht und gegeſſen, ſo waͤre der 
Wille wieder in feine Ichheit eingegangen, und hatte nicht 
mögen transmutiret werden: fo er aber in die Gelaſſenheit 
einging, in das ſprechende Wort GOttes, was das dann 
immer mit ihme machte, ſo erſanck der Wille aus ſeiner Ich⸗ 
heit, durch den grimmen Tod des Zorns GOttes als aus dem 
ausgeſprochenem Worte, welches der Teufel mit feiner Ima- 
gination vergiftet hatte, durch des Grimmes Eigenſchaft hin⸗ 
durch, und gruͤnete mit einer neuen Liebe Begierde in GOtt 
aus: Jetzt war der Wille Paradeis, als ein Goͤttlich Liebe⸗ 
Gruͤnen im Tode. 

31. Alſo war ietzo der Liebe Willen dem vergiften Mereurio 
der ſeeliſchen Eigenſchaft im Zorn Gottes entgegen geſetzt, fo 
kam der Teufel und ſprach: Du biſt der Koͤnig der uͤberwun⸗ 
den hat, komm und laß dich ſehen in deiner Wunderthat; und 
fuͤhrete ihn auf die Zinne des Tempels, und ſprach: Laß dich 
hinab, daß es die Leute ſehen, dann es ſtehet geſchrieben: Er 
hat ſeinen Engeln befohlen uͤber dir, ſie ſollen dich auf den 
Haͤnden tragen, daß du deinen Fuß nicht an einen Stein ſtoͤſ⸗ 
ſeſt. Matth. 4. 5. 6. Da wolte der Teufel haben, Er ſolte wie⸗ 
der des Feuers Macht, als der Seelen Ichheit, in ihrer ſelbſt⸗ 
feuriſchen Eigenſchaft gebrauchen, und aus der Gelaſſenheit 
ausgehen in ein Eigenes, in ihren eigenen Feuers⸗Willen, 
wie er that, und auch Adam thate, als er mit der Begierde 
in eigene Macht einging in Boͤs und Gut, und wolte offene 
Augen in böfe und gut haben, wie Moſes davon ſchreibet, daß 
fie die Schlange deſſen beredet hatte. 

32. Alhie kam ietzt das ſchoͤne geſchmuͤckte Thierlein * 
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und verſuchte es mit dem andern Adam auch, dann GOtt ließ 
ihme das zu, dieweil er ſagte, die Feuers⸗ Natrin habe ihn ge⸗ 
zogen , er hatte nicht koͤnnen beſtehen; alda ſolte ers verſu⸗ 
chen, dann er war doch gleichſowol ein Engel geweſen als die 
menſchliche Seele, welche er verfuͤhret hatte: Aber die menſch⸗ 
liche Eigenſchaft in Leib und Seele in der Perſon Chriſti, 
hatte ſich einmal in die Gelaſſenheit, aus ihrer Ichheit in GOt⸗ 
tes Erbarmen, eingeworfen, und ſtund in der Gelaſſenheit, 
als in Goͤttlichem Willen, ſtille, und wolte ſelber nicht fliegen, 
auch nichts thun, ohne was GOtt durch fie thaͤte; und 
ſprach zum Teufel: Es ſtehet geſchrieben: du ſolt GOtt dei⸗ 
nen HErrn nicht verſuchen. Iſt fo viel geredet, eine Crea⸗ 
tur Gottes ſoll nichts wollen noch thun, ohne was GOtt 
durch ſie will und thut; es ſoll kein anderer GOtt mehr ſeyn, 
der da regiere und wolle, als der Einige: die Creatur ſoll ge⸗ 
hen und thun, wie ſie GOttes Willen⸗Geiſt fuͤhret, ſie ſoll 
Gottes Werckzeug ſeyn, damit Er alleine machet und thut 
was Er will. 

33. In dieſer Proba war Adam auch nicht beſtanden, dann 
er ging aus der Gelaſſenheit in ein Eigenes, in einen eige⸗ 
nen Willen, und wolte Boͤs und Gut, Liebe und Zorn pro⸗ 
biren, von Boͤſe und Gut eſſen. Alhie lieber Menſch, iſt der 
Stand vorm Verſuch⸗Baume im Paradeis geweſen, und er⸗ 
füllet worden, was der erſte Adam nicht konte noch wolte im 
Gehor ſam Gottes in der Gelaſſenheit thun. 

34. Als dem Teufel dieſes auch nicht gelingen wolte, daß 
ſich die Menſchheit wolte aus der Gelassenheit aus GOttes 
Willen begeben, fo fuͤhrete er die Menſchheit auf einen hohen 
Berg, und zeigte ihr alle Reiche in dieſer Welt, alles was im 
ausgeſprochenem Worte lebete und webete, alle Herrſchaften 
und Macht in der aͤuſſern Natur üͤber welche er ſich einen Fuͤrſtẽ 
neñet hat aber nur das eine Theil imGzime des Todes im Beſitze, 
und ſprach zu ihr: ( verſtehet zur menſchlichen Eigenſchaft) So 
du nieder faͤlleſt, und mich anbeteft, fo will ich dir das alles gebẽ. 

35. Die Menſchheit folte wieder aus der Gelaſſenheit in 
eine Begierde des Eigenthums eingehen, und wollen ein Ei⸗ 
genes beſitzen in der verfluchten Eigenſchaft, Boͤſe und Gut; 
das waͤre dem Teuſel ein gewuͤnſchet Eſſen oder Spiel ge⸗ 
weſen, fo wäre er König blieben, und wäre feine Lͤgen Wahr⸗ 
heit geweſen. In dieſem hats Adam auch verder bst, iſt ins 
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Eigenthum eingegangen, und hat weltliche Herrſchaft begeh⸗ 
ret, und den Geitz; welches an Cain zu ſehen iſt, welcher des 


vergiften ler hertz it, als feine Hungers Begierde, der ih⸗ 
me Weſen machte nach ſeines Hungers Eigenſchaft, nicht 


Manna, ſondern Erden, wie an der wilden Erden zu ſehen iſt, 
was er in der Entzundung oder Bewegung des Vaters in ſei⸗ 
ner Feuers⸗Eigenſchaft gemacht hat; in welcher Entzuͤndung, 
als im giftigen Grimme des ausgeſprochenen Mercuri, der 
Teufel vermeinet ein Fuͤrſte zu ſeyn, iſts auch in dem Gottlo⸗ 
ſen in derſelben Eigenſchaft, und auch im Regiment der Welt 
im Grimme: Aber GOtt halt ihn mit dem Waſſer und Lichte 
des dritten Principii gefangen, daß er nicht Fuͤrſte im Regi⸗ 
ment des aus geſprochenen Worts iſt, ſondern ein Buͤttel des 
Richters, Er muß hindennachſehen; wo ſich Turba Magna 
im Grimme entzuͤndet da iſt er geſchaͤftig, ſo weit Turba Ma- 
ga im Grimme gehet weiter iſt ihm der Pracht geleget. 

36. Dieſes gantze Regiment in und über alles zu herrſchen 
in aller Eſſentz, als ein gewaltiger Gott, wolte er der Menſchheit 
Chriſti geben, die er doch nur ein Theil der Turbz im Grimme 
Gottes zu beſitzen, und nicht gantz in der Beherrſchung hat; 
Er ſolte nur ſeine Begierde darein fuͤhren, und ſeinen Willen 
in ihm einfuͤhren, ſo wolte er Ihme feinen Mercurium der Crea⸗ 
tur in die groͤſte Allmacht einführen, daß er ein Herr über Gut 
und Boͤſe ſey und alles in Gewalt habe, zu thun wie Er wolle: 
dann alſo verſchertzete es auch Adam. 

37. Sein Mercurius ging mit der Begierde in die Impref« 
ſion, da Kalte und Hitze entſtehet, ein, und imaginirte darin⸗ 
nen: und alſo zuhand erhub ſich des kalten und hitzigen Feuers 
Eigenſchaft in Mercurio der Creatur, alſo drang auch zuhand 
die aͤuſſere Hitze und Kaͤlte in den entzuͤndeten Mercurium 
menſchlicher Eigenſchaft ein: Alſo leidet der Leib Pein von Hi⸗ 
tze und Kalte, welche Eigenſchaft zuvor, als er im freyen Wil⸗ 
len Gottes in der Gelaſſenheit ſtund, nicht offenbar war; und 
alſo herrſchete in Adam Boͤſes und Gutes. 

38. Dann das Centrum des Grimmes, als der finſtern 
Welt Eigenſchaft, ward in ihme offenbar, in einer giftigen To⸗ 
des⸗Eigenſchaft, wie dann der Mercurius im Menſchen noch 
auf heute alſo giftig und eine Gift Qual iſt, da er doch ja ins 
Lebens⸗Licht in eine ſolariſche Eigenſchaft verwandelt wird, 
aher der Gift und die Todes⸗Eigenſchaft hanget ihme an, und 
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iſt ſeine Wurtzel, wie man dann ſiehet: ſo balde nur ein wenig 
auf ſeiner martialiſchen, feuriſchen Eigenſchaft, Signatur oder 
Geſtaltniß feines geſtelleten Inſtruments geſchlagen wird ‚fo 
gehet feine böfe, giftige, feuriſche Eigenſchaft hervor, und zuͤn⸗ 
det den Leib an, das er vor Gift des Grimmes zittert, und will 
immerdar die entzuͤndete Gift⸗Qual in denſelben, der fie er⸗ 
wecket und entzündet hat, einführen, und in feiner Bosheit 
mit des Erweckers Bosheit inqualiren, und ringen in der gif⸗ 
tigen Eigenſchaft Rechte: alſo muß alsdann der Leib als ein 
Knecht zugreiffen, und des Gifts Willen vollbringen, und ſich 
mit feinem Gegenſatz rauffen und ſchlagen, und ſich auch ſchla⸗ 
gen laſſen es geſchehe nun gleich mit Handgriffen oder mit 
Worten ſo iſts alles in ſolcher Eigenſchaft und Begierde des 
giftigen Mercuri. 

39. Dannenhero entſtehet aller Krieg und Streit, nemlich 
vom Regiment GOttes Zorns im verderbten und entzuͤndeten 
Mercurio, des ausgeſprochenen Worts, der hat alſo in des 
Giftes Grimmes⸗ und der ſnnſtern WeltEigenſchaf ft ſein Freu⸗ 
den⸗Spiel im Menſchen. Darum iſt ein Streiter ein Knecht 
Gottes 3 Zorns: Er iſt die Axt, damit der zornige Bauer den 
Dornbuſch auf ſeinem Acker abhauet; er iſt das fuͤhrende 
Werck des grimmen Zorns GOttes, der Zorn GOttes nach 
ſeiner Feuers⸗ Eigenſchaft will es haben, und nicht ſeine Liebe: 
wer ſich nun laͤſt darzu gebrauchen, der dienet dem Zorn GOt⸗ 
tes nach der finſtern und Feuer⸗Welt Begierde und Eigen⸗ 
ſchaft, welche ſich im ſchweren Falle Adams in menſchlicher 
Eigenſchaft hat offenbaret, und den Menſchen als das Engels⸗ 
Bilde, in eine halb⸗teufliſche Larvam und Bildniß eingefuͤhret, 
in welcher Eigenſchaft und Bildniß ſeines Willens im ausge⸗ 
ſprochenem creatuͤrlichem Mercurio oder Lebens Wort er nicht 
Gottes Reich beſitzen kann; ſondern muß mit und in Chriſto 
in feinem Mercurio und Willen, in GOttes Liebe, als in dem 
heiligem, ſprechendem Mercurio und Wort des Lebens neu er⸗ 
boren werden, daß ein neuer gehorſamer, gantz in GOttes Lies 
be gelaſſener Wille, aus ſeinem creatuͤrlichem Mercurio ausge⸗ 
he, der nichts wolle noch thue, ohne was der Wille des ſpre⸗ 
chenden Goͤttlichen Mercuri will: Der in feiner Ichheit und 
Selbſtheit im eigenem Willen wie todt iſt, auf daß er des groſ⸗ 
fen GOttes Werckzeug ſey, damit Er machet und thut, was 
und wie Er will. 

40. Als 
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40. Alsdann iſt GOtt in ihme alles in allem, fein Wille und 
Thun, und er ein Zweig am gantzen Baume, der vom Baume 
GOttes feinen Saft, Kraft und Leben holet, in Ihme waͤchſet, 
lebet und ſeine Frucht traͤget; alsdann iſt der Mereurius des 
menſchlichen Lebens eine ausgeborne oder ausgeſprochene 
Frucht, die aufm Paradeis⸗Baum Gottes waͤchſet, hallet und 
ſchallet, und die Signatur in dem ſprechendem Wort GOttes 
ſchlaͤget, als GOttes Harfen und Saitenſpiel in ſeinem Lobe; 
zu dem Ende iſt der Menſch geſchaffen worden, nicht daß er 
eben ſoll des Zorns und Todes Inſtrument nach des Teufels 
Willen ſchlagen: Der Teufel hatte ſich zum ſelben Lauten⸗ 
ſchlagen begeben, der machet und hilfet das Spiel im Grimme, 
als in der Finſterniß, treiben; Er iſt der Werckzeug und der 
Lautenſchlaͤger im Grimme der ewigen Natur, welche ihr 
Verbringen alſo mit ihnen und in ihnen, als ihrem Werckzeug 
hat, das muß auch der gottloſe Menſch thun, wie S. Pau⸗ 
lus davon ſaget: Der Heilige iſt GOtt ein guter Geruch 
zum Leben, und der Gottloſe ein guter Geruch zum Tode. 
2. Cor. 2:15. 16. 

41. Alles, was da lebet und webet muß zu GOttes Herrlich⸗ 
keit eingehen, eines wircket in ſeiner Liebe, das ander in ſeinem 
Zorne; es iſt alles in dem unendlichem Weſen zur Offenba⸗ 
rung des unendlichen groſſen GOttes erboren und geſchaffen 
worden, aus allen Eigenſchaften des Boͤſen und Guten ſind 
Creaturen, durch den Willen des ſprechenden Worts, her vor 
gangen; dann die Eigenſchaft der Finſterniß und des Feuers 
iſt ſowol mit im Sprechen geweſen, als die Eigenſchaft des 
Lichtes, darum find boͤſe und gute Creaturen. 

42. Aber die Engel und Menſchen ſind in das Bilde der Lie⸗ 
be GOttes geſprochen worden, die ſolten ihren Willen nicht in 
das Feuer und Finſter⸗Sprechen eineignen, und ihre Begier- 
de nicht darein fuhren, auch nicht wollen ein Eignes ſeyn; ſon⸗ 
dern in der Gelaſſenheit im ſprechenden Willen GOttes blei⸗ 
ben ſtehen, als eine Forma des ſprechendem Willens, und keine 
Neiglichkeit zu etwas führen, als nur blos in das Sprechen; 
in welcher Figur fie da ſtehen, als ein Bilde des Ausſprechens, 
als ein geſprochen Wort damit ſich das fprechende Wort, als 
in feiner Gleichheit beſiehet, da es die ewige Wiſſenſchaft des 
ewigen Gemuͤths damit offenbaret, und des Geiſtes Wille in 
ein Bilde ſtellet und damit ſpielet, wie ihme ein e 
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Bild nach ſich mablet, und ſich damit beſchauet was er if, wie 
feine Geſtaltniß iſt; oder wie ihme ein Muſicant ein koͤſtlich 
Saitenſpiel oder Geſang zurichtet, und ſpielet alſo mit ſeinem 
Leben und Willen des Lebens, als mit dem Hall ſeines eigenen 
Lebens Mercuri, in dem Tone des Geſanges oder auf dem Sai⸗ 
tenſpiel, wie es in ſeines debens Mercurio annehmlich iſt; das 
mit erfreuet ſich des Lebens Mercurius, 

43. Im gleichen hat uns GOtt zu ſeinem Liebe⸗Spiel in 
feine Freude und Herrlichkeit geſchaffen, da Er fein ſprechen⸗ 
des ewiges Wort mit erhebet, oder in demſelben mit uns ſpie⸗ 
let, als mit ſeinem Inſtrument. 

44. Darum, da ihme dieſes Saiten ſpiel in feinem Halle 
von der grimmen Macht ſeines Zorns zerbrach, das iſt, da das 
Menſchen Bilde wolte in eigener Macht in Bos und Gut ſpie⸗ 
len, in Liebe und Zorn zugleiche, als in eigenem Willen, und 
ſich nicht laſſen brauchen zu deme es das ſprechende Wort hat 
geſchaffen, und ging aus der Gelaſſenheit in ein Eigenes, und 
wolte ſpielen wie es felber wolte, bald gut, bald 668; ſo war 
dieſes Inſtrument wieder die Uebe Gottes, in welcher kein 
Hall des Zorns offenbar wird, noch werden kann, gleichwie im 
Feuers⸗ Lichte keine Pein des Feuers offenbar iſt: Dann der 
Wille des menſchlichen Mercurii , ging aus dem Willen des 
Goͤttlichen, ſprechenden Worts aus, in einen eigenen Willen; 
alſo fiel er ins Centrum der Gebaͤrerin aller Weſen, als in die 
Angſt, Gift und Tod, da nahm ihn GOttes Zorn, als das 
Sprechen im Grimme, ein: alhie war Noth, und der grimme 
Tod, darzu groſſer Spott; haͤtte nicht wieder geholfen GOtt, 
ſo laͤgen wir noch im Tod. 

45. Alſo, mein lieber Leſer, wird dirs klar vorgeſtellet, worin⸗ 
nen Chriſtus iſt verſuchet worden, als nemlich: Ob die Seele 
und der gantze Menſch, als das Bilde des ſprechenden Worts, 
nun, nachdem Ott hatte den Funcken feiner Liebe wieder in 
menſchliche Eigenſchaft eingefuͤhret, und ſich wieder mit der 
Liebe in ihn einergeben, wolte wieder in ihren erſten Locum ein⸗ 
treten, und GOttes Saitenſpiel in feiner Liebe ſeyn oder nicht; 
ob fie nochmals wolte ein Eigenes in eigenem Willen feyn, und 
thun was ſie in ihrem eigenem Sprechen, im Entzuͤnden ihres 
Lebens⸗Mercurii, hervor brachte; Ob fie wolte laſſen GOttes 
Willen auf ihrem Inſtrument die Signatur ſchlagen, oder den 
Zorn GOttes, wie zuvor geſchehen gr Alhie wards ver 

er 


— 


130 XIv. Von der Geburt Cap. 10. 
chet, darum ſprach der Teufel, als der Lautenſchlaͤger im Zorn 
Gottes, zu Chriſto: Er ſolte niederfallen und ihn anbeten, ſo 
wolte er Ihme alle Reiche, Macht und Herrlichkeit geben; 
Er ſolte und moͤchte thun was Er wolte: Er ſolte in eigenem 
Willen ſpielen und leben; Er ſolte nur ihme (dem Teufeh ſei⸗ 
nen Willen geben, und von der Gelaffenbeit aus GOttes Er: 
barmen und Liebe⸗Willen ausgehen: Und ſo das geſchehen 
waͤre, ſo waͤre das ſchoͤne Inſtrument noch eins zerbrochen, ſo 
wäre das menſchliche Spiel in GOttes Liebe und Wunderthat 
ausgeweſen; aber Chriſtus ſprach: Hebe dich weg Satan / es 
ſtehet geſchrieben, du ſolt anbeten Gott deinen Herrn, und 
Ihme allein dienen; da verließ Ihn der Teufel, und die Engel 
traten zu Ihm und dieneten Ihm. Matth. 4: 1-11. 
Der magiſche Proceß. 

46. Hierinnen ſoll der Magus, wie oben nach der Laͤnge ge⸗ 
meldet, ſein Fuͤrhaben wol bedencken; nicht mit dem Geitze 
des Teufels wollen das irdiſche Reich beſitzen, auch nicht vom 
Tempel fliegen, vielweniger aus dem Steine wollen fein Fuͤr⸗ 
haben machen; er ſoll dencken, daß er GOttes Knecht und 
Gehuͤlfe ſey, nicht ein eigener Herr, aus welchem wird ein 
Narr: will er den armen Gefangenen, in GOttes Zorn ver⸗ 
ſchloſſenen, aus ſeinen Banden der Finſterniß, darinnen er im 
Fluch der Erden verſchlungen lieget, helfen von GOttes Zorn 
erloͤſen, ſo muß er dencken, wie ihn GOtt mit ſeiner Eingehung 
erloͤſet hat: Er muß die Verſuchung Chriſti recht gantz innig⸗ 
lich betrachten, nicht mit aͤuſſern Handgriffen nachtappen, und 
dencken, ich habe einen todten Stein vor mir, er weiß noch 
fuͤhlet nichts; ich muß mit Gewalt an ihn ſetzen, auf daß ich 
ihn bezwinge, und ihm ſein Kleinod, das er in ſich verborgen 
hat, nehme. Der das thut, der iſt ein Narr und will ſelber in 
eigenem Willen eingehen, und iſt gantz ungeſchickt zum Werck, 
er laffe es nur bleiben, wir wollen ihn gewarnet haben. 

47. Will er ſuchen, fo bilde er ihm den Proceß Chriſti ein, 
wie GOtt das in Tod geſchloſſene Univerfal habe wieder erbo⸗ 
ren in menſchlicher Eigenſchaft: dann GOtt nahm nicht den 
Menſchen wie er im Tod lag verſchloſſen, und fuͤhrete ihn in 
Schmeltz⸗Ofen ein, und zerſchmeltzete ihn im Grimme, wie 
der falſche Magus thut; ſondern Er gab ihm zuvor ſeine Liebe 
in feine Menſchliche Effeng, und tauffete die Menſchheit, date 
nach fuͤhrte Er ihn in die Wuͤſten, und ſtelte den Teufel gegen 
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Ihn, nicht in ihn; Er ließ ihn von ehe viertzig Tage faſten und 
pungern, und gab der Menſchheit keine aͤuſſere Speiſe, er 
mochte von feines Lebens Mercurio effen, daß Gott ſahe, ob 
die Menſchheit wolte ihre Begierde in GOtt einführen; und 
als die Menſchheit ihre Begierde in die Gottheit einfuͤhrete, 
und das Manna annahm, ſo ließ Er den Teufel uͤber die 
Menſchheit, der fuͤhrete alle feine Luft und Begierde in die 
Menſchheit, und verſuchte ihn; verſteheſt du albie nichts, was 
ſoll ich dir dann mehr ſagen? biſt du ein Thier, fo gebe ich dir 
nicht mein Perlein, es gehoͤret GOttes Kindern. 

48. GOtt muß Menſch werden, Menſch muß Gott wer⸗ 
den, Himmel muß mit der Erden Ein Ding werden, die Erde 
muß zum Himmel werden: wilt du aus Erden Himmel ma⸗ 
chen, ſo gib der Erde des Himmels Speiſe, auf daß die Erde 
des Himmels Willen bekomme, auf daß der in Tod geſchloſſene 
Mercurius in der Erden einen Himmliſchen Willen bekomme, 
daß ſich der Wille des grimmigen Mercuri in die Liebe des 
himmliſchen Mercurii einergebe. 

49. Was wilt du aber thun? wilt du den giftigen Mercuri- 
um! der nur einen Todes⸗Willen in ſich hat, in die Ver ſuchung 
einführen, wie der falſche Magus thut; wilt du einen Teufel 
zum andern ſchicken, und einen Engel daraus machen, da muͤ⸗ 
ſte ich aller Wahrheit lachen: Einen verdorbenen ſchwartzen 
Teufel wirſt du behalten; wie wilt du die Erde durch den Teu⸗ 
fel zum Himmel machen? ift doch GOtt der Schoͤpfer aller 
Weſen; du muſt von GOttes Brot eſſen, wilt du deinen Leib 
in himmliſche Eigenſchaft aus der irdiſchen transmutiren. 

50. Chriſtus ſprach: Wer nicht iſſet das Fleiſch des Men⸗ 
ſchen Sobns, der hat kein Theil an ihme, und ſaget ferner: 
Wer das Waſſer, das ich ihm geben werde, trincken wird, dem 
wirds in einen Quellbrunn des ewigen Lebens quellen: Al⸗ 
hierinnen lieget das Perlein der Wiedergeburt; es heiſſet nicht 
ſophiſticiren, kein Frucht das Weitzen⸗Koͤrnlein bringt es falle 
dann in die Erden; es muß alles wieder in ſeine Mutter, dar⸗ 
aus es worden ift, eingehen, ſoll es Frucht tragen. 

51. Die Mutter aller Weſen iſt Sulphur, Mercurius iſt ihr 
Leben, Mars iſt ihre Fuͤhlung, Venus ihre Liebe, Jupiter ihr Ver⸗ 
ſtand, Luna ihr leiblich Weſen, Saturnus ihr Mann. Du muſt 
den Mann mit dem Weibe guͤtigen, dann der Mann iſt zornig, 
fo gib ihme doch feine liebe Braut in ſeine Armen: aber ſiehe 
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zu, daß die Braut eine Jungfrau ſey, gantz zuͤchtig und reine; 
dann des Weibes Same ſoll der Schlangen (als des Mannes 
Zorne) den Kopf zertreten. Die Jungfrau muß in rechter 
Liebe ohne einigen Falſch ſeyn; eine Jungfrau die noch keinen 
Mann im Zorne noch in ſeiner Mannheit beruͤhret hat dann die 
klare Gottheit in reiner Liebe vermaͤhlet ſich auch alſo mit der 
Menſchheit: und als Maria ſagte, mir geſchehe wie du geſaget 
haſt, dann ich bin des HErrn Magd, ſo nahm die Menſchheit 
die Gottheit ein, desgleichen die Gottheit die Menſchheit. 

52. Die klare Gottheit bedeutet im Philoſophiſchem Wercke 
die zuͤchtige Jungfrau: Die Menſchheit iſt Sulphur, Mercuri- 
us und Sal, beydes himmliſch und irdiſch; die Himmliſche iſt 
verblichen, und als ein Nichts; die Todte im Grimme iſt auf⸗ 
gewachet, und lebet dem Zorne: in den Eigenſchaften des Zorns 
ward die Menſchheit in Adam und auch in Chriſto verſuchet. 

53. Nun ſprichſt du, wormit? Mit einem gleichem Gegen⸗ 
ſatz im Grimme, mit einem ſolchem Teufel der alle dieſe Eigen⸗ 
ſchaft in ſich hatte, als mit einem Fuͤrſten. 

54. Die Eigenſchaften im Sulphur wurden verſucht mit 
der Gleichheit des Sulphurs; im Sulphur oder aus ſulphuri⸗ 
ſcher Eigenſchaft kam die Verſuchung, und der Geſtaͤlte waren 
drey: als eine in der Impresſion, die heiſſet der Philoſophus 
Saturnum, die ſolte der Menſchliche Geiſt oder Wille eroͤffnen 
in Veneris Eigenſchaft, und ſeinen Hunger, als das Feuer, da⸗ 
mit ſtillen oder ſpeiſen. 

55. Die ander Eigenſchaft war; Er ſolte in ſeiner eigenen 
erweckten und eroͤffneten Venere, aus Saturni Eigenſchaft, le⸗ 
ben, und in eigenem Willen fliegen. 

56. Die dritte Eigenſchaft war; Er ſolte ſeinen Willen 
durch die erweckte biebe⸗Begierde ins Centrum, als wieder in 
die Sulphuriſche Mutter, welche in der Impresſion in der 
Angſt entſtehet, einführen : und das wolte Er nicht thun; der 
erſte Adam hatte es aber gethan, darum hat ihn GOtt, als Er 
ihm helfen wolte, im Sulphur verſuchet, als in der erſten Mut⸗ 
ter zur Menſchheit, und einen grimmen Teufel, der im Sulphur 
entzuͤndet war, laſſen mit feiner entzuͤndeten Bosheit im Sul- 
phur verſuchen; verſteheſt du das nicht, was ſoll ich dir dann 
mehr ſagen? Sulphur iſt der Mutter Leib, dahinein muͤſſen wir 
gehen, wollen wir neugeboren werden. 

57. Nicodemus ſagte wol: Wie mag einer wieder in Mut⸗ 
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ter-Reib gehen und geboren werden, wann er alt wird? Joh. 
3:4. Aber Chriſtus ſagte: Es ſey dann, daß ihr umkehret 
und werdet als die Kinder, ſonſt ſollet ihr das Himmelreich 
nicht ſchauen. Matth. 18:3. 

58. Der eigene Wille muß wieder in die erſte Mutter, die ihn 
geboren hat, als in Sulphur, eingehen, mit dem Willen, verſtehet 
den Mercurium. Wer will ihn aber des bereden daß ers thut, 
dann er iſt ein Eignes worden, und ſoll wieder in ſeine Mutter 
eingehen, und ein Nichts werden? das dauchte Nicodemo 
wunderlich ſeyn, aber der HErr ſprach zu ihme: Der Wind 
blaͤſet wohin er will, und du hoͤreſt fein Saufen wol, du weiſt 
aber nicht von wannen er kommt, oder wohin er faͤhret: Alſo 
iſt auch ein ieglicher, der aus GOtt geboren iſt. Joh. 3: 8. 

59. Siehe, wer beredete es dem Willen Chriſti in ſeiner 
Menſchheit, daß Er wieder mit dem Willen in die Kindheit, 
gleich als wie in Mutter⸗ Leib einging, und aſſe 40 Tage nichts, 
und wolte auch nichts, ſondern bliebe in der Mutter gantz ge⸗ 
laſſen ſtehen? thaͤte es nicht die Gottheit, die da war in die 
Menſchheit eingangen? 

60. Alſo gehet es auch zu im Philo ſophiſchem Werck, darum 
ſoll uns der Artiſta wol verſtehen: Er ſoll das böfe entronnene 
Kind, das da iſt aus der Mutter entflohen, und iſt ins Centrum 
eingangen, und wollen ein Eignes ſeyn, im Saturno ſuchen, 
dann der Grimm GOttes hats mit feiner Impresſion in des 
Todes Kammer eingeſchloſſen: Nicht hat ers zum Saturno ger 
macht, ſondern er haͤlts im Saturniſchen Tode verſchloſſen. 

61. Das ſoll er nehmen und wieder in Mutter⸗ Leib einfuͤh⸗ 
ren, und alda den Engel mit der Botſchaft zu Maria ſenden, 
und ihr laſſen ankuͤndigen, ſie ſolle einen Sohn gebaͤren, des 
Namen ſoll fie JEfus heiffen ; und fo die Mutter wird darein 
willigen, und den Namen JEfus einnehmen, ſo wird die neue 
Menſchheit mit dem neuen Kinde in dem alten abtruͤnnigen, im 
Zorn Gottes gefangenen, in der Mutter anfahen, und wird 
erſtlich der Name JEſus ſich in das geſtorbene Kind, wel⸗ 
ches im Saturno gefangen lag, einergeben, und des boͤſen 
todten Kindes Willen zu ſich reitzen: das iſt die ſchoͤne Braut, 
die ihrem abtruͤnnigem Bräutigam ihren Perlen⸗Krantz vor⸗ 
halt: er ſoll fie nur wieder annehmen, ſo will ſie ihm wieder 
ihre Liebe geben. 

62. Nimt fie nun der abtrünnige, im Tode verſchloſſene 
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Jüngling wieder an, ſo iſt der Artiſta geſchicket, und von Gott 
zu ſeinem Vorhaben gewuͤrdiget: Jetzt wird die Braut den 
Braͤutigam lieben, und eine Jungfrau einen Sohn gebaͤren, 
deſſen alle Welt verwundert wird; das Weib wird den Mann 
umgeben, aber er iſt ein Mann und nicht ein Weib, und hat der 
Jungfrauen Hertze. 5 

63. Nun muß er verſuchet werden, ob er will in Jungfraͤu⸗ 
licher Zucht, und in GOtt gelaſſenem Willen leben, dann er 
ſoll ein Ritter werden, und dem Teufel ſein Raub⸗Schloß, 
welches er in ſeiner Mutter hat, in ſieben Reichen zerſtoͤren: 
ſo laß den Teufel ſeiner Mutter Haus mit ſeinem Grimme an⸗ 
zünden, und ihn verſuchen; Er wird ſich nun wol vorm Teu⸗ 
fel mit Chriſto ſchuͤtzen. 

64. Dis wird geſchehen, der Juͤngling mit ſamt dem Jung⸗ 
fraͤulichem Hertzen, wird, wann der Verſucher kommt und ihn 
angreift, ſich gantz in die Mutter ergeben, die Mutter wird ihn 
durch des Teufels Grimm gantz in ſich verſchlingen; Er gibt 
ſich gantz aus feinem Willen aus ins Nichts. So dencket der 
Artiſta, ietzt habe ich verloren, dann er hat den Himmel vers 
loren, dann er ſiehet nichts, und dencket nicht darbey daß eine 
Jungfrau hat neugeboren: aber er ſoll Gedult haben; was 
dem Kuͤnſtler unmoͤglich iſt, das iſt der Natur moͤglich; nach 
der Nacht wirds Tag; wann der Verſucher hat alle ſeine Ver⸗ 
ſuchungen vollendet, ſo kommt das Zeichen der Engel, ſo muß 
der Teufel der ihn verſuchte, weichen. 

65. Das ſoll der Artiſta wol mercken, und den Teufel ab⸗ 
ſchaffen, und den Juͤngling mit ſeinem Jungfraͤulichem Her⸗ 
Ken in fein Bette legen, und feiner vorigen Speiſe effen laſſen, 
dann er iſt ietzt ein Artzt ſeiner Geſchwiſter in ſeiner Mutter 
Haufe; Er wird groſſe Wunder thun in allen ſieben Reichen 
feiner Mutter, das find die ſieben Geſtaͤlte des Lebens, wie 
Chriſtus gethan hat. 

66. Als im Sarurno wird er die Todten auſerwecken, vers 
ſtehet, in feinem vorigen Gefaͤngniß, wird er das todte Wefen, 
das ihn gefangen hielt, aufwecken: Dann er ſoll die Erden zum 
Himmel machen. Gleichwie ihme die Jungfrau hat feinen 
Willen aus dem Zorn in die Liebe aufgewecket, und zum Wun⸗ 
derthaͤter gemachet; Alſo ſoll er mit feinem Willen, welcher in 
der Jungfrauen Hertz vereiniget iſt, die Geſtaltniß in feiner 
Mutter Leibe, daraus ſie ihn und alle ihre Kinder geboren 
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hat, aufwecken, und mit der Jungfrauen und ſeiner Liebe⸗ 
Begierde anzuͤnden; das gefchieht im Sulphure Saturni, des 
Juͤnglings eigenen, leiblichen Eigenſchaft und in ſeiner Mutter. 

67. Dann vor der Vermaͤhlung der Jungfrauen lieget 
das himmliſche Weſen des Juͤnglings im Tode verſchloſſen: 
dann da GOtt die Erde verfluchte, fo verblich der himmliſche 
Paradeis⸗ Leib; ſo nahm ihn die Impreſſion Saturnĩ ein, bis zur 
Wiederbringung, da Gott das Verborgene herwieder brin⸗ 
gen wird, daß das Paradeis im ausgeſprochenem Wort wieder 
gruͤnet, oder der Artiſta ſolches in einem Stuͤckwerck durch 
Gottes Zulaſſen eröffnet. 

68. Im andern Reiche der Mutter, als in Luna, foll er 
auch Wunder wircken, dann JEſus ſpeiſete mit fünf Broten 
fuͤnf tauſend Mann das iſt das Wircken in der Weſenheit oder 
Leiblichkeit: Er machte Waſſer zu Wein. Dieſes und der⸗ 
gleichen gehoͤret alles in die lunariſche Eigenſchaft, da der 
Ritter mit ſeiner Jungfrauen das Paradeis eroͤffnet, und den 
Leib ſpeiſet, da nichts iſt, da der aͤuſſere Mercurius nichts ge⸗ 
wircket: alſo werden ſich die Geſtaltniſſen in lunariſcher Eigen⸗ 
ſchaft als wären ſie Paradeiſiſch / eꝛoͤffnen. So dencket als dañ der 
Artiſta , ich bin nahe darbey aber er hat noch weit bis zum Ende. 

69. Im dritten Reiche der Mutter, als im Jove, machte 
Chriſtus die Unmuͤndigen und Unverſtaͤndigen, blöden , faſt 
Unwiſſenden, wiſſende und verſtaͤndig; als aus armen Fiſchern 
und Zimmerleuten machte Ex Apoftel und die allerverſtaͤn⸗ 
digſten Menſchen, desgleichen aus armen, unanſehnlichen 
Leuten, aus Weibern und albern Menſchen machte Er recht⸗ 
glaͤubigeGottfoͤrmige liebe Kinder, welche das Univerfal ohne 
Kunſt in ſich ergriffen. 

70. Alſo gehets auch im Philoſophiſchem Werck zu: die im 
Tode verblichene Weſenheit, da der Mercurius gantz irdiſch, 
kalt und Kraftlos iſt, die ſteiget in Kraft auf, als waͤre das 
gantze Weſen ein neu Leben, deſſen ſich der Artiſta verwun⸗ 
dert, was doch das ſey, oder wie es zugehe? ſich auch gleich 
boch erfreuet, daß er die Göttliche Kraft in einem halb todten 
Weſen vor ſich ſiehet grünen, und ſolches im Fluche GOttes: 
Er ſiehet alle vier Elementa iedes befonder , und ſiehet, wie ſich 
die Weisheit GOttes darinnen ſpiegeliret, als ein Freuden⸗ 
Spiel; und ſiehet alle Farben und den Regenbogen, darauf 
Chriſtus zu Gerichte ſitzet, in dem ausgeſprochenem Mercurio. 
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71. Die Art dieſes Scheins entſtehet aus der Imprefion da⸗ 
turni, der nütige Jupiter laſſet ſich alſo auf eine Art ſehen, 
gleich wie GOtt wird die Welt veraͤndern, und wieder ins Pa⸗ 
radeis transmutiren, dann das iſt der Verſtand im ausge⸗ 
ſprochenem Wort, gleichwie Chriſtus die albern unverſtaͤndi⸗ 
gen Menſchen hat in Goͤttlicher, rechter, himmliſcher, Jovia⸗ 
liſcher Verſtaͤndniß verſtaͤndig gemachet. 

72. Im vierten Reiche der Mutter aller Weſen, welches 
das mercurialiſche am Rade der Natur des Lebens iſt, hat 
Chriſtus die Tauben hoͤrende, die Sprachloſen redende, die 
Auſſatzigen vom Gift des Mercuri reingemachet: Aller Gicht: 
bruch, als Frantzoſen und giftige Rauden, entſtehen aus dem 
ſaturniniſchem Waſſer im Mercurio, welches die Phlegma 
heiſſet, welches alles Chriſtus in Geſtalt des Juͤnglings und 
der Jungfrauen heilete: dann die ewige Jungfrauſchaft hatte 
ſich mit dem Juͤngling, als mit der Menſchheit vermaͤhlet. 

73. Dieſes geſchicht auch im Philo ſophiſchem Wercke; der 
Artiſte wird ſehen wie ſich der Himmel von der Erden ſcheidet, 
und wie ſich der Himmel wieder in die Erden ſencket, und die 
Erden in eine Himmels Farbe verwandelt; wie der Mercurius 
die Materiam reiniget, wie die gereinigten Farben im Antimo- 
nio in feiner Eigenſchaft erſcheinen werden und wie das Wun⸗ 
der weiter gehet. 

74. Im fünften Reiche der Mutter aller Weſen, als im 
Marte oder in des Grimmes Eigenſchaft, trieb Chriſtus die 
Teufel aus von den Beſeſſenen, und machte die Taubſichtigen 
in dieſer Geſtalt und Eigenſchaft geſund, dieſes wird der Ars 
tiſte auch in dem Philoſophiſchem Werck ſehen, wie der Jupiter 
im Mercurio wird einen ſchwartzen, ſchielichten Feuer⸗Dunſt 
aus der Materia über ſich treiben, welcher ſich anleget, als 
ein Ruß, dann er iſt ein Hunger des Giftes im Mercario. und 
gleichet wol billig dem Teufel, dann er iſt ſeiner Eigenſchaft. 

25. Im ſechſten Reiche der Mutter aller Weſen, als am 
Rade des gebens, die Venus genant, liebte Chriſtus feine Bruͤ⸗ 
der und Schweſtern nach der Menſchheit und wuſch feinen 
Jüngern die Füſſe, und liebete fie bis in die höchſte Niedrig⸗ 
keit, und gab ſein Leben in des Grimmes Eigenſchaft fuͤr ſie 
in den Tod, und offenbarete ſich unter ihnen, daß Er Chri⸗ 
ſtus ware: und als ſie das gewahr wurden daß der König 
kommen waͤre, der dem eigenem Willen ſolte ſeine — 
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nehmen, und dem Teufel ſein Reich zerbrechen fo ſchryen fie 
und ſagten: Wir haben keinen Koͤnig als den Käyfer: fie nah⸗ 
men ihn in finſterer Nacht in ihre Gewalt und bunden Ihn und 
fuͤhreten Ihn ver ihren Rath verſpotteten Ihn, geiſſelten Ihn, 
und ſchlugen Ihn und zogen Ihm ſeine Kleider aus und henck⸗ 
ten Ihn ans Creutze. Matth. 2727-31. 

75. Dieſes wird der Artiſta herrlich im Philoſophiſchem 
Werck ſehen, dann ſo bald der finſtere Feuer⸗Dunſt von der 
Materia ausfahret/ als der Mareriz Teufel, ſo erſcheinet Frau 
Venus in ihrer Jungfrauſchaft gar herrlich und ſchoͤn, dann es 
deutet Chriſti Rebe an, der ſich alſo gedemuͤthiget, und feine Lies 
be in unſerer Menſchheit offenbaret, alsdann dencket der Artiſta, 
er habe das Philoſophiſche Kind er habe den Braten; er tautzet 
aber mit den Juden, welche, als fie C hriſtum gefangen hatten, 
dachten, nun haben wir ihn, wir wollen ihn wol halten: Alſo 
dencket er auch, es ſey vollbracht, und nimt das Kind an, und 
wann ers in der Proba ſchauet, ſo hat er Venerem ; ein Weib 
und nicht die Jungfrau mit der Feuer⸗ und Lichts⸗Tinctur; 
und hat ſich laſſen das Weib betriegen. 

77. Nun ſiehe recht, was thun die Eigenſchaften, Saturnus, 
Mars und Mercurius; Wann ſie das Kind, als den Ritter in 
Koͤniglicher Farbe ſehen und befinden, daß er kein aͤuſſer Reich 
mit Kraft und Gewalt fuͤhret, als fie thun, ſondern will nur al⸗ 
ſo mit der Liebe in ihrer giftigen Feuers⸗Macht herrſchen, den 
wollen fie nicht leiden: Dann Saturnus bedeutet die weltliche 
Herrſchaft, und Mereurius die geiſtliche Herrſchaft als die pha⸗ 
riſeer, und Mars bedeutet den Teufel; die drey wolten Chri⸗ 
ſtum nicht unter ſich leiden, dann Er fagte : Er ware ein Koͤnig 
der Liebe und Gottes Sohn, und waͤre kommen ſein Volck zu 
erretten von Suͤnden. 2 

78. So dachte der Teufel das klingt uͤbel, du wirſt dein 
Reich verlieren; und die weltliche Obrigkeit dachte: Iſt dieſer 
ein König, und GOttes Sohn, fo wird er unſere Macht aufhe⸗ 
ben, das ſchmecket uns nicht; und die mercurialiſchen Prieſter 
dachten: Dieſer iſt uns viel zu wenig, wir wollen einen Meſ⸗ 
ſiam haben, der uns in weltliche Herrlichkeit einfuͤhre, der uns 
in der Welt hoch und reich mache, daß wir die Ehre der Welt 
alleine beſitzen, wir wollen den nicht annehmen er iſt viel zu 
arm, wir möchten der weltlichen Obrigkeit Gunſt verlieren, 
und muͤſten feiner entgelten, wir wollen viel lieber in unſeren 
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Ehren und Gewalt bleiben, und den Bettel⸗Koͤnig mit ſeinem 


Liebe⸗Reiche abſchaffen: Maſſen fie noch heutiges Tages alſo 
geſinnet ſind und ſeinen Boten alſo thun, die er ſendet. 

79. Alſo gehet es auch im Philoſophiſchem Wercke: wann 
ſich Venus in den drey grimmen Geſtalten als im Saturno, Mar. 
te und Mercurio mit der Liebe, als in ihrer eigenen Geſtalt, of⸗ 
fenbaret / das koͤnnen ſie nicht leiden, dann es iſt gantz wieder ih⸗ 
re ſtrenge, finftere Feuers⸗Macht, zumal wieder den Gift des 
Mereurii, die blitzen die Venus an, ſchieſſen ihre Strahlen, als 
die mercurialiſche Giftſtrahlen auf ſie, wie die Phariſaͤer auf 
Chriſtum. h 

80. Indes halt Jupiter und Luna bey der Venere, und geben 
ihre Kraft der Veneri, dann in Jovis Kraft ſtehet Venus ietzt 
da; das verlachen die Phariſeer und dencken, wir ſind vorhin 
weiſe, was foll uns Verſtand, wir wollen Macht und Ehre ha⸗ 
ben: und Luna bedeutet den Hauffen der Layen, welche an Chris 
ſto hiengen, weils Ihm wol ging; alſo halt auch Luna im Phi⸗ 
loſophiſchem Wercke an Venere in ihrem Glantze, weil fie Sa- 
turnus. Mercurius und Mars nicht angreiffet: fo aber die Gewalt 
des Grimmes kommt, ſo wandelt Luna ihren Willen, als die 
Far be, und ſiehet zu, ſtehet und ſchreyet mit das Crucifige ‚dag 
wird der Artiſta ſehen; iſt er aber von GOtt zum Werck erkoh⸗ 
ren und es werth. 


Das 11. Capitel. 
Vom Proceß Chriſti in feinem Leiden, Tod 
und Auferſtehen: Vom Wunder des ſechſten 
Reichs in der Mutter aller Weſen; wie das 
Conſumatum iſt vollendet worden, und wie 
es im Philoſophiſchem Wercke in der 
Gleichheit zum Ende lauft. 


Summarien. 
is find zweyerley Weſen im Menſchen: Feuer und dicht, Liebe 
und Zorn; ſo iſt das Feuer auch zweyerley: ein kaltes und ein 
hitziges, dergleichen iſt das Licht zweyerley: ein kaltes, welches 
falſch; und ein hitziges, welches gut iſt. . 1. 2. Der Sonnenſchein iſt 
weder hitzig noch kalt.. Der Grimm leidet kein Liede⸗Feuer: daher 
it Chriſtus eine Feindſchaft; 4. dann der Liebe Macht iſt dem Tod 
ein Gift; der Höſſen eine Peſtilentz. S. Gleichwie Chriſtus den Zorn 
in biebe verwandelt: ſo müß der Artiſte auch thun. 6. Gott wolte den 
gefal⸗ 
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gefallenen Menſchen wieder tingiren.7. So muſte der Zorn in Liebe 
transmutiret werden, 8. und das himmliſche Waſſer das Grimmen⸗ 
Feuer loͤſchen. 9. Das Feuer⸗ Leben ſtehet im Blute, darinn der Grimm 
herrſchet; nun war aber der Menſch zu Gottes Werckzeug geſchaffen. 
10. Darum ward Gott Menſch, und machte dem Menſchen zu 
GoOtt. uu. Daraus in Chriſto Streit und die Verſuchung kam, 12.13, 
auch der groſſe Ernſt am Oelberg, 14. 15. worinn die Liebe dem Zorn 
wiederſtund, in dem theuren Namen JEſu. (Phil. 2: 8.) 16. 17. Wie 
es Adam im Fleiſche gemachet: fo gings mit Chriſſo im Geiſte. 18. 
Und alſo iſt das Philoſophiſche Werck. 19. Mars will der Liebe nicht, 
und erwecket Saturnum, die Phariſaͤer. 20. Mercurius will der 
Liebe auch nicht; 21. Venus gibt ſich in des Drachen Rachen ein; 22. 
Mars fuͤhrets in Mereurium, 23. und dieſer in Saturnum; Luna 
aber verbirget ſich. 24. 28. Denn ſchreien Mars, Mercurius und 
Luna, cruclfige. 26. Wie Adam falſche Liebe an ſich genommen: alſo 
muſte Chriſtus leiden, und an ſeinem Leibe dieſelbe Sigur darſtellen. 27. 
28. Alſo it auch der Proceß im Philoſophiſchem Werd. 29. Chriſtus 
verlaͤugnete vor Pilato das irdiſche Reich, 30. und ſtelte feinem Vater 
der Menſchen Greuel vor. 31. Alſo gehets auch zu im Philoſophiſchem 
Proceß: Saturnus, Mars und Mercurius dringen durch die Materie, 
32, und Venus gibt ſich in die 3 Moͤrder ein. 33. So trennen ſich die 
Göttliche und Menſchliche Eigenſchaft, 3a. der Grimm drengt ſich in 
die biebe ein und die biebe in den Grimm, 35. darob dieſer erſchricket; 
und die Liebe gibt ihr Blut ins 3. Prineipium. 36. Alhie wird Gott 
und Menſch Eins; die Liebe erfäuft die Selbheit; und aus dem Fiebe- 
und Zorn⸗Leben wird Ein Leben: 37, und das iſt das Arcanum. 38. Der 
menſchliche Wille muß in die höchſte Tinetur eingehen; es hilft kein 
Heucheln. 30. 40. Chriſtus nahm im Tod das aͤuſſere Reich ins innere 
ein. 41. Der Grimm im auffern ſolte verborgen ſtehen, und nichts am 
Menſchen vergehen. 42. Alſo wird Saturn, Martis und Mercuri 
Grimm in Eine Liebe verwandelt; 43. Feuer⸗und Lichts⸗Tinetur; Pies 
be und Zorn; Mars und Venus müfen in Ein kommen. 44. Alhie 
giebt Sophia den Ritter ihr Perlen⸗Kräntzlein. 45. Groſſe Verheiſſung 
46. In der Eingebung des Grimmes Gttes in die Liebe iſt die Schei⸗ 
dung beyder geſchehen, 47. in welcher Erſaͤuffung des Grimms, das Pa⸗ 
radeis offenbar wird. 48. Venus gibt ſich im Philoſophiſchem Wercke 
in Martis Feuer im Mercurio gantz ein, und trans mutiret ſich diebe und 
Zorn in Eine Begierde; 49. und hie bekommt fie Martis und Mereu⸗ 
zii Seele, und der Streit hoͤret auf. so. Dann im Paradeis iſt ein voll⸗ 
kommen Leben, ohne Wancken. 51.52, Chriſtus hat dieſe Welt verlaſ⸗ 
fen, 53. welches ein Bild der Chriſtlichen Kirchen iſt, 54. als der Mut⸗ 
ter Chriſti auf Erden. 8s. Der auffere Leib wird erſt im Tode trans⸗ 
mutiret. 56. Die aͤuſſere Maria iſt nicht anzubeten. 57. Die Chriſten⸗ 
heit iſt Chriſti Mutter; die hehrer find Pfleg⸗Ammen. 58. Beſtraffung 
der Pfaffen zu Babel. s9. Ein Planet iſt nicht wie der ander. 60. Die 
Baals⸗Pfaffen ſind nur Phariſaͤer 5 61. und ihr Herkommen if ausBa⸗ 
bel. 62. Vermahnung an die Chriſtenbeit. 63. Der Artiſt erlanget 
nur das Univerfalin der Mutter, 64. damit er ſein Lehen tingiren kann. 
65. Er ſoll aber der Armen Pfleger ſeyn. 66. Chriſti Durſt nach ſei⸗ 
nen Kindern. 67.58. Aufgang der Wiedergeburt. 69, Der Vater dur- 
ſtete nach dem Sohn, und dem Sohn duͤrſtete nach dem Vater. 70. er 
war 
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ward die Seele wieder in die Liebe gefuͤhret; 71. wo der Schrack den 
Vorhang zerriß. 72.73. Bild der Seelen. 74. Chriſtus ſpottete der 


Höllen und des Todes. 75. Es gehoͤret aber Ernſt zum Werck. 76, diebe 
und Zorn muß in Eins transmuttret werden. 77. Als die innere Son⸗ 
ne im Zorn ſtund, mußte die Auffere auch ihren Schein verlieren. 78. 
welches die Zeit in Adams Schlaff bedeutet. 79, 88. Die Verſuchung 
der Kinder Israel in der Wuͤſten. 8.82. Der Menſch iſt Gottes Werd: 
zeug in und durch welchen Er ſich offenbaret, 85. 84. und hat Gewalt, 
die Erde vom Fluch zu erldfen. 85. Das Philoſophiſche Werck iſt ein 
Spiegel der Wiedergeburt. 86. Chriſti Stand am Ereutz, wo die ſchar⸗ 
fe Prob eines Chriſten iſt, 87. und der eigene Wille ſterben muß. 88. 
So hat Gott das Ebenbild wieder ins Licht verwandelt. 89. Im Phi⸗ 
loſophiſchem Werck wird Venus auch verlaſſen, go. und wird die ebe 
das Sehen im Grimm. 91. Die Selbheit muß gantz erſterben, daß 
Gottes Wille in der Menſchheit allein alles ſey. 92. Der Vater hat 
die Menſchheit Chriſti tingiret. 9.94. Wir muͤſſenChriſti Fusſtapfen 
nachfolgen. 95. Was G Ottes Hände ſeyn 7 96. Alles muß in den Ted: 


dann iſts an der Natur Ende. 97. 98. Das leibliche Weſen bleibet in 
den 4 Elementen. 99. 100. 


Ir ſollen wiſſen und betrachten, daß dieſer Welt We⸗ 

ſen , ſamt dem Menſchen, in zweyen Eigenſchaften ſte⸗ 

het, als im Feuer und Licht das iſt in diebe und Zorn; 

fo iſt nun das Feuer zweyerley/ und das Licht auch zweyerley, 

als ein kaltes Feuer von der lmpreſſion, und ein hitziges Feuer 

vom Rade Mercuri im Sulphur, ſowol auch ein kaltes Licht 
vom kalten Feuer, und ein waͤrmendes vom hitzigem Feuer. 

2. Das kalte Licht iſt falſch, und das hitzige iſt gut; nicht 
daß es falſch in feiner Eigenſchaft ſey, allein in der Impreſlon 
im kalten Sulphur, wird es in der Schärfe des Grimmes eine 
falſche Begierde, als eine falfche Liebe, welche wieder die Sanft⸗ 
muth lauffet dann ihre Begierde iſt Sarornus und Mars: fie fuͤh⸗ 
ret ihre Sonne in Martem aus, verſtehet ihren Schein des Le⸗ 
bens; und das waͤrmende Eiche, welches auch feine Feuers: 
Schärfe in der impresſion, im Sulphur vom Marte, empfähet, 
fuͤhret ſeine Begierde wieder in die Freyheit, als durchs Ster⸗ 
ben im Feuer, durch die Angſt, es laſſet fich im Sterben des 
Feuers gantz frey dahin, und verlaͤſſet des Grimmes Eigen⸗ 
ſchaft: Alſo iſts eine gemeine Wonne und nichts Eigenes, 
gleichwie die Sonne ihren Schein ins gemein giebet. 

3. Der Sonnen Schein iſt weder hitzig noch kalt, allein der 
Mercurius im Geiſte der geoffen Welt, macht in Martis und Sa- 
turui Eigenſchaft eine Hitze darinnen ‚dann die Sonne zündet 
ihre Begierde an, davon fie alſo hungerig, begierig und qualiſi⸗ 
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cirende werden, daß alsdann ein Feuer im Lichte geſpuͤret wird, 
welche Hitze nicht des Lichts Selbſt⸗Eigenſchaft iſt, ſondern der 
Seelen der groſſen Welt, die ſchaͤrfet auch das wonneſame 
Licht im Glantze alſo, daß es dem Auge untraͤglich iſt. 

4. Und iſt uns hoch zu erkennen: daß ſo eine andere Feuer⸗ 
Begierde, welche nicht dem auſſeren Leben im Mercurio ahn⸗ 
lich iſt, in dem ſtrengen Grimme der aufferen Natur herrſchen 
wolte, daß es ein Wiederwille wieder das ſtrenge, kalte, bittere 
und feuriſche Regiment und Leben ſeyn wuͤrde, daß ihr Grimm 
ſich wuͤrde erheben, und deſſen wollen gerne los ſeyn, maſſen es 
dann auch geſchehen iſt, als ſich die Göttliche Liebe Begierde 
mit ihrer groſſen Sanftmuth, unter der falſchen, kalten und 
ſtrengen, hoffaͤrtigen Feuers⸗Begierde der Saturnaliſten, 
Martialiſten, und ſonderlich der falſchen Mercurialiſten, hat 
offenbaret; das war ein groſſer Gegenſatz und Wiederwille, 
daß da wolte die Liebe im Tode des Giftes herrſchen, und inne 
wohnen; das konten noch wolten fie nicht leiden dann der Him⸗ 
mel war in die Hoͤlle kommen, und wolte die Hoͤlle mit der Lie⸗ 
be überwinden, und ihr ihre Macht nehmen, wie dann ſolches 
in Chriſti Perſon zu ſehen: Er liebete ſie und that ihnen alles 
guts, und heilete ſie von ihren Plagen; aber daß Er nicht aus 
ihrer grimmen Macht entfprungen war / daß Er fagte: Er waͤ⸗ 
re von oben her kommen, und waͤre & Ottes Sohn das ſchmeck⸗ 
te der kalten, hitzigen Feuers⸗Macht nicht, daß Er wolte mit 
der Liebe uͤber ſie herrſchen. 

5. Eben alſo gehets auch zu im Philoſophiſchem Werck: 
wann die grimmen Geſtaͤlte der Irdigkeit, als der aͤuſſere Sa- 
turnus, Mars und Mercurius, den himmliſchen Ritter mit der 
Jungfraͤulichen Eigenſchaft unter ſich ſehen, und Ihn fuͤhlen, 
daß Er eine andere Begierde hat als fie ‚fo erzuͤrnen fie ſich in 
ſich ſelber; dann die Liebe-Begierde, wann die den Feuer⸗ 
Schrack anblicket / erwecket ihren Feuer⸗Schrack, fo gehet der 
Grimm aus der Aengſtlichkeit in die diebe ein davon entſtehet in 
der Liebe ein Todes⸗Schrack: weil aber kein Tod darinnen ſeyn 
kann, fo erſincket die kiebe im Feuer⸗Schrack, und giebet ſich in 
ihrer Begierde aus, und laͤſſet ihr Weſen daß fie in ihrer Bes 
gierde nach ihrer Eigenſchaft im Todes⸗Schrack ſtehen; das 
iſt dem Tode eine Gift, und der Höllen eine Peſtilentz, und auf 
eine ſolche Eigenſchaft iſt dem Tode in der Menſchheit ſeine 
Macht genommen worden: dann Chriſtus als Er im I 
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des Todes ſein himmliſches Blut vergoſſen, und im Tode ließ, 
ſo muſte der Grimm GOttes das himmliſche Liebe Weſen in 
ſich behalten. Alda ward die Feuer⸗Begierde in der entzuͤn⸗ 
deten Menſchheit in eine Liebe⸗Begierde transmutiret, und 
aus der Todes⸗Angſt eine Freude und Staͤrcke der Goͤttlichen 
Kraft erboren. 

6. Damit ich aber den Liebhaber moͤge gruͤndlich verſtaͤndi⸗ 
gen, wie es mit Chriſto iſtzugegangen, und wie es ingleichen im 
Philoſophiſchem Wercke zugehe, iſt es gantz Einproceß: Chris 
ſtus hat den Grimm des Todes uͤberwunden in menſchlicher 
Eigenſchaft, und den Zorn des Vaters in eine Liebe in menſch⸗ 
licher Eigenſchaft verwandelt: Alſo hat auch der Philofophus 
einen ſolchen Willen; Er will die grimme Erden zum Himmel 
machen, und den giftigen Mercurium in Liebe verwandeln: So 
mercke er uns recht, wir wollen alhie nichts paraboliſch ſchrei⸗ 
ben, ſondern gantz ſonnenklar. 

7. Gott wolte die Menſchheit / nachdem ſie irdiſch worden, 
und den giftigen Mereurium in der Liebe Eigenſchaft erwecket, 
welche die Liebe verſchlungen hatte, und in ſich transmutiret, 
wieder in Goͤttliche Eigenſchaft transmutiren, und aus der 
menſchlichen Erden Himmel machen, aus vier Elementen nur 
Eines in einer Begierde, und den Grimm Gottes in menſchli⸗ 
cher Eigenſchaft in Liebe verwandeln. 

8. Nun war fein Zorn eine Feuers⸗ und Grimmes⸗Macht, 
und war im Meuſchen entbrant: deme nun zu wiederſtehen, 
und in eine Liebe zu verwandeln, muſte Ernſt ſeyn; die Liebe 
muſte in Zorn eingehen, und ſich gantz dem Grimm einergeben, 
es thaͤte es nicht daß G Ott im Himmel bliebe, und blickete die 
Menſchheit nur mit der Liebe an: Es konte nicht ſeyn, daß der 
Zorn und Grimm haͤtten darmit ihren Gewalt laſſen ſincken, 
und ſich in die Liebe einergeben; gleichwie das Feuer vom Lich⸗ 
te nicht beſſer wird, es behaͤlt feinen Grimm für ſich: wann 
aber ein ſanftes Weſen ins Feuer fahret, als Waſſer, ſo erſtir⸗ 
bet das Feuer. 

9. Aſo muſte himmliſche Göttliche Weſenheit, verſtehet 
himmliſch Waſſer, welches die Tinctur vom Feuer und Licht 
in Blut verwandelt, in das grimme Feuer GOttes eingehen, 
und des Feuers Speiſe werden, daß das Feuer GOttes aus ei⸗ 
ner andern Eſſentz brennet dann Waſſer hatte es nicht gethan. 
Das Feuer brennetẽ nicht im Waſſer / aber bie ſanfte ae 
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Eigenſchaft vom Feuer und Lichte im Weſen Goͤttlicher 
Sanftmuth in der Liebe⸗Begierde, das thaͤte es. 

10. Das menſchliche Feuer Leben ſtehet im Blute und da⸗ 
rinnen herrſchet der Grimm GOttes: Nun muſte ein ander 
Blut, welches aus GOttes Liebe Weſen war erboren, in das 
zornige, menſchliche Blut eingehen, es muſte mit einander in 
Tod des Grimmes eingehen, und der Grimm Gottes muſte 
im Goͤttlichem Blute erſauffen; darum muſte die aͤuſſere 
Menſchheit in Chriſto ſterben, daß ſie nicht mehr in Grim⸗ 
mes⸗Eigenſchaft lebete, ſondern daß des himmliſchen Blutes 
Mercurius, als das ſprechende Wort, in der aͤuſſern Menſchheit 
alleine lebete, und in eigener Goͤttlicher Gewalt, in der aufs 
ſern und innern Menſchheit regierete, daß die Ichheit in der 
Menſchheit aufhoͤrete, und der Geiſt GOttes alles in allem 
ſey, und die Ichheit nur ſein Werckzeug ſey, damit Er mache 
was Er will, und die Selbheit nur GOttes Werckzeug, und 
gantz in der Gelaſſenheit ſey, dann GOtt hatte nicht den 
Menſchen zum eigenem Herrn, ſondern zu ſeinem Diener ge⸗ 
ſchaffen, Er wolte Engel im Gehorſam haben, und nicht Teu⸗ 
fel in eigener Feuers⸗Macht. 

11. Und als ſich nun wolte feine Liebe in Tod begeben und dem 
Tod ſeine Macht nehmen, ſo wurden die zwo Welte, als des 
Vaters Feuer⸗Welt, mit der aͤuſſeren ſichtbaren Welt, und 
dann die Goͤttliche Riebe- Welt mit Goͤttlicher himmliſcher We⸗ 
ſenheit, das iſt, mit himmliſchem Fleiſch und Blut, und dann 
mit des verderbten Menſchen Fleiſch und Blut in eine 

erſon formiret; GOtt ward Menſch, und machte den Men⸗ 
chen zu Gott: Des Weibes, als der himmliſchen Jung⸗ 
frauſchaft Same, welcher in Adam verblich, und dann des 
verderbten Menſchen Same im Zorne, als Marien Same, 
wurden in eine Perſon formiret, die war Chriſtus; und des 
Weibes, als der Jungfrauen GOttes, Same, verſtehet die 
himmliſche Weſenheit, ſolte der Schlangen, verſtehet dem 
Grimm GOttes im verderbten Menſchen, den Kopf zertre⸗ 
ten: der Kopf iſt die Macht GOttes Zorns; der Goͤttliche 
Menſch, verſtehet die Goͤttliche Eigenſchaft, folte die irdiſche in 
ſich trans mut iren und die Erden zumHim̃el machen, Gen, 3:15, 

12. Als nun die Perſon alſo erboren war, ſo ſtund der Him⸗ 
mel in der Erden des Menſchen. Nun hatte es die Menſch⸗ 
werdung alſo nicht alleine gethan, es muſte hernach ein ande: 
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rer Ernſt ſeyn, dann aldieweil Chriſtus auf Erden ging, ſo 
war die Menſchheit aus Marien Eigenſchaft nicht allmächtig, 
ſondern die Menſchheit aus GOtt; ſie waren in zweyen Prin⸗ 
cipien gegen einander geſetzt, auch nicht verſchloſſen, ſondern 
alle beyde in einander offenbar: die Liebe wieder den Zorn, 
und der Zorn wieder die Liebe. 

13. Nun galt es mit einander Ringen, aus deme kam auch 
die Verſuchung Chriſti: und als die Goͤttliche Welt ſiegete, ſo 
kamen hernach die groſſen Wunder durch die aͤuſſere menſch⸗ 
liche Welt : 

14. Aber das alles konte es nicht vollbringen, es muſte ein 
groͤſſerer Ernſt ſeyn , die menſchliche Eigenſchaft, als das 
ausgeſprochene Wort, war in ihrer Selbheit noch im beweg⸗ 
lichem Zorn raͤge: der menſchliche Sulphur muſte in himm⸗ 
liſchen, als in das himmliſche Theil, transmutiret werden; 
davor entſatzte ſich die menſchliche Selbheit, als der ausge⸗ 
ſprochene Mercurius , als am Oelberge die himmliſche Welt in 
der Liebe, mit dem Zorne in der menſchlichen Welt, als mit 
der Selbheit, rang, daß die Perſon Chriſti blutigen Schweiß 
ſchwitzte, da erzitterte eins vorm andern, die Liebe vorm rau⸗ 
hen Tode, darein ſie ſich mit der Goͤttlichen Weſenheit ſolte 
und muſte gantz einergeben, und den orn in ſich laſſen verfchlinz 
gen, und der Zorn vor ſeinem Tode, in deme er in der Liebe 
ſolte ſeine Macht verlieren. 

15. So ſprach die gantze Perſon Chriſti: Vater, iſts moͤ⸗ 
glich, ſo gehe dieſer Kelch von mir, doch nicht mein, ſondern 
dein Wille geſchehe. Matth. 26:39. Die Liebe⸗Welt in Chriſto 
ſprach: Kann es nicht ſeyn, ich trincke dann den Kelch deines 
Zorns in mich, ſo geſchehe dein Wille; und der Zorn ſprach: 
Iſts moͤglich, ſo gehe dieſer Kelch der Liebe von mir, aufdaß 
ich im Grimme des Menſchen um ſeines Ungehorſams willen 
quelle, wie Gott zu Moſe, welcher im Geiſte Chriſti mit 
Chriſti Vorbilde vor GOtt ſtunde, ſprach: laß mich, auf 
daß ich dis ungehorſame Volck auffreſſe. Exod. 32: 10. 

16. Aber der Name Jckſus, welcher ſich im Paradeis mit 
der Verheiſſung vom Weibes Samen hatte ins Ziel des menfche 
lichen und Goͤttlichen Bundes eingeleibet, der wolte ihn nicht 
laſſen, dann die Demuth des Namens JEſu ſtellete ſich al⸗ 
lezeit in Grimm des Vaters, in feine Feuers⸗Eigenſchaft, daß 
fein Feuer den halb⸗giftigen Mercurium im Menſchen nicht 
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moͤchte anzuͤnden, als nur zu Zeiten, wann Iſrael in Grimm 
und Ungehorſam einging, wie bey Core, Datan und Abiram, 
Num. 16. und beym Elia zu ſehen iſt. 2. Reg. I. 

17. Alſo auch alhie am Oelberge; der Zorn wolte im Men⸗ 
ſchen i in Feuers⸗Macht leben, und der Name Ilkſus ſtellete ſich 
in Zorn ein; und war alhier weiter kein Rath, als daß ſich der 
Name J Eſus in Goͤttlicher Liebe und himmliſcher Weſenheit 
dem Zorn gantz einergabe zu verſchlingen: Der Sohn muſte 
und ward dem zornigen Vater gehorſam, bis in Tod des Creu⸗ 
tzes, ſagt die Schrift; Die Liebe, Demuth und Sanftmuth ließ 
ſich vom Zorne verſpotten, verſpeyen und Ben. die 
Juden muſten das Recht Gottes exequiren, dann durch des 
Menſchen Selbſt⸗Thun war die Suͤnde begangen worden, und 
durch des Menſchen Selbſt⸗Thun muſte der Tod und die Suͤn⸗ 
de getilget werden. > 

18. Adam hatte feinen Willen in Gift des auffern Mer. 
curii eingefuͤhret: alſo muſte Chriſtus als die Liebe, feinen Wil: 
len auch in denſelben giftigen Mercur ium einergeben. Adam aß 
vom boͤſen Baum, Chriſtus muſte vom Zorn GOttes eſſen; und 
wie es inerlich imGeiſte zuging alſo auch aͤuſſerlich im Fleiſche. 

19. Und alſo gehet es auch im Philoſophiſchem Werck, der 
Mercurius bedeutet in dieſem die Phariſeer, der will das liebe 
Kind nicht dulden, wann er das ſiehet, es gibt ihm ein Zittern 
und Angſt; ſo erzittert auch die Venus vorm Gifte des zorni⸗ 
gen Mercuri, ſie ſtehen ineinander, als wann ihnen ein Schweiß 
ausging, wie es der Artiſta ſehen wird. 

20. Mars ſpricht: Ich bin der Feuer⸗Herr im Coͤrper, Sa- 
turnus iſt meine Macht, und Mercurius iſt mein Leben ich will 
der Liebe nicht, ich will ſie in meinem Grimm verſchlingen. Der 
bedeutet den Teufel im Zorn GOttes: und weil er das nicht 
thun kann, ſo erwecket er Saturnum, als die Impreſſion, he⸗ 
deutet die weltliche Obrigkeit, und greiffet damit nach Vene- 
re, und mag ſie doch auch nicht in ſich haben, dann ſie iſt ihm 
ein Gift zum Tode. 

21. Dieſes kann der Mercurius vielweniger leiden, dann die 
Liebe naͤhme ihme das Regiment; wie die Hohenprieſter dach⸗ 
ten, Chriſtus würde ihr Regiment auf heben, dieweil Er ſagte, 
Er wäre GOttes Sohn. 

22. Alſo wird dem Mercurio uͤber dem Veneris- Kinde 
bange, dann Venus hat ſich ietzt aun, entbloͤſſet and freg ge. 
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ben; ſie moͤgen nun machen was ſie wollen, ſie will dem Dra⸗ 
chen in Rachen fahren, er ſoll ihn nur aufſperren: Das ver⸗ 
ſtehet Mars im Mercurio nicht, ſondern ſie nehmen das ſchoͤne 
Kind, und ſchieſſen ihren Gift⸗Strahl auf das, und binden 
es mit Saturni Macht in ihre boͤſe Stricke, wie es der Artiſta 
ſehen wird, wie ſie Venetis Farbe umgeben. 

23. Mars fuͤhrets erſtlich in Mereurium, weil er das Leben 
iſt, als vorm Hohenprieſter, der ſoll das ſchoͤne Kind exami⸗ 
niren und probiren; aber er iſt deme gram, er mag ihme nicht 
ins Hertze greiffen nach feinem Lıebe-Willen , er urtheilet es 
nur von auſſen, daß es nicht ſeiner Eigenſchaft iſt, daß es mit 
ſolcher Geſtaltniß da ſtehet wie er, der Mercurius, hat aber eine 
andere Kraft, Tugend und Willen. 

24, Weil aber im Kinde Veneris ein anderer Mercurius in 
feiner Liebe lebet, fo kann er es nicht ermorden, ſondern fuͤh⸗ 
rets in daturnum, wie die Juden Chriſtum von Caipha zu Pi⸗ 
lato, der bedeutet Saturnum, der nimt das Kind auch an; 
weil er aber ein Herr der Impreflion, als der Finſterniß iſt, 
ſo fraget er nichts nach der Eigenſchaft des Kindes, ſondern 
nur nach dem Regiment, er greift das Kind mit der finſtern 
Impreſſion an, und zeucht ihme das ſchoͤne Venus-Kleid aus: 
und indeme ſolches Luna mit dem weiſſen Glantz der Sonnen 
ſiehet, ſo verbirget ſie ſich, wie die Juͤnger Chriſti flohen, 
und der gemeine Hauffe von Chriſto, welche ſich hoch vermaſ⸗ 
fen bey Ihm zu ſtehen in Creutz und Verfolgung, aber im Ernſt 
flohen fie, dann Luna iſt unbeſtaͤndig, fie hat nicht Solis 
Hertz in der Liebe⸗Flamme, und Saturnus, mit ſeiner ſtachlich⸗ 
ten Impreflion, zeucht den Sulphur uber das Kind, als die Mut⸗ 
ter aller Weſen mit ihrem purpurfarben Kleide ihrer Selbſt⸗ 
Eigenſchaft, in welchem der Grim̃ artis zur Herberge ine lieget. 

25. Wann das Mars, als des Teufels Geſindlein, ſowol 
Mercurius, als die eigene Hoffart des Lebens, ſiehet, daß Venus 
ihr Königlich Kleid an yat, verſtehet des Saturni und Mercu- 
ri Purpurkleid in Solis Farbe, mit dem feurigen Marte ge⸗ 
menget, und in des Mercurii Sulphur- Farbe im Blitze, als ein 
Glantz, gezieret; (dann alſo wird die Materia nach der Vene⸗ 
riſchen Eigenſchaft Farbe, darauf der Artiſta mag Acht ha⸗ 
ben, er wirds klar alſo ſehen, wie geſaget.) 

26. Wann das Mars und Mercurius, ſowol Luna, ſehen, fo 
ſchreyen fie; Cruciſige, hinweg, es iſt ein falſcher König in 
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unfirem Kleide: Er iſt nur ein Menſch als wir ſind, und will 
Gott ſeyn, das iſt, ſie fuͤhren ihre giftige Begierde durch das 
purpurfarbe Kleid auf das Kind zu, ſo wird der Artifta ſehen, 
daß das Kind an feiner eigenen Geſtalt wird ausſehen, als waͤ⸗ 
re es voll Striemen von den giftigen Strahlen Mercuri und 
Martis, welche fie dem Kinde durch die Impreflion Saturni 
anhaͤngen, gleichwie Pilatus FEfum geiſſelte; die ſtachlichte 
Dorne⸗Cron wird der Artiſta gantz ſcharſ mit feinen Spitzen 
auf der Eigenſchaft des Kindes ſehen, auch ſo wird er ſehen, 
wie ſich Venus nichts raͤget, ſondern nur ſtille ſtehet, und laͤf⸗ 
ſet mit ſich machen. 

27. Verſtehets recht, wie Adam hat eine kalte, falſche 
Liebe an ſich genommen, und damit vor Gott geglaͤntzet, als 
waͤre er in eigener Macht und Willen dannoch GOttes Kind, 
mit welcher er doch nur GOttes geſpottet, dann alſo ſcheinet 
die biebe⸗Begierde, wann ſie in der Impreflion des Todes ge⸗ 
fangen wird: Alſo muſte der ander Adam Chriſtus alles das 
auf ſich nehmen, und in ſelben Spott eingehen, ſich laſſen mit 
einem Purpur⸗Kleide, als einen Koͤnig dieſer Welt bekleiden, 
und darinnen ſpotten, dann Adam hatte das Purpur⸗Kleid 
der aͤuſſern Welt der eigenen Macht im Glantze der Selbheit 
angezogen; ietzt ward es alhie vor GOttes Zorn ſchaugetra⸗ 
gen, und das weiſſe Kleid, das Herodes Chriſto zu Spotte 
anzog, iſt und bedeutet die kalte, falſche Liebe, als ein Kleid 
der Falſchheit, darinnen der Menſch pranget, als waͤre er 
ein Engel: Zeucht alſo Chriſti Purpur⸗Mantel mit einem 
weiſſen Roͤcklein uber ſich, und verdecket ſich mit Chriſti rei⸗ 
nem ſchnee⸗weiſſen Kleide, als mit ſeinem Leiden und Tode, 
und behaͤlt aber den Mann der Falſchheit, als die falſche Liebe 
unter der Decke zur Herberge. 

28. Jetzt muſte Chriſtus dieſelbe Figur darſtellen, dann 
an ſeinem Leibe wards dargeſtellet, dann Er ſolte den Mann 
der Falſchheit uͤberwinden und toͤdten, der in Menſchlicher 
Eigenſchaft inne lag, fo ſtelte ihn GOtt gaͤntzlich vor, Chriſtus 
muſte ſich einen ſolchen laſſen ſchelten wie Adam war, der Un⸗ 
ſchuldige muſte die Schuld auf ſich nehmen. 

29. Alſo gehets auch im Philoſophiſchem Werck zu: wann 
der Fiuch Gottes Zorns, welcher in der Erden iſt, ſoll in die 
Liebe transmutiret werden. Dieweil Mercurius das Kind der 
Liebe vor Saturnum ſtellet, und es Saturnus nicht kann noch 
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mag probiren / fo zeucht er ihme das purpurfarbe Kleid an, 
mit den Striemen unter dem Kleide, und ſchicket es vor Solis 
Glantz, welcher im Marte blicket; ſo zeucht ihm die Sonne 
ihre weiſſe Farbe an, als die Lunariſche, ſo vergehet die Pur⸗ 
pur⸗Farbe, und ſtehet das Kind in Lunariſcher, albern weiſ⸗ 
ſen Farbe gantz unachtbar ohne Glantz; die Sonne wolte ger⸗ 
ne ſehen, daß dis Kind lieſſe ſeine guͤldene Farbe ſehen, die⸗ 
weil ſie mercket, es ſey eine Solariſche Kraft im Kinde, ſo gie⸗ 
bet ſie dem Kinde die weiſſe Farbe aus der Eigenſchaft der ewi⸗ 
gen Freyheit, das Kind fol die Kraft vom Feuers⸗Centro, als 
die Goͤttliche Macht, welche im Feuer raͤge wird, darein ge⸗ 
ben, ſo waͤre es der Sonnen aͤhnlich, und waͤre ein Herr über 
den Sulphur Martis und Mercuri, aber nur ein Herr der aufs 
fern Welt Weſen ein Regierer im Grimme, wie sol ein ſolcher iſt. 

30. Aber Chriſtus ſprach zu Pilato: Mein Reich iſt nicht 
von dieſer Welt, Joh. 18: 36. und wolte Herodi in dieſem weiſ⸗ 
ſem Kleide, als er Ihme das anzog, ſowol im Purpur⸗Kleide, 
nichts antworten, dann das Purpur ⸗Kleid, ſowol auch das 
weiſſe Kleid, war alles falſch, und Ihme nur zu Spott ange⸗ 
zogen; dieweil es Adam hatte angezogen, und darinnen in 
Falſchheit gepranget, ſo mochte Chriſtus darinnen vor Hero⸗ 
de kein Zeichen thun, ob er deſſen gleich begehrte: Es ward 
nur hiemit die Schande des Menſchen, welcher ein Bild GOt⸗ 
tes war, und machte ſich zu einem falſchen Könige, vor GoOt⸗ 
tes Angeſicht (Auge) dargeſtellet, gleichwie der arme Suͤn⸗ 
der feine Greuel vor G Ott beichtet und darſtellet, wann er zur 
Abſtinentz greiffet. 

31. Alſo ſtellete Chriſtus ſeinem Vater die Greuel des Men⸗ 
ſchen, in dieſem falſchen Kleide vor, und ſtund vor Ihme 
als ein Spott, und beichtete ſeinem Vater des Menſchen Suͤn⸗ 
de an ſtatt aller Menſchen; und als Ihn ſein Vater in dieſem 
Kleide durch feine Imagination erblickte, wolte Er dieſes Klei⸗ 
des nicht, darum muſte es Ihme Pilatus wieder ausziehen, und 
ſtellete Ihn in ſeiner eigenen Geſtalt vor die Juden, aber ſie 
ſchrien: Nur hinweg, hinweg, Joh. 10: 15 Er gehoͤret in 
Tod: dann alſo wolte es fein Vater haben, daß Er ſich in ſei⸗ 
nen Grimm in Tod, eingaͤbe, und den erſaͤufte. Und Pilatus 
urtheilete Ihn zum Tode, dann er wolte Ihn nicht fuͤr einen 
Koͤnig erkennen, 

32. Alſogehet es auch zu im Philoſophiſchem Wercke: Sa- 
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turnus mag das Kind nicht annehmen, dann es iſt nicht ſei⸗ 
ner Eigenfchaft, fo wills Mars und Mercurius auch nicht in ſei⸗ 
ner Eigenſchaft haben; was thun fie aber? Das Kind IP 
unter ihnen, fie waren des gerne los, und koͤnnen doch nicht > 
fie ergrimmen ſich wie die Juden wieder Chriſtum, und neh ⸗ 
men das Kind in ihre Faſſung, als in ihre falſche, giftige, zor⸗ 
nige Begierde, und wollen es ermorden und ſtechen mit ihren 
ſcharfen Feuer: und Gift: Strahlen durch die Materie des 
Kindes, als mit drey ſcharfen Nägeln; der eine iſt Saturnus, 
als die Impreſſion der finſtern Welt, deutet den Grimm in 
der finſtern Welt an; Der ander iſt Mars, der deutet den 
Teufel, als der Schlangen Eigenſchaft in GOttes Zorne an; 
Der dritte iſt Mercarius , der deutet das falſche Leben an, als 
wie der Grimm Gottes iſt im ausgeſprochenem Wort in 
Menſchlicher Eigenſchaft entzuͤndet worden: Dieſe drey Naͤ. 
gel ſtechen ſie durch des Kindes Eigenſchaft. 

33. Alſo gibt ſich Venus, als das Weſen der Liebe, gantz in 
die drey Moͤrder ein, und gibt ihr Jovialiſches Leben gantz 
von ſich, als ſtuͤrbe ſie, und das Mercurialiſche Leben Menſch⸗ 
licher Eigenſchaft, verſtehet des Kindes Kraft, falt auch gantz 
in die drey Moͤrder in ſeiner Mutter Haus, als in das leib⸗ 
liche Weſen, darinnen der Tüngling feine Jungfrau einnahm, 
darinnen GOtt Menſch ward. 

34. So ergiebet ſich iege der himmliſche beib, und auch der 
irdiſche, in die drey Mörder ein, fo erſcheinet das Bilde Johan⸗ 
nis und Maria neben dem Creutze, als eine Figur, dann des 
Juͤnglings beben hat ſich aufgegeben, und auch das Jung⸗ 
fraͤuliche im Juͤngling; fo theilen ſich die zwo Eigenſchaften, 
als die Göttliche und Menſchliche, in Geſtalt iedes Kraft, 
welches der Artiſta, fo er Augen dazu hat, ſehen mag, io er 
den Verſtand hat. 

35. Und in dieſem, wann ſich daturnus mit feiner impreſſion 
und finſtern Schärfe, und Mars mit feinem Grimm, und 
Mercurius mit feinem Gift⸗Leben, in Veneris Eigenſchaft eins 
draͤngen, ſo draͤnget ſich der Grimm in die Liebe, und die Lie⸗ 
be in den Grimm effentialiter vermiſcht, als inqualirende, ein. 

36. Jetzt erſchrickt der grimme Tod vor der Liebe, daß er 
als in Unmacht ins Sterben faͤlt, dann er verleuret des Grim⸗ 
mes Macht, und die Liebe iſt und ſtehet im Qual des Grimmes, 
im Todes⸗Schracke, auch als eine Unmacht, und gibt ſich 
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gantz in Todes⸗Schrack aus; alda fleuſſet das himmliſche We⸗ 
ſen, als das himmliſche Blut, von ihr in die Eigenſchaft des 
dritten Prineipii, als in des Juͤnglings. 

37. Alhie gibt die Jungfrau dem Juͤngling ihr Perlein zum 
Eigenthum, und wird Gott und Menſch Eins: Dann der 
Jungfrauen Blut aus Goͤttlicher Weſenheit, erſauft alhie mit 
ihrer Liebe Weſen des Juͤnglings Blut, als die Selbheit, und 
die drey Mörder geben ihr deben im Blut der Jungfrauen auf; 
ſo gehet das Gluten vom Feuer, und das Weiſſe vom Leben des 
Ritters, miteinander auf, als aus dem Grimme das Leben, und 
aus der Liebe die Sanftmuth, und ſteigen beyde, als des Zorns 
Leben und der Liebe Leben, miteinander auf als ein einiges Le⸗ 
ben, dann im Tode werden ſie Eins, der Tod erſtirbet in der 
Liebe, und wird in der Liebe zum Leben der Goͤttlichen Freu⸗ 
denreich, dann es iſt nicht ein Sterben, fondern ein frey Erge⸗ 
ben ſeiner Kraft, Macht und Willens, eine Transmutation: 
Der Jungfrauen Blut transmutiret das Menſchliche and Ott 
erſtorbene, in ein himmliſches, des Juͤnglings Leben erſtirbet, 
und das Reben der Gottheit bleibet fir, dann es ſtehet in ſeiner 
Eigenſchaft im Nichts. 

38. Und alhie, du lieber Sucher, wann du ſieheſt das Roſin⸗ 
farbe Blut des Jünglings aus dem Tode mit der Jungfrauen 
weiſſen Gluten aufgehen ſo wiſſe, daß du das Arcanum der gan⸗ 
tzen Welt haſt, und einen Schatz in dieſem Jammerthal, der 
mit keinem Gold zu bezahlen if: Den nim und achte ihn herr⸗ 
licher als den, der vom Tode wird wieder auferſtehen. Biſt 
du aus GOtt geboren, fo wirſt du mich verſtehen was ich 
meine. 

39. Dann das iſt das Bilde Chriſti, wie Chriſtus hat die 
Sünde und den entzuͤndeten Zorn GOttes in Menſchlicher 
Eigenſchaft erfäuffet ; es iſt nicht alleine ein Opfer ſonſt hatte 
es Moſes vollendet, es iſt nicht ein blos Wort: Vergeben, wie 
Babel lehret: Nein, nein, der Menſchliche Wille muß aus al⸗ 
len Kraͤften in dieſen Tod in dis Blut, als in die hoͤchſte Tinctur, 
eingeben: Der Purpur⸗Mantel, den Chriſtus muſte tragen, 
konte es nicht thun, das weiſſe, heuchliſche Phariſaiſche Pfaf⸗ 
fen⸗Roͤcklein auch nicht. Es hilft kein Kitzeln noch Heuchlen, 
weder Tröften noch gute Wort vor Gott geben, der Schalck 
muß in Chriſti Blut ſterben, in der Jungfrauen Blut muß er 
erſauffet werden: des Weibes Same muß der Schlangen 
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den Kopf zertreten, der Wille muß gantz aus feiner Ichheit 
ausgehen, und werden als ein unverſtaͤndig Kind, und gantz in 
Gottes Erbarmen ins Jungfraͤuliche Blut Chriſti eingehen, 
aufdaß die Suͤnden und der giftige Mercurius in feinem Marte 
erſauffe, aufdaß der weiſſe Löwe aufgehe; dann der Löwe, den 
ietzt in weiſſer Farbe erſcheinet, in Roſinroth, das iſt der Mer- 
curius des Lebens, als das ausgeſprochene Wort, als die See⸗ 
le, welche zuvor ein grimmiger Teufel in ihrer Selbheit im 
Zorn Gottes regierende war, in den dreyen Geſtalten der 
Gift⸗Qual, als im Saturno, Marte und Mereurio, ietzt iſt fie der 
Weiſſe, Roſinfarbende Löwe, vom Haufe David und Iſrael, 
im Bunde der Verheiſſung erfuͤllet. Das mercke. 

40. Damit wir aber dem Liebhaber genug thun, wollen 
wir ihme vollend den Grund zeigen, bis zur Auferſtehung Chri⸗ 
ſti. Als die Juden hatten JEſum ans Creutze gehaͤnget, 
daß Er hatte fein menſchlich und himmliſches, Goͤttliches 
Blut vergoſſen, und die Turbam im Menſchlichen erſaͤuffet, ſo 
De IEſus: Vater, vergib ihnen, dann fie wiſſen nicht was 
te thun. 

41, Als JEſus in der Menſchheit den Tod zerbrach, und die 
Selbheit wegnahm, ſo warf Er nicht die Menſchliſche Eigen⸗ 
ſchaft, darinnen der Tod und Zorn GOttes war, hinweg, ſon⸗ 
dern Er nahm fie erſt recht an, verſtehet, er nahm erſt recht das 
aͤuſſere Reich ins innere ein; dann das aͤuſſere Reich iſt in ein 
Wunder aus der ewigen Weisheit im ſprechenden Wort erbo⸗ 
ren, und in eine Form geſprochen worden, als eine Offenbarung 
der Gottheit in Liebe und Zorn, in Guten und Böfen. 

42. Alſo wolte JEſus nicht, daß das aͤuſſere Bilde der 
Wunder in der Gleichheit GOttes verginge, ſondern der 
Grimm, welcher im Menſchen hatte die Liebe uͤberwaͤltiget, der 
ſolte vergeben werden, das iſt, er ſolte ins Nichts, als in die 
Freyheit, gegeben werden, aufdaß er in feiner Selbſt⸗Eigen⸗ 
ſchaft nicht offenbar waͤre; er ſolte Knecht werden, und nur 
eine Urſache der feurigen Liebe und Freudenreich, es ſolte am 
Menſchen nichts vergehen, dann Gott hat ihn in fein Bilde 
geſchaffen. 

43. Alſo ſoll der Philofophus mercken: wann die drey Moͤr⸗ 
der als Saturnus, Mars und Mercurius, im Roſinfarben Blut des 
Loͤwens erſaͤuffen, fo vergehen fie nicht, ſondern ihnen wird ver⸗ 
geben, das iſt, ihr Grimm wird in Er Liebe: Begierde transmu⸗ 
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kiret, als aus Venere in Solem; wann die Feuer⸗Begierde in die 
Waſſer Begierde eingehet, ſo wird aus und in dem Maſſer ein 
Schein als ein Glantz dann Venus iſt weiß, und die Feuer⸗Be⸗ 
gierde iſt roth; Jetzt transmutiret ſichs in einer Farbe, das 
iſt Gelbe, das iſt weiß und roth in einer Farbe zugleich, iſt die 
majeſtaͤtiſche, dann wann Mercurius in die Kraft der Freuden 
transmutiret wird, fo gehet die Multiplication an: Er trans⸗ 
mutiret ſeine Mutter, darinne er im Tode lag verſchloſſen, in 
Solem; Er machet das Irdiſche alles Himmliſch, in eine Ei⸗ 
genſchaft wie die Jungfrau war, dann alhie verleuret auch die 
Jungfrau ihren Namen, dann ſie hat ihre diebe und Perle dem 
Ritter gegeben; der heiſſet alhie nun der Weiſſe Low, wie die 
Schrift ſaget, vom Loͤwen vom Hauſe Iſrael und Davids, 
Apoc. 5:5. der dem Teufel ſolte fein Reich zerbrechen, und die 
Hölle zerſtoͤren das iſt den Zorn GOttes zerbrechen, und die in 
Liebe verwandeln. 

44. Dieſer Ritter oder Lowe iſt kein Mann noch Weib, ſon⸗ 
dern er iſt beydes; die Feuers⸗ und bichts⸗Tinetur muß in Eine 
kommen, als des Weſens, welches Venus iſt, und des Geiſtes, 
welches Mars im Mercurio iſt: Des Vaters Liebe und Zorn 
muß nur Ein Ding ſeyn, fo heiſſet daſſelbe Ding die Freuden⸗ 
reich; alſo lange es zertrennet iſt ſo iſt in dem Dinge nur Angſt 
und Quaal, und eitel Begierde; wann es aber in Einem Willen 
brennet, ſo iſts ein Freuden⸗Ausgehen aus ſich ſelber; und die⸗ 
fe ausgehende Eigenfchaft heiſſet der H. Geiſt als das Beben der 
Gottheit: Alſo wiſſet, warum der Jungfrauen und des Juͤng⸗ 
lings Blut muſte mit einander vergoſſen werden, auf daß der 
Feuer Lowe ſtuͤrbe, welcher in der menſchlichen Eigenſchaft 
war offenbar worden, daß die Liebe der Jungfrauen ſeinen 
Grimm in ihren Liebe⸗Blute in ihre Eigenſchaft transmutire⸗ 
te, und fie vom Juͤnglinge die Seele bekaͤme; dann in Adam 
verblich die Jungfrau, dann die Seele ging aus ihrem Liebe⸗ 
Willen aus der Gelaſſenheit aus in einEignes und ward G Ott 
ungehorſam. 

45, Alhie nimt die Jungfrau die Seele wieder in ſich ein, 
und giebet ihr ihren Perlen⸗Krantz, als einem Ritter, und nen⸗ 
net lich in feinem Namen den weiſſen Lömen oder Ritter. O 
ihr Menſchen⸗Kinder, merckts doch, machet die Porten (Tho⸗ 
re) der Welt in eurem Hertzen auf, thut fie weit auf daß der Koͤ⸗ 
nig der Ehren einziehe der groſſe Held im Streit der dem Top 
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hat feine Macht genommen, und die Hölle im Zorn GOttes 
zerbrochen, und aus der Welt das Paradeis gemacht. 

46. O ihr weiſen Sucher, wie thut euch der HErr ſeine 
Fenſter auf, warum ſchlaffet ihr in der Begierde der Vielheit, 
welche im Grimme multipliciret wird? Gebet doch nur in die 
Goͤttliche Gelaſſenheit ein; euch mag anietzo zu Theil werden, 
was der Himmel vermag: Wo ihr werdet von eurer Selbheit 
ausgehen, fo ſoll euch die Erde zum Himmel werden, ſaget der 
Geiſt der Wunder, aber in eurem gottloſen Weſen ſollet ihrs 
nicht erreichen. 

47. Und als JIEſus durch fein Blut⸗Vergieſſen den®rimm 
GOttes im Menſchen hat in die Liebe gegeben, daß der Vater 
hatte die Liebe in menſchlicher Eigenſchaft in Grimm einge⸗ 
nommen, ſo ſcheideten ſich ietzt das Reich des Teufels im 
Grimme, und das Reich der Liebe von einander. Es ward ges 
Arennet, und dieſelbe Figur hing neben JEſu am Creutze: als 
der gottloſe Spotter zur Lincken, der JEſum ſpottete, und ſei⸗ 
nes Blut⸗Vergieſſens nicht faͤhig war; und der zur Rechten, 
welcher von feinen Sünden umwandte zu JEſu, und ſagte: 
HErr gedencke meiner, wann du in dein Reich kommeſt; zu 
welchem JEſus ſprach: Warlich du wirft heute bey mir im 
Paradeis ſeyn. Luc. 23: 39-43. 

48. Alſo iſt uns recht zu betrachten: Wann der Grimm 
Gottes im Blute Chriſti erſauffet wird, daß er ſeine Macht in 
Liebe verwandelt, fo iſt das Paradeis wieder offenbar, dann als 
IEſus das menſchliche Blut, das in Sünden verderbet war, 
mit dem jungfraͤulichem Blut in der Liebe tingirte, ſo nahm die 
Jungfrau die Mannheit, als die Ichheit, in ihre Sungfrauliche 
Liebe ein: Das war das Paradeis, und eine Hütte GOttes bey 
und in dem Menſchen, daß GOtt in der Menſchheit wohnet, 
und alles in allen in ihme iſt. 

49. Alſo gehets auch im Philoſophiſchem Werck: wann 
Mars und Mercurius nach der Eigenſchaft der finſtern Impreſ⸗ 
Ron Saturni erfterben, fo nimt fie Venus in ihr Liebe⸗Blut ein, 
und gibt ihre Liebe in die giftige Feuer⸗Begierde ein, ſie gibt 
ſich dem Feuer Martis im Mercurio gantz ein, gar zum Eigen: 
thum; weil aber Mars und Mercurius in der Liebe unmachtig 
werden, nach des Feuer⸗Giftes Macht, fo trans mutiret ſich die 
Liebe und der Zorn in Ein Weſen, in Eine Begierde; und alhie, 
wann das Feuer, als die n ihre Begierde N 
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die Liebe eingibt, fo ſpricht die diebe: Du wirft heute mit mir 1 
aus deiner Feuers⸗Angſt im Paradeis, als in Freuden ſeyn, nN 
das iſt, du ſolt in mich transmutiret werden. U 


1 50. Und alhie bekommt Venus die Seele im Philoſophiſchem 
ai Werd, daß Mars und Mercurius ihre Seele werden, und hoͤret 
ö | der Streit auf, dann die Feindſchaft iſt niedergeleget: alfo bes N 
1 ſtehet das Kind im Feuer ohne Wancken, dann Mars thut ihme d 
; nichts mehr, noch Mercurius und Saturnus, dann fie find im N 
Kinde an der Natur Ende, da keine Turba mehr iſt. 0 
51. Mercurius iſt im Saturno gar rein, er hat keine Gift € 
mehr, davon er im Waſſer, als im Saltze Saturni , konte Ruß 0 
machen : das ſoll der Philofophus wol mercken, ſo wol auch der ! 
Theologus, daß im Paradeis ein vollkommen Leben ohne Wan⸗ 
cken, auch ohne einige falſche boͤſe Begierde fey, und ein immer⸗ \ 
waͤhrender Tag: Da der Paradeis⸗Menſch helle, als ein { 
durchſichtig Glas, ſey, in deme die Goͤttliche Sonne durch und | 
durch ſcheinet, gleich wie das Gold durch und durch rein iſt, | 
ohne Mackel. { 
52. Und als JEſus wuſte , daß es alles vollendet ward ſo fahe 0 
Er unterm Creutze ſtehen ſeine Mutter und Johannem ſeinen ' 
! Juͤnger, und fprach zu feiner Mutter: Weib, ſiehe das iſt dein 0 
11 Sohn; und zum Juͤnger: Siehe, das iſt deine Mutter; und 
0 alsbald nahm ſie der Juͤnger zu ſich. Joh. 19:26. 27. a 
Em 53. Das iſt das ſchoͤne Bild, wie Chriftug habe dieſe Welt 
u verlaſſen, als die menfchliche Ichheit, und ſey wiederum zum 
Vater eingangen, dann Er ſahe ſeine Mutter nach dieſer Welt, 
und feinen Juͤnger, als feinen Vetter nach der aͤuſſeren Menſch⸗ 
heit von ſeiner Mutter her, und ſagte doch zu ſeiner Mutter: 
Il Weib, ſiehe, das iſt dein Sohn; ich bin nicht mehr dein Sohn 
10 nach meiner auſſeren Menſchheit, fie iſt in GOttes Sohn 
transmutiret worden, und iſt nicht mehr in der Welt, ſondern 
Hl ſie lebet GOtte: Weil du aber noch in der Welt ſeyn ſolſt, fo 
iR nim Johannem, als der noch nicht transmutiret iſt, zum Pfle⸗ 
ger anz und du Johannes, nim dieſe Mutter an; und der Juͤn⸗ 
IM ger nahm fie bald zu ſich 
il 54. Das iſt das Bild der Chriſtlichen Kirchen auf Erden; 
Ah dieweil wir armen Hevaͤ Kinder nicht alſobald gantz nach dem 
aͤuſſeren Menſchen transmutiret werden, ſondern muͤſſen auch 
in Tod und verweſen, daß der Grimm im Fleiſche verweſe, 
und der Geiſt in Chriſti Tod ruhe, bis zur allgemeinen Auf⸗ 0 
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erſtehung und Transmutirung des aͤuſſeren Menſchen, indeme 
die Erde des Menſchen ſoll im Himmel transmutiret werden, 
und das Bild der Wunder darinnen erſcheinen. 

55. Als befahl Er feinem Juͤnger, fich feiner Mutter anzu⸗ 
nehmen: Seine Mutter iſt die Chriſtliche Kirche auf Erden, 
darinnen die Kinder GOttes geboren werden nach dem Geiſte, 
derer foll er pflegen, und fie leiten und fuͤhren, bis daß die Zahl 
der Menſchheit aus dem Fleiſche vollendet werde, alsdann ſoll 
angehen der geiſtliche Leib, und ſoll in Chriſti Tod, in ſeinem 
Eingehen in Zorn, da Er den Zorn in die Liebe transmutiret 
hat, probiret werden, und das Reich mit der Qual der Finſter⸗ 
niß von ihm geſchieden werden. 

56. Aber unter dieſer Zeit, ob ſchon der Geiſt in Goͤttlicher 
Kraft transmutiret, und mit der Jungfraͤulichen Tauffe ge⸗ 
tauffet wird, und das Bild Chriſti im Innern anzeucht, als 
Veneris Leib in der Liebe; So iſt doch deſſen Adam nicht fas 
hig, bis er auch in die Transmutation Chriſti eingehet, wel⸗ 
ches im Sterben geſchicht. So ſoll unterdeſſen Johannes, 
als der Lehrer Chriſti, an Chriſti ſtatt, ſich der aufferen Mut⸗ 
ter, nach dem auſſern Menſchen, annehmen, und die Schaflein 
Chriſti mit Chriſti Geiſt weiden und lehren. 

57. Und weiſet uns fein, wie der aͤuſſere Menſch nicht GOt⸗ 
tes Mutter ſey, dann Chriſtus ſcheidet ſich von feiner aͤuſſeren 
Mutter, und gab ſie Johanni; Er hatte die ewige Mutter 
angezogen, als den Vater der ewigen Geburt: Darum thun 
die unrecht, welche die aͤuſſere Mutter Chriſti für GOttes 
Mutter ehren und anbeten. 

58. Die gantze wahre Chriſtenheit iſt Chriſti Mutter die 
Chriſtum in ſich gebieret, und Johannes, als die Diener 
Chriſti, ſind ihre Pfleg⸗Amme die ſich der Mutter Chriſti 
annehmen wie Johannes thäte. Er nahm ſich der Mutter 
Chriſti bald an, und pflegete ihrer, als ihr Sohn, nicht als 
ihr Herr, dann Chriſtus ſprach auch zu ihme: Siehe, das iſt 
deine Mutter; alſo ſollen alle Juͤnger und Lehrer Chriſti thun, 
und ſich der armen Chriſtenheit annehmen als Söhne, mit groſ⸗ 
ſer Demuth gegen der Mutter, ihr mit Ernſt und Fleiſſe die⸗ 
nen, fein zuͤchtig und demuͤthig ihr pflegen, fie mit Chriſti 

Geiſt weiden und troͤſten. 

59. Nicht wie die Pfaffen zu Babel thun, welche als die fet⸗ 
ten reichen Herrn über fie reiten, und wollen Herren über 
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die r ſeyn und nur Ehre und fette Baͤuche in Wolluſt 
ſuche im Zanch leben; dieſe alle mit einander, wie fie dann 
immer des Namens ſind, die ſind alle nicht Johanniten, ſon⸗ 


ſchen Phariſeer, in welchen ei⸗ 
iſt, da immer eine Eigenſchaft die 
det, und fur falſch haͤlt; und. fie find 
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bi aus einer Wurtzel, und haben alle Einen Willen, 
nur daß eine Farbe nicht gleiſſet wie die andere. 
x . 
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60. Dann Sarurnus iſt nicht al jupiter, Jupiter iſt nicht als 
Mars, Mars (als der Geiſt) iſt nicht als das Licht der 
Sonnen, und die Sonne iſt nicht als Venus mit ihrem ſanfte 

Waſſer⸗Quell, und Venus iſt nicht als Mercurius mit ſeinem 
Schall, dann ſie iſt ſanft und ſtille, und Mercurius lautet und 
ſchallet; ſo iſt Mercurius nicht als Lu | 3 


Eine Eigenſchaft 
ens, als in Luna 


67. Alſo find auch die parteyiſchen Mercurialiten und Baals⸗ 
Diener in dieſen Eigenſchaften getrennet, fie find die Phariſeer, 
welche JEſum in ſeinen Gliedern urtheilen und verdammen. 


Sie zancken alle nur um die Kirche, und der armen verlaſſenen 
Nutter Chriſti will keiner pflegen; fie find unſinnig in marti⸗ 
aliſchen und mercurialiſchen Zanck, und find nicht Johanniten, 
gehen nicht in Chriſti Geiſt zur Thur Chriſti in den Schafſtall 
ein; fie find Wölfe, Löwen und Baͤren, auch Fuͤchſe und flüchs 
tige Hafen, die da von der Mutter fliehen und fie verlaſſen. 

62. Ihr Herkommen iſt aus Babel, da man zancket, greinet, 
und da man um die Buchſtaben beiſſet, ein ieder will Herr über 
die Buchſtaben feyn, und fie ſetzen wie er will, nur ihme zu Eh⸗ 
ren, und zur Wolluſt dieſer Welt: Sie betrachten nicht daß 
die Mutter eine Wittib iſt, und daß fie Chriſtus hat zum Pfles 
ger geordnet, wie den Johannem. 

63. O du werthe Mutter der Chriſtenheit, laß dieſe Wölfe 
Bären und Loͤwen in ihrem Hafen: Panier hinlauffen, nim dich 
dieſer bo ſen Thier nicht mehr an, nim Johannem den Juͤnger 
Chriſti an, der dich die Liebe und Demuth lehret. O du wer⸗ 


the Mutter, biſt du doch nur Eine war unn laſſeſt du dich die 


Loͤwen zureiſſen und zerſtücken; Chriſtus iſt dein Mann, biefe 
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alle ſind Fremdlinge, ſie gehen dann in deiner kindlichen Liebe 
einher, und demuͤthigen ſich unter die Mutter, und pflegen des 
rer als Diener, ſonſt find fie alle Woͤlfe, Baͤren und reiſſende 
Loͤwen; ob ihrer viel Hundert Tauſend waͤren, ſo iſt keiner nicht 
beſſer als der andere: Er gehe dann in der Linea Johannis der 
ſich Chriſti Mutter annahm einher, und pflege der Mutter mit 
Ernſt in Chriſti Geiſt; hat ex den nicht ſo iſt er nicht von Chri⸗ 
ſto beruffen zum Pfleger der Mutter ſondern er iſt ein Mercuri⸗ 
rialiſt, ein Phariſeer, welche Chriſtus Otter⸗ Gezuͤchte und 
Schlangen⸗Gerecke hieß, die JEſum ereutzigen in feinen 
Gliedern. 

64. Alſo ſoll uns auch der Philofophus bey Chriſti Mutter 
tnercken, welche Er Johanni befahl zu pflegen. Er muß auch 
ein Johanniter werden, und wiſſen daß er mit der Mutter um⸗ 
gehet, und daß fein Werck in dieſer Welt nicht gantz himmliſch 
wird; er wird nicht das Paradeis alſo offenbaren, daß GOtt 
von Angeſicht zu 2 Ingeficht in feinem Mergk erſcheine und of⸗ 
enbar werde; Nein, er bleibet in der Mutter, aber das Uni- 

verſal in der Mutter erreichet er, dann die Mutter Chriſti er⸗ 
reichet das auch, dann es ward zu ihr geſaget: Du biſt die 
Gebenedeyte unter allen Weibern. 

65. Alſo kommt auch der Philofophus bis zu der Benedeyung 
in dieſem Jammerthal, daß er kann feinen verderbten Leib bes 
nedeyen, das iſt, tingiren, und von der Kranckheit erledigen, bis 
auf fein Ziel feiner hoͤchſten Conſtellation nach Saturno, dar⸗ 
um ſoll er ſich vormGGeitze huͤten er fuͤhret ſonſt die Turbam ein. 

66. Bey dem Bilde Johannis und Chriſti Mutter ſoll er 
wiſſen, daß GOttes Reich und dieſer Welt Reich in ſeinem 
Werck zwey ſind, und daß GOttes Reich in der Mutter ver⸗ 
ſchloſſen lieget, als in feinem Wercke; deſſen ſoll er pflegen, 
und ein Diener damit ſeyn, nicht ein Herr der Mutter, ſondern 
ein Almoſen⸗Geber, und nicht ein Schatz⸗Samler und Geitz⸗ 
Hals; es ſolls auch keiner erlangen noch unſern Sinn verſte⸗ 
ben, der nicht will ein Pfleger der Mutter ſeyn. Der Hoͤchſte 
hat ein Schloß vor den Verſtand der Thorheit geleget, daß ſie 
blind fey, bis fie müde wird zu ſuchen, ſage ich mit Grunde der 
Wahrheit. 

67. Als JEſus dem Johanni feine Mutter befohlen, wandte 
Er feine Begierde wieder in die Mutter menſchlicher Eigen⸗ 
ſchaft, und ſprach: Mich duͤrſtet. Ihn duͤrſtete nach den 
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Gliedern menſchlicher Eigenſchaft, und thaͤte menſchliches 
Heils begehren, als die Geſundheit ſeiner Glieder, verſtehet ſei⸗ 
ner Kinder, ſo in Ihme ſolten geboren werden; und die Juden 
gaben feiner Menſchheit Galle und Eßig zu trincken: Joh, 19: 
28.29. und als Er das koſtete, wolte Ers nicht trincken. 

68. Hier iſt abermal das aͤuſſere Bild, wie es ſey im Inne⸗ 
ren zugegangen: den Namen JESU, als die Liebe GSttes, 
welche war in die Menſchheit eingegangen, und ſich einver⸗ 
maͤhlet, den duͤrſtete in der Liebe-Begierde nach der verderbten 
Menſchheit, und wolte gerne das lautere Waſſer der Menſch⸗ 
heit in ſich ſchmecken; aber der grimmige Zorn GOttes, wel⸗ 
cher war in menſchlicher Eigenſchaft entbrant, gab ſich mit der 
menſchlichen Eigenſchaft in den Durſt der Liebe Begierde ein: 
und als ihn die Liebe⸗Begierde koſtete, wolte ſie ihn nicht trin⸗ 
cken, ſondern erſanck in ihn als gantz gelaffen oder frey gegeben, 
und eineignete ſich gantz effentialiter in Zorn GOttes, als ein 
voller Gehorſam, und gantz eigenthuͤmlich frey ergeben. 

69. Das war nun ein Schrack des Grimmes, daß die Liebe 
in ihn kam, davon die Erde erzitterte, und die Felſen zerkloben, 
dann der Tod erſchrack alſo vorm Leben. Und alhie ſcheidete 
ſich des erweckten Grimmes Eigenſchaft ins Centrum, als ins 
erſte Principium, in die Feuer⸗Wurtzel, ein, und ging aus dem 
Centro in menſchlicher Eigenſchaft nun auf der Hunger zur 
Wiedergeburt; aus dem Hunger zum Tode ward ein Hunger 
zum Leben: Dann die Liebe tingirete den Zorn, daß aus der 
Feuer⸗Begierde zur finſtern Imprellion eine Begierde des Le⸗ 
bens ward. 

70. Hie verſtehets recht: Gdtt der Vater, der fein liebes 
Hertz hatte in die Menſchheit eingegeben, ihnen zu helfen, den 
duͤrſtete nach der Menſchheit als nach feinem Hertze oder Wor⸗ 
te der Kraft; und die Gottheit in der Menſchheit als das Hertz 
des Vaters, duͤrſtete nach dem Vater, die Liebe oder Lichts⸗Eſ⸗ 
ſentz duͤrſtete nach des Feuers Eſſentz: Dann in Adam war die 
Feuers: oder Seelen⸗Eſſentz aus der Liebe Weſenheit, darin⸗ 
nen das Paradeis fund, ausgegangen in ein Eigenes, und war 
Gott ungehorſam worden: Derowegen des Lichts und der 
Liebe Eſſentz und Weſen am Grünen, das iſt, am vegetabili⸗ 
ſchen Leben, oder himmliſchen Grünen und Fuͤhlen der Para⸗ 
deis⸗Qual, erſtarb, und der irdiſchen Welt aufwachete. 

77. Alhie fuͤhrete der Vater die Seele, welche war in ſeinen 
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Grimm eingegangen, und ſich in ſeinem Zorn offenbarete, wie⸗ 
der in die Liebe, als in das verblichene Paradeis⸗Bild ein. Und 
alhie erzitterte die finſtere Welt im Todes⸗Schracke, vorm 
Feuer⸗Schracke, welcher in der Liebe im Tode aufging, als ein 
Freuden⸗Schrack, welcher Freuden⸗Schrack in die verſtor⸗ 
bene Leiber der Hoffer Iſraelis (die auf den Meßiam hoffeten) 
einging, als ein Hall der Kraft Gottes, und fie vom Tode 
aufweckete. 

72. Dieſer Schrack zerriſſe den Vorhang im Tempel, als 
die Decke Moſis, welche vor dem klaren Angeſichte GOttes 
hing, daß der Menſch nicht konte GOtt ſehen: Und derowegen 
Ihme mit einem Opfer und Vorbilde dieſes endlichen Anbli⸗ 
ckes, in deme ſich G Ott in der Menſchheit offenbarete, dienen 
muſte. Dieſer Schrack zerbrach das Vorbild im Opfer, und 
offenbarete das klare Angeſicht GOttes, und einigte die menſch⸗ 
liche Zeit mit der Ewigkeit. 

73. Alles was die Juden IJEſu von auſſen thaͤten, das war 
ein Vorbild des Inneren, wie es zwiſchen Gott und der 
Menſchheit, als zwiſchen der Ewigkeit und Zeit zuginge. 

74. Die Juden gaben JEſum in feinem Durſt Gall und 
Eßig. Dieſe beyde Eigenſchaften find ein Mercurius im Sul- 
phure Saturni, als in der Impreſſion, das iſt eben das Bild 
der Seelen Eigenſchaft, was fie in ſich alleine auffer der andern 
Liebe⸗Geſtaltniß iſt. 

75. Gdtt gab dieſe Eigenſchaft der Seelen wieder in feine 
Liebe, den Tod ins Leben, das verblichene Liebe⸗Weſen, wel⸗ 
ches das Wort Gottes, in Marien Eſſentz und Samen, hat an 
ſich genommen, und lebendig gemachet, in des Zorns Eigen⸗ 
ſchaft, in die Seelen⸗Eſſentz, als ins Centrum der Feuer⸗ und 
Finſtern⸗Welt, ein, davon die feelifche Feuer: und Finſter⸗ 
Welt ein hoch freudenreich Paradeis⸗Leben ward: und alhie 
ſpottete der Ritter des Todes und der Hoͤllen; als der finſtern 
Welt in der Seelen, und ſprach: Tod, wo iſt dein Stachel nun 
im Menſchen? Hoͤlle, wo iſt nun dein Sieg im Grimme der 
Gift⸗Qual im ausgeſprochenem Wort oder Mercurio? Es iſt 
alles todt. Tod ich bin dir ein Tod, Hoͤlle ich bin dir ein Liber: 
winder, du muſt mir dienen zur Freudenreich, du ſolſt mein 
Knecht und Diener zur Freudenreich ſeyn, du ſolſt mit deinem 
Grimme die Flamme der Liebe anzuͤnden, und eine Urſache 
des Gruͤnens im Paradeis ſeyn. 

76. Im⸗ 
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76. Imgleichen geben wir dem Philoſopho unſern Sinn 
und tiefen Grund in der Natur, der das verblichene Weſen der 
Erden, welches im Tode, als im Fluch GOttes, verſchloſſen 
lieget, will ſuchen und offenbaren: Es lieget ihme auch die 
Decke Moſis davor, es gehoͤret ein Ernſt darzu, daß der Vor⸗ 
hang zerreiſſe, daß er der Natur Angeſichte ſehe, anderſt iſt er 
nicht geſchickt darzu. 

77. Und wie es in der Menſchheit Chriſti zwiſchen GOttes 
Liebe und Zorn iſt zugangen, und die zwey in eines find trans⸗ 
mutiret worden; alſo iſts auch in ſeinem Wercke der Natur: 
der giftige Mercurius im Sulphur Martis und Saturni giebet ſein 
Mord⸗Menſtruum, als die groͤſte Gift der finſtern Qual, in 
Veneris Eigenſchaft; wann die Venus nach dem Feuer der 
Liebe duͤrſtet, fo giebet Mercurius feinen Gift in Veneris Durſt, 
und Veneris Durſt giebet ſich gantz dem Gift ein, als ſtuͤrbe fie; 
ſie giebet ihr begehrend Leben gantz auf, davon entſtehet die 
groſſe Finſterniß im Philoſophiſchem Werck, daß die Materia ſo 
ſchwartz wird als ein Rabe; denn Venus hat ihr Leben uͤberge⸗ 
ben, davon der Glantz entſtehet: Wie auch bey Chriſto zu ſe⸗ 
Hen iſt, daß die Sonne ihren Schein verloren, und eine groffe 
Finſterniß worden, wieder den gemeinen Lauff der Natur. 
Luc. 23: 45. 

78. Dann als ſich die innere Sonne in den Zorn, als in die 
Finſterniß Gottes, einergab, ſo konte die aͤuſſere Sonne, welche 
ihre Kraft und Glantz von der innern, als ein Spiegel der in⸗ 
neren, empfaͤhet, nicht ſcheinen: Dann ihre Wurtzel, davon ſie 
ſcheinet, war in die Finſterniß, im Loco dieſer Welt, eingegan⸗ 
gen, und wolte die Finſterniß im Fluch GOttes zum Lichte 
machen, als den Locum dieſer Welt wieder zum Paradeis. 

79. Alſo muſte auch die Sonne der aͤuſſeren Welt, welche 
eine Figur der inneren allweſenden Sonnen iſt, mit ihrem 
Glantze in der Finſterniß ſtille ſtehen, von der ſechſten bis in 
die neunte Stunde, das iſt die Zeit Adams im Schlaffe, da er 
war mit der Begierde ins Centrum der ewigen Natur, als in 
die Geburt, da ſich die Liebe und Zorn in zwey Centta ſcheiden, 
eingangen, und wolte das kalte und hitzige Feuer probiren, 
welches ihn fing, und in ihme qualificirte. 

80. Alhie ſind drey Stunden nach der Drey⸗Zahl, und im 
Grabe drey Tage nach der Zeit, als nach der Menſchheit. 
Adam als er in Gottes Bilde Fund, und weder Mann oo 
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Weib war,fondern beydes , der ſtund 40 Tage im Paradeis ohne 
Wancken: und als er fiel, ſtund er bis am dritten Tag, als 49 
Stundẽ im Schlaffe, bis ihme d Ott das Weib aus ihme bauete. 

81. Alſo muſte Iſrael am Berge Sinai 40 Tage verſuchet 
werden, ob ſie wolten, im Gehorſam GOttes, unter Wunder 
und Thaten leben: und als es nicht ſeyn moͤchte, ſo gab ihnen 
Gdtt das Geſetze feines Bundes, als einen Spiegel deſſen, fo 
im Bunde war verheiſſen worden: ſo ging die Verſuchung des 
Leibes 40 Jahr uͤber fie, daß der Leib muſte Manna eſſen, ob 
dem Menſchen zu rathen ſey; und als der Leib auch nicht beſte⸗ 
hen konte, ſo fuͤhrete ſie Joſua durchs Waſſer mit dem Bunde 
des Spiegels, da muſte Iſrael des Bundes im Spiegel der end⸗ 
lichen Erfuͤllung mit den Opferen pflegen, bisdie Zeit der Wie⸗ 
derbringung eintrat: ſo ſtund der Ritter des Streits 40 Ta⸗ 
ge in der Wuͤſten in der Verſuchung, und beſtund den erſten 
Stand Adams im Paradeis; Und die drey Stunden am Creu⸗ 
tze der Finſterniß, ſind die drey Stunden der Verſuchung Chri⸗ 
ſti, als Ihn der Teufel verſuchte. 

82. Wiederum ſind die 40 Stunden im Grabe Chriſti, die 
40 Tage Adams im Paradeis; und die 40 Tage Moſis aufm 
Berg, und die 40 Jahre in der Wuͤſten; und die 40 Tage nach 
der Auferſtehung vor der Himmelfahrt ſind eben daſſelbe: Als 
ietzt der Ritter hatte Adams Stand beſtanden, ſo ward die 
Seele in menſchlicher Eigenſchaft ietzt auch 40 Tage verſuchet, 
ob ſie nun wolte vom Wort Gottes eſſen, und, in gantz gelaſſe⸗ 
nem Gehorſam, im Willen Gottes leben, und ſeyn eine rechte 
Gleichniß und Ebenbild der Goͤttlichen Kraft, in der ungruͤnd⸗ 
lichen Ewigkeit, nach der Dreyheit der Gottheit. 

83. Alſo auch ſoll der Philoſophus imgleichen mercken, daß 
der Zeit Weſen auch in ſolcher Eigenſchaft ſtehe, dann der 
Menſch iſt aus der Zeit Weſen in ein Bild geſchaffen worden, 
als ein Auszug aller Weſen, ein gantz Bild und Gleichniß nach 
der Zeit und Ewigkeit, in der Zeit und Ewigkeit einherrſchen⸗ 
de und inneſtehende, als ein Werckzeug des groſſen, unendli⸗ 
chen GOttes, mit dem Er durch und mit feinem Geiſt machte 
was Er wolte. 

84. Nun iſt der Menſch das Werckzeug Gottes, mit dem 
Er ſeine Verborgenheit offenbaret, beydes in ſeiner ſelbſt⸗ 
menſchlichen Eigenſchaft, als im Weſen und Bilde GOttes, 
und dann durch den Menſchen, als au dem a der 
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Mutter aller Weſen, als im Myſterio Magno, als in der See⸗ 
len der groſſen Welt. 

85. Der Menſch hat den Gewalt, ſofern er, als ein Werck⸗ 
zeug GOttes, im Gehorſam GOttes gehet, wie ihn ſein Geiſt 
führet, daß er mag die Erde, welche im Fluch Gottes ſtehet, 
in die Benedeyung einführen, und aus Todes⸗Angſt die hoͤchſte 
Freudenreich in der aufferen Mutter der Gebaͤrerin, machen, 
dann er ſelber thuts nicht, allein ſein Wille arbeitet mit dem 
Verſtande darinnen, und fuget nur die Compacta zuſammen, 
die zuſammen gehoͤren, als da Tod und Leben gegen einander 
ſtehet, die ſoll er zuſammen ſetzen, und durch eine ſolche Art in 
Eines bringen, wie GOtt die Zeit und Ewigkeit durch und in 
dem Menſchen Chriſto, und durch Ihn alle, welche ihren Wil⸗ 
len darein ergeben, vereiniget hat. 

86. Er wird alles dasjenige in ſeinem Wercke ſehen, was 
GStt mit der Menſchheit hat gethan, als Er fie wieder ins 
Univerfal brachte, als ins Paradeis: er wird ſehen, wie der 
Grimm wird die ſchoͤne Venus in ſein ſtachlicht, dornicht We⸗ 
ſen verſchlingen, und wie ſich die Venus gantz einergiebet, und 
wie der Grimm in der Venere auch erſtirbet und gantz finſter 
und ſchwartz wird, als eine Kole, dann alhie liegen der Tod und 
das Leben beyeinander im Tode, als im Gehorſam Gottes, 
fie halten ihme beyde ſtille, und laſſen den Geiſt GOttes nun 
aus und mit ihme machen wie Er will, der fuͤhrets wieder in 
den ewigen Willen GOttes, darzu Ers im Anfang hatte ges 
ſchaffen, ein: So ſtehet das Weſen wieder am Anfange in der 
Ordnung als es GOtt ſchuf; Alleine im Verbo Fiat; als im 
Göttlichen Machen, in feiner Impreſlion, muß es ſtehen, bis 
auf den Scheide⸗Tag GOttes, da GOtt wird die Zeit wieder 
in die Ewigkeit verwandeln. 

87. Als JIEſus den Kelch getruncken hatte, und ſchmeckete 
im aͤuſſeren den Eßig mit Galle vermiſchet, und im inneren in 
der Liebe Eigenſchaft, als in der Jungfrauen, den grimmen 
Zorn Gottes, ſo ſprach der gantze Menſch Chriſtus: Mein 
Gott, mein GOtt, warum haft du mich verlaſſen? Matth. 
27:46. Dann Gottes ſprechendes Wort ſtund ietzt in menſch⸗ 
licher Eigenſchaft ſtille; ſo ſchrie die neu⸗erborne Weſenheit, 
welche in Adam war erſtorben, und in Chriſto wieder lebendig 
worden, mit ſamt der Seelen: Mein GOtt, warum haſt du 
mich verlaſſen? dann der Zorn GOttes war durch der Seelen 
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Eigenſchaft in das Bild der Goͤttlichen Weſenheit eingegangen, 
und hatte das Bild GOttes in ſich verſchlungen. Jetzt ſchrie 
das Bild in der Creatur der Seelen: Mein GOtt, warum haſt 
du mich verlaſſen? dann das menſchliche Bild, das in Adam 
verblich , und in Chriſti Menſchwerdung wieder lebendig ward, 
ſolte dem Grimm Gottes in der Feuer⸗Seelen den Kopf zer⸗ 
treten, und ſeine Feuers⸗Macht in Sonne verwandelen; ſo 
verließ es nun ietzt das ſprechende Wort Gottes, A; fiel es in 
feiner Seelen Grimm ein, da fuͤhlete es GOttes 3 Zorn: dann 
das ſprechende Wort fuͤhrete es alſo durch den Zorn in Tod, 
und aus dem Sterben ins ſolariſche Leben, (verſtehet die ewige 
Sonne). Wie die Kertze im Feuer erſtirbet, und gehet aus 
demſelben Sterben das Licht und die Kraft, als das groffe, un⸗ 
fuͤhlende Leben aus; alſo folte und muſte aus Chriſti Sterben, 
aus ſeinem Tode, die ewige Goͤttliche Sonne in menſchlicher 
Eigenſchaft aufgehen. 

88. Aber die Selbheit menſchlicher Eigenſchaft, als der ei⸗ 
gene Wille der Seelen in Feuers⸗Macht zu leben, der muſte 
ietzt alhie ſterben, und im Bilde der Liebe erſauffen; und das 
Bild der Liebe muſte ſich auch in Grimm des Sterbens einer⸗ 
geben, auf daß alles in Tod einfiele, und in GOttes Willen und 
Erbarmen durch den Tod in der Paradeis⸗Qual, in der Gelaf⸗ 
ſenheit, aufginge, daß GOttes Geiſt alleine ſe fr alles in allem. 
Der Hoͤllen Auge muſte durch die Liebe ſehen, wie das Licht 
aus dem Feuer ſcheinet, und das Feuer aus der Finſterniß, und 
die Finſterniß nimt ihren Urſtand aus der ewigen Begierde. 

89. Und wie Adam das Ebenbild GOttes in finſtere Todes⸗ 
Geſtalt verwandelte, alſo verwandelte G Ott das Ebenbild aus 
dem Tode durch ſeinen Feuer⸗Grimm wieder ins Licht; Er 
zog das Ebenbild wieder aus dem Tode, gleichwie eine Blume 
aus der wilden Erden waͤchſet. 

90. Alſo auch im philoſophiſchem Werck wird Venus verlaſ⸗ 
3 wann ſie die drey grimmige Eigenſchaften in ſich im Grim⸗ 
me einnehmen; ihr Grimm, als der Tod, verſchlinget ihr Le⸗ 
ben, davon verleuret fie die Farbe, und wird aber den 3 Geſtal⸗ 
ten im Grimme auch ein Tod, dann ſie erſaͤuffet mit der Liebe 
den Tod alſo wird das Leben dem Tode, als dem Grimme, ein 
Tod, und liegen nun bepde im Willen der ewigen Natur als im 
Verbo Fiat, das gehet mit ihnen den Goͤttlichen Weg aus, auf 
Art wie es im Anfange der r war ins Weſen gangen. 

91. Dann 
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91. Dann im Anfang war das Paradeis, als das Univerfal, 
offenbar, und ſchiene die Liebe durch den Tod oder Zorn: Alſo 
muß es wieder werden, daß Venus das Auge oder Sehen im 
Grimme werde, alsdann wird aus dem Saturno, Marte und 
Mercurio ein Jupiter, Mars wird zur Sonnen, und Saturnus 
zum Monden; alſo leuchtet Mars mit der Sonnen aus dem 
Saturno in Luna aus Veneris Auge, und ſind alle ſieben nur Ei⸗ 
ner, ſo hat der Streit ein Ende, und iſt alles vollbracht, bis zur 
Auferſtehung des Lebens. 

92. Und als JEſus den Kelch getruncken hatte, und geſaget: 
Mein Gott, warum haft du mich verlaſſen? Matth. 27: 46. 
ſo ſprach Er: Es iſt vollbracht, Joh. 10: 30. verſtehet das 
Werck menſchlicher Erloͤſung; und ſprach ferner: Vater, ich 
befehle dir meinen Geiſt in deine Haͤnde, und neigete ſein Haupt 
und verſchied. Alhie hat ſich nun das gantze Leben Chriſti ins 
Vaters Begierde, als in Willen der ewigen Natur, einerge⸗ 
ben, und den Willen feiner Ichheit, als den creatuͤrlichen, 
gantz wieder ins Centrum, als in die erſte Mutter, daraus die 
ſeeliſche Creatur erboren ward, als ins groſſe Myfterium der 
Ewigkeit einergeben; der Wille der Selbheit muſte gantz an 
der Natur Ende wieder eintreten, alſo daß die Selbheit gantz 
erſterbe, auf daß GOttes ewiger (einiger) Wille und Geiſt in 
der Menſchheit alles in allem alleine ſey und thue, und die Cre⸗ 
atur hernach nur ſein Werckzeug ſey, darinnen Er alleine thue 
was Er wolle. 

93. Alſo hat GOtt der Vater unſere Ichheit in Chriſti Tod 
und Eingehen wieder in ſeinen Willen eingenommen; und daß 
ſolches ſeyn koͤnte, fo tingirete Er zuvor die Menſchheit mit der 
Gottheit, daß ihme die Menſchheit in ſeiner Kraft ein lieblicher 
Geruch und Opfer ſey, dann zuvoren war der Tod davor. 

94. Alhie zerbrach die Liebe den Tod, und ſchloß das feſte 
Siegel auf, daß der Wille wieder konte in das eingehen, das er 
vor der Creatur geweſen war. 

95. Und alſo muͤſſen wir Ihme auf feiner eröffneten Straf 
ſen alle nachfolgen; keiner mag GOtt ſchauen, es werde dann 
zuvor in ihme GOtt Menſch, welches in der Glaubens⸗Be⸗ 
gierde geſchicht; und alsdann muß der verderbte Wille, fo im 
Tod und Zorn Gottes begriffen iſt, und in irdiſcher Eſſentz 
bluͤbet und Frucht zum Tode bringet, gantz erſterben, und in die 
frepe Gelaſſenheit in GOttes Willen und Erbarmen einfallen 
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96. Alsdann iſt der eigene Wille mit und in Chriſto an der 
Natur Ende im groſſen Mysterio GOttes, als in Gottes 
Händen: Gottes Hande find die ewige Begierde, oder der 
ewige Wille, welcher unwandelbar iſt. Alſo ſtirbet der Wille 
der creatürlichen Selbheit, er gehet gantz ins Nichts, auf daß 
er ihme nicht mehr, ſondern GOtte lebe. 4 RER. 

97. Alſo gehets auch im Philoſophiſchem Werck: wenn der 
Künſtler hat zuvor groſſe Wunder geſehen, welche der crea⸗ 
tuͤrliche und natürliche Wille in Kraft Veneris hat gewircket, 
da er vermeinet, er war nahe darbey, fo ſtirbet ihm erſt die 
Natur in ſeinem Wercke, und wird ihme zur finſtern Nacht; 
es muͤſſen ſich aller Geſtalte Eigenſchaft und Macht aus ihrem 
Centro ausgeben, und an der Natur Ende fallen, es giebet 
ſich alles frey , als ein todtes Weſen, es iſt kein Verbringen 
mehr alda, es theilet ſich alles in der Crone, als in tauſend Zahl. 

98. So iſts alsdann wieder im Myſterio, an der Natur En: 
de, wie es war, ehe es ins Geſchoͤpf eintrat, verſtehet, die ek 
ſentialiſche Begierde, als der ausgeſprochene Mercurius, der 
muß alſo wieder ans Ende, ſeiner Selbheit gehen, und ins 
ſprechende Wort ſich ergeben. 

99. Das leibliche Weſen bleibet im Centro der vier Ele⸗ 
menten ſtehen, bis zum Gerichte GOttes, welches anietzo in 
dem Sterben im Centro Solis ſtehet, als in der Compaction 
Veneris und Mercurii , welche Compaction im Tode gantz in 
eines falt, als in einer Kraft Jovis als ins centrum der Freyheit. 

100. Dann alhie verliſchet die Begierde zu Kalte und Hitze; 
Aller irdiſcher Wille und Begierde der Eigenſchaften erſtirbet, 
und iſt kein Hunger mehr nach irdiſcher oder Todes Eigenſchaft. 

Das 12. Capitel. a 
Von der ſiebenten Geſtalt im Reiche der 
Mutter, wie das ſiebente Reich, als das 
Reich der Sonnen, wieder eröffnet und leben 
dig gemacht werde; im Gleichniß von 
Chriſti Auferſtehung dargeſtellet. 
Summarien. 
Son thut alles durch Ehriſtum. 9. 1. IEfus If nicht mit geffor- 


ben, ſondern nur das aͤuſſere Leben. 4.5. So ſiel das rechte 
menſchliche Leben wieder ins 5 6. dann Gott tine 
3 re 


ee ² 


166 XIV. Von der Geburt Cap. 12. 


rete den Menſchen, 7. und Adam ſtarb in Chriſto. 3. Nun iſt ein 
Chriſtus in allen Chriſten. 9. Durch ihn lebt ein Ehriſt GOtte in der 
Glaubens⸗Begierde, 10. in der Auferſtehung JEſu in Ihme u. IEs 
ſus ſoll auch mein verdorretes Zweiglein in Ihm lebendig machen, 12. 
und das Paradeis wird auch in mir ſeyn; 13. dann Gott iſt worden was 


ich bin, und hat mich zu Gott gemachet. 14. Cheifrus thut alles noch 
heute in uns, was Er in der angenommenen Menſchheit gethan hat; 
15. nelder Richter, ibid. und if auch für uns. 16. Sein Hall in 
mir ſoll meinen verſtorbenenbeib auferwecken, 17. bannEr lebet in mir, 
und meine Jchheit weiß es nicht. 18. Ohne die Sonne, wäre Alles 
eine Hölle. 19. Ohne Tod kann nichts ins Univerſal gebracht werden. 20. 
Die Finſterniß kann das icht in eigen Willen nicht begreiffen : aber 
mol in Gelaſſenheit, 2. da das Fiat aus dem Tod ein fixes Weſen 
ſchaffet 22, Der Mereurius im Sulphure Saturni wird auch alſo 
transmutiret. 23. Wie Chriftus nach feiner Auferſtehung im Myſterio 
der 3 Prineipien gewandelt: fo ſtehet. auch die Materia im Philoſo⸗ 
phiſchem Wercke fir, als die s. Eſſentz 24. Wie Chriſtus unſere 
Menſchheit tingiret; alſo geſchiehets auch im Philoſophiſchem Wercke. 
25. De Tinctur iſt edler als der Leib. 26. Das Blut iſt nur ein 
Gehoͤuſe des Geiſtes. 27. Der Leib wird reſolpiret; da gibt ſich die 
Tinctur in dem neuen Leib ein. 28. Kurse Summa des Philoſo⸗ 
phiſchen Wercks. 29. Autor ſuchet nicht Gold damit, ſondern redet 
mit den Kindern. ibid. Der Proeeß ik im Menſchen und Creaturen 
eins 30. Chriſtus iſt der Selbheit Tod, und alle 7 Geſtalten muͤſſen 
in Eine verwandelt werden. 31. 32. Gott muſte dem verblichenem 
Bilde zu Hülfe kommen. 33. Durch Adams Fall iſt der Himmel in der 
Erden verſchloſſen worden, 34. drum muß der Artiſt den Himmel in 
die Seele einführen; 35. fo muß das Feuer in der Liebe brennen, und 
höret die Feindſchaft auf. 36. Alſo macht das Univerſal die 7 Geſtalten 
einig. 35. Der Unwiedergeborne ſoll nichts finden, 38. 
es Coriſtus des natürlichen Todes in menſchlicher Eis 
genſchaft iſt geſtorben, iſt uns nicht zu gedencken, daß 
i er ſey nach feiner ſeeliſchen Creatur geftorben , vielwe⸗ 
tiger nach der Gottheit, noch in der himmliſchen Weſenheit, 
oder in der himmliſchen Tinctur verblichen, daß kann nicht 
feyn; alleine der Selbheit, als der aͤuſſeren Welt⸗ Wille und 
Regiment, welche im Menſchen herrſchete, dem eigenem Wil⸗ 
len und eigenen Kräften der Creatur Selbheit, darinnen der 
Menſch Gott ungehorſam ward; den gab Er gantz ins Va⸗ 
ters Hande, als ins Ende der Natur, in das groſſe MyRerium 
des Vaters. 

2. Nicht daß es ſolte todt ſeyn, ſondern daß Gottes Geiſt 
darinnen alleine das Leben ſey, daß in Chriſti Perſon das Goͤtt⸗ 
liche Regiment ſen daß der ewige Vater in ſeiner Bildniß, mit 
ſeinem ewigen Geiſte regiere und richte, darum hat Gott be⸗ 
ſchloſſen das letzte Gerichte durch diefen JEſum zu halten. 
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3. So thuts nun nicht alleine die Creatur Chriſti, ſondern 
G Ott in feinem Ebenbilde durch die Creatur, im Regiment ſei⸗ 
nes ewigen Geiſtes aller dreyen Principien, welcher alles We⸗ 
ſens Leben und Regiment iſt, in jedem Dinge nach feiner Ei⸗ 
genſchaft. 

4. Alſo verſtehet uns: als Chriſtus geſtorben am Creutze, „ 
ſo iſt nicht der Name IEſus mit geſtorben, welcher den Tod 
zerbrach, und mit der Liebe das ausgeſprochene Wort, als 
die Forme der Gottheit, als das geformte Wort, als die See⸗ 
le, tingirte: Nein, das kann nicht ſeyn, die Ewigkeit ſtirbet 
nicht alleine das Ausgeſprochene, welches wieder in der Be⸗ 
gierde des Sprechens, als im Fiat ſtehet, das verwandelt ſich 
in ſeinem eigenem Sprechen, als in der eigenen Begierde, und 
fuͤhret ſeinen eigenen Hall in eine andere Form und Qual ein, 
als es das ſprechende Wort hat in eine Form und Qual geſpro⸗ 
chen und mit dem verbo Fiat in eine Form, Geſtaltniß und 
Willen geſtellet, als Lucifer mit feinem Königlichen Throne, 
und auch Adam ſolches gethan haben, da ſie beyde aus der 
Gelaſſenheit in die Selbheit eingingen: das Werckzeug wolte 
der Meiſter ſeyn. 8 

5. Das auffere wirckende und fühlende Leben, darinnen 
der Zorn GOttes brante das ſtarb gantz ab, nicht daß es ſey 
ein Nichts worden, ſondern es fiel ins Nichts, als in Gottes 
Willen, in GOttes Wircken und Fühlen, gantz von der aͤuſſe⸗ 
ren Welt Willen, welcher boͤs und gut iſt, ab, alſo daß es 
nicht mehr der Welt, als dem Geſtirne im Sude der vier Ele⸗ 
menten lebete, ſondern des ewigen Vaters Natur im Sude 
des reinen Göttlichen Elements: das Leben der aͤuſſeren 
Welt ſtarb. 

6. Alſo fiel zuhand das rechte menſchliche Leben wieder in 
den Ort ein, daraus es Adam hatte ausgefüͤhret, als ins Pa: 
radels, darvon Chriſtus zum Schaͤcher fagte: Heute wirft 
du mit mir im Paradeis ſeyn. Luc. 23:43. Es fiel in Adams 
Sterben, als er dem Paradeis abſtarb, ein, und gruͤnete in 
Adams Sterben, als eine neue Creatur aus der alten aus, 
gleichwie der Halm aus dem Korne, und ſolches in Gewalt 
und Kraft des ſprechenden Wortes, welches war aus Gna⸗ 
den wieder in die verblichene, himmliſche Weſenheit des 
Menſchen mit lebendiger Weſenheit eingangen, und ſich ins 
Centrum der ſeeliſchen Natur / ſowol in Grimm des Zornes und 
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Todes im Fleiſth eingegeben, und den Zorn in die Liebe ver⸗ 
wandelt / und das verderbte Blut im Zorne mit der diebe tingiret. 

7. Die Goͤttliche Tinctur tingirete die menfchliche, die 
Goͤttliche Sonne trat in die menſchliche ein: Die Goͤttliche 
Sonne trat in Adams Nacht, als in Adams Schlaff ein: 
GOttes Sonne, mit dem Namen JeEſu, trat mit Adams 
Seele und Menſchheit, in der Perſon Chriſti, in Tod, verſtehet 
in Adams Tod, ein. 

8. Da Chriſtus ſtarb, ſo ſtarb Adams ſeine Ichheit in 
Chriſti Tod mit: Der Name JeEſus war in Ehriffo, in Adams 
Menſchheit, der Schlangen⸗Freter: Chriſtus ging ein in das 
Bild des erſten Adams, alſo daß der erſte Adam in der Menſch⸗ 
beit Chriſti, derſelbe Chriſtus und Schlangen ⸗Treter ward, 
wol nicht in derſelben Creatur, aber in derſelben Seelen⸗ und 
Leibes⸗Eigenſchaft. 

9. Der erſte Adam fiel nieder in Schlaff, als in Unmacht 
der Goͤttlichen Welt, und Farb im Tode des Todes: Der an: 
dere Adam ging in Tod des Todes ein, und nahm den Tod des 
Todes in ſich, als in Adams Menſchheit, gefangen: Er ward 
dem Tode ein Tod, und fuͤhrete das Leben, in die ewige Frey⸗ 
heit, aus dem Tode aus. Er ſtund in Göttlicher Allmacht in 
des erſten Adams Weſen auf: Gottes Geiſt in dem ſprechen⸗ 
den ewigen Worte, fuͤhrete Adam in Chriſti Menſchheit aus 
dem Tode aus. Adam ſtund in Chriſti Menſchheit auf, und 
alle Kinder Adams, ſo Chriſti Reich theilhaftig werden, ſte⸗ 
hen alle in Chriſto auf, alle in Chriſti Fleiſch und Blut, See⸗ 
le und Geiſt; aber ein ieder in ſeiner hie gehabten, und in 
Chriſti Tod geſtorbenen Creatur. Ein jede iſt ein ſonder⸗ 
licher Zweig, aber nur ein einiger Baum, der iſt Ehriſtus in 
Adam, und Adam in Chriſto, nur einer, nicht zween, nur 
Ein Chriſtus in allen Chriſten. 

10. Alſo mag ich ſagen, ſo ich in Chriſto der Welt abge⸗ 
ſtorben bin: Ich bin derſelbe Chriſtus, als ein Zweig am 
ſelben Baume Alldieweil ich aber in dem aͤuſſeren Menſchen 
noch in meiner Ichheit lebe, fo muß ich auch mit dem anf 
ſeren Menſchen in Chriſti Tod ſterben, und in Ihme aufſte⸗ 
hen und leben: So lebe ich nun ietzt, mit dem Willen des 
Glaubens im Gemüthe, in Chriſto, und bin ein Chriſt im 

Willen des Gemuͤths, in der Begierde des Glaubens, und 
nehme Chriſtum in meinen Willen mit ſeiner Menſchheit — 
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und werfe meinen Willen in ſeinen Tod ein; ſo iſt mein inwen⸗ 
diger Menſch in Chriſti Tod mit Ihme geſtorben, und lebet 
nicht mehr der Ichheit, ſondern bin in Ihme gelaſſen, und 
liege in ſeinem Tode begraben. 

II. Weil Er aber iſt in GOttes Willen auferſtanden, fo 
lebe ich in ſeiner Auferſtehung in Ihme, aber meine Irdig⸗ 
keit in ihrer Ichheit lebet der irdiſchen Welt, bis ſie auch 
der Ichheit abſtirbet, und gantz in die Gelaſſenheit und Ver⸗ 
weſenheit eingehet, alsdann wird ſie Chriſtus durch meinen 
innern Menſchen, der ietzo in Ihme lebet, aufwecken: Gleich⸗ 
wie Er iſt auferſtanden von den Todten, alſo ſoll auch ich (der 
ich in Ihme ſoll der Irdigkeit abſterben) in Ihme (als in mei⸗ 
nen erſten Vater Adam) in dem Namen JEſü als ein Chriſt (in 
dem Chriſtus,) aufſtehen. 

12. Mein in Suͤnden verdorreter Zweig am Baume, ſoll in 
dem Namen JEſus Kraft und Saft zum beben bekommen, in 
Ihme als in meinem Stamme, welcher ein Hertz und Kraft 
in meinem Vater Adam iſt worden, ſoll und werde ich mit 
meiner Menſchheit gruͤnen, und Fruͤchte zum Lobe GOttes 
bringen: Mein Willen⸗Geiſt der anietzo in Chriſti Menſch⸗ 
heit iſt, und in Chriſti Geiſt lebet, der foll in Chriſti Kraft 
dem duͤrren Baume Saft geben, daß er am Juͤngſten Tage im 
Schall der Poſaunen des Goͤttlichen Halles in Chriſti Stim⸗ 
me, welches auch meine Stimme in feinem Hall iſt, wieder 
aufſtehe, und im Baume Chrifto, als im Paradeis, grüne. 

13. In mir ſelber wird das Paradeis ſeyn: alles was 
G Ott der Vater hat und iſt, das ſoll in mir erſcheinen, als 
eine Form oder Bild der Goͤttlichen Welt Weſen; alle Far⸗ 
ben, Kraft und Tugenden ſeiner ewigen Weisheit, ſollen in 
und an mir, als an ſeinem Ebenbilde offenbar ſeyn, ich ſoll 
die Offenbarung der geiſtlichen Goͤttlichen Welt ſeyn, und ein 
Werckzeug des Geiſtes GOttes, darinnen Er mit Ihme ſel⸗ 
ber, mit dieſem Halle, der ich ſelber bin, als mit feiner Si- 
gnatur ſpielet: Ich ſoll fein Inſtrument und Saitenſpiel ſei⸗ 
nes ausgeſprochenen Wortes und Halles ſeyn; und nicht al⸗ 
leine ich, ſondern alle meine Mit⸗Glieder in dem herrlichen 
zugerichteten Inſtrument GOttes; wir ſind alle Saiten in 
ſeinem Freudenſpiel; der Geiſt ſeines Mundes iſts, der unſere 
Saiten feiner Stimme fhlaget. 

14. Darum iſt Gott Menſch worden, daß Er fein herrlich 
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Inſtrument, welches Er zu feinen Lobe machete, und Ihme 
verdarb, und nicht nach ſeiner Freuden⸗ und Liebe Begierde 
wolte klingen, wieder zu recht brachte, und den rechten Lie⸗ 
be Hall wieder in die Saiten einfuͤhrte; ja den Hall der vor 
Ihm klinget, den hat Er wieder in uns, als in fein Inſtru⸗ 
ment eingefuͤhret; Er iſt der worden, der ich bin, und hat 
mich zu deme gemacht das Er iſt: alſo mag ich fagen, daß ich in 
meiner Gelaſſenheit in Ihm feine Poſaune und Stimme ſeines 
Inſtruments und Goͤttlichen Halles bin, deſſen erfreue ich mich 
nun in allen meinen Mit⸗Saiten und Stimmen, welche neben 
mir, als in ein ewiges Werck ins Lob GOttes gerichtet find. 

15. Alſo wiſſets nun, meine liebe Mitſtimmen im Lobe GOt⸗ 
tes, auf und in eurem Halle ſchalle ich mit meiner im Geiſt 
geſchlagenen Saiten; halle alſo in euch, daß alles was IE: 
ſus durch den Chriſtum, als durch feine und meine Menſch⸗ 
heit gethan hat, das thut Er noch heute in mir, und in allen 
meinen Mit⸗Gliedern: Er iſt meiner Ichheit in ſeinem Tode 
abgeſtorben. und ich ſterbe auch meiner Ichheit in ſeinem To⸗ 
de ab; Er iſt feiner Gelaſſenheit in GGtt feinem Vater ein⸗ 
ergeben, und ö Ott fein Vater hat Ihn mit dem Geiſte ſeines 
Mundes in Ihme auferwecket, und zum koͤniglichen Bilde 
nach der Heil. Drepheit dargeſtellet, durch und mit welchem 
Gott alle Ding im Loco dieſer Welt richten will. 

16. Alſo hat auch GOtt meinen Geiſt und Seele, durch 
feinen Geiſt in dem groſſen Namen JEſu, in dem Chriſtus in 
Ihme auferwecket: Alſo daß ich in meiner Gelaſſenheit in 
Ihme nicht darf ſterben, dann Er iſt mir und für mich geſtor⸗ 
ben, fein Tod, indem Er iſt vom Tode auferſtanden, iſt mein 
ewig Leben worden; ſo lebe ich nun in ſeinem Tode, als ein 
Sterbender, und iſt doch kein Tod mehr in Ihme, ſondern 
alſo ſlerbe ich meiner Ichheit und Sünden in Ihme ab: ſin⸗ 
temal meine Begierde und Wille aus meiner Ichheit in 
Ihn eindringet, jo ſterbe ich täglich meiner Ichheit, bis ich 
dermaleins das Ziel meiner Ichheit werde erreichen, und mei⸗ 
ne Ichheit mit dem irdiſchen Willen und Begierde der Ich⸗ 
heit gantz erſterben, alsdann foll meine Ichheit und alles was 
an mir iſt, das ſich ſelber ſuchet und liebet, in Tod Chriſti, 
als in die erſte Mutter, daraus mich Gott ſchuf, einfallen, 
und ſoll meine Ichheit ein Nichts werden; ſo lieget alsdann 
meine Ichheit in Chriſti dod / in der Gelaſſenheit, als ein Werck⸗ 

zeug 


VER 


are 


Cap. 12. und Bezeichnung aller Weſen. 171 
zeug GOttes, der mache Ihme alsdann ein Inſtrument da⸗ 
raus wie Er will. 

17. Weil aber meine Seele und Geiſt anietzo in ſeiner Auf⸗ 
erſtehung lebet, und ſein Hall in mir iſt, nach der Gelaſſenheit 
in Ihm, wie St. Paulus ſaget: Unſer Wandeliſt im Himmel, 
von dannen wir warten des Heilandes JEſu Chriſti; Phil 3: 
20. ſo ſoll auch fein Hall, der in mir iſt, nachdeme ichs nach 
meiner Selbheit nicht mehr bin, ſondern Er alleine, auch mei⸗ 
nen geſtorbenen Leib, den ich in Ihme verlaſſe, auſwecken, 
und in ſein erſtes Bild, darzu Er ihn ſchuf, ſtellen. 

18. Alſo lebe ich anietzo in GOtt, und meine Ichheit weiß 
es nicht, dann ſie lebet nicht in GOtt, ſondern in ſich ſelber; 
(Gott iſt wol in ihr, aber ſie ergreiffet Ihn nicht) und vers 
decket das Perlein, das ich in Chriſto bin: Nicht ich, ſondern 
Er in ſeiner Menſchheit, in meiner Creatur in Ihme ſelber; 
Alſo rede und ſchreibe ich vom groſſem Myſterio aller Weſen, 
nicht daß ichs in meiner Ichheit hätte ergriffen, ſondern Er 
ſchlaͤget meine Signatur in meiner Begierde, welche in Ihn 
eindringet, wie Er will. Ich bin mir bekant, aber nicht in 
meiner Ichheit, ſondern in ſeinem Spiegel, welchen Er aus 
Gnaden in mich ſtellet, meine Ichheit dadurch in Ihn, als in 
die Gelaſſenheit zu locken. Und alſo wirds euch, lieben Bruͤ⸗ 
der, wieder aus ſeinem Spiegel, den Er durch meinen Begriff 
in Ihme euch vorgeſtellet, als ſeinem Werckzeuge dargeſtellet. 

19. Alſo gehet es auch zu im Philoſophiſchem Werde: Sul- 
phur, Mercurius und Sal find durch den Fluch GOttes in ihre 
Selbheit, als in ein eigen Wircken und Leben getreten. Es 
wircket alles im Fluche und Zorne GOttes nach des erſten 
Principii Eigenſchaft: ſo nicht GOtt hatte die Sonne, als 
einen Natur- G Ott der aͤuſſeren ſichtbaren Welt darein ge⸗ 
ſtellet, welche alles wirckende Leben, alles was waͤchſt und 
ſich raͤget, tingiret, fo ware alles in der finſtern Todes⸗Im⸗ 
preſſion, als im Abgrund der Hoͤllen. 

20. Soll aber nun etwas von dieſer Selbheit, als vom 
grimmen Tode erloͤſet, und wieder ins Univerfal gebracht wer⸗ 
den, als in die hoͤchſte Vollkommenheit, ſo muß es ſeiner Ich⸗ 
heit gantz erſterben, und in die Stille, als in Tod der Ge⸗ 
laſſenheit, an der Natur Ende gehen: Mars muß die Feuers⸗ 
und Grimmes⸗Macht gar verlieren, ſowol Mercurins fein 
Gift⸗Leben. Saturnus muß ihme ſelber ein Tod werden, alſo 
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daß der Artiſta nichts ſiehet als die groſſe Finſterniß, fo erſchei⸗ 
net alsdann das Licht in der Gelaſſenheit, dann St. Johannes 
ſaget: Das Licht ſcheinet in die Finſterniß / und die Fiuſterniß 
hats nicht ergriffen. c. 15. 

21. Das iſt in ihrer Selbheit, als in eigenem Willen und 
Wircken, kann fie das nicht ergreifen, aber in der Gelaſſenheit 
ſcheinet das Nichts als die F reyheit GOttes darinnen, dann das 
nichts macht ſich in ſeiner Luſt aus der Freyheit, in der Finſter⸗ 
niß des Todes offenbar, dann das Nichts will nicht ein Nichts 
ſeyn, und kann nicht ein Nichts ſeyn; ſo kann ſichs auch anderſt 
nicht offenbaren, als nach der freyen Luſt Eigenſchaft, das iſt 
nun fix, und in ihme auch als ein Nichts, dann es iſt keine Turba 
darinnen; der eigene Wille und Hunger iſt todt und im Nichts, 
und die Luſt der ewigen Freyheit wird ſein Leben. 

22. So ſich dann nun das hoͤchſte Weſen hat einmal beweget, 
und iſt in ein ſichtbar, greiflich Weſen eingangen, ſo figuriret es 
daſſelbe Weſen, ſo es wieder aus feiner Selbheit ausgehet ins 
Nichts, wieder in ein ſolch Weſen, wie es vor den Zeiten der 
Welt war: weil aber das Verbum Fiat noch heute im Schaffen 
des corperlichen Weſens ſtehet, fo machts wieder ein fixes, voll⸗ 
kommenes Weſen, als ſolches im Philoſophiſchem Werck ge⸗ 
ſchicht, da ein neu Leben aus dem Tode aufſtehet, gleichwie uns 
Gott in Chriſto in ihme auferwecket, ſo wir der Ichheit abſter⸗ 
ben, und uns in Ihn gaͤntzlich einlaſſen. 

23. Alſo auch, wann der ausgeſprochene Mercurius im Sul- 
phur Saturni feine Selbheit in Venerem übergibt, fo transmuti⸗ 
ret ihn das Verbum Fiat wieder in ein Weſen nach der Luſt der 
Freyheit. Der Todte ſtehet in einem neuen Leibe aus der Fin⸗ 
ſterniß des Todes auf in weiſſer ſchoͤner Farbe: aber wie ein ver⸗ 
borgener Glaſt da man die Farbe nicht recht erkennen kann, alfo 
lange, bis ſichs reſolviret, und die Materia wieder begehrend 
wird, ſo gehet im Centro Saturni, Jovis und Veneris Eigenſchaft 
die Sonne in allen ſieben Geſtalten auf, das iſt im verbo Fiat, 
gleich als eine neue Schöpfung, und lauffen aller ſieben Geſtal⸗ 
te Begierde in Solis Glantz, als in die weiſſe und rothe Farbe, 
vom Feuer und vicht, das iſt die Mafjeſtaͤtiſche. 

24. Und wie Chriſtus nach ſeiner Auferſtehung viertzig Tage, 
im MyRerio aller dreyen Principien zugleich, wandelte, in der 
Eigenſchaft des erſten Adams nach ſeiner Schoͤpfung, vor ſei⸗ 
nem Schlaffe und vor feiner Heva, und ſich feine Junger ließ, 
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in feiner hie gehabten Eigenſchaft von der aͤuſſern Welt, ſehen, 
und mit ihnen aſſe, und ſeine angenommene Menſchheit ſehen 
ließ, daß Er dieſelbe mit nichten abgeleget hatte; Alſo ſoll uns 
der Artiſta verſtehen, daß im Philo ſophiſchem Wercke mit nich⸗ 
ten die erſte Materia vergehet, ſondern fie gehet in Tod ihres Le⸗ 
bens, ihrer grimmen Eigenſchaft, und ſtirbet im Fluch GOttes, 
und ſtehet aber in ihrem gehabten Weſen, das ſie vorm Fluch 
Gottes war, wieder auf; der Fluch zerbricht nur darinnen, das 
erſte Reben ſtehet darinnen wieder auf, und darum iſts fir, und 
beſtehet im Feuer, dann es iſt dem Regiment der vier Elemen⸗ 
ten abgeſtorben, und lebet in der fünften Eſſentz; nicht daß fie 
daſſelbe Leben habe, ſondern fie ſtehet darinnen ſtille, aber der 
Geiſt des neuerbornen Weſens iſt mit feinem Grünen ein vege⸗ 
tabiliſch Leben darinnen, fein Glaſt ſtehet darinnen, er zeiget den 
erſten Adam in der Unſchuld an, der ſtunde auch in ſolcher Voll⸗ 
kommenheit. 

25. Und wie Chriſtus unſere verderbte Menſchheit in welcher 
der Mercurius war zu Gift worden, mit dem himmliſchen Blute 
der ewigenGoͤttlichen Jungfrauſchaft und Weſenheit tingirete, 
davon die menſchliche Selbheit im Gift erſtarb, und das gelaſſe⸗ 
ne Leben wieder aufging; Alſo erſtirbet auch der giftige, mereu⸗ 
rialiſche, martialiſche und ſaturniniſche Wille und Begirde, im 
Blut Veneris im Philoſophiſchem Werck, und gehet mit einander 
in Tod, und ſtehen miteinander in Einer Liebe, inEinem Willen, 


auf. 

26. Darum ſoll der Artiſta auf die Tinetur mercken: Sie iſt 
edler, im menſchlichem Brauche in dieſem Jammerthal, als der 
Leib, der in der Tinctur aufſtehet, dann der Geiſt iſt das Leben, 
der Leib iſt nur eine Figur des Lebens. 

27. So iſt das Blut ein Gehaͤuſe des Geiſtes, das ſoll der Ar 
tiſta wol mercken; im Blut des Juͤnglings, wann ſich die Per⸗ 
le in die drey Moͤrder einergibt, daß fie ihr Blut in und mit des 
Juͤnglings vergeuſſet, da der Ritter in der Höllen ſtehet, und 
die menſchliche Selbheit uͤbergiebet , da ſich der weiſſe Zöme auf 
ſeinem Roſinfarben Thier laſſet ſehen: Alda lieget das Heil der 
Kranckheit, und der Tod des Todes. 

28. Der beib wird im Blut der Liebe im Tode reſolpiret, aus 
dem irdiſchen in einen himmliſchen. Die Tinctur giebet ſich in 
neuen Reib ein, und verlaͤſſet hernach, wann der Leib in Solis 
Glantz aufgehet/ auch ihren Willen; fie ergiebet ſich dem En 
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gantz ein in feine Eſſentz und wird feine Zierheit Glantz und Far⸗ 
be, welche der Artiſta nimmermehr ſcheiden kann, dann ſie ſind 
miteinander in der fünften Eſſentz, als im Mylterio des Verbi 
Fiats, und ſtehen zu GOttes Bewegung des endlichen Scheide⸗ 
Tages in dieſer Zeit, zu ſeiner Selbſt⸗Offenbarung, zu ſeiner 
Ehre und Wunderthat: hernach aber nach dieſer Zeit zur Cry⸗ 
ſtalliniſchen Welt, in dem glafernen Meer, vor dem Stuhl des 
Alten in Apocalypfi 4: 2.6. 
Kurtze Summa des Philoſophiſchen Wercks. 

29. Dem keſer möchte unſer Sinn gantz ſchwer fuͤrfallen, ine 
deme wir alſo weitlauftig gehen, und Ehriſtum darunter anzei⸗ 
gen; deſſen ſoll ſich keiner verwundern, wir ſuchen nicht Gold 
noch zeitlich Gut dar mit, und treiben nicht den Menſchen in vers 
gebenen Vorwitz: Wir reden nur mit den Kindern die Gott 
darzu erwehlet hat, dann die Zeit iſt geboren, da dos Verlorne 
wieder funden werde; aber nicht alleine das Univerfal zum bei⸗ 
be dieſer Welt, ſondern auch das zur Seelen. 

30. Der Proceß iſt in allen beyden gar kurtz, und iſt nur Ei⸗ 
ner Eigenſchaft, das verhaͤlt ſich alſo: Der Baum iſt ausgethei⸗ 
let in ſieben Geſſalten (verſtehet das Leben). Nun iſt der Fluch 
Gottes in die ſieben Geſtalten kommen, alſo find fie im Streit 
und wiedereinander, und kraͤncket je eine Geſtalt die andere und 
moͤgen nimmer Eines werden, ſie gehen denn alle ſieben in Tod, 
und ſterben des eigenen Willens as. 

31. Nun mag das nicht geſchehen, es komme dann ein Tod in 
fie, der ihnen allen den Willen breche, und ihnen ein Tod ſey, wie 
die Gottheit in Chriſto der menſchlichen Selbheit, und den ſie⸗ 
benGeſtalten im menſchlichendeben ein Tod war und war ihnen 
doch zum Leben kommen: Alſo iſt dieſes auch; der menſchliche 
Wille ward in Chriſto in die ewige Sonne, als in die Gelaſſen⸗ 
heit in G Ott, verwandelt. Alſo muͤſſen ſich im Philoſophiſchem 
Wercke alle Geſtalte in Eine, als in Sol verwandeln, aus ſieben 
muß Eines werden, und bleibet doch in ſieben, aber in Einer 
Begierde, da eine iede Geſtalt der andern in Liebe begehret, fo 
iſt kein Streit mehr. 

32. Darum dencke der Artiſta nur, wie er dem Tode mit dem 
reinen Leben den Tod gebe, und wie er das geſtorbene und vers 
blichene Leben, welches himmliſch iſt, und im Fluch GOttes ges 
fangen und verborgen ſtehet, möge aufwecken daß es die Feuer⸗ 
Seele wieder in ſich nehme; fo ers nur ſo weit bringet,fo hats 
ſein eigen Machen in ſich. 33. Wann 
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33. Wann die Jungfrau ihren Braͤutigam, der ihr meineidig 
ward, wieder annimt, fo iſt er geſchickt darzu/ anderſt gar in kei⸗ 
nem Wege nicht, ſondern iſt alles umſonſt: Es iſt auch keine an⸗ 
dere Moͤglichkeit; dem himmliſchen Bilde, nacht z Ottes Gleich⸗ 


niß im Menſchen, mochte nicht gerathen werden, nachdeme die 


Feuer Seele in ihre Selbheit einging, es fuͤhrete dann GOttes 
Geiſt ſich ſelber in das verblichene Bild, als in die himmliſche 
Weſenheit, und gebe ſich, mit demſelben in Ihme aufgeweckten 
Bilde, in das ſeeliſche Feuer ein, als in Grimm des Todes, und 
wuͤrde dem Tode ein Tod, als dem grimmen Zorne GOttes, daß 
der in der Liebe, im Blut der himmliſchen Weſenheit, erföffe: 
Und ob wol kein Abtrennen ſeyn mochte, auch kein Sterben, ſo 
war es doch ein Sterben des Grimmes, daß der Grim in eine 
Freude und Liebe verwandelt wiirde. 

34. Alſo iſt auch des Artiſten Werck durchaus nichts anders, 
dann der Menſch iſt aus allen Weſen, aus Himmel und Erden 
geſchaffen worden: als er aber gantz irdiſch ward und der Fluch 
aber ihn ging, fo ging auch der Flucht über das irdiſche Weſen, 
daraus der Menſch war; Alſo ward dem Menſchen der Him⸗ 
mel verſchloſſen, und ward auch der Himmel in der Erden, in 
Metallen, Baͤumen und Kraͤutern in des Menſchen Speiſe, und 
was zu feiner Zierheit und Spiel gehörte, verſchloſſen. 

35. Die Seele der Erden, als die Eigenſchaft vom Feuer des 
erſten Principii, iſt in ihre Selbheit, als in GOttes Zorn, eingan⸗ 
gen: nun ſtehet der Himmel in ihr verborgen, ſo ſoll der Artiſta 
in ſeinem Werck die Seele im Fluche und den Himmel wieder in 
Eines bringen, er muß die Seele wieder in Himmel einführen, 
anderſt iſt keine Moͤglichkeit; ſo kann er nun die Seele in ihrer 
Bosheit nicht in Himmel bringen, dann ſie will nicht, ſo muß er 
den Himmel in die Seele einführen, und den Himmel gantz ein⸗ 
ergeben, daß die Seele vom Himmel eſſe, ſie will oder will nicht, 
ſo muß der Himmel in der Seelen als wie todt werden, alſo daß 
die Seele des nicht kann los werden, wie heftig ſie ſich daruͤber 
erzuͤrne, bis fie ſich verweget in ihrem Grimme, und mit der Be⸗ 
gierde in Himmel, als in das verblichene Weſen einfaͤhret, und 
will das ermorden, wie die Juden Chriſtum, und ſo ſie alſo mit 
ihrer Begierde in das verblichene Bilde als ins himmliſche We⸗ 
fen einfaͤhret, fo falt das Bilde des himmliſchen Weſens dem 
Moͤrder in feinen Rachen: Alſo giebet das himmliſche Weſen 
feine Begierde in den Moͤrder ein ſo erſchrickt der Moͤrder ve 
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Liebe⸗ Leben, und faͤhret im Schracke in der himmliſchen Weſen⸗ 
heit auf. 

£ 36. Alſo empfaͤhet das verblichene Weſen wieder den Feuer⸗ 
Schrack in füch, und eineignet ſich gantz ins Feuer⸗ Leben, ſo muß 
das Feuer in der Liebe und Sanftmuth brennen, und ſein Recht 
im Centro verlaſſen: wie das Licht aus dem Feuer ſcheinet, al⸗ 
ſo und nicht anderſt bekommt das himmliſche Weſen ſein Leben; 
und wie ein Feuer ein Eiſen durchgluͤet daͤß es ſiehet als ware es 
eitel Feuer, und iſts auch aber das Eiſen behält doch ſeine Sub⸗ 
ſtantz, alfo wird auch das verblichene Weſen, als der Himmel, in 
der giftigen mercurialiſchen, martialiſchen Feuer⸗Seele offen⸗ 
bar, und machet aus ſieben Willen nur Einen, und bleiben doch 
ſieben, aber die Feindſchaft hoͤret auf. 

37. Alſo iſt dis ein Univerfal, welches auch den Wiederwillen 
aller Kranckheit im menſchlichen Coͤrper, in Einen Willen trans⸗ 
mutiret, daß das Wuͤten und Stechen, als die ſieben Geſtalten 
des debens, in ihrer Feindſchaft einig werden, ſo hoͤret der Hun⸗ 
ger der Kranckheit auf, und iſt der Proceß zum Univerlal, wie 
vorne gemeldet worden: Klarer zu melden, iſt nicht mein Fuͤr⸗ 
haben, es iſt klar genung. Wer nicht will einen neuen in GOtt 
gebornen Menſchen dadurch ſuchen, und ſich ſelber darzu ma⸗ 
chen, der laſſe meine Schriften mit frieden. 

38. Ich habe demſelben Sucher nichts geſchrieben, er mag 
auch unſern Sinn nicht gaͤntzlich ergreiffen, wie er ſich auch im⸗ 
mer uͤbet, er gehe dann in die Gelaſſenheit in Chriſto ein, alda 
mag er den Geiſt des Univerſals ergreiffen, anderſt iſts alles um⸗ 
fonft: und wollen den Vorwitz gewarnet haben, daß er ſich nur 
nicht vergaffe, er richtet auf dieſem Wege gar nichts aus, er tre⸗ 
te dann ſelbſt darein, ſo wirds ihme offenbar ohn viel Suchen, 
dann der Weg iſt kindiſch. 


Das 13 Capitel. f i 
Von des Geiſtes und Coͤrpers Wiederwil⸗ 
len, und derer Cur und Heilung. 


Cie Summarien 
Erfeibift eine Offenbarung des Geiſtes. 6. 1. Die Seele iſt ein 
Kden, das Sprechen ein Same. 2. Das ſprechende Wort iſt 
Meiſter, das ausgeſprochne der Werckzeug. 3. Das Element iſt 
weder heiß noch kalt, trocken noch naß; 4. Die J Elementa aber 
liehen in 7 Geſtalten. 7. Der Verſtand kommt alleme von Gott. 
wid. Alles Aeuſere beſßehet in Sale, Sulphure und Mercurio. 6. =. 
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phur if die Mutter des Geistes und veibes. 7. Vernunft entſtehet im 
Del Sulpburis; 8. wie der Verſſand aus dem Oel des Elements 
berruͤhret. ibid. Uns ist noͤthig, die Cur 0 wißen. 9. Es ſind e 
wiederwertige Feuer in iedem Dinge, 18. kaltes Feuer der Finſter⸗ 
niß, u. und hitziges Feuer: 12. aus welchen beyden geboren wird 
der Streit zwiſchen Hitze und Kälte, und daraus Wind und Luft. 12. 
Das Ausgegaugene ausm Feuer iſt eine Begierde der Sanftmuth. g. 
Die Luſt hat ſich in ein Principium eingefuhret durch den Tod.; 14. 
dieſelbe ſtirbet nicht, 15. und faſſet in ihrer Impresſion, Waſſer, Del 
und Erden, 16. welche die Feuer⸗Begierbe verſchlinget und den 
Schein gibt; w. und der Geiſt ausm Feuer, gibt Vernunft und Ver⸗ 
fand, 18. und iſt ein Probirer und Wiſſer aller Eigenſchaften. 19. In 
der Einigkeit it dieſe Geburt geistlich, dann ich kann nicht von 
Gott ſagen, daß Er Finſterniß, Feuer, duft ſey. 20. Das erſte Ge⸗ 
ſtirne it ein Chaos und der erſte Leib. 21. 22. Das Chaos iſt das 
auszeſprochene Wort, 3. und vorm Chaos gehet die ust. 24. Diele 
machet Begierde und die Begierde Natur, 25, daraus iſt der Menſch in 
Gottes Bilde geſchaffen; 26. iſt aber aus dem Einem weiter in die 4 E⸗ 
lementa ausgegangen, ibid. und in den Tod gefallen 27. 28. Seine Eur. 
29. Wie der Menſch dem innern Willen muͤſſe zu Hülfe kommen, 20. 
darzu Gottes Erbarmen erſchienen. 31. So lange das innere Ele⸗ 
ment den Leib durchdringet, ſtehet der Menſch in Ruhe, 32. und ſo 
fern ſich die Seele nicht am Geſtirne vergaffet. 33. Aus dem feindi⸗ 
gen Hunger muß eine giebe⸗Begierde werden, 34. und dem giſti⸗ 
gen Mercurio mit Gleichheit wiederſtanden werden: 35. die Artz⸗ 
nen aber muß vom Grimm erlediget ſeyn. 36. Die Kälte erſchrickt 
Lor der Hitze. 37. Hitze und Kälte muͤſſen in einem gleichem Weſen 
ſtehen: 38. dann ſeder Hunger begepret Gleichheit, 39. Die Fichte: 
Eigenſchaft curiret den Leib. 40, und wiederſtehet dem angezuͤnde⸗ 
tem Grimm. 41. Imgleichen will die Hitze auch keine Kälte, 42. Im 
Sulphur liegt Leben und Tod, Feuer, dicht und Finſterniß. 43. Je⸗ 
de Kranckheit iſt eine Todes⸗Eigenſchaft, und entſtehet aus Hitze oder 
Kälte. 44. 45. Dem Mercurialiſchen Rade ward ſein Gutes entzo⸗ 
den, 46. ſo ſtehet der Mercurkus tego in Angſt der Hitze und Kälte. 
47. Worinn er entzuͤndet wird: ſolch Saltz machet er; in Kälte: 
Finſterniß; in Hitze: Wüten und Reißen. 48. 49. Die Gleichheit 
iſt die Eur, so. nemlich ein gleiches Saltz, wo das Uniperſal nicht 
iſt. 51. Es muß aber nicht wilder Art ſeyn, ſondern gereiniget. 52. 53, 
Wie die Kranckheit iſt, muß das Saltz ſeyn, 54. und muß von der 
Hitze und Kälte entlediget werden. ss. Der Medieus muß die Artz⸗ 
nen nicht aus ihrem Grad bringen. 56. So ers höher bringt, kanns 
nicht wircken, drum muß er ihm nur den Grimm nehmen. 57. 58. Im 
Fluch iſt alles in Streit kommen, sy. obwol das Paradeis noch in 
allen Dingen verborgen iſt. 60. Gott hat uns Macht gegeben, auch 
über den Fluch der Erden. 61. 


& Eder Coͤrper iſt an ihm ſelber ein ſtumm und als ein todt 

7 Weſen: Er iſt nur eine Offenbarung des Geiſtes der 

im Coͤrper iſt; Der Geiſt ſigniret ſich mit dem C oͤrper: 

was der Geiſt in ſich iſt im 0 Wircken, * en 55 
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Coͤrper im begreiflichen und fichtlichen. Es iſt je ein: Geſtalt 
unter den fieben Geſtalten der Natur die oberſte, die andern 
hangen derſelben an, und geben ihre Mit⸗ Zeichen, nachdem ei⸗ 
ne iede in der Eſſentz ſtarck iſt; und wie die Geſtalten in ihrer 
Ordnung in iedem Dinge ſtehen, alſo figuriren fie das Corpus, 
ein iedes Ding und Creatur in feinem Geſchlechte, das iſt die 
Offenbarung Goͤttlicher Weisheit, in dem ausgeſprochenem 
Wort aus Liebe und Zorn. 

2. Kein Ding iſt, es hat feine Seele nach feiner Eigenſchaft 
in ſich / und die Seele iſt ein Korn zu einem andern Coͤrper. Al⸗ 
les was lebet und waͤchſet/ das hat feinen Samen in ſich; GOtt 
hat alle Ding in ſein Wort gefaſſet und in eine Form ausgeſpro⸗ 
chen, wie ſich der Wille in der Begierde hat gefaſſet. Das Aus⸗ 
geſprochene iſt ein Model des Sprechenden und hat wieder das 
Sprechen in ſich; daſſelbe Sprechen iſt ein Same zu einer an⸗ 
dern Bildniß nach der erſten: dann beyde wircken / als das Spre⸗ 
chende und das Ausgeſprochene. 

3. Das Sprechende in ſich ſelber als in der Ewigkeit, und 
das Ausgeſprochene auch in ſich ſelber, als in der Zeit; das 
Sprechende iſt der Meiſter, und das Ausgeſprochene iſt der 
Werckzeug. Das Sprechende macht die Natur der Ewigkeit 
und das Ausgeſprochene macht die Natur der Zeit, ein iedes 
macht in feiner Faſſung zwo Eigenſchaften, als Licht und Fin⸗ 
ſterniß; darinnen ſtehet das Element aller Weſen, welches ſich 
in dem Ausgeſprochenem in vier Elementa ſcheidet, aber im 
Sprechendem nur Eines iſt. 

4. Das Element iſt in ſich ſelber weder heiß noch kalt, auch 
nicht trucken oder naß, ſondern iſt eine Luſt, als ein begehren⸗ 
der Wille, darinnen die Goͤttliche Weisheit die Farben des Un⸗ 
terſcheids machet, alles nach der Begierde Eigenſchaft, in wel⸗ 
chem doch keine Zahl noch Ende iſt; allein in den vier Elemen⸗ 
ten iſt eine Zahl und Ende, dann fie haben mit dem Ausſpre⸗ 
chen, indem fie find ein Eigenes worden, einen Anfang genom⸗ 
men, und ſich gefaffet in ein Model einer Zeit, das lauffet in ſich 
als ein Uhrwerck: es formet, bildet und zerbricht. 

5. Dieſes Uhrwerck ſtehet in ſieben Eigenſchaften (wie vor⸗ 
ne gemeldet) die machen in ſich einen dreyfachen Geiſt als einen 
wachſenden, fuͤhlenden und vernünftigen: der wachſende ſte⸗ 
het in den vier Elementen, und der fuͤhlende in den ſieben Ge⸗ 
ſtalten der Natur, und der pernuͤnftige im Geſtirne: Aber der 
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Verſtand kommt alleine von GOtt, dann er urſtaͤndet aus der 
ewigen Natur. 

6. Alles Leben was in dem ausgeſprochenem Wort fein Ziel 
hat, das ſtehet in dale. Sulphure und Mercurio, dann darinne ſte⸗ 
hen die ſieben Eigenſchaften alles Lebens dieſer Welt, ſowol der 
Geiſt des Wachſens, Fuͤhlens und der Vernunft. 

7. Sulphur iſt die Mutter aller Geiſtlichkeit und Leiblichkeit / 
Mercurius fuhret darinnen das Regiment, und Sal iſt das Haus 
ihrer Wohnung, welches Mercurius im Sulphur ſelber macht. 

8. Die Vernunft entſtehet im Oele des Sulpburis, darein gie⸗ 
bet das Geſtirn ſeine Begierde als die Eſſentz ſeiner Eigenſchaft, 
daraus alsdann die Sinne und Gedancken entſtehen aber der 
Verſtand ruͤhret her aus dem Oele des Elements, als in der 
freyen buſt im ſprechendem Mercucio. 

9. So uns armen Heva⸗Kindern dann anietzo noͤthig zu wife 
fen if, wovon uns Kranckheit und des Lebens Wieder wille ent⸗ 
ſtehet; was da in uns ſey das uns zum ſelbſt⸗ eigenem Feinde 
machet, und ſich in uns ſelber plaget und aͤngſtet, fo iſt uns auch 
noch viel noͤthiger zu wiſſen die Cur, damit wir uns in unſerer 
Selbheit moͤgen curiren, und in das Ende der Ruhe einfuͤhren. 
Als wollen wirs entwerfen obs iemand luͤſtete darein zu treten 
und in die Proba zu ſetzen; und wollen darſtellen, wovon Boͤſes 
und Gutes urſtaͤndet, und wie es urſtaͤnde, und dem Verſtaͤn⸗ 
digen Urſach geben zu ſuchen, und wollen anzeigen, wie der Wil⸗ 
le zu Boͤſem und Gutem urſtaͤnde, wie das Böfe des Guten Tod 
ſey, und hinwieder das Gute des Boͤſen Tod ſey. 

10. Wann wir das mercurialifche Leben betrachten was es 
fey, ſo finden wir, daß es im Sulphur ſtehe, dann Sulphur iſt ein 
duͤrrer Hunger nach der Materia, welcher eine ſtrenge Impreſſi⸗ 
on macht, und hat in feiner ſtrengen lmpreſſion das Feuer, auch 
iſt in der Impreflion das Oele, daraus das Leben brenner: Nun 
machet die lmpreſſion Kalte und ihr Stachel oder In⸗ſich⸗Ziehen 
machet Hitze das iſt nun ein kalt Feuer, und auch ein hitzig Feu⸗ 
er in einem Dinge; Die Kälte machet in ſich hart und finſter, 
und die Hitze machet in ſich Licht; und moͤchte doch kein Licht 
feyn, fo nicht das Oele im Sulphur in der hitzigen Angſt erſtuͤr⸗ 
be, wie die Kertze im Feuer 

11. So find nun zweyerley Sterben im Sulphur, daraus 
auch zweperlep Leben erhoren 1 Aus erſtlich ein 
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die Imprefion oder die Begierde in fich, ſchleuſt ein, macht 
hart, kalt und derb, ſo giebet die harte, als das Eingeſchloſſe⸗ 
ne, einen Tod im eingeſchloſſenem Weſen, und iſt im ſelben 
Geiſte doch kein Tod, ſondern ein ſtechend, wuͤtend und aͤngſt⸗ 
lich kalt Feuer⸗Leben, das erbieret ſich mit der Impreflion , und 
iſt das Leben der Finſterniß. 

12. Zum andern, erbieret ſich in derſelben Angſt, in der 
ſtrengen Begierde, das hitzige Feuer, das verzehret das We⸗ 
ſen, welches die Kaͤlte, als die Impresſion der Begierde zur 
Natur machet. Alſo bleibet in dem Feuer der Streit zwiſchen 
der Kaͤlte und Hitze: die Kaͤlte will ihr Leben nach ihrer Eigen⸗ 
ſchaft haben / und indem fie ſich beweget zum Leben, fo zuͤndet 
fie in ihr, in der Impresſion, die Hitze an, fo nimt alsdann die 
Hitze der Kalte den Gewalt, und verzehret der Kälte Weſen, ſo 
mag alsdann der Feuer⸗Geiſt auch nicht beſtehen, dann ohne 
Weſen erliſcht er, fo muß er in fich, in der Feuer Angſt⸗Be⸗ 
gierde, immer und ohne Unterlaß erſterben; alſo lange er von 
der Kalte Weſen zu zehren hat, ſo gehet ſein Leben auf, und iſt 
doch nichts, als nur ein ſtetes Sterben und Verzehren: und in 
feiner Verzehrlichkeit iſt der groͤſte Hunger nach Weſen, der⸗ 
ſelbe gehet durch und mit der Verzehrlichkeit aus dem Sterben 
des Feuers, aus ſich aus, und wohnet im Nichts: ſo mag er 
doch auch nicht im Nichts ſeyn, und kann auch nicht ein Nichts 
ſeyn, ſozeucht ihn das Feuer wieder in ſich, dann feine Begierde 
ſtehet ſelber wieder nach feiner Mutter; weil er aber iſt einmal 
der Feuer⸗Qual erſtorben, ſo kann er nun nicht mehr im Feuer 
der Hitze oder Kaͤlte erſterben, ſondern er gehet immer wieder 
vom Feuer aus; und das Feuer zeucht ihn doch wieder immer 
in fich, und iſt alſo des Feuers Leben, und das iſt der Geiſt, welcher 
im Feuer billig Wind heiſſet, wegen der Staͤrcke, und im ausge⸗ 
gangenen billig Luft heiſſet, wegen des Lebens ſeiner Sanftmuth. 

13. Und iſt uns im Sterben des Feuers das Oele zu verſte⸗ 
hen, daraus das Feuer feinen Schein empfahet, in welchem 
das rechte Leben verſtanden wird, dann dasjenige, das in dem 
Feuer ⸗Sterben mit der Begierde zur Erledigung, von der Feu⸗ 
ers⸗Qual frey zu ſeyn, ausgehet, das iſt eine Begierde der 
Sanftmuth und urſtaͤndet im erſten Willen zur Natur indeme 
ſich das ewige Nichts mit feiner Luft in eine Begierde einfuͤhret. 

14. Dieſelbe Luft fuͤhret ſich alſo durch den kalten und hitzi⸗ 
gen Tod, durch beyde Sterben, wieder in die Freyheit, = 
in 
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ins Nichts, aus, und hat ſich alſo in der ſtrengen Impresfion 
durchs Feuer offenbaret, und in ein Principium eingefuͤhret, 
und iſt doch nicht des Feuers oder der Kaͤlte worden, ſondern 
alſo iſt ſeine Offenbarung. 

15. Weil ſich aber die ewige Luſt zur Natur, mit der Na⸗ 
tur in eine Begierde einfuͤhret, fo mag dieſelbe Begierde weder 
in der Kaͤlte noch Hitze ſterben dann ſie urſtaͤndet nicht in 
Hitze noch Kälte, ſondern im Nichts. Alſo iſt fie, nachdeme 
ſie vom Sterben im Feuer ausgehet, wieder begehrend, als 
nemlich ihrer Eigenſchaft ſelber, und impreſſet fich, dann im 
Feuer hat fie die Impresfion an ſich genommen. 

16. Nun kann ſie in ihrer Impresſion nichts faſſen, als ein 
Weſen nach ihrer Begierde, das iſt nun Waſſer, verſtehet, nach 
der finſtern Impresfion Eigenſchaft iſts Waſſer, und nach dem 
Feuer iſts Oele: und dasjenige was in der kalten Iopresſion 
gantz in der Härte eingeſchloſſen wird, als eine Faſſung in des 
Grimmes Eigenſchaft, das iſt Erde. 

17. Alſo zeucht die grimme Feuers⸗Begierde denſelben Luft, 
Waſſer und Oele immer in ſich, und ſchlinget es in ſich, ſo wird 
der Feuer⸗Grimm im Luft, Oele und Waſſer, in einen Schein 
verwandelt: dann das Nichts begehret ſonſt anders nichts, 
als nur Kraft und Glantz, und alſo machet ſichs offenbar, und 
fuͤhret ſich in Weſen ein. 

18. Und der Geiſt der aus dem Feuer⸗Brennen im Oele, 
als im Lichte, vom Feuer und Lichte ausgehet, giebet Vernunft 
und Verſtand, dann er iſt urſpruͤnglich im Nichts geurſtaͤndet, 
und iſt bie Begierde zur Natur geweſen, und hat ſich durch 
alle Eigenſchaften der Natur, durch Kalte und Hitze, durchs 
Sterben im Feuer, durchs Licht ausgefuͤhret, und wohnet wie⸗ 
der im Nichts. i 

19. Er iſt ein Probirer und Wiſſer aller Eigenſchaften, 
dann er iſt durch alle erboren, und von allen ausgegangen: Er 
iſt als ein Nichts, und hat doch Alles, er durchgehet Hitze und 
Kälte, und keines ergreiffet ihn, wie wir ſehen, daß das Le⸗ 
ben der Creatur in Hitze und Kaͤlte wohnet und iſt das rechte 
Leben doch weder heiß noch kalt. 

20. Alſo ſollet ihr uns nun recht verſtehen: In der Ewig⸗ 
keit iſt dieſe Geburt geiſtlich, aber in der Zeit iſt ſie auch mate⸗ 
rialiſch; dann ich kann nicht von GOtt ſagen, daß Er Finſter⸗ 
niß und Feuer ſey, vielweniger Waſſer oder Erde, aber 
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in ſeiner ewigen Begierde hat Er ſich alſo mit der Zeit, im Lo. 
co dieſer Welt, in ſolch Weſen gefaſſet, welches Er im ſpre⸗ 
chendem Mercurio, nach den Eigenſchaften des Willens ges 
faſſet, und mit dem ausgeſprochenem Wort in folche Formung 
gebracht, nach den Eigenſchaften der Begierde in der ewigen 
Natur, als im Verbo Fiat 

21. Nun wird das ausgeſprochene Wort, als der ewigen 
Natur Eigenſchaft, im Sulphur verſtanden, dann darinn iſt 
das ſiebenfache Rad der Geburt welches im Geiſte, als in 
der erſten Faſſung zur Natur, ein Geſtirne iſt, und theilet ſich 
aus dem Geſtirne in feiner ſelbſt⸗eigenen Geburt in ſieben Eigen⸗ 
ſchaften / und aus den ſieben Eigenſchaften in vier Elementen. 

22. Daſſelbe Geſtirne iſt ein Chaos, darinnen alles lieget, 
aber verborgen, und iſt der erſte beib, aber geiſtlich. Und das 
ſiebenfache Rad iſt die erſte Auswicklung des Chaos, und 
macht den andern Leib, als die Vernunft; der andere offen⸗ 
baret den erſten, und iſt auch ein geiſtlicher Leib. Der dritte 
Leib iſt der elementiſche, ein Kaſten der erſten beyden, und iſt 
ein ſichtbarer greiflicher Leib. 

23. Der erſte Leib, als das Chaos, oder erſte Geſtirne, 
welches geiſtlich iſt, das iſt das ausgeſprochene Wort aus der 
ewigen Faſſung, daſſelbe hat wiederum ſein Sprechen in ſich, 
das iſt das mercurialiſche Rad im Sulphur, mit den 7 Geſtal⸗ 
ten, das ſpricht wieder aus ſich aus die 4 Elemente : Alſo ges 
het eines aus dem andern. 

24. Das erſte vorm Chaos iſt die Luſt der Ewigkeit im 
Ungrunde, die faſſet in ſich einen Willen zur Selbſt⸗Offenba⸗ 
rung, das iſt alles GOtt: und der Wille faſſet in ſich, in der 
Luſt, eine Begierde , das iſt das Chaos oder erſtes Geſtirne, 
darinnen die ewige Natur ſtehet, welche ſich mit der Begierde 
zur Natur in ſieben Geſtalten einfuͤhret, wie vorne gemeldet, 
und offenbaret alſo das Chaos, als die ewige verborgene 
Weisheit GOttes, und mit der Begierde im mercurialiſchen 
Rade, wird das Element gefaſſet, als ein geiſtlicher Leib des 
mercurialiſchen Lebens. 

25. Nun iſt dieſes alles zweyfach, als die Begierde machet, 
in ihrer Impresfion in ſich ſelbſt, die Finſterniß, darinnen iſt 
die ſtarcke Macht der Anzuͤndung der Natur, und iſt peinlich; 
und die freye Luft zur Begierde macht in ſich, durch die Anz 
zuͤndung der Begierde, Licht und Wallen. Das licht 1 
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Kraft und Glantz, und das Element iſt ſein Leib oder Weſen, 
da es doch auch nur geiſtlich iſt; alſo iſt die Feuer⸗Begierde in 
der freyen Luſt eine Freudenreich, und in der Finſterniß iſts 
eine peinliche Qual. 

26. Aus dieſem gantzem Weſen iſt der Menſch in GOttes 
Bilde geſchaffen worden; und verſtehet uns recht: Er ſtund 
nach und in der Schoͤpfung im Regiment des Elements; das 
mercurialiſche Rad im Sulphur ſtund im Lichte und in der 
freyen Luſt der Ewigkeit, aber er ging mit ſeiner Begierde 
weiter aus ſich in die vier Elementa, als in die Schoͤpfung, 
ins Centrum der Finſterniß, daraus Hitze und Kalte urſtaͤn⸗ 
det. Seine Begierde war im Anfang in die Frepheit Got⸗ 
tes, als ins Element gewendet, da war er in GOtt gelaſſen, 
fo regierte ihn GOttes Liebe⸗Wille mit der freyen Luft Eigen⸗ 
ſchaft: Er aber ging aus der freyen Luſt GOttes, aus der 
Gelaſſenheit aus, in einen eigenen Willen, welchen er im Cen- 
tro zur Natur ſchoͤpfete, daraus die Pein und Quaal urſtaͤn⸗ 
det, als Hitze und Kaͤlte, ſowol herbe und bitter, und alle 
Eigenſchaften der finſtern Impreſſion. 

27. Alda fiel er ins ewige Sterben, als in die ſterbende 
Qual, in welcher das mercurialiſche Leben im Sulphur, im 
Gifte regieret, da je eine Geſtalt im mercurialiſchen Rade die 
andere anfeindet, kraͤncket und zerbricht, da eitel Angſt, Ste⸗ 
chen und Wieder willen iſt: Dann die freye Luft erlofche in 
ihme, darinnen das heilige Element, als der Göttliche Leib, ſte⸗ 
bet, und wachten in demſelben reinen Element auf vier Ele⸗ 
menta der aͤuſſern Qual; alda ward das Bild Gottes ver⸗ 
flucht, das iſt GOttes Liebe⸗Willen, der in dem Bilde ſeiner 
Gleichheit regieret, wiche vom Menſchen, fo fiel der Menſch 
ins Regiment der Natur; und weil die vier Elementa zeitlichen 
Anfang und Ausgang haben, und müffen wieder ins Ende 
eingehen, ſo muß auch nun der menſchliche Leib, als der in 
den vier Elementen iſt gantz irdiſch worden, wieder in die vier 
Elementa einfallen, und darinnen zerbrechen. 

28. So iſt uns nun feine Cura und Artzney zu entſinnen, wie 
er doch aus dem Sterben zu erloͤſen, und wieder ins reine 
Element mit dem Leibe einzufuͤhren ſey, und mit dem Geiſte 
in GOttes Willen Regiment. 

29. So iſt nun kein anderer Rath, als daß er mit dem 
Geſſte, welcher im Chaos urſtaͤndet, und von GOttes Willen⸗ 
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Geiſte in das geſchaffene Bild ward eingeblaſen, wieder aus 
ſeiner Selbheit, als aus eigenem natuͤrlichem Willen ausge⸗ 
be, und gebe ſich wieder gantz und gar in den erſten Willen 
ein, welcher ihn im Anfang in ein Bilde formirte; er muß ſei⸗ 
ner Ichheit in ihme ſelber gantz im Tode der finſtern Impres- 
fon , fo viel er darinnen feinem eigenem Willen, in eigener Bes 
gierde zum aͤuſſern Vier⸗Elementiſchen Reben, lebet, gantz er⸗ 
ſterben, und ſich gang frey in GOttes Willen einwerfen, als 
in Ottes Erbarmen aufdaß er nicht mehr ihme ſelber lebe und 
wolle, ſondern GOtt als dem erſten Willen Ottes, welcher ihn 
in ſein Bilde ſchuf dadurch ſich S Ott in einem Bilde offenbarete, 
fo iſt er mit dem erſten Geſtirne, als mit dem Chaos der Seelen, 
wieder im ſelben Begriffe, darein ihn G Ott in fein Bilde ſchuf. 

30. Weil aber die Ichheit, als der eigene Wille, wieder 
dieſes ſtrebet, und mit nichten ſeiner Selbheit erſterben will, 
verſtehet der Wille der aͤuſſern Welt, vom auſſern Geſtirne 
und vier Elementen) ſo muß man dem inneren Willen des 
Geiſtes von GOttes Speiſe zu eſſen geben, daß er moͤge ohne 
Noth und Hunger nach dem aͤuſſern leben, daß er den Willen 
der irdiſchen Ichheit immer dar tödte und breche, bis die Ir⸗ 
digkeit, als der irdiſche Leib, wieder ſich frey im Sterben aus⸗ 
gebe, und auch wieder in die Mutter, daraus er gefchaffen 
ward, eingehe, und ſeine Ichheit verlaſſe, aufdaß der reine 
Leib des Elements in welchem die Seele, im gelaſſenem Wil⸗ 
len, wieder das rechte Leben in GOttes Willen⸗Geiſte anzuͤn⸗ 
det, und der verblichene Leib, vom reinem Element, wieder 
ein Gehaͤuſe der Seelen ſey, als ein Paradeiſiſch Grünen, 

31. Und daß ſolches der eigene Wille der Seelen thun koͤn⸗ 
ne, daß er ſich von feiner Selbheit abbreche, und willig ins 
Sterben der Selbheit eingehe, und in feiner Ichheit ein Nichts 
werde, ſo iſt der freye Wille G Ottes (als die ewige Luſt zum 
Chaos der Seelen, welches iſt der ewige Mercurius in der 
Kraft der Majeſtat ) wieder in das verblichene Bild Gottes aus 
dem reinem Element, als in das Jungfraͤuliche Leben, eingan⸗ 
gen, und zeucht den Willen der Seelen zu ſich, und gibt ihme, 
aus Liebe und Gnaden, wieder die himmliſche Leiblichkeit, 
vom keinen Element, zur Speiſe, und daſſelbe Waſſer im 
Element, in der Tinetur vom Feuer und Lichte, als vom ewi⸗ 
gen eben zum Trancke und hat ſich in die Menſchheit einge⸗ 
bildet, und ſtehet allen Seelen entgegen mit voller Begierde: 
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welche Seele ihrer Selbheit abſtirbet, und fuͤhret ihren Hun⸗ 
ger wieder in GOttes Erbarmen ein, die mag dieſer Speiſe ge⸗ 
nieſſen, davon fie wieder die erſte Creatur in GOttes Liebe wird. 

32. Nun iſt uns zu betrachten, wie die arme in GOttes 
Zorn gefangene Seele, auſſer der himmliſchen Speiſe, in eitel 
Angſt und Noth, und treibender Pein lebet. Gleichwie der 
aͤuſſere irdiſche deib in feinen Eigenſchaften, in feinem Hun⸗ 
ger in eitel Angſt, Noth und treibender Pein lebet, es ſey dann 
daß ihn die Seele mit dem reinen Element alſo uͤbertaͤube und 
im Zwang halte, daß er fein eigen Regiment vom aufferen 
Geſtirne und vier Elementen, im giftigen mercurialiſchen Ra⸗ 
de nach der finſtern Impresſion, wegen des Durchdringens 
vom Element, nicht maͤchtig ſey, daß ihme das Univerfal wie⸗ 
derſtehe; ſo mag er in ſtiller Ruhe ſtehen, aber nur alſo lange, 
als der innere den auffern durchdringet und ihn tingiret. In 
den vier Elementen iſt keine Vollkommenheit, bis der Leib 
wieder ins reine Element transmutiret wird, ſo muß er wie⸗ 
der in das eingehen, daraus die vier Elementa urſtaͤnden. 

33. Nun iſt in dieſer Zeit der vier Elementen eitel Pein und 
Quaal, die Seele vergaffet ſich an dem aͤuſſern Geſtirne, wel⸗ 
ches in fie eindringet, davon ihre falſche Imagination entſtehet, 
und der Leib erwecket ihme das giftige mercurialiſche Rad, da⸗ 
von ihm Kranckheit und Wehethun entſtehet; ſo muß die See⸗ 
le mit der innern Vollkommenheit curiret werden, als von 
dem ſprechendem Wort, darinnen ſie in GOttes Hand ſtehet, 
das kann die Seele alleine tingiren, und in Ruhe einfuͤhren; 
der irdiſche Leib muß mit dem ausgeſprochenem Mercurio tin⸗ 
giret und geheilet werden. 

34. So dann der aͤuſſere Mereurlus auch im Fluche ſtehet, 
als im Gift. Rade, fo muß er mit feinem eigenem Lichte in feiner 
eigenen Mutter, im Leibe des Sulphuris, tingiret werden. Dem 
Mercurio muß ſein eigener Wille und Hunger gebrochen wer⸗ 
den, daß aus dem feindigen Hunger eine Liebe⸗Begierde werde. 

35. Wie nun dieſes geſchehen moͤge, muͤſſen wir die Gebaͤ⸗ 
rung im Sulphur betrachten, aus welcher Freude und Leid 
entſtehet, dann dem giftigen Mercurio mag anderſt nicht wie⸗ 
derſtanden werden, und kann ihme nichts wiederſtehen, als ſei⸗ 
ne eigene Mutter die ihn gebieret, in derer Leib er innen lieget: 
gleichwie der Kalte nichts wieder ſtehen kann, als nur die Hitze, 
und die Hitze iſt doch der Kalte * alſo auch muß dem gifti⸗ 
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gen Mercurio mit feinem eigenem Kinde das er in feiner Mutter 
Leibe aus Hitze und Kalte ſelber aus ſich erbieret, wiederſtan⸗ 
den werden, wie die Liebe aus dem Hertzen GOttes des Vaters, 
welches fein Sohn iſt, dem Zorn des Vaters wiederſtehet, davon 
der Vater barmhertzig wird; alſo auch imgleichen gehet es zu 
im außgefprochenem Wort oder Mercurio; das verſtehet alſo: 

36. Nicht daß man den kalten Gift des Mereurii mit angezuͤn⸗ 
deter Hitze vertreiben und tödten ſoll und koͤnne nein, ſo der kal⸗ 
te Gift entzuͤndet iſt ſo muß die Artzney von derſelben Gleich⸗ 
heit ſeyn; aber ſie muß von der Kaͤlte, als vom angezuͤndetem 
kaltem Grimme zuvor erlediget und in Sanftmuth geſetzet wer 
den alsdann ſtillet fie auch den Hunger der kalten Begierde in 
der Kranckheit des Coͤrpers. 

37. Dann fo man der entzuͤndeten Kalte entzuͤndete Hitze ein⸗ 
gibt, fo erſchrickt die Kälte vor der Hitze. und falt in Ungemacht, 
als in Todes Eigenſchaft; ſo wird die Hitze in dieſer Todes Ei⸗ 
genſchaft zu einem Gift⸗ Leben, als ein Angſt⸗Stachel, und trit 
das mercurialiſche Rad in Traurigkeit, als in Sucht oder in ein 
Dorren, da aller Freude vergeſſen wird. 

38. Dann ſoll das Leben in feinem eigenem Rechte beſtehen, 
ſo muß Hitze und Kaͤlte in gleichem Weſen ſtehen, daß es mit 
einander concordire, und keine Feindſchaft oder Abweichen in 
keinem ſey, keines muß das andere übertreffen, ſondern fiemüß 
ſen in Einem Willen ſtehen. 

39. Dann die entzuͤndete Kalte begehret keiner Hitze, ſondern 
nur Gleichheit, ieder Hunger begehret Gleichheit zu ſeiner 
Speiſe: ſo aber der Hunger zuhart in Kälte entzündet ware ſo 
gibt man ihme nicht wieder eine ſolche Cur, die alſo entzuͤndet 
iſt, fie ſoll zwar alfo hoch im Grade in der Kalte ſeyn, aber der 
Gewalt muß ihr von ehe genommen werden, alſo, daß ſie nur 
ſey als die Mutter, die fie erbieret, nicht nach der entzuͤndeten 
Gift⸗Qual, ſondern nach der Mutter Freude, alſo wird auch die 
Kranckheit, als der Gift in Angſt, in eine ſolche Freude verwan⸗ 
delt werden. 

40. Alſo nimt des Leben wieder ſeine erſte Eigenſchaft an 
ſich. Nicht der rauhe Leib im Gegenſatz gehoͤret zur Cura, ſon⸗ 
dern fein Oel, das muß mit feiner eigenen Liebe begütiget wer⸗ 
den verſtehet mit einem ſanſten Weſen, das auch in dieſelbe Ei⸗ 
genſchaft gehoͤret: Dann die ſieben Geſtalten der Natur ſind 
im Centro nur Eine, ſo muß man daſſelbe Oel alſo weit 9 
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führen, bis es in ſeine hoͤchſte diebe⸗Begierde eingehet, als dann 
iſts recht zur Eur, dann es iſt kein Ding ſo boͤs, es hat ein gutes 
in ſich, und daſſelbe Gute wiederſtehet ſeiner Bosheit. 

41. Alſo mags auch in derſelben Kranckheit dem angezuͤnde⸗ 
ten Grimm im Coͤrper wiederſtehen: dann ſo der kalte Gift im 
Coͤrper angezuͤndet wird, ſo trit ſein Gutes in Unmacht; und ſo 
es nicht mag wieder die Gleichheit ſeines Weſens zum Bey⸗ 
ſtand erreichen, ſo bleibets in Unmacht, und verzehret ſich auch 
alsdann der entzundete Grimm, und falt auch in Unmacht; fo 
iſt der natürliche Tod in beyden, und hoͤret das webende Leben 
im Coͤrper auf; ſo es aber wieder die Gleichheit bekommt, ſo 
ſtaͤrcket ſichs wieder / fo muß der entzuͤndete Hunger der Kranck⸗ 
heit aufhoͤren. 

42. Jmgleichen darf die Hitze keiner kalten Eigenſchaft, ſon⸗ 
dern allein die Gleichheit, aber zuvor vom Grimme derſelben 
Gleichheit entlediget, und in ihre ſelbſt⸗hoͤchſte Freude und Guͤ⸗ 
te eingefuͤhret, alfo, daß dieſelbe Gleichheit weder in Hitze noch 
Kalte qualificire, ſondern in ihrer ſelbſteigenen Liebe⸗Begierde, 
als in ihrem beſten Geſchmack, ſo wirds auch die Hitze im Coͤr⸗ 
per in eine ſolche Begierde einfuͤhren. Alle Faͤulen im Coͤper 
kommen von der Kalte: wann der Schwfel zu ſehr von der Hi⸗ 
tze entzuͤndet wird / ſo erſtirbet der Kalte Recht und Eigenſchaft, 
und trit ins Trauren. 

43. Mercurius iſt das bewegende Leben in allen Dingen, und 
feine Mutter iſt dulphur; ſo lieget nun das Leben und Tod im 
Sulphur, als im ringendem mercurialiſchem Rade. Im Sulphur 
iſt Feuer, Licht und Finſterniß; die Impresſion giebet Finſter⸗ 
niß / Kälte und Harte, darzu groſſe Angſt; und von der Impres- 
ſion des Einziehens entſtehet Mereurius, er iſt der Stachel des 
Einziehens, als die Beweglichkeit oder Unruhe, und entſtehet in 
der groſſen Angſt der Impresſion, da in der Impresſion Kaͤlte, 
als ein finſter, kalt Feuer, wegen der Haͤrte entſtehet, und im 
Stachel der Angſt, als in der Unruhe, ein hitzig Feuer; ſo iſt 
Mercurius das Rad des Bewegens, und eine Erweckung der 
Kalte und Hitze, und iſt an dieſem Ort nur eine peinliche Qual 
in Hitze und Kaͤlte, als eine kalte und hitzige Gift⸗Angſt, treibet 
als ein Rad, und iſt doch die Urſach der Freuden und alles Le⸗ 
bens und Bewegens: ſoll er aber von der Angſt erloͤſet, und in 
die Freude eingeführet werden ſo muß er durch den Tod durchs 
gefuͤhret werden. 
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44. So iſt nun iede Kranckheit und Wehthun eine Todes⸗ 
Eigenſchaft, dann Mercurius hat ſich entweder in Hitze oder 
Kaͤlte zu ſehr entzuͤndet und verbrant, dadurch das Weſen oder 
Fleiſch, welches er in ſeiner Begierde, als in ſeiner Mutter im 
Fulphur, hat an ſich gezogen, verbrant iſt worden, dadurch die 
Irdigkeit entſtehet, beydes im Waſſer und Fleiſch: Wie die 
Materia der Erden und der Steine, als die Grobheit derſelben, 
anders nichts iſt, als ein verbranter Sulphur und Waſſer in des 
Mercurii Eigenſchaft, da der Salniter im Schracke des Mer⸗ 
curialiſchen Rades, davon die mancherley Saͤltze entſtehen, ver⸗ 
brant iſt: davon kommt der Stanck und boͤſe Geſchmack. 

45. Sonſt, fo der Mercurius darinnen im Oele des Sulphurs 
qualificirte, daß er durch den Tod der Impresfion von Hitze und 
Kaͤlte möchte durchgefuͤhret werden, fo waͤre die Erde wieder 
ein Paradeis, und gruͤnete wieder die Freuden» Begierde 
durch die Angſt der Impresfion der Kalte. 

46. Das iſts, daß GOtt die Erden verfluchet hat, dann dem 
mercurialiſchen Rade ward ſein Gutes (als die Liebe⸗Begierde, 
welche in der ewigen Freyheit entſtehet, und ſich mit dieſem 
mercurialiſchem Rade durch Kaͤlte und Hitze offenbaret, und 
durchs Feuer ausgehet, und einen Schein des Lichts machet) 
entzogen, und der Fluch darein gefuͤhret , das iſt ein Fliehen 
der Liebe⸗Begierde. 

47. So ſtehet nun dieſer Mercurius als ein Leben im Sulphur 
ſeiner Mutter, anietzo im Fluche, als in der Angſt der Hitze und 
Kälte, und machet in feinem Schracke oder Salnitriſchen Su⸗ 
de immerdar Saltz nach ſolcher Eigenſchaft wie er an iedem 
Orte und in iedem Coͤrper entzuͤndet iſt; dieſelben Saltze ſind 
nun der Geſchmack in den ſieben Eigenſchaften. 

48. Wird nun der Mercurius zu ſehr in Kalte entzündet, fo 
macht er im Salnitriſchen Schrack in feiner Mutter, im sul⸗ 
phur, ein kalt, harte, impreſſend Saltz, davon Melancoley, Fin⸗ 
ſterniß und Traurigkeit im Leben des Sulphurs entſtehet; dann 
was fuͤr ein Saltz in iedem Dinge iſt, ein ſolch Glantz des Feu⸗ 
ers, und ein ſolch Lebensſchein vom Feuer, iſt auch darinnen. 

49. Wird aber der Mercurius in uͤbermaͤßiger Hitze entzuͤndet, 
fo verbrennet er der Kälte Weſen, und machet Wuͤten und Ste⸗ 
chen, nach der Impresfion und nach des Stachels Eigenſchaft, 
davon im Sulphur groſſe Hitze entſtehet: und ſo das Waſſer ver⸗ 
trocknet und verzehret wird, fo hat alsdann der Begierde Hun⸗ 
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ger oder Stachel keine Speiſe, davon er mag ſeinen grimmigen 
Hunger ſtillen, da wuͤtet und reiſſet er im Salge, als der Gift 
Eigenſchaft ift, davon das Wehethun im Fleiſch entſtehet. 

50. So er aber wieder mag die Gleichheit bekommen in der 
Eigenſchaft / wie er im Centro feiner Mutter, als im Sulphur 
inne ſtehet, verſtehet, wie ſie ihn im Anfange hat geboren, als er 
in den zweyen Tineturen des Mannes und Weibes zum erſten⸗ 
mal zum natürlichen Leben kam, verſtehet im Kinde, da ſich fein 
Leben angezuͤndet, fo wird er von aller Angſt erloͤſet, und trit 
wieder in die Gleichheit der Hitze und Ralte; Und wiewol es iſt, 
daß der Streit in manchem aus Mutterleibe mit koͤmmt o iſt er 
doch nach des Lebens Anfange erſt entſtanden. In des Lebens 
Anfang trit das Leben in feine hoͤchſte Freude, dann die Thore 
der dreyen Principien werden in gleicher Concordantz geöffnet, 
aber der Streit gehet alsbalde an um die Überwindung zwiſchen 
Finſterniß und Licht. 

5l. Alſo iſt uns nun zu entſinnen, was doch dem Mereurio zu 
thun fey, fo er fich in Hitze oder Kälte entzuͤndet hätte, dadurch 
er Kranckheit und Wehethun erwecket: Da ware wol gut, daß 
man die rechte Eur Hätte, aber es will leider! ſehr verdeckt blei⸗ 
ben, wegen des Fluchs der Erden, auch der Menſchen Greuel 
und Sünden halben daß ſie ihnen dieſe Gift im Mercurio mit ih⸗ 
rer viehiſchen Unordnung ſelber erwecken; iedoch iſt dem ar⸗ 
men Gefangenen die Erledigung noͤthig; und da man nicht 
mag das hohe Univerfal haben welches das Centrum angreiffet, 
und des Lebens Rad in ſeine erſte Eigenſchaft einfuͤhret, ſo muß 
man aus dem Mercurialiſchen Sude der Erden ſeine Frucht 
darzu nehmen; weil der Menſchliche Leib auch iſt irdiſch wor⸗ 
den, fo muß man eine Gleichheit mit der andern concordiren, ein 
Saltz mit dem andern, als wie die Anzuͤndung im Saltze des 
Coͤrpers iſt; in was für Eigenſchaft der Schwefel entzuͤndet 
iſt, in Hitze oder Kalte, in Melancoley oder Sucht, ob der 
Schwefel im Coͤrper verbrant ware, und in eine Faule gera⸗ 
then, oder aber noch friſch und im kalten oder hitzigen Feuer 
brennete, eben ein ſolches Kraut und Schwefel gehoͤret in die 
Cur damit nicht die Hitze oder Kalte, von einer fremden Macht, 
welche in fie kommt, im Salniter, da das Saltz urſtaͤndet, er 
ſchrecke, und ein toͤdtlich Saltz gebare, und das Trauer Haus 
mehr aufſchlieſſe. 

52. Aber in feiner wilden Art und Eigenſchaft/ wie es aus — 
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Erden Sude aus waͤchſet, iſts nicht genung: Es vermag die 
Wurtzel des entzuͤndeten Mercurn im Schwefel nicht zu uͤber⸗ 
waͤltigen, ſondern zuͤndet ſie ſehrer in ſocher Qual und Eigen⸗ 
ſchaft an. 

53. Was du wilt, daß dem Leibe wiederfahren ſoll, das muß 
von ehe deme wiederfahren / das den Leib curiren fol; fauler 
Kranckheit gehoͤret ein fauler Schwefel in die Cur, desgleichen 
kalten und hitzigen. In welchem Grad des Feuers oder der 
Kälte Mercurius entzündet iſt und in welcher Geſtalt unter den 
ſieben Eigenſchaften der Natur, das iſt welches Saltz unter den 
5 Slaͤtzen entzuͤndet iſt, eben ein ſolches Saltz geböret in 
die Cur. 

54. Dann Kranckheit iſt ein Hunger; dieſer begehret nur ſei⸗ 
ner Gleichheit: Nun iſt die Eigenſchaft deſſelben kebens, wel⸗ 
ches im Anfange ſeines Urſtandes iſt in Freuden geſtanden, die 
Wurtzel; Und die Kranckheit iſt ihr uͤbermaͤßiges Anzuͤnden, 
davon die Ordnung zertrennet wird; ſo begehret die Wurtzel 
in ihrem Hunger die Gleichheit, die ihr durch die Anzuͤndung 
entuommen worden; etzt iſt die Anzuͤndung ſtaͤrcker als die 
Wurtzel, ſo muß man der Anzuͤndung ihren Hunger ſtillen, und 
ihr das eingeben was ſie ſelber iſt. 

55. Aber wie uns Gott mit ſeiner Liebe curirete, und zur Ges 
ſundheit der Seelen brachte, als wir dieſelbe im vergiften Mer- 
curio ſeines Zorns entzuͤndet hatten, alfo im gleichen muß auch 
zuvoren dieſe Gleichheit curiret werden, und imMercurialiſchen 
Rade umgeführet, und von der Hitze und Kalte entlediget, zwar 
nicht davon genommen (das mag nicht ſeyn, waͤre auch nichts 
nüͤtze,) aber in feine hoͤchſte Freude eingefuͤhret werden. Als⸗ 
dann wirds im Corpore, im Mercurio des Schwefels und Sal⸗ 
tzes auch eine ſolche Eigenſchaft machen, dann die Wurtzel des 
Lebens erquicket ſich wiederum darinnen, und führer die erſte 
Begierde wieder in die Hoͤhe, ſo verſchwindet der Hunger im 
Zufall der Anzuͤndung. 

56. So gehoͤret nun dem Medico zu wiſſen, wie er mit dem 
Medicamenten in der Gleichheit umgehe, daß er ſie nicht auch 
erzürne, und in eine andere Eigenſchaft einfuͤhre, dann fie find 
eben in ihrer Eigenſchaft als ein menſchlich Leben; er muß ſe⸗ 
hen daß fie in ihrem Gradu bleiben, wie fie urſprunglich in ihrer 
Mutter geboren find, dann kein Ding vermag hoͤher zu kom⸗ 
men als es im Centro feines Urſtands nach der Verborgen⸗ 
beit iſt 57. Soll 
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57. Soll es aber höher kommen, ſo muß es eine andere Eigen» 
ſchaſt an ſich nehmen, dann iſts nicht in feinem Gradu, und hat 
nicht ſeine eigene Tugend, ſondern eine fremde, welches zwar 
wol ſeyn kann, aber es hat ſein Natur Recht verloren, 
darinnen ſeine Freude ſtehet, und kann in der Gleichheit ſeiner 
eigenen Natur nichts wirckliches auswichten. 

58. Darum iſts nicht beſſer, als daß ein iedes Ding in ſeiner 
angebornen Tugend gelaſſen werde, nur daß man ihme ſeinen 
Grimm in feine eigene Freude verwandele, daß feine eigene Tu⸗ 
gend nach dem guten Theil in die Hoͤhe, als ins Regiment, einge; 
fuͤhret werde, ſo iſts in der Gleichheit in allen Kranckheiten 
maͤchtig genung ohne alle andere Einmiſchung: Dann der Ur⸗ 
ſprung im Leben begehret keine Vielheit, ſondern nur ſeine 
Gleichheit, daß es in feiner eigenen Kraft ſtehen, leben und bren⸗ 
nen moͤge. 

50. Die Kraft des Hoͤchſten hat allen und ieden Dingen nach 
ihrer Eigenſchaft eine fire Vollkommenheit gegeben, dann es iſt 
alles ſehr gut geweſen, wie Moſes ſaget; Gen. 1: 31. aber mit 
dem Fluch iſt die Turba eingefuͤhret worden, daß die Eigenſchaf⸗ 
ten im Streit des Mercuri ſtehen; aber in ieder Eigenſchaft, in 
iedem Kraut, oder was das ſeyn mag, das je aus dem Sude der 
vier Elementen waͤchſet oder entſtehet, iſt auch ein Fixes ver⸗ 
borgen, dann alle Ding, ſo in den vier Elementen find, die find 
urſtaͤndlich aus dem ewigen (einigen Element entſprungen, in 
welchem kein Streit iſt, weder Hitze noch Kalte, ſondern ein 
gleich Gewichte aller Eigenſchaften in einem Liebe⸗Spiel, als 
es dann im Paradeis alſo iſt; und daſſelbe gruͤnete im Anfange 
dieſer Welt vor dem Fluche durch die Erde. 

60. Alſo iſts auch noch in allen Dingen verborgen, und mag 
doch durch Verſtand und Kunſt geoͤffnet werden, daß die 
erſte Tugend die entzündete Bos heit überwindet. Ob wir Men: 
ſchen wol nicht den vollen Gewalt haden in eigener Macht zu 
fahren, ſo geſchichts doch aber in GOttes Zulaſſen, der ſeine 
Barmhertzigkeit wieder in uns eingewendet und das Paradeis 
und deſſen Begriff im Menſchen wieder eroͤffnet hat. 

6. Hat uns GOtt Macht gegeben ſeine Kinder zu werden und 
über die Welt zu herrſchen, warum nicht auch über den Fluch 
der Erden? es ſolls keiner für unmöglich halten es gehoͤret nur 
ein Goͤttlicher Verſtand und Erkentniß darzu: Welcher fol 
blühen in der Zeit der Lilien und nicht in Babel, denen wir auch 
nichts geſchrieben haben. Das 


EN 


192 XIV. Von der Geburt Cap. 14. 
Das 14. Capitel. 
Vom Rade Sulphuris, Mercurii und Salis: 
Von der Gebaͤrung Gutes und Boͤſes, wie 
ſich eines ins ander verwandelt; und wie 
eines im andern feine Eigenſchaft offenbaret, 
und bleiben doch in der erſten Schoͤpfung im 
Wunder Gottes zu ſeiner Selbſt⸗Of⸗ 
fenbarung und Herrlichkeit ſtehen. 


Iſt eine offenbare Porte der obangedeuteten 
Beſchreibung. 
Summarien. 

Er Verſtand muß in uns geboren werden. g. 1. Drey und Eins: 
Sal, Sulphur, Mercurius. 2. Alles was cörperlich it, das 
it daſſelbe Weſen, 3. und vor der Zeit als eine Figur geweſen. 

4. Die re vornehmſte, J. wodurch alles in fein erſtes 
Weſen eingehen muß. 5. Der ewige Wille hat die Luft gefaſſet und 
eörperlich gemacht, 2. in welchem die Natur ein Geiſt geweſen. 8. 9. 
Die 7 Eigenſchaften der Natur, nebſt dem aufferen Gemüth und Ge⸗ 
ſtirn, nach dem Model des innern Geitlichen in der Weisheit GO: 
tes. 10⸗13. Wie ſich ſolche in Gut und Bos einführen 14. Die 1. Ge⸗ 
ſtalt iſt die Impreßion des Mercuri; ı5. die 2. ziehet die Begierde in 
ein Weſen / 16. und dieſe zwen gebären die zte als die Angſt 1, ſo wen 
Eigenſchaften in ſich hält: Finſter und Licht. 13. Diele 3 Geſtalten 
find die Mutter zum Weſen 10. Die 4. Geſtalt if Feuer. 20. Die 
Freyheit iſt weder Finſter noch Licht. 21. Sie ſtehet wol in der Finſter⸗ 
niß, aber die Finſterniß kanns nicht begreiffen. 22. Des Feuers 
Schärfe iſt aus den 3 Erſten, die Verzehrlichkeit aus der Freyheit. 23. 
Die Freyheit iſt des Pichts Urſache: 24 25. wie das Feuer das Prineis 
pium aller Leben; 26. jene aber, hat kein Weſen in ſich, 27. da hin⸗ 
gegen die Impreßion der ſtrengen Begierde das erſte Weſen machet, 28. 
wie der entzuͤndete Blitz in feinem Aufgang ein Creutz machet? 29. 
Dies. Geſtalt iſt Liebe⸗Begierde, 30. wo die Freude durch beid offen⸗ 
dar wird, und die erſten Eigenſchaften fich in die s Sinnen theilen. 31. 
Dieſe 5 Eigenſchaften machen die 6. den Schall im Geiſt; und dieſer 
die 7. als die Wonne. 31.32. Dieſes zuſammen iſt die Offendarung der 
Gottheit, 33. da der Vater im Feuer; der Sohn im Licht; und der H. 
Geiſt in der Kraft verſtanden wird, 34. nach der Liebe: Gott; na 
der Finſterniß: Zorn; und nach dem Feuer; ein verzehrend Feuer. 35, 
Es find aber die 3 Principia Geiſtlich, wodurch G Ott in der Welt als 
ein Herr regieret. 36. Sulphur urſtaͤndet aus Finſterniß, Feuer und 
Licht; 37. Mercurius it das Rad der Beweglichkeit im Sulphur und 
theilet ſich im Feuer in 2 Eigenſchaften. 33. Im Feuer⸗Schrack entſte⸗ 
ben mancherley Saͤltze, 39. auch impreſſet ſich in des Ceuers u 
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tung ein Waſſer. 40. Der Salniter iſt aller Saͤltze Mutter und der 
Weiſen Saturnus: im Guten, gut; im Boͤſen, bös. 41. Der gute 
Geruch und Geſchmack iſt aus dem Saltze. 42. Der Salniter theilet 
die Eigenſchaſten im Feuer⸗Schrack: gibt nach der Kälte: Waſſer; 
nach der Grobheit: Erde, Sand, Steine, Fleiſch, Rauch, Ruß; 
nach der diebe ⸗ Begierde; lieblichen, geiſtlichen Geruch, Element, 
Tinetur. 43 Das Saltz haͤlt den Leib zuſammen und gibt das Wach⸗ 
ſen. 44. Wie der H. Gelſt vom Feuer und icht ausgehet: alſo gehet 
auch der Luſt⸗Geiſt aus vom Salnitriſchen Schrack im Feuer. 45. Das 
einige Element wickelt ſich im Salnitriſchen Feuer⸗Schrack in 4 Efee 
menta aus. 46. Von der Begierde der Eigenſchaften. 47. Eine ſede 
Eigenfchaft iſt ein Hunger, welcher feinen Geiſt in die Elementa gibt. 
ibid. Ein ieder Leib ſtehet innerlich im Element: die hohen (Geister 
aber, als Engel und Menichen haben das Element in ihnen beweglich, 
48. und die 4 Elementa find der Eigenſchaften Leib, davon der Geiſt 
iſſet. 49. Des finftern Hungers Speiſe iſt Erde, und ein teder Hunger 
iſt nach ſeiner Eigenſchaft; so, fo auch die Begierde der Feinde der 
Liebe. 51. Der Feuer⸗Blitz iſt der Natur Ende, da ſich 2 Willen ſchei⸗ 
den, 52. und alhie if das Ziel der G naden⸗Wahl, 53. auch die Moͤg⸗ 
lichkeit hinter ſich und vor ſich. 54. Aus dem Sterben im Feuer entſte⸗ 
het das Licht und der Freyheit Anzuͤndung in eine biebe⸗Begierde: im 
auſſern aber das Sonnen⸗vicht und thieriſche bebe. ss. Des Geſtirns 
Weſen 56. Das 2. Principium wird im Abſterben des Feuers im 
Licht offenbar, 57. und hat auch die Eigenſchaften der Begierde, vom 
1. Prineipio aber eine biebe⸗Begterde; 58. und derſelbe Hunger ziehet 
die Göttliche Kraft in ſich; im guſſern das Oel, aus dem Sulphur. 59. 
Wie nun das bicht die innere: ſo machet die Sonne die aͤuſſere Trans⸗ 
mutation. 60 Das wahre beben iſſet vom Geiſtlichem Mercurio von 
der 6. Geſtalt; der Geiſt von den s Sinnen; und der Leib vom Weſen 
Sulphuris und Saltzes. 61. Die 6 Geſtalt der Natur it das ausge⸗ 
ſprochene geiſtliche Wort, darinnen das ewige Wort it. 62. Die Crea⸗ 
turen, die aus Einem Principio alleine urſtaͤnden, haben nur Ein Re⸗ 
giment: der Menſch aber zwey. 63. Alhie liegt unſer Fall in Adam, 
darinn ſich das Element von der Seelen geſchieden, welche ietzo nur im 
Gefäße der Elementen lebet, 64 65. und der Leib iſſet den Fluch, 66. 
welcher ein Eckel iſt in allen Saͤltzen: daher die Wiederwertigkeit im 
Leibe. ibid. Wie dem zu rathen, und wie die Eur zu thun fen durch die 
5. Eſſentz? 67:69. Die rohen Kräuter greiffen die Wurtzel nicht an, 
70. ſonderlich in Atraliihen Kranckheiten. 1 Der Sünde Urſtand. 
72., Kein beben kömmt zur Vollkommenheit, es erſterbe daun dem 
Grimm. 73. Anderſtkunte dem Menſchen nicht gerathen werden, als 
durch Chriſt Proceß. 74. 75. Alles was vor ſich gehet, emphaͤhet kei⸗ 
nen Eckel: aber wol das in ſeine Selbheit eingehet, 76. daher der 
Streit im Wieder⸗Wiſlen; 77. in welchem endlich die maͤchtigſte Ei⸗ 
genichaft die andere darniederſtöſſet. 78. 


In ieder ſpricht: Zeige mir den Weg zur Offenbarung 
des Guten. Hoͤre, liebe Vernunft, du muſt ſelber 
der Weg werden, der Verſtand muß in dir geboren 

werden/ anderſt kann ich ihn dir nicht zeigen, du muſt dahin 
N gehen: 
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gehen, da dir der Verſtand in Handgriffen, damit ich nicht um⸗ 
gehe, geöffnet werde: ich ſchreibe alleine im Geiſte des Schau⸗ 
ens, wie die Gebarung zu Guten und Boͤſen ſey, und eroͤffne 
den Brunn; das Waſſer ſoll der ſchoͤpfen, den GOtt darzu ver⸗ 
ordnet hat, ich will alhie nur das Rad des Lebens, wie es in 
ſich iſt, beſchreiben. 

2. Wann ich nun ſage vom Sulphure, Mercurio und Sale, 
ſo ſage ich von einem einigen Dinge, es ſey geiſtlich oder leib⸗ 
lich; alle beſchaffene Dinge ſind das einige Ding, aber die 
Eigenſchaften in der Gebarung dieſes einigen Dinges geben 
Unterſcheide, dann wann ich gleich einen Menſchen, oder Loͤ⸗ 
wen, Baren, Wolf, Haſen oder ander Thier, ſowol Wurtzel, 
Kraut, Holtz oder was es immer ſeyn moͤchte, nennete, ſo iſt 
es doch daſſelbe einige Ding. 

3. Alles was Coͤrperlich iſt, das iſt daſſelbe Weſen; die 
Krauter und Baͤume, ſowol als die Lebhaften: aber ein iedes 
in ſeinem Unterſcheide des erſten Anfangs, wie ſich die Eigen⸗ 
ſchaft im Verbo Fiat in iedem Dinge imprimiret hat: Alſo iſt 
auch daſſelbe Geſchlechte in feiner Fortpflantzung, und ſtehet 
alles im Samen und Wiedergebaͤren; und iſt gar kein Ding, 
es hat ein Fixes in ſich, es ſey verborgen oder offenbar, dann 
es ſoll alles zu GOttes Herrlichkeit ſtehen. 

4. Was aus dem ewigen Fixen iſt geurſtaͤndet, als Engel 
und Menſchen⸗Seelen, die bleiben in ihrem fixen Weſen ſtehen, 
unzerbrechlich: was aber in dem unftxen, als mit Bewegung 
der geit, geurſtandet iſt das gehet wieder in die erſte Bewegung, 
daraus es ſeinen Urſtand genommen hat, und iſt ein Model 
feiner hiegehabten Bildniß, gleich einem Spiegel⸗Glaſt, als 
ein Bilde im Spiegel das unlebhaft iſt, dann alſo iſts von 
Ewigkeit geweſen vor den Zeiten der Welt, welches der Hoͤch⸗ 
ſte hat in ein Bilde ins begreifliche, natürliche Leben in die 
Zeit eingefuͤhret, zu ſchauen die groſſen Wunder ſeiner Weis⸗ 
heit, in einem creatürlichem Weſen, wie vor Augen ſtehet. 

5. Nun iſt uns die einige Mutter zu betrachten, wie die⸗ 
ſelbe in ihrer Eigenſchaft ſey, daraus die unzaͤhliche Vielheit 
eutſtehet, und immerdar entſtanden iſt, wie fie Leben und 
Tod, Boͤſes und Gutes erbieret, und wie alle Dinge mögen 
wiederum in ihr Erſtes gebracht werden, als an den Ort, da 
es geurſtaͤndet iſt, zu welchem der Tod, als das Sterben, die 
groͤſte Geheimniß iſt. 

6. Dann 
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6. Dann kein Ding, das aus ſeiner erſten Ordnung, wie 
es die Mutter erboren hat, getreten iſt, mag wieder zu ruͤcke 
gehen, und mit der angenommenen Ordnung in ſeine Wurtzel 
eintreten, es erſterbe dann wieder mit ſeiner angenommenen 
Ordnung in ſeiner Mutter, alsdann iſts wieder am Ende, 
und in dem Loco daraus es geſchaffen ward; fo ſtehets wieder 
im Verbo Fiat, als im Ziel ſeiner Ordnung im ausgeſproche⸗ 
nem Worte; und mag wiederum in das eingehen, das es im 
Anfang war, ehe es coͤrperlich ward: Alda iſts gut, dann es 
ſtehet wiederum in deme, daraus es ging. 

7. So iſt uns nun der Anfang aller Dinge zu betrachten, 
dann wir koͤnnen nicht ſagen, daß dieſe Welt ſey aus Etwas 
gemacht worden, es iſt nur blos eine Begierde aus der freyen 
Luſt geweſen, das ſich der Ungrund als das hoͤchſte Gut oder 
Weſen, als der ewige Wille, in der Luſt ſchaue, als in einem 
Spiegel; ſo hat der ewige Wille die Luſt gefaſſet, und in eine 
Begierde eingefuͤhret, welche ſich hat impreſſet, und figurlich 
und coͤrperlich gemacht, beydes zu einem Leibe und Geiſte, 
nach derſelben Impresſion Eigenſchaft, wie ſich die Inpresſion 
hat in Geſtaltniß eingeführet, dadurch die Möglichkeiten find 
in der Impresfion als eine Natur entſtanden. 

8. Dieſelbe Impresſion iſt die einige Mutter des Myfterii 
Offenbarung, und heiſſet Natur und Weſen, dann ſie offen⸗ 
baret was im ewigen Willen iſt von Ewigkeit je geweſen: ſo 
iſt uns doch zu entſinnen, daß in der Ewigkeit ſey eine Natur 
im ewigen Willen geweſen, als ein ewig Gemuͤthe im Willen; 
aber ſie iſt in dem Willen nur ein Geiſt geweſen, und ihr We⸗ 
ſen der Vermoͤglichkeit nicht offenbaret, als nur im Spiegel 
des Willens, welches iſt die ewige Weisheit, darinnen alle 
Dinge dieſer Welt ſind in zweyen Centris erkant worden, als 
nach Feuer und Licht, und dann zum andern nach Finſterniß 
und Weſen, welches alles iſt mit der Bewegung des ewigen 
Willens, durch die Begierde im Willen in ein offenbarlich 
Myſterĩum eingetreten, und ſich in eine offenbarliche Moͤglich⸗ 
keit eingefuͤhret hat. 

9. Das iſt nun das ausgeſprochene oder offenbarete We: 
ſen aus der Ewigkeit in eine Zeit, und ſtehet in obgemeldten Ge⸗ 
falten; im Sulphure, Mercurio, und Sale, da zwar keine von 
der andern getrennet und abweſende iſt, es iſt ein einig Weſen, 
und ſiguriret ſich in die Eigenſchaften der Begierde nach der 
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Moͤglichkeit der Offenbarung: alſo zu verſtehen, daß eine Ei⸗ 
genſchaft ohne die andere nicht ſeyn koͤnte, fie find alleſamt nur 
dieſelbe einige Moͤglichkeit; ſo wollen wir ietzo nur von ihren 
Unterſcheiden reden, wie ſich dieſelbe einige Möglichkeit in 
Gutes und Boͤſes, als in ſtillen Friede und in ſtete Unruhe 
einfuͤhret. 

10. Wir empfinden vornehmlichen ſieben Eigenſchaften in 
der Natur, damit dieſe einige Mutter alles wircket, das ſind 
dieſe: Als erſtlich die Begierde, die iſt herbe, kalt, hart 
und finſter. Jum andern Bitter, das iſt der Stachel des 
herben, harten In⸗ſich⸗Ziehens, der iſt die Urſache aller Be⸗ 
weglichkeit und Lebens. Zum dritten Angſt, wegen des 
Wuͤtens in der Impresſion, da die eingepreſſete Haͤrtigkeit we⸗ 
gen des Stachels in ein Zerbrechen, Angſt und Wehthun 
kommt. um vierten Feuer, da ſich der ewige Wille in dies 
ſer Angſt⸗Begierde in einem aͤngſtlichen, ſchielenden Blitz ein⸗ 
fuͤhret, als in Staͤrcke und Verzehrlichkeit der Finſterniß, mit 
welchem die Haͤrtigkeit wieder verzehret, und in einen coͤrper⸗ 
lichen, webenden Geiſt eingefuͤhret wird. Jum fünften des 
freyen Willens Ausgebung aus der Finſterniß, und aus 
dem Feuer, und in ſich ſelber Wohnen: Alda der freye Wille 
den Glantz an ſich genommen hat, daß er leuchtet und ſcheinet 
als ein Licht aus dem Feuer; und die gewaltige Begierde des 
freyen Willens, welche er im Feuer geſchaͤrfet hat, indeme 
er im Feuer des Weſens der Finſterniß der erſten Geſtalt iſt 
abgeſtorben, und es verzehret iſt, ſo zeucht er ihme ietzt in des 
Lichts Begierde das Weſen aus dem Feuer⸗Sterben, nach ſei⸗ 
nem Hunger in ſich, das iſt nun Waſſer, und im Glantz iſt es 
Tinctur von Feuer und Licht, als eine Liebe⸗Begierde, oder 
eine Schoͤnheit der Farben: und alhie urſtaͤnden alle Farben, 
wie wir in den andern Büchern, fonderlich im dreyfachen Les 
ben des Menſchen, gantz ausgefuͤhret haben. Jum ſechſten 
die Stimme und Klang, welches in der erſten Geſtalt nur 
ein Pochen oder Getoͤn von der Haͤrte iſt, und im Feuer dem⸗ 
ſelben erſtorben iſt, und aber in der fuͤnften Geſtalt in der Lie⸗ 
be⸗Begierde, wieder aus dem Sterben des Feuers im Lichtes⸗ 
Glantz in der Tinetur wieder in lieblicher Eigenſchaft, als ein 


Hall eingefaſſet wird, darinnen die fünf Senfus, als Hoͤren, 


Sehen, Fühlen, Riechen und Schmecken in der Tinct ur des 
Lichts vom Feuer entſtehen. Jum ſiebenten das Menſtruum 
oder 
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oder der Same aller dieſer Geſtalten, welches die Begierde 
in ein greiflich Corpus oder Weſen impreſſet, darinnen alles 
lieget: Was die ſechs Geſtalte Geiſtlich ſind, das iſt die ſie⸗ 
bente im Weſen. 

11. Das find alſo die ſieben Geſtalten der Mutter aller We⸗ 
ſen, daraus alles erboren wird was in dieſer Welt iſt: Und 


uͤber dieſes hat der Hoͤchſte ſolche Eigenſchaften, wie dieſe 
Mutter in ihren ringenden Geſtalten iſt (verſtehet wie ſie ſich 


mit dem Ringen in Eigenſchaften einfuͤhret) in ein Rad, nach 
dieſer Mutter eingefuͤhrt und geſchaffen, das iſt gleichwie ein 
Gemuͤthe der Mutter, daraus ſie immer ſchoͤpfet und wircket: 
Das find die Sternen mit dem planetiſchen Rade, nach demMo⸗ 
del des ewige Geſtirns welches nur einGeiſt und das ewige Ger 
muͤth in der Weisheit GOttes iſt, als die ewige Natur, daraus 
die ewigen eiſter find in einGeſchoͤpfe gangen und eingetreten. 

12. Uber dieſes hat der Hoͤchſte dieſes Rades Eigenſchaft im 
Weben, als ein Leben in vier Amtmaͤnner eingeführet , welche 
in der Mutter der Gebaͤrerin das Regiment fuͤhren, daß ſind 
die vier Elementa, welche das Rad des Gemuͤthes, als das 
Geſtirne, Willen und Begierde gibt, daß alſo dieſes gantze 
Weſen nur ein einig Ding iſt, und aber alſo proportioniret, 
als ein Gemuͤth eines Menſchen; wie er iſt in Seele und Leib, 
alſo iſt auch dieſes einige Weſen: dann er iſt aus dieſem gan⸗ 
tzem Weſen in ein Bilde nach der Ewigkeit und Zeit, (aus 
Ewigkeit nach der Seelen, und aus Zeit nach dem aͤuſſern 
Meſen) geſchaffen worden, als ein Gleichniß und Bilde der 
Ewigkeit und Zeit, beydes nach dem ewigen Willen und Ge⸗ 
muͤth und nach demſelben Weſen, ſowol auch nach der Zeit 
Gemuͤthe und Weſen. 

13. So iſt uns ietzt dieſes ſulphuriſche Rad aller Weſen recht 
wol zu betrachten, wie ſich die Eigenſchaften in Butes und Boͤſes 
einfuͤhren, und auch aus Gutem und Boͤſem wieder ausfuͤhren. 

14. Die Impresſion oder Begierde, als die erſte Geſtalt zur 
Natur, welche auch das Fiat heiſſet und iſt, die faſſet der Bes 
gierde Eigenſchaft nach aller ſieben Geſtalten Eigenſchaft in 
ſich, und impreſſet ſie daß aus dem Nichts ein Weſen wird, 
nach den Eigenſchaften der Willen. Nun iſt ihre Selbſt⸗Ei⸗ 
genſchaft, indeme fie nur eine Begierde iſt, und ſich ſelber im⸗ 
preſſet, nur finſter, und gibt Haͤrtigkeit, als ein Pochen, wel⸗ 
ches eine Urſache des Tones a des Halles iſt, welcher im 

3 euer, 


— 


. —————— 


' 


198 XIV. Von der Geburt Cap. ia. 


Feuer, als in der vierten Eigenſchaft noch haͤrter wird, alda die 
Grobheit erſtirbet, und in der fuͤnften Geſtalt, als in der Liebe 
Begierde, wieder gefaſſet wird und in feiner Selbſt⸗Eigenſchaft 
wieder in der Liebe⸗-Begierde ausgehet, und die ſechſte Geſtalt 
als den Hall oder Ton aus dem Feuer und Waſſer machet. 

15. Nun entſtehet dieſer Ton oder Hall, welcher Mercurius 
heiſſet, in der erſten Geſtalt, als in der Imprefhion wegen 
des Willens und der Begierde In⸗ſich⸗Ziehens, dann das 
Ziehen macht die Beweglichkeit, und den Stachel in der Haͤr⸗ 
tigkeit, welches man unterſcheidet, und die andere Geſtalt 
heiſſet, iſt aber ein Sohn der erſten, und in der erſten. 

16. Dieſelbe andere Geſtalt oder Eigenſchaft iſt das Wů⸗ 
ten, Stechen und Bitter⸗Wehethun, dann die erſte iſt herbe, 
und die ander iſt das Ziehen, als die Begierde in ein Weſen; 
daſſelbe Weſen iſt des erſten Eigenſchaft, und das Ziehen da⸗ 
rinnen machet die andere Eigenſchaft, als ein Bitter⸗Stechen, 
welches die Harte nicht leiden kann, dann ſie will ſtille ſeyn, 
und impreffet fich deswegen ſehrer, den Stachel zu halten, das 
durch doch der Stachel nur groͤſſer wird, ſo will alsdann die 
Härte, aus der Herbe in ſich, und der Stachel, als die Harte, 
uber ſich: dannenhero die erſte Feindſchaft und Wiederwille 
entſtehet, dann die zwo Geſtalte, welche doch nur Eine find, 
machen ſich zum Selbſt⸗Feinde; und waͤre doch auch kein 
Weſen, weder Leib noch Geiſt, auch keine Offenbarung der 
Ewigkeit des Ungrundes, fo dieſes nicht ware. 

17 So aber nun der bittere Stachel nicht über fich kann, 
und die Herbigkeit (Haͤrtigkeit) ihn auch nicht halten und ein⸗ 
ſchlieſſen kann, ſo gerathen ſie in ein Drehen oder Durchbre⸗ 
chen, gleich einem Rade, welches in fich gehet, als ein ſchreck⸗ 
lich Weſen, da die zwo Eigenſchaften nur fuͤr Eine erkant wer⸗ 
den und bleibet doch eine iebe für ſich ſelbſt unverandert und ges 
baren aus ſich die dritte Eigenſchaft zwiſchen dieſen beyden, 
als die groſſe Angſt, aus welcher der Wille, verſtehet der er⸗ 
ſte Wille zur Natur, begehret auszugehen, wieder in die Frey⸗ 
heit, als ins Nichts, als in die ewige Ruhe, dann alſo hat er 
fich ietzt alhier funden, und ſelber offenbaret, und iſt doch kein 
Abtrennen oder Weichen. 

18. Und dieſe Angſt⸗Geſtalt iſt die Mutter des Sulphuris, 
dann der Stachel macht fie peinlich, und die Herbigkeit impreſ⸗ 
ſet fie, daß ſie iſt als eine ſterbende Qual, und iſt doch 5 Dane: 
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urſtand zum Leben. Sie hat zwo Eigenſchaften in fich, als nach 
der Impreſſion oder Begierde iſt fie finſter und hart, und nach 
des Willens Begierde, welcher von der Angſt will frey ſeyn, 
und wieder in die Freyheit eingehet, iſt fie Geiſtlich und Lichte, 
und der Stachel zerbricht ihr gefaſt Weſen, das die herbe Be⸗ 
gierde in ihr faſſet, das ihr Weſen hart und ſproͤde iſt, und 
gantz ſchielicht als ein Blitz, und ſolches von der Finſterniß, 
und von der Begierde des Lichts, als zur Frepheit. 

19. Nun find dieſe drey Geſtaͤlte in Einem Weſen, gleich als 
ein wuͤtender Geiſt, und die Begierde impreſſet dieſe Eigen⸗ 
ſchaften, daß nach ieder Eigenſchaft Weſen wird, als nach der 
herben, finſtern Begierde, als nach dem erſten Urſtand, wird 
irdiſch Weſen, aus welcher im Anfang der groſſen Bewegniß 
ift Erde worden; und nach der bittern, wuͤtenden Begierde 
wird das Treiben im Weſen, als ein Gift und impreſſet ſich 
auch mit im Weſen, davon die Irdigkeit gantz eckel und bitter 
iſt; und die dritte Geſtalt, als die Angſt, gibt eine ſchwefeliſche 
Eigenſchaft darein, und kann doch alhier noch kein Weſen ſeyn/ 
ſondern es iſt nur ein geiſtlich Weſen und die Mutter zum Weſe. 

20. Die vierte Geſtalt in dieſem Weſen iſt das Feuer, das 
nimt feinen Urſtand an einem Theil aus der finſtern, harten Im- 
preſſion, als von der Haͤrte und vom wuͤtendem Stachel in der 
Angſt, das iſt kalt, finſter Feuer und das Wehe der groſſenKaͤl⸗ 
te und am andern Theil nimts ſeinen Urſtand im Willen⸗Geiſte 
zur Natur der aus dieſer harten finſtern Kälte wieder in ſich ger 
het, als in die Frepheit auſſer der Ratur der ſtrengen Bewegniß, 
und zuͤndet die Freyheit als die ewige Luft zur Begierde der Na⸗ 
tur mit ſeiner Schärfe, welche er in der Impreſſion hat empfan: 
gen, an, Davon fie beweglich und ein webender Schein iſt. 

21. Dann die Freyheit iſt weder finſter noch Licht: aber von 
der Bewegniß wird fie licht, dann ihre Luft faſſet fich in die 
Begierde zum Lichte, daß fie im Lichte und Glantz offenbar 
werde, und mag doch auch anderſt nicht geſchehen, als durch 
Finſterniß, auf daß das Licht erkant und offenbar werde, und 
ſich das ewige Gemuͤth ſelber finde und offenbare, dann ein 
Wille iſt nur ein Ding und Weſen, aber durch die Vielheit 
wird ſeine Geſtalt offenbaret, daß er unendlich und ein eitel 
Wunder iſt; davon wir mit einer Kinder Zungen reden, nur 
als ein Funcke aus denſelben groſſen unendlichen Wundern. 

22. So verſtehet uns nun alſo 5 Die Freyheit iſt und ſte⸗ 
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het in der Finſterniß, und gegen der finſtern Begierde, nach 
des Lichtes Begierde, ſie ergreiffet mit dem ewigen Willen die 
Finſterniß; und die Finſterniß greiffet nach dem Lichte der 
Freyheit, und kann es nicht erreichen, dann fie ſchleuſt ſich 
mit der Begierde felber in ſich zu, und macht ſich in ſich ſelber 
zur Finſterniß; und aus dieſen beyden, als aus der finſtern 
Impreflion , und aus des Lichts oder Freyheit Begierde gegen 
der Impreflion,, wird in der Impreſſion der ſchielende Blitz, 
als der Urſtand des Feuers; dann die Freyheit erſcheinet in 
der Impreshon , aber die Impresſion in der Angſt ergreiffet fie 
in ſich, ſo iſts nur als ein Blitz: weil aber die Freyheit un⸗ 
faßlich, und als ein Nichts, darzu auſſer und vor der Impres- 
Bon iſt, und keinen Grund hat, fo kann fie die Impreshion nicht 
faſſen oder halten, ſondern fie ergiebet ſich in die Freyheit, und 
die Freyheit verſchlingt ihre finſtere Eigenſchaft und Weſen, 
und regieret mit der angenommenen Beweglichkeit in der Fin⸗ 
ſterniß, der Finſterniß unergriffen. 

23. Aſo iſt in dem Feuer eine Verzehrlichkeit; die Schärfe 
des Feuers iſt aus der ſtrengen Impresfion der Kalte und Bits 
terkeit, aus der Angſt; und die Verzehrlichkeit iſt aus der 
Freyheit, die aus dem Etwas wieder ein Nichts nach ſeiner Ei⸗ 
genſchaft machet; und verſtehet uns ja recht: die Freyheit 
will nicht ein Nichts ſeyn, dann darum führer fich die Luft der 
Freyheit in Natur und Weſen ein, daß ſie will in Kraft, Wun⸗ 
der und Weſen offenbar ſeyn: Sie nimt alſo durch die Schaͤrfe, 
in der kalten und finſtern Impresſion. die Eigenſchaften an fich, 
daß ſie die Kraft der Freyheit mag offenbaren, dann ſie verzeh⸗ 
ret im Feuer das finſtere Weſen, und gehet aus dem Feuer mit 
den geiſtlichen Eigenſchaften aus der Angſt der Impreshon im 
Lichte aus, wie ihr ſehet, daß das auffere Licht alſo aus dem 
Feuer ausſcheinet, und hat nicht des Feuers Quaal und Pein 
in ſich, ſondern nur die Eigenſchaft: Das Licht offenbaret die 
Eigenſchaften der Finſterniß, und nur in ſich ſelber, die Fin⸗ 
ſterniß bleibet in ſich finſter, und das Licht in ſich lichte. 

24. Die Frepheit (welche GoOtt heiſſet) iſt des Lichts Ur⸗ 
ſache, und die Impresſion der Begierde iſt der Finſterniß und 
der peinlichen Qual Urſache. So verſtehet nun in dieſen zwey 
ewige Anfange, als zwey Principia; eines in der Freyheit im 
Lichte, das ander in der Impresfion in der Pein und Qual der 
Jinſterniß; ein iedes in ſich ſelber wohnende. on 
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25. Nun mercket wol derer Eröffnung Weſen und Willen, 
wie die Natur in ſieben Eigenſchaften eingefuͤhret werde: 
Dann wir reden nicht vom Anfange, dann es iſt in der Ewig⸗ 
keit kein Anfang, ſondern alſo iſt die ewige Gebaͤrung von E⸗ 
wigkeit in Ewigkeit in ſich ſelber; und dieſelbe ewige Geba- 
rung hat ſich nach der Ewigkeit Eigenſchaft, durch ihre Selbſt⸗ 
Begierde und Bewegniß, mit dieſer ſichtbaren Welt, als mit eis 
ner Gleichniß des ewigen Geiſtes, in ein ſolch Geſchoͤpfe, gleich 
einem Zurbild des Ewigen, in eine Zeit eingeführet, darvon wir 
wollen hernach reden, und anzeigen was die Creatur ſey: Als 
nemlich eine Gleichniß der ewigen Wirckung, und wie fie daſ⸗ 
ſelbe Wircken auch zeitlich in fich habe. 

26. So verſtehet uns nun alſo vom Feuer: das Feuer iſt das 
Principium aller geben, es gibt der Finſterniß Eſſentz und Qual, 
ſonſt ware keine Findlichkeit in der Finſterniß, auch kein Geiſt, 
ſondern eitel Haͤrtigkeit, und harter, ſcharfer, bitterer rauher 
Stachel, als es dann in Warheit in der ewigen Finſterniß alſo 
iſt: Aber ſo weit das hitzige Feuer mag erreichet werden, ſo ſte⸗ 
het die finſtere, ſtachlichte Eigenſchaft im aufſteigenden begie⸗ 
rigen Weſen, gleich einer ſchrecklichen Unſinnigkeit, auf daß 
erkant werde, was Weisheit und Thorheit ſey, ſo gibt das Feu⸗ 
er auch dem Licht, als der Freyheit Begierde, Qual und Eigen⸗ 
ſchaften; Jedoch verſtehet dieſes. 

27. Die Freyheit, als das Nichts, hat in ſich ſelber kein We⸗ 
fen, ſondern die Impreflion der ſtrengen Begierde macht das er⸗ 
fie Weſen, das nimt der Willen⸗Geiſt der Freyheit, der ſich 
durch die Natur der Begierde offenbaret, in ſich, und fuͤhrets 
durchs Feuer aus, da dann im Feuer die Grobheit, als die Raus 
higkeit erſtirbet; das verſtehet alfo: 

28. Wann der Blitz des Feuers die finftere Weſenheit er⸗ 
reichet, ſo iſts ein groſſer Schrack, davon das kalte Feu⸗ 
er erſchrickt, und gleich wie erſtirbet, unmaͤchtig wird, und uns 
ter ſich ſincket. Und dieſer Schrack geſchicht in der Anzuͤndung 
des Feuers im Weſen der Angſt; der hat zwo Eigenſchaften in 
ſich, als eine gehet unter ſich in die Todes⸗Eigenſchaft, als eine 
Ertoͤdtung des kalten Feuers, davon das Waſſer, und nach der 
Grobheit die Erde entſtanden iſt, und der andere Theil gehet 
im Willen der Freyheit in der Luſt, als ein Schrack der 
Freudenreich, uber ſich: ſo iſt daſſelbe Weſen im Schra⸗ 
cke auch im Feuer getoͤdtet, verſtehet des kalten Feuers 
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Eigenſchaft, und gibt auch einen Waſſer⸗Quall, verſtehet 
ſolche Eigenſchaft. 

29. Nun macht aber der Blitz, wann er ſich von der Frey⸗ 
heit und vom kaltem Feuer entzündet, in ſeiner Aufgehung 
ein Creutz, mit Umfaſſung aller Eigenſchaften, dann alhie ur⸗ 


ſtaͤndet der Geiſt im Weſen, und der ſtehet alſo: Haſt 


du alhie Verſtand, ſo darfſt du nicht mehr fragen, es iſt Ewig⸗ 
keit und Zeit: GOtt in Liebe und Zorn, darzu Himmel und 


Hölle. Das Unter Theil alſo 1 iſt das erſte Princi⸗ 


pium, und iſt die ewige Ratur im Zorn als das Reich der Fin⸗ 
ſterniß in ſich felber wohnende und das Ober⸗Theil (mit Dies 


ſer AR Figur) iſt der Saluiter, das obere Creutz uͤberm 


Circkel iſt das Reich der Glorie, welches im Schracke der 
Freudenreich, in dem Willen der freyen Luſt, in ſich aus dem 
Feuer im Lichts⸗Glantze, in Kraft der Freyheit, ausgehet; 
und daſſelbe Geiſt⸗Waſſer, das im Schracke der Freudenreich 
mit aufgehet, iſt der freyen Luſt Leiblichkeit oder Weſenheit, 
in welchem der Glantz (Glaſt) vom Feuer und Lichte eine Tin⸗ 
ctur machet, als ein Gruͤnen und Wachſen, und eine Offen⸗ 
barung der Farben vom Feuer und Lichte. 

30. Dieſe Geſtalt des Scheidens zwiſchen der lebendigen 
und todten Weſenheit iſt die fünfte Geſtalt, und heiſſet die 
Liebe Begierde: ihr Urſtand iſt aus der Freyheit, welche ſich 
im Feuer hat in eine Begierde eingeführet, als aus der Frey⸗ 
heit Luſt in die ſchoͤne und feuriſche Aufſteigen der Freuden⸗ 
reich, als eine Flamme der Liebe, die impreſſet in ihrer Liebe⸗ 
Begierde auch die Eigenſchaften deſſen, was ſie im Willen 
des ewigen Gemuͤths, welches ſich durch die Feuer⸗Schaͤrfe 
wieder in ſich ausfuͤhret, hat empfangen, als die erſten Ei⸗ 
genſchaften, ſo in der erſten Impreſſion entſtehen, als von 
der Beweglichkeit und Raͤgung, und aus der Angſt wird die 
Freudenreich. 

31. Dann das iſt Freude, daß der Wille zur Natur von 
der finftern Angſt erlediget und freyiſt, ſonſt ware kein Wiſſen, 
was Freude ware, fo nicht eine peinliche Qual ware; und 
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in feiner Liebe⸗Begierde empfaͤhet er die erſten Eigenſchaften in 
der erſten Impreflion , die theilen ſich in dieſer Begierde in fünf 
Geſtalten, als vom Feuer⸗Blitz in Sehen: Denn das Waſſer 
der Liebe krieget den Glantz der Tinctur, darinnen ſtehet das 
Sehen; und von der Haͤrte als vom Durchdringen des Sta⸗ 
chels in der Härte, das Hören, daß im ſtillen Nichts, als in der 
Freyheit, ein Schall wird, welchen die Tinctur faſſet, und im 
Waſſer der Begierde aus fuͤhret; und vom Stachel des Wuͤ⸗ 
tens das Fuͤhlen, daß eine Eigenſchaft die andere fuͤhlet, dann 
wann alle Eigenſchaften nur Eine waͤren, ſo waͤre kein Sehen, 
Hören, Fuͤhlen noch Verſtand; und vom Inqualiren, daß eine 
Eigenſchaft in der andern entſtehet, aber mit anderer Eigen⸗ 
ſchaft, der Geſchmack; und vom Geiſt des Ausgehens der Ei⸗ 
genſchaften (indeme ber Lusgang ieder Eigenſchaft in die an⸗ 
dere eingehet) der Geruch. 

32. Dieſe fünf Eigenſchaften machen nun in der Liebe⸗Be⸗ 
gierde, als in der fünften Geſtalt zuſammen die ſechſte das iſt 
der Ton der Stimme, als ein Offenbarung aller Geſtalte in 
Geiſtes Eigenſchaft, welche die feuriſche Licht = Begierde mit 
dem Geiſt⸗ aſſer umſchleuſt, als ein einig Weſen: das iſt nun 
des feuriſchen Willens, welcher ſich im Lichte ausfuͤhret, ſein 
Weſen, darinnen ier wircket, und machet die ſiebente Geſtalt, 
als eine Wohne der ſechſe, aus welcher das Weſen und Regi⸗ 
ment dieſer ſichtbaren Welt iſt erboren, und in eine Form nach 
der ewigen Geburt Recht, eingefuͤhret worden. 

33. Merckets recht: Wir verſtehen hiemit nicht einen An⸗ 
fang der Gottheit, ſondern die Offenbarung der Gottheit. Die- 
fe wird hierinnen in Dreyfaltigkeit erkant und offenbaret: Die 
Gottheit iſt die ewige Freyheit auſſer aller Natur, als der ewi⸗ 
ge Ungrund, aber fie fuͤhret fich ſelber alſo in Grund zu ihrer 
Selbſt⸗Offenbarung, und zur ewigen Weisheit und Wunder⸗ 
that ein. 

g 34. Der ewige Vater wird im Feuer oſfenbaret, der Sohn 
im vicht des Feuers, und der H. Geiſt in der Kraft des Lebens 
und Bewegens aus dem Feuer im Licht der Freudenreich, als 
die ausgehende Kraft in der Liebe⸗Flamme; wir reden nur 
ſtuͤckweis vom Gantzen nach creatürlicher Art. 

35. Die Gottheit iſt gantz uͤberal alles in allem; aber nur 
nach dem bichte Derkiebe; und nach dem ausgehendem Geiſte der 
Freudenreich heiſſet Er GOtt, und nach der finſtern un 
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heiſſet Er Gottes Zorn und die finſtere Welt, und nach dem a 
ewigen Geiſt⸗Feuer heiſſet er ein verzehrend Feuer. Wir ges 0 
ben euch nur das Weſen aller Weſen zu verſtehen, deſſen Ur⸗ ! 
ſprung in fich nur ein einig Weſen iſt; aber mit ſeiner Selbſt⸗Of⸗ . 
fenbarung in viel Weſen eingehet, als zu feiner Ehr und Herr⸗ b 
lichkeit: und wollen euch nun anzeigen, was das creatürliche 1 
Leben und Regiment in dieſem allweſenden Weſen fey. 1 
36. So verſtehet uns nun recht; Sulphur,Mercurius und Sal. h 
iſt in der Ewigkeit alles Geiſt: als ſich aber BY mit der ewi⸗ h 
gen Natur, darinnen feine Selbft- Offenbarung ſtehet, hat be⸗ M 
weget, ſo hat Er aus dem geiſtlichem Weſen ein greiflliches und 
offenbarliches geboren, und nach den ewigen Eigenſchaften in € 
ein Geſchoͤpfe eingeführet, das ſtehet auch im Geiſt und Weſen N 
nach der Ewigkeit Recht; ſo will ich nun von dem aͤuſſerem dN 
Reich reden, als von dem dritten Principio oder Anfange, dann 
in dieſer Welt iſt auch Licht und Finſterniß ineinander, wie in 1 
der Ewigkeit; GOtt hat dieſe Welt mit der Sonne (als mit f 
einem Natur⸗Gott der aufferen Kräften) begabet, Er aber 1 
regieret darinnen als ein HErr: Das Aeuſſere iſt nur fein zube⸗ 1 
reitetes Werck, das Er mit der Gleichheit regieret und machet, i 
als wie der Meiſter mit dem Werckzeuge ſein Werck machet. al 
37. Sulphur iſt in der auffern Welt, als ein Myfterium des 9 
groſſen GOttes feiner Offenbarung, die erſte Mutter der Cre⸗ t 
aturen, dann fie urſtandet aus Finſterniß, Feuer und Licht; fie \ 
iſt im erſten Theil nach der finſtern Imprefion herbe, bitter und a 
Angſt, und am andern Theil gegen der Gottheit als ein Gleich⸗ | 
niß der Gottheit, iſt ſie Feuer, Licht und Waſſer, das ſcheidet f 


ſich im Feuer in zwo Geſtalten, als nach der Ertoͤdtung in Waſ⸗ 
fer, und nach dem Leben in Oele, in welchem des wahre Leben 
aller Creaturen der äuffern Welt ſtehet. 

58. Mercurius iſt das Rad der Beweglichkeit im Sulphur, er 
iſt auf einem Theil nach der finſtern Impreflion der Witer,Stes 
cher und die groſſe Unruhe, und ſcheidet ſich im Feuer in feiner 
Mutter, als im Sulphur, auch in zwo Eigenſchaften, als in 
zweyerlep Waſſer, dann in der Ertoͤdtung des Feuers wird al⸗ 
les zum Waſſer, als in ein lebendiges Freudenreiches nach dem 
Lichte, welches im Schwefel Silber giebet, als in ber ſiebenten 
Eigenſchaft der Natur, welche der Kraft Leib iſt und im Feuer 
iſt ſein Waſſer Queckſilber, und in der Herbigkeit, als in der 
Angſt der Finſterniß, iſts ein Ruß oder Rauch Darum, ſo 
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man ſeinen auffern Waſſer⸗Leib ins Feuer bringet, verſtehet, 
den er im Sulphur von der waͤſſerigen Eigenſchaft annimt, ſo 
fleugt er als ein Rauch davon, dann im Feuer ſcheidet ſich iede 
Eigenſchaft wieder ins erſte Weſen, daraus es urſtaͤndlich iſt 
kommen, da alle Dinge nur ein Geiſt waren: Und dann zum 
andern ſcheidet er ſich nach dem Waſſer der finſtern lmprellon 
in eine Gift⸗Qual ſo es doch für kein Waſſer mag verffanden 
werden, ſondern fuͤr ein leiblich Weſen des Geiſtes; dann wie 
des Geiſtes Eigenſchaft ift, alſo iſt auch fein Waſſer, alfo wirds 
im Feuer: Schrack. 

39. Im Feuer⸗Schrack vom Salniter entſtehen mancherley 
Saltze und Krafte: Dann alle Eigenſchaften des Geiſtes find 
in der groſſen Bewegniß des Weſens aller Weſen leiblich wor⸗ 
den, und in ein Sichtliches, Greifliches eingegangen. 

40. Derſelbe Schrack geſchicht in des Feuers Anzuͤndung, 
und impreſſet auch in der Ertoͤdtung des Feuers aus des Waſ⸗ 
ſers Urſtand, ein Waſſer nach des Schrackes Eigenſchaft in ſich, 
welches doch viel mehr Feuer als Waſſer iſt; aber ſein toͤdtlich 
Weſen iſt doch ein Waſſer nach des Schrackes Eigenſchaft, es 
iſt der Begriff aller Eigenſchaften; es ſuͤhret in ſeinem Begriff, 
als im Feuer⸗Schrack, alle Eigenſchaften in ſich aus, und er⸗ 
greiffet die Eigenſchaften des Lichts in ihren Kraͤften und auch 
die Eigenſchaft der finſtern Impreflion in ihren Kräften, und 
macht alles feurig, ein Theil nach der Kaͤlte und ein Theil nach 
Hitze, meiſtentheils aber nach dem unendlichen Mercurio, wel⸗ 
cher aller Weſen Leben iſt, in Boͤſen und Guten, in Licht und 
Finſterniß. 

41. Dieſer Salniter iſt aller Saͤltze Mutter; in wachſenden 
und lebhaften Dingen, in Kraͤutern und Baͤumen, und allem 
Weſen. Alles was ſchmecket und reucht da iſt er die erſte Wur⸗ 
tzel nach iedes Dinges Eigenſchaft. In den Guten (welche in 
der Liebe⸗Begierde im Oele des Schwefels wachſen) iſt er gut, 
kraͤftig und lieblich, und in dem Boͤſen, in des Schwefels Angſt⸗ 
Qual iſt er boͤs, und in der Finſterniß iſt er das ewige Schre⸗ 
cken und Zagen, und immer gerne im Schracke wollen uͤber die 
Pforten im Feuer ausfliegen, davon der Wille aller Teufel, und 
aller Hoffart uͤber die Demuth der Liebe⸗Begierde auszufliegen 
entſtehet; und im Feuer iſt auch ſeines Weſens Proba, wie man 
ſiehet wie er ſtoͤſſet, und ſich im Blitze verzehret, als ein ſchnel · 
ler Gedanke; dann fein Weſen urſtaͤndet nicht in der Ewigkeit 
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qheſen/ kanns auch nicht erben, ſondern in der Eatzuͤndung des 
zeitlichen Feuers, aber im ewigen Geiſt wirds empfunden we⸗ 
gen des Aufſteigens der Freudenreich: Aber nach dem Weſen 
der Ertödtung, als nach dem Saltze des Waſſers, beſtehet er 
im Feuer, dann dieſelbe Eigenſchaft urſtaͤndet aus der erſten 
Begierde, als im Weſen der erſten Impresſion, welche Eigen⸗ 
ſchaft die Weiſen Saturnum nennen; darum iſt das Saltz 
mancherley. 

42. Alle Schaͤrfe im Geſchmacke iſt Saltz, der gute Geſchmack 
urſtandet aus dem Oeliſchen Saltz ſowol auch der Geruch, wel⸗ 
cher der ausgehende Geiſt iſt, in welchem die Tinctur als ein 
Glaſt der Farben erſcheinet. 

43. Alſo verſtehet uns recht: Der Salniter im Feuer⸗ 
Schrack iſt die Theilung der Eigenſchaften, da ſich Tod und Le⸗ 
ben ſcheidet / als das deben, welches mit der Liebe⸗Begierde in 
ein Weſen und Regiment eingehet, und dann das Leben, wel⸗ 
ches in Todes⸗Schrack nach der Kaͤlte Eigenſchaft, in der Er⸗ 
toͤdtung des Schracks, unter ſich ſincket als eine Unmacht, wel⸗ 
ches Gewicht giebet, und nach der Subtilichkeit Waſſer, und 
nach der Grobheit der Strengheit Erden, und nach dem Sul⸗ 
phur und Mercurio Sand und Steine, und nach der Subtilich⸗ 
keit im Sulphur und Mercurio nach demſelben Waſſer auch 
Fleiſch giebet, und nach der aͤngſtlichen Finſterniß einen Rauch 
oder Ruß: Aber nach der Oeliſchen, als nach der Liebe⸗Begier⸗ 
de, ein ſuͤſſes, geiſtliches Weſen, nach dem Geiſte einen liebli⸗ 
chen Geruch, und nach dem Weben des Feuers und Lichts das 
Element, und vom Glaſt im Feuer⸗Schracke mit dem Anblicke 
des Lichts, die edle Tinctur, welche alle oͤliſche Saͤltze tingiret, 
davon der liebliche Geſchmack und Geruch entſtehet. 

44. Der ſalnitriſche Schrack iſt im Weſen der Sud, davon 
das Wachſen und Ausdringen entſtehet, daß im Weſen ein 
Wachſen iſt: Seine Impresſion, als das Saltz, iſt die Erhal⸗ 
tung oder Zuſammenziehung des Weſens, daß ein Ding im 
Coͤrper oder Begriff beſtehet; es haͤlt den Sulphur und Mercu- 
rium, ſonſt flohen fie im Feuer⸗Schracke von einander. 

45. Alle Dinge ſtehen im Sulphur. Mercurio und Sale: Im ſal⸗ 
nitriſchen Feuer⸗Schracke theilet ſich das Element in 4 Eigen: 
ſchaften, als in Feuer, Luft, Waſſer und Erde, welches in ſich 
ſelber der keines iſt, ſondern nur ein Weben und Wallen, nicht 
als der Luft, ſondern als ein Wallen des Willens im Leibe, eine 
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Urſach des Lebens im Weſen: Dann gleichwie der ewige Geiſt 
Gottes vom Vater, welcher ein Geiſt iſt vom Feuer und Lichte 
ausgehet, und iſt das Weben und Leben der Ewigkeit; alſo auch 
gehet der kuft⸗Geiſt vom ſalnitriſchen Schracke im Feuer, von 
der Angſt im Sul phur. im treibenden mercurialiſchen Rade aus 
allen Eigenſchaften, als ein erhebend Weben immer aus: 
Er iſt ein Sohn aller Eigenſchaften, und auch das Leben derſel⸗ 
ben; das Feuer aller Geſtaͤlte gibt ihn, und nimt ihn auch wie⸗ 
der zu ſeinem Leben in ſich, das Waſſer iſt ſein Leib, darinnen er 
im Salniter das Sieden macht, und die Erde iſt ſeine Kraft, 
darinnen er feine Staͤrcke und Feuer⸗Leben anzuͤndet. 

46. Es iſt nur ein einig Element, und das wickelt ſich im ſal⸗ 
nitriſchen Feuer⸗Schracke in vier Theil aus, als mit der Ent⸗ 
zuͤndung gibts ein verzehrlich Feuer der Finſterniß und deſſel⸗ 
ben Weſens, und im Schrack des Toͤdtens, der Kalte und der 
Finſterniß gheilet ſichs in zwey Weſen, als nach der Subtilheit 
in Waſſer / und nach der Grobheit in Erde, und nach der Be⸗ 
wegniß des Schracks im Wallen in Luft, welche dem Element 
am aͤhnlichſten ift, aber doch nicht gantz im Weſen, dann das E⸗ 
lement iſt weder heiß noch kalt, auch nicht treibende, ſondern 
wallende. $ 

Von der Begirde der Eigenſchaften. 

47. Eine iede Eigenſchaft behaͤlt ihre eigene Begierde, dann 
eine Eigenſchaft iſt anders nichts als ein Hunger, und der 
Hunger faſſet ſich ſelbſten in ein ſolch Weſen wie er iff, und im 
ſalnitriſchen Sude gibt er einen ſolchen Geiſt in die vier Ele⸗ 
menten: Dann im Element iſt der Urſtand des Sudes, aus 
welchem im Schrack vier Elementa ausgehen. 

48. Ein ieder Leib ſtehet im inneren Weben im Element, und 
im Wachſen und Leben in vier Elementen, aber das wahre fe: 
ben deß Elements hat nicht eine iede Creatur, ſondern nur die 
hohen Geiſter, als Engel und Seelen der Menſchen, welche im 
erſten Principio ſtehen, in denen iſt das Element beweglich: In 
dem Leben des dritten Frincipii ſtehets ſtille, und iſt als eine 
Hand Gottes, da Er die vier Elementa, als einen Ausgang o- 
der Werckzeug inne faſſet un fuͤhret, damit Er wircket un bauer, 

49. Nun nimt iede Eigenſchaft der Natur ihre Speife in ih⸗ 
rem Hunger aus den vier Elementen: Wie der Hunger iſt, als 
fo nimt er auch eine Eigenſchaft aus den Elementen, dann die 
vier Elementa find der Leib der Gigenfkhaften, fB iſſet ein er. 
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Geiſt von ſeinem Leibe; Erſtlich ſind die ſulphuriſchen Eigen⸗ 
ſchaften nach der erſten und andern Impresſion, als nach der fin⸗ 
ſtern, herben und aͤngſtlichen Inpresſion, und dann nach der 
Liebe⸗ mpresſion im Licht, als nach Boͤſen und Guten. 

50. Der finftere Hunger begehret Weſen nach feiner Eigen⸗ 
ſchaft, als irdiſche Ding, alles was ſich der Erden gleichet, und 
der bittere Hunger begehret bitter Stechen und Wehe, ein ſolch 
Weſen, gleich dem GGiſt⸗Quall nimt er auch aus den Elementen 
an ſich, und der Angſt⸗Hunger begehret aͤngſtlich Weſen, als 
der Angſt im Schwefel; Item: die Melancoley, die Begierde 
zum Sterben und zum Immer ⸗Trauren; und der Feuer⸗ 
Blitz nimt an ſich Zorn, Aufſteigen der Hoffart, alles wollen zer⸗ 
brechen, in und über alles wollen herrſchen, alles zu verzehren, 
und allein zu ſeyn; und nimt die Bitterkeit, aus welcher der 
Blitz entſtehet zum Neid und Haß, und die Herkigkeit zum 
Geitz, und das Feuer zum Zorn. 

51. Alhie ift die wahre Begierde SOttes Zorns und aller Teu⸗ 
fel/ und alles deſſen was wieder GOtt und die Liebe iſt. Und 
ein ſolch Weſen zeucht dieſer Hunger in ſich, wie das an denCre⸗ 
aturen, fo wol an den Kraͤutern zu erkennen und zu forſchen iſt. 

52. Nun iſt der Feuer⸗Blitz der erſten Begierde, als der fins 
ſtern Natur, Ende, und gehet im Feuer an das Sterben des ers 
ſten Hungers und Willens: Dann das Feuer verzehret alle 
Grobheit der erſten Geſtalt und wirft ſie in Tod; und alhie iſt 
das Scheiden der zweyerley Willen, als einer der zuruͤcke in 
des Todes Eigenſchaft wieder eingehet, und iſt ein Wille im fer 
ben der finſteren Begierde: Als die Teufel dergleichen gethan 
haben, welche im Feuer⸗Blitz im ſalnitriſchen Sud über Zeit 
und Ewigkeit herrſchen wolten, aber vom Geiſt GOttes zuruͤ⸗ 
cke getrieben, und aus der Liebe⸗Begierde gantz als ein Eckel 
ausgeſpeyet worden; Alſo alhier auch geſchicht der gottloſen 
Seelen des Menſchen, darauf die Wahl folget. 

53. Alhie iſt das Ziel der Gnaden⸗Wahl, davon die Schrift 
ſaget: Daß SoOtt die Seinen kennet; und alhie ergreift die 
ewige Luſt der Freyheit GOttes den Willen ⸗Geiſt, der im fin⸗ 
ſtern Centro entſtanden iſt, und führer ihn durchs Sterben im 
Feuer ins Element. 

54. Im Salnitriſchen Schracke iſt die Moͤglichkeit hinter 
ſich und vor ſich: Gebet der Wille der Begierde hinter fich, ſo 
iſt er nach dieſer Welt Reiche irdiſch, und nach dem u; 
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1 Welt⸗Neiche in S Ottes Zorn der kann nicht Gott ſchauen, er 
1 wende dann wieder um, und gehe ins Sterben im Feuer ein, 
1 und ſterbe ſeiner Selbheit gantz ab, und gehe in der Gelaſſen⸗ 

heit des ewigen Willens im ſalnitriſchen Schrack, ins Element 
0 ein, als in die himmliſche Weſenheit und Leiblichkeit, daß der 


N Hunger vom reinem Element effe; ſo hat er auch ferner Feine 
' andere Begierde, dann er iſt im Feuer dem ſtrengen finſtern 
Hunger, welcher bos iſt, abgeſtorben. > 

55. Alſo entſtebet aus dem Sterben im Feuer das Licht, dann 


alhie wird die Freyheit angezuͤndet, daß tie auch ein Hunger 
wird, auch eine Begierde, das iſt nun eine Liebe⸗Begierde, ein 
Liebe⸗Hunger: In der auſſern Welt iſt das Licht der Sonnen 
in den vier Elementen, und iſt die thieriſche Liebe⸗Begierde, als 
nach dem ſulphuriſchem Leibe und Weſen, davon die Vermi⸗ 
ſchung und Multiplicatio entſtehet, als das vegetabiliſche eben; 
Und von dem Mercurio im Salniter, darinnen das ſenſibiliſche 
Leden, darein das Geſtirne in den lebhaften die Vernunft aus 
den Eigenſchaften des Salnitri giebet. 

56. Dann das gantze Geſtirne iſt anders nichts als ein Sal⸗ 
niter im Verbo Fiat, in der Bewegniß des Weſens aller Weſen 
im Feuer⸗Schrack, in den Eigenſchaften der Salien ergriffen, 
darinnen alle Kraͤfte des Elements, als eine Ausgeburt, ſtehen: 
welche in den vier Elementen, als ein ſalnitriſch Saltz immer 
ſieden, und ihre Eigenſchaft, in ihrer Begierde in den vier Ele⸗ 
f menten, in Weſen der Coͤrper einfuͤhren, wie am Holtz, Kraut 
und Gras, und allen wachſenden Dingen zu ſehen iſt. 

57. Alſo verſtehet uns nun ferner vom andern Centro, wel⸗ 
ches im Sterben des Feuers im Licht offenbar wird, damit ſich 
f der Ungrund der Freyheit GOttes in Grund der Natur einfuͤh⸗ 
( ret, fo wol mit der innern Welt im Himmelreich in der Ewig⸗ 
keit, als mit dem auſſeren Reich in der Zeit. 

58. Dieſes alles hat auch die Eigenſchaften der Begierde, 
; und nimt den Urſtand vom erſten Principio, als vom erften 
Centro, und iſt kein recht Sterben im Feuer, es ſtirbet nur das 
finfiere Weſen, der Willen⸗Geiſt gehet mit dem ewigen Willen 
zur Natur, aus dem Feuer⸗Sterben, im Licht wieder aus. Es 
iſt nur eine Transmutation des Geiſtes, daß ein Hunger aus der 
Freyheit aufgehet, und derſelbe Hunger iſt eine Liebe⸗ 
Begierde. 

59. Nach der Seelen des Menſchen zeucht er Weſen vom 
ö D Element 


210 XIV. Von der Geburt Cap. 14: 


Element Gottes, als im Goͤttlichem Salniter die Göttlichen 
Salia oder Krafte, in ſich; und nach der aͤuſſern Welt⸗Begierde 
zeucht er das Oleum aus dem Sulphur in ſich in welchem das 
auſſere Leben brenner: Alſo auch in den Wachſenden, Metalli⸗ 
ſchen, und was das ſeyn mag. 

60. Die Soñe macht die aͤuſſere Trans mutation, und das Goͤtt⸗ 
liche Licht in der Seeliſchen die innere; alles nach dem ein Ding 
in feinem Gradu ſtehet ſo erreichet der Hunger eine Eigenſchaft: 
Denen in der Zeit von der Zeit, und denen in der Ewigkeit aus 
der Ewigkeit. 

6¹. Der Hunger aus der Ewigkeit iffet von der Ewigkeit und 
der von der Zeit,iffet von der Zeit. Das wahre Leben aller Cre⸗ 
aturen iſſet vom geiſtlichem Mercurio, als von der ſechſten Ge⸗ 
ſtalt . da alle Saͤltze im Weſen ſind; der Geiſt iſſet von den fünf 
Senfibus, dann das ſind des Geiſtes Leiblichkeit, und der Leib,ald 
das vegetabiliſche Leben, iſſet vom Weſen des Sulphuris und 
Saltzes, dann Chriſtus ſaget auch alſo : Der Menſch lebet nicht 
allein vom Brot, ſondern von einem jeglichem Wort, das aus 
dem Mund GOttes gehet. Matth. 4:4. 

62. So iſt nun die ſechſte Geſtalt der Natur das ausgeſproche⸗ 
ne geiſtliche Wort; und das ſprechende Wort darinnen, iſt das 
ewige Wort; in der erſten Impreshion in der Finſterniß, iſts das 
Wort Gottes Zorns, und in der aͤuſſern Welt, der giftige Mer⸗ 
curius, als eine Urſach alles Lebens und Regens, alles Tons 
und Halles: So iſſet nun ein iede Eigenſchaft von ihrer Gleich⸗ 
heit in ihrem Gradu, als der Zeit Hunger von der Zeit, und der 
Ewigkeit Hunger von der Ewigkeit, beydes der Geiſt des Mer 
curii und der Geiſt des Sulphuris, da ihr doch nicht zween ſind, 
ſondern zwo Eigenſchaften. 

63. Alles was in einem Priucipio alleine urſtaͤndet, als die 
Ereaturen der aͤuſſern Welt, die haben nur Ein Regiment aber 
zweyerley Neiglichkeiten vom Guten und Boͤſen: Was aber 
aus zweyen Principien urſtaͤndet, als der Menſch der hat auch 
zweperley Eſſen und Regiment, als vom finſtern Centro, und 
vom auſſern Centro, erſtirbet er aber feiner Selbheit, und fühs 
vet ſeinen Hunger in GOttes Reich, fo mag er vomGoͤttlichem 
Mercurio eſſen, als von den Goͤttlichen d Sinnen mit der See⸗ 
le, und vom Element im Goͤttlichem Weſen; und ergreiffet 
doch der äuffere Menſch in dieſer Zeit nicht das Gott⸗ 
liche Weſen leiblich, ſondern nur durch ee 
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da der innere Leib durch den aͤuſſeren gehet, als die Sonne 
durchs Waſſer ſcheinet, und das Waſſer bleibet doch Waſſer. 

64. Dann alhie lieget unſer Fall in Adam: Das Element 
durchdrang die 4 Elementa ganglich, und ward im Menſchen 
828 eines, aber im Fluch ſcheidet ſich das Element von der 

rien. 

65. Alſo lebet die arme Seele anießo nur im Gefaͤſſe der vier 
Elementen, es ſey dann, daß ſie wieder ins Sterben des irdi⸗ 
ſchen Willens, in die Göttliche Begierde, eingebe, und im Ele⸗ 
ment ausgruͤne. 

66. Alſo iſt auch der aͤuſſere deib im Fluche, und iſſet von der 
verfluchten Erden Eigenſchaft nur vom irdiſchen Salniter, da 
immer ein Hunger der irdiſchen Eigenſchaften wieder den an⸗ 
dern gehet, dann der Fluch iſt ein Eckel in allen Saltzen; und 
daher kommts daß eine ſtete Wiederwaͤrtigkeit im äufferen Reis 
be entſtehet, dann ein Hunger der Eigenſchaften empfahet vom 
andern den Eckel: fol nun dem Leibe gerathen werden, daß er 
des Eckels los werde, fo muß er die Gleichheit des Eckels (wel⸗ 
che im Leibe als ein Sud iſt entſtanden) nehmen, und ins Ster⸗ 
ben des Feuers einführen, und in der Liebe⸗Vegierde vom Flu⸗ 
che der Eitelkeit ausführen. 

67. Das gehet nun anders nicht zu, als wie das wahre Reben 
der finftern Eitelkeit abſtirbet. Des aͤuſſern Lebens Eckel ent⸗ 
ſtehet aus einer Eigenſchaft des Saltzes, das dem Oele des Le⸗ 
bens zu wieder iſt, alſo entzuͤndet ſich der Eckel alſobald in den 
vier Elementen, und hebet im Salniter als ein fremd Leben 
an zu ſieden. 

68. Dieſes fremde Leben verdunckelt und zerbricht endlich 
das erſte wahre Leben, ſo ihme nicht Wiederſtand geſchicht; de⸗ 
me mag nicht beſſer gerathen werden, als mit der Gleichheit 
des eingeführten Eckels, den das Leben hat an ſich genommen. 

69. So muß man der Cur das thun, das man dem Leben 
thun ſolte, daß es des Eckels los werde. Die Cur muß von ſel⸗ 
ben Eckel, den ſie von den vier Elementen, auch von einer ſol⸗ 
chen falſchen Einfuͤhrung in ſich hat genommen entlediget wer⸗ 
den, fie muß ins Sterben der vier Elementen eingefuͤhret wer⸗ 
den, und ihr Geiſt muß auch in der fuͤnften Geſtalt mit Veneris 
Begierde, als mit einem lieblichen Weſen tingiret werden daß 
der geiſtliche Mercurius in Jovis Eigenſchaft aufgehe. Verſtehe, 
in allen vier Elementen muß die Cur ihrer Kranckheit von ehe 
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abſterben, ſie muß in die Faͤule aller vier Elementen eingefuͤh⸗ 1 
ret werden: Im Feuer ſtirbet fie ab der Irdigkeit, und in der | 
Waſſers⸗Fäule des Waſſers Irdigkeit und in der Luft⸗Faͤule | 
des Luft⸗Eckels und Irdigkeit; Alsdann fuͤhre mans in Vene- 
rem ein, und von Venere in Jovem. ſo wird die Sonne in der Lie⸗ 
be- Begierde aufgehen, fo mag mit dieſem dem Eckel im Leibe 
wiederſtanden werden. 

70. Alle andere Curen, ſo rohe und un wiedergeboren einge⸗ 
geben werden als da man Kalte nimt der Hitze damit zuwieder⸗ 
ſtehen, desgleichen der Kälte mit der Hitze, find nur ein wieder⸗ l 
wartiger Feuer⸗Schrack, da ja das entzuͤndete Feuer aufhoͤret ! 
zu qualificiren, aber der Schrack trit in die Todes⸗Angſt, und die | 
Wurtzel des Eckels wird ein giftiger Mercurius; es fen dann, b 
daß die Hitze und Kalte zuvor mit Venere und Jove temperiret | 
werden; So iſts ja eine Stillung des Eckels im ſalnitriſchen | 
Sude. Aber die Wurtzel des Eckels bleibet ſtehen, es ſey dann | 
daß das Leben ſtarck fey, und feine Begierde machtig aus dem 


N Eckel ausfuͤhre, welches dem Medico wol zu mercken iſt daß die a 
il rohen Krauter nicht die Wurtzel angreiffen, da der Eckel im Cen. | 
In tro, in des Lebens Geſtalt Eigenſchaft, entſtanden iſt: fie greif⸗ E 


64 fen nur die vier Elementa an, und ſtillen etwas, aber der Eckel 
En bleibet in der Wurtzel, als eine verborgene Kranckheit, ſtehen. | 
7 7. Alſo auch mit den Aftris zu verſtehen iſt, welche im aͤuſſe⸗ 
| rem Leibe ihren Sud, als einen eigenen Leib, in den vier Elemen⸗ 
ten haben; ſo die Cur mag vom Eckel der vier Elementen erloö⸗ 
ſet werden, ſo falt auch das Geſtirne in das Gute, und fuͤhret 
ſeine Begierde darein, ſo wird der Leib auch vom Eckel des Ge⸗ 
ſtirnes erloͤſet, dann die Schrift ſaget: Es ſehnet ſich alle Crea⸗ 
tur neben uns, von der Eitelkeit los zu werden. Rom, 8:19-22. 
So iſt der Fluch der Erden, darein das Geſtirne ſeine Begierde 
einwirft, die Eitelkeit ſo das nun ein rein beben in ſich ſchmecket, 
3 fo erfreuet ſichs auch darinnen, und ſtoſſet den Eckel in ſich aus. 
. 72. Aller Eckel des Oeliſchen Lebens, entſtehet von dem inne⸗ 
| rem Mercurio im inneremSulphur : dann auch die Suͤnde urſtaͤn⸗ 
10 det daher, daß der giftige Mercurius ( welcher die Urſache des 
In Lebens iſt) ſich im Feuer⸗ Blitz im Urſtand des Salnitri, im Zus 
ruͤckwenden wieder in die Selbheit einführet, dann alda iſt der 
Urſtand des Gift⸗Lebens. 
73. Ein iedes Leben, das ohne Mackel ſeyn will, das muß im 
Willen⸗Geiſt zur Natur im Feuer, des Eckels der erſten iu. 
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preſſion des Grimmes abſterben, und muß im Willen⸗Geiſt 
zur Natur, als ein gelaſſener Wille ſich laſſen durchs Sterben 
im Licht der Liebe ausfuͤhren: es ſey himmliſch oder irdiſch, ſo 
muß es den Proceß halten, oder kommt nicht zur hoͤchſten 
Vollkommenheit in ſeinem Gradu. 

74. Daun daß dem Menſchen nicht koͤnte gerathen werden, 
das Liebe⸗Centrum der Liebe⸗Begierde , ginge dann wieder in 
die Menſchheit ein und führete das eigene Leben, als die 
menſchliche Selbheit, durchs Sterben in ſich aus, das iſt ein 
gerecht Fuͤrbilde, daß alles was da will vom Eckel frey wer⸗ 
den, als vom Fluch, das muß den vier Elementen im Eckel ab⸗ 
ſterben, und feinen Grad durchs Sterben des Feuers im Lich⸗ 
te ausfuͤhren: Alſo iſt auch in der Erden der ſalnitriſche Sud, 
da Metalls und gute Kräuter und Baͤume auswachſen; eine 
iede Eigenſchaft iſt begierig nach der Gleichheit; und ſo ſie 
die Gleichheit im Sulphur und Mercurio mag in der Liebe er⸗ 
reichen, fo fuͤhret ſie ſich hoher aus, als fie in ihrem Gradu iſt, 
gleichwie ſich die ewige Freyheit mit ihrer Luſt, durch die ewi⸗ 
ge Natur, durchs Feuer in Begierde einfuͤhret, und damit 
viel höher, als in Kraft und Majeſtat ausfuͤhret. 

5. Alſo iſt allen Dingen nachzuſinnen dann alle Dinge 
* aus einem einigen Weſen, daſſelbe iſt ein Myſtecium 
aller Weſen, und eine Offenbarung des Ungrundes im Grund. 

76. Alle Dinge werden aus dem Myſterio Magno geboren, 
und gehet je ein Grad aus dem andern, und was nun vor ſich 
gehet in feinem Gradu, das empfaͤhet keinen Eckel, es ſey in 
Wachſenden oder Lebhaften: was aber in ſich in ſeine Selb⸗ 
beit, eingehet, als eine eigene Luſt, das empfaͤbet im Durch» 
gehen derGradunm einen Eckel dann eine iede Zeſtalt der Natur 
aus dem Myſterio, nimt feine Eigenſchaft in ſeinen Hunger, 
und darinnen wird fie nicht gequälet, dañ es iſt ihre Eigenſchaft. 

77. So aber der Wille zurück in die Geburt der andern Ei» 
genſtdaſten eingehet, ſo empfaͤhet er die Luft, und die Luſt macht 
einen Hunger, und der Hunger nimt das fremde Weſen in ſich; 
Jetzt iſt der Eckel und die Turba geboren, dann derſelbe Wille 
iſt wieder den Lauff der Natur in ein fremd Weſen eingegangen, 
das nicht feiner Eigenſchaft iſt: daſſelbe fremde Weſen herr⸗ 
ſchet nun in dem fremden Willen, und uͤberwindet den Willen, 
ietzt muß es der Wille ausſpeyen, oder wird vom fremden 
Weſen ſelber ausgeſpeyet. 
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78. So es dann nicht ſeyn mag, ſo hebet ſich Zorn und Wie⸗ 
derwillen an: dann die Eigenſchaften lauffen zu ihrem Centro 
der erſten Impreſſion, und ſuchen die Feuers⸗Staͤrcke und 
Macht, davon im Coͤrper die Kalte und Hitze entſtehet, und 
ſtehen in einander als Feinde, davon die erſte Mutter in ihrer 
grimmigſten Bosheit, nach der ſtrengen Impresfion erwecket 
wird, alsdann gehet der Streit der Überwindung an, und 
welche Eigenſchaft die Macht behaͤlt, die ſtoſſet die andere in 
Todes⸗Eigenſthaft, als in die Verzehrlichkeit, ins Haus des 
Elendes. 


Das 15. Capitel. 

Von dem Willen des groſſen Myſterii in Gu⸗ 
tem und Boͤſem: wovon ein guter und boͤſer 
Wille urſtaͤnde, und wie ſich einer in 
andern einfuͤhre. 


Summatien, 

n Einem Willen iſt kein Streit, 6.1. und das iſ der wahre Weg 
0 der Ewigkeit. 2. Wo er aber in eine andere Luſt gehet: entſte⸗ 

het Eckel. z. In den 4 Elementen iſt Streit; daher eine Crea⸗ 
tur im aͤuſſerlichem Regiment ſtehende, auch voll Streit iſt. 4 5. Soll 
die Creatur deſſen los werden: muß ſie der Begierde der 4 Elementen 
abſterben 6. Alſer Eigen⸗Wille iſt GOttes Feind. 7. Daher der 
Menſch ſich ſelbß zu beſchauen hat, 8. ob er allein GOttes begehre? 9. 
Dann daher urſtaͤndet die Gnaden⸗Wahl. 10. Im ſtreitigem Regiment 
kann die Creatur nichts Gutes thun; dann auch die Fügen aus der 
Selbheit urſtoͤndet, u. wie alle Sünde, 12. zwiſchen dem gelaſſenem 
und eigenem Willen iſt immer Streit, 13. worinn derſelde beſtebet? 14. 
was die wahre Gelaſſenheit iſt? 15. Der irdiſche Men ſch iſt ein Eckel 
vor Gottes Heiligkeit, 16. daher ohne Sterben der Eigenheit GOttes 
Reich nicht zu ſchauen iſt. 17). Er fol nur ein Werckzeug des innern 
ſenn z 18 der innere ſoll herrſchen. 10. Der gelaffene Wille hat alhie 
in dieſer Hütte keine Ruhe, ſondern ſtets den Verſucher um ſich; 
aber auch die H. Engel. 20. Liebe und Zorn begehren des Menſchen. 
21. Der eigene Wille ergreift in Gott nichts, denn er iſt auſſer Gott; 
22. ſein Begriff iſt nur Buchſtäbiſch. 23. Der aber von innen aus 
GOtt geboren iſt, der fähret im Grund und ungrund. 24. Der eigene 
Wille ui nur eine Buchſtabiſche Stimme, dergleichen Doctor Babel 
il. 25. 26. Der durch Epritt Geiſt lehret, iſt ein rechter Hirt: 27. 
was eher in Chriſti Fußſtapfen nicht trit, iſt nur sufferlich.28. Es 


muß der Eigenbe lt abgeſtorben ſeyn. 29. Dann Heuchelen iſt kein wah⸗ 
rer Glaube 30, ſondern der wahre Chrikliche Glaube iſt eine immer⸗ 


mehrende Begierde Gutes zu wircken. . Dieſe Begierde waͤchſet in 


GSttt aus. ze. Daher iſt ein Chrik ein ſtetef Ritter, 33. Mit deu 
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Ley wird Chriſtus nur geſpottet 34. Ein Chriſt treibet ſich ſelbſt zum 
Guten. 35. Darum hilft kein Wiſſen, ſondern wiedergeboren werden. 
6. Eines wahren Chriſten Leben und Übung. 37. Eines Chriſten 
Demuth. 38. Er hat um nichts zu zancken; 39. iſt der einfältigſte. 40. 
Eigenheit hingegen iſt des Teufels Bild; gr. denn wir find allzumal 
nur Diener, nicht Herren; 42. und nichts iſt eigen, ſondern alles ge⸗ 
hoͤret GOtt zu. 3. Darum iſt ein wahrer Chriſt nicht fein eigen, 44. 
und iſt ein Chriſt imc eiſte 48. Ankündigung des Gerichts Gottes. 
46. Der Herr wird feine Schafe weiden, 47. und die falſche Luſt bald 
geurtheilet werden. 48. Der eigene Wille for miret ſich ſelbſt: der Ger 
laſſene das Ewige. 49. Gott iſt Einig, und will nur Einen. 50. 
Was der Hunger oder Begierde ſey? sı. Was der Natur Ende er⸗ 
reichet, iſt in Ruhe und wircket nur in Einer Begierde. 52. 


Ine iede Eigenſchaft nimt ihren Urſtand von der erſten, 
als von der Impresſion oder Begierde zur Natur, als 
aus dem MyfterioMagno , und fuͤhret ſich als ein Leben 

aus ſich, gleich wie die Luft aus dem Feuer ausgehet: und al⸗ 
les was in einem Willen vor ſich gehet, das iſt unhaltlich, dann 
es gibt ſich keiner Eigenſchaft ein; es wohnet vom erſten Ur⸗ 
ſtande an nur in ſich, und gehet in einem Willen aus. 

2. Und das iſt der wahre Weg der Ewigkeit darinnen keine 
Zerbrechlichkeit iſt / ſo ein Ding in ſeiner ſelbſt⸗eigenen Eigen⸗ 
ſchaft bleibet, dann das groſſe Myſterium iſt von Ewigkeit: 
So nun die Geſtalt deſſelben aus ſich gehet, und ſich aus ſich 
offenbaret, ſo ſtehet dieſelbe Geſtalt mit der Wurtzel im My⸗ 
ſterio der Ewigkeit. r 

3. So ſich aber die Geſtalt aus ſich in eine andere Luſt einfuͤh⸗ 
ret, daß zwo Eigenſchaften in einer wohnen ſollen, ſo entſtehet 
daraus der Wieder wille und Eckel, dann von Ewigkeit iſt im 
Weben nur das Element geweſen, und die freye Luſt der Ewig⸗ 
keit, welche mit ihrem Weben vom groſſen My ſterio der Ewig⸗ 
keit iſt ausgangen als ein Geiſt, welcher Geiſt GOttes iſt. 

4. Als ſich aber das groſſe Myfterium einmal beweget, und 
die freye Luft in Begierde des Weſens eingefuͤhret, fo iſt in der 
Begierde der Streit angegangen, dann da ſind in der Begierde 
aus dem Element, welches nur Einen Willen fuͤhret, vier 
Elementa entſtanden, als viererley Begierde und Willen, wel⸗ 
che in einem einigen Leibe regieren; da iſt nun Wieder waͤrtig⸗ 
keit und Streit, als Hitze wieder Kaͤlte, Feuer wieder Waſſer, 
Luft wieder Erde; ein iedes iſt des andern Tod und Zerbrechen. 

5. Alſo daß die Creatur ſo in dieſem Regiment ſtehet, nichts 
als ein Immer⸗Sterben und ein Streit iſt, ſie iſt eine Feind⸗ 
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ſchaft in ſich ſelber; und mag ihr nicht gerathen werden, fie 


gehe dann wieder in Einen Willen ein; welches auch nicht ge⸗ 
ſchehen kann, die Viele der Willen zerbrechen dann, und ſter⸗ 
ben der Begierde, daraus die vier Elementa entſtehen, gaͤntz⸗ 
lich ab: alſo daß der Wille wieder das werde, als er von Ewig⸗ 
keit geweſen iſt. 

6. Darinnen wir Menſchen erkennen, was wir im Regi⸗ 
ment der vier Elementen ſind, anders nichts als ein Streit 
und Wiederwille, ein Selbſt⸗Feinden, eine Begierde des Eckels, 
eine Luſt des Todes, dann die Luſt, ſo aus der Begierde ent⸗ 
ſtehet, muß ſterben; ſoll der Wille (der aus dem groſſen My- 
fterio von Ewigkeit ausgegangen, welchen der Geiſt GOttes 
ins Menſchen Bilde, als in die Gleichniß GOttes einblies) 
vom Eckel und Wiederwillen frey werden, ſo muß die Begier⸗ 
de der vier Elementen ſterben, und der Wille wieder ins einige 
Element eingehen: Er muß wieder der Ewigkeit Recht anneh⸗ 
men, und in einem Element wallen und ausgehen, in maſſen 
ihn dann Gott auch alſo geſchaffen hatte, welchem er ſich ſel⸗ 
ber entgegen geſetzt, und ins Regiment der vier Elementen 
eingefuͤhret, in welchem er ihme den Tod angeerbet, fo wol 
den Streit in des Lebens Geſtalten, davon ihm Kranckheit, 
Eckel und Wieder willen entſtehet: dann alles was in GOttes 
Willen lebet, das iſt entweder nicht in der eigenen Begierde 
geurſtaͤndet, oder obs darinnen geurſtaͤndet iſt, fo iſts der eis 
genen Begierde wieder abgeſtorben. 

7. Aller Wille der in ſeine Selbheit eingehet, und den Grund 
ſeines Lebens Geſtaltniß ſuchet, der bricht ſich vom groſſem 
Myſterio ab und trit in ein Eigenes, er will ein eigen Regiment 
ſeyn, fo iſts alsdann dem erſtem Myſterio zuwieder, dann daſ⸗ 
ſelbe iſt alleine alles, und dis Kind wird für boͤs erkant, dann 
es ſtrebet in Ungehorſam wieder feine eigene Mutter, die es er⸗ 
boren hat: ſo aber das Kind ſeinen Willen und Begierde wie⸗ 
der in das einfüͤhret, daraus es erboren und geurſtaͤndet iſt, 

ſo iſts mit demſelben gantz eins, und mag von nichts turbiret 
werden, dann es gehet in Nichts ein, als nur in das Weſen da⸗ 
raus es iſt ausgegangen. 

8. Alſo verſtehe, Menſch, was dir zu thun iſt; beſchaue dich 
in dir ſelber was du biſt, ob du in der Gelaſſenheit deiner Mut⸗ 
ter (daraus du im Anfange biſt erboren und geſchaffen worden) 
ſteheſt, ob du mit demſelben Willen geeiniget biſt: wo 1 
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ſo wiſſe, daß du ein abtruͤnnig ungehorſam Kind biſt, und dich 

elber zum Feinde gemacht haſt, indeme du biſt in eigene Be⸗ 
gierde und Willen eingangen, und haſt dich zum Eigenthum 
gemacht, alſo kanſt du auch nicht in der erſten Mutter wohnen, 
ſondern in dir ſelber: dann dein Wille iſt in die Selbheit ein⸗ 
gegangen; und alles was dich kraͤncket und aͤngſtet, das iſt 
deine Selbheit, du macheſt dich zum Selbſt⸗Feinde, und fuͤß⸗ 
reſt dich ins Selbſt⸗Sterben ein. 

9. Wilt du nun aus dem Selbs⸗Sterben wieder ausgehen, 
ſo muſt du deine eigene Begierde, welche ſich in fremde Weſen 
einfuͤhret, gantz verlaſſen, und in der Selbheit und eigenen 
Begierde werden als ein Nichts, auf daß du nicht mehr dir 
ſelber wilſt noch begehreſt, du muſt deine Begierde wieder 
gaͤntzlich mit der Gelaſſenheit in den Ewigen, als in GOttes 
Willen, einführen, auf daß derſelbe Wille dein Wille und Bes 
gehren ſey; auſſer diefem iſt eitel Noth und Tod, ein Immer⸗ 
Sterben und Verderben. 

10. Dann daher urſtaͤndet die Gnaden⸗Wahl, indeme der 
menſchliche Wille, welcher aus der Einigkeit der Ewigkeit iſt 
in ein Eigenes als eigene Luſt und Begierde, eingegangen: So 
ſich der wieder von der Selbheit abbricht, und ins eigenen 
Willens Sterben eingebet, und ſeine Begierde alleine wieder 
in die erſte Mutter einfuͤhret, ſo erwehlet ihn die erſte Mutter 
wieder zum Kinde, und machet ihm mit dem einigen Willen 
der Ewigkeit einig; der aber in der Selbheit bleibet, der blei⸗ 
bet im ewigem Sterben, als in einer ewigen Selbſt⸗Feind⸗ 
ſchaft, und das wird auch alleine Suͤnde genant, darum daß 
es eine Feindſchaft wieder GOtt iſt, indeme die Creatur will 
ihr eigen Regiment ſeyn. 

11. Alſo kann ſie in ihrer Selbheit, als in einem ſtreitigem 
Regiment nichts Gutes wollen noch thun: und wie ſie ihr ſel⸗ 
ber nichts, als nur das Sterben und den Tod, anthut, erwecket 
und qualificirende macht, alſo kann fie auch ihren Mit⸗Glie⸗ 
dern anders nichts thun: dann daher urſtaͤndet auch die Luͤ⸗ 
gen, daß die Creatur die Einigkeit GOttes mit dem Willen 
verlaͤugnet, und ihre Selbheit an die Stelle ſetzet, daß ſie aus 
der Einigkeit ausgehet in die Begierde und eigene Luſt; erken⸗ 
tefie, daß alles Weſen der Mutter ſey, die fie geboren hat, 
und hielte nicht das Weſen der Mutter, fuͤr ihr Eigenthum, 
ſondern fuͤr gemeine, ſo entſtüͤnde nicht der Geitz, Neid, men: 
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und Wiederwille, aus welchem der Zorn, als das Feuer der 
Zerbrechung entſtehet. 

12. Alle Sünden entſtehen aus der Selbheit, dann die 
Selbheit ſchwinget ſich mit der Begierde in ihr Eigenes; fie 
machet ſich zum Geitz und Neid, ſie zeucht in ihre Selbſt⸗Be⸗ 
gierde fremdes Weſen an ſich, und machet des fremden Weſens 
Beſitzer auch zum Feinde gegen ſich, alſo daß Sünde mit Suͤn⸗ 
de, Eckel mit Eckel gewircket wird, und alles in⸗ und unter⸗ 
einander laͤuffet, als eitel Greuel vor der ewigen Mutter. 

13. Alſo iſt uns in gleichen zu ſinnen von dem wiedergebor⸗ 
nen Willen, der aus ſeiner Ichheit oder Selbheit wieder in 
die Gelaſſenheit eingehet, der wird der Selbheit auch zum 
Feind und zum Eckel gleich wie die Kranckheit ein Feind der 
Geſund heit und herwieder die heſundheit ein Feind der Kranck⸗ 
heit iſt, alſo iſt der gelaſſene Wille und auch der eigene Wille 
eine ſtete Feindſchaft, ein immerwaͤhrender Krieg und Streit. 

14. Der eigene Wille ſuchet nur was zu ſeiner Selbheit die⸗ 
net: und der gelaſſene Wille ſorget ihme nichts, ſondern fuͤh⸗ 
ret ſeine Begierde nur einig allein in ſeine ewige Mutter, daß 
er mit ihr einig ſey, er will nichts ſeyn, aufdaß die Mutter in 
ihme alleine alles ſey; der eigene Wille ſaget zum gelaſſenem 
Willen: Du biſt naͤrriſch, daß du dich dem Tod ergiebeſt, und 
möchteſt wol herrlich in mir leben; aber der gelaſſene Wille 
ſpricht: Du biſt mein Eckel, Pein und Wiederwille, und fuͤh⸗ 
reſt mich aus der Ewigkeit in eine Zeit nur in Jammer und 
Elend ein, du kraͤnckeſt mich eine Zeit, alsdann gibſt du mei⸗ 
nen Leib der Erden, und die Seele der Hoͤllen. 

15. Die rechte wahre Gelaſſenheit iſt das Sterben des 
Eckels wieder GOtt: wer feine Selbheit gaͤntzlich verlaͤſſet, 
und ſich mit Gemuͤthe und Begierde, Sinnen und Willen in 
Gottes Erbarmen eingibt, in das Sterben JEſu Chriſti der 
iſt der irdiſchen Welt mit dem Willen abgeſtorben, und iſt ein 
zweyfacher Menſch, da der Eckel nur in ſich ſelber auch zum 
Sterben wuͤrcket; aber der gelaſſene Wille lebet in Chriſti 
Tod, und ſtehet immerdar in Chriſti Auferſtehung in Gott 
auf; und ob die eigene Begierde ſuͤndiget, welche ja nicht an⸗ 
derſt thun kann, als fündigen, ſo lebet doch der gelaſſene Wille 
nicht in der Suͤnde: dann er iſt der Suͤnden⸗Begierde abge⸗ 
ſtorben und lebet durch Chriſtum in S Ott / imdande der Lebendi⸗ 
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gen, aber die Selbheit lebet im Lande des Todes, als im Im⸗ 
mer Sterben, in der Immer⸗Feindſchaft wieder GOtt. a 

16. Der irdiſche Menſch iſt im Fluche GOttes, und ein 
Eckel vor G Ottes Heiligkeit, der kann anders nichts ſuchen 
als feine Selbheit, dann er iſt im Grimm GOttes; und ob er 
etwas Gutes thut, das thut er nicht aus ſeinem Selbſt⸗Wil⸗ 
len, ſondern der in GOtt gelaſſene Wille zwinget ihn, daß er 
thun muß, was er ſelber nicht gern will: und ſo ers nun thut, 
fo thut ers nur als ein Werck⸗Zeug des gelaſſenen Willens, 
nicht aus feiner Begierde, ſondern aus GOttes Willen, wel⸗ 
cher den gelaffenen Willen in feiner Begierde als einen Werck⸗ 
zeug fuͤhret. 

17. Darum wer nun Gottes Reich ſchauen will, und da⸗ 
hin gelangen, der muß ſeine Seele aus der Selbheit, aus der 
ir diſchen Begierde, ausfuͤhren, gleich wie der Artzt die Cur 
der Kranckheit aus der peinlichen Begierde ausfuͤhret, und in 
eine Liebe⸗Begierde einfuͤhret; fo fuͤhret alsdann die Cur die 
Kranckheit im Leibe auch aus der peinlichen Begierde aus, 
und in eine Liebe⸗Begierde ein, die Kranckheit wird der Artzney 
Knecht, alſo auch imgleichen wird der irdiſche boͤſe Wille, fo 
der Seelen Wille curiret wird, des gelaſſenen Willens Knecht. 

18. Der elementiſche und ſyderiſche Menſch ſoll nur der 
Werckzeug ſeyn, damit der Seelen⸗Menſch im gelaſſenem Wil⸗ 
len arbeitet, dann darzu hat ihn auch GOtt geſchaffen: aber 
die Seele hat ihn in Adam zum Herrn gemacht und eingeſetzt, 
und iſt in fein Gefaͤngniß eingangen, und ihren Willen darein 
gegeben; ſo ſie aber fuͤr GOttes Kind ſoll erkant werden, ſo 
muß fie deme wieder abſterben, und in GOttes Willen in Chris 
ſti Tod in der irdiſchen Selbheit und Begierde gantz erſterben, 
und in GOttes Willen gantz neu erboren werden, und dem ir⸗ 
diſchen Willen in der Selbheit den Gewalt nehmen, uͤber ihn 
herrſchen und ihn im Zwang fuͤhren, als ein Meiſter ſeinen 
Werckzeug, ſo verleurt alsdann die Selbheit den Gewalt, und 
gehet auf die Luft der Selbheit, als ein Immer ⸗Sehnen, die 
Selbheit ſehnet ſich alsdann immerdar nach den Geſtalten ih⸗ 
res eigenen Lebens, als nach eigenem Glantze, und nach der 
irdiſchen Vielheit; Item nach Neide und Zorn, ob ſie die Viel⸗ 
heit nicht erreichen mag und nach Luͤgen der Falſchheit: die⸗ 
ſes find die Lebens⸗Geſtaͤlte der irdiſchen Selbheit. 

19. Aber der gelaſſene Wille trit als ein dieſer 
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Schlangen immer auf den Kopf, und ſaget: Du biſt vom 
Teufel und Gottes Zorn entſtanden, ich will deiner nicht, 
du biſt ein Eckel vor GOtt; und ob der gelaſſene Wille biswei⸗ 
len mit der falſchen Luſt gefangen wird, wann ſie ihm mit des 
Teufels Begierde und Einfuͤhrung ihrer Imagination uͤber⸗ 
haͤuffet und bewaͤltiget, fo ſchreyet doch der gelaſſene Wille al⸗ 
ſobald wieder in GOttes Hall, daß ihn GOttes Wille wieder 
aus dem Eckel deß Todes ausfuͤhret. 

20. Der gelaſſene Wille hat alhie in dieſer Huͤtten keine 
Ruhe, er muß immer im Streit ſtehen, dann er ſtehet in ei⸗ 
nem falſchem Hauſe zur Herberge: Er iſt wol in ſich ſelber in 
Gottes Hand, aber auſſer ſich ſelber iſt er im Rachen und 
Schlund des Abgrundes Gottes Zorns, im Reiche der Teufel, 
welche ſtets neben ihme hergeben, und die Seele, als das Cen. 
trum, begehren zu ſichten. Alſo auch imgleichen ſtehen ihme 
die guten Engel im gelaſſenem Willen, als in GOttes Begeh⸗ 
ren, entgegen, und ſchuͤtzen ihn vor der giftigen Imagination 
des Teufels, fie fahen auf die feurigen Pfeile des Bos wichts, 
wie S. Paulus faget. Epheſ. 6: 16. 

21. Dann alles iſt im Wuͤrcken und Begehren des Men: 
ſchen, GOttes Liebe und Zorn: Er ſtehet in dieſer Huͤtten, in 
dieſer Zeit, in der Porte aus und ein. Beyde ewige Prineipia 
find in ihm raͤge: wo der Seelen Wille ſich hinbegibt, alda 
wird er angenommen, und darzu wird er erwehlet, er wird 
von beyden gezogen; und ſo der Wille der Seelen in der Selb⸗ 
heit bleibet, ſo iſt er am Bande GOttes Zorns: So er aber 
aus der Selbheit ausgehet, und fein eigen Regiment verlaͤſſet, 
und ſich nur ſtets in GOttes Erbarmen als in Chriſti Leiden 
und Tod, und in ſeine Auferſtehung und Wieberbringung ein⸗ 
wirft, und ſelber nichts will, ohne was Gott in und durch ihn 
will, ſo iſt der Wille dem Leben und Begierde des Zorns GOt⸗ 
tes abgeſtorben, dann er hat kein eigen Leben, ſondern lieget 
im Tode der Selbheit; fo mag ihm des Teufels und Zorns GOt⸗ 
tes Begierde nicht ergreiffen, dann er iſt als ein Nichts, und 
iſt doch in G Ott, im Goͤttlichen Weſen, inallem: er lebet, aber 
nicht ihm ſelber, ſondern ſeiner erſten Mutter der Ewigkeit: 
Er iſt wieder am Ziel, da er war ehe er eine Creatur ward, und 
in dem Willen darein ihn GOtt ſchuf, und iſt ein Inſtrument 
im Halle GOttes, auf welchem alleine GOttes Willen. Geiſt 
ſchlaͤget, zu feiner Ehr und Wunderthat. Ales 
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22. Alles eigenes Suchen und Forſchen in der Selbbeit iſt 
ein vergeben Ding; Der eigene Wille ergreiſt nichts von 
Gott, dann er iſt nicht in G Ott, ſondern auſſer GOtt in feiner 
Selbheit, aber der gelaſſene Wille ergreifts, dann nicht er 
thuts, ſondern der Geiſt in dem er ftille ſtehet, deſſen Werckzeug 
er iſt, der offenbaret ſich in Goͤttlichem Halle in ihm, ſo viel 
Er will. 

23. Und ob er in der Selbheit durch Forſchen und dernen viel 
begreiffen mag, welches nicht ohne iſt, fo iſt aber doch fein Be⸗ 
griff nur auſſen im ausgeſprochenem Wort, als in einer Form 
des Buchſtabens, und verſtehet nichts von der Form des aus⸗ 
geſprochenen Worts, wie das in ſeinem Grunde ſtehet, dann er 
iſt nur in der Form von auſſem geboren, und nicht in der Kraft 
der Allgebaͤrerin, welcher Grund weder Anfang, Infaſſung 
noch Ende hat. 

24. Welcher nun von innen aus dem ſprechendem Hall GOt⸗ 
tes, im Willen⸗Geiſt GOtteg, geboren iſt, der fahrer im Grund 
und Ungrund überal frey, und iſt an keine Form gebunden, 
dann er faͤhret nicht in der Selbheit, ſondern der ewige Wille 
fuͤhret ihn als feinen Werckzeug, nachdem es GOtt gefäller, 

25. Welcher aber alleine im Buchſtaben geboren iſt, der iſt 
in der Form des ausgeſprochenen Worts geboren, der faͤhret in 
der Selbheit, und iſt eine eigene Stimme, dann er ſuchet was er 
will / und ſtreitet um die Form, und laſſet den Geiſt, der die 
Form gemacht hat. 

26. Ein ſolcher Doctor iſt Babel, der um die Form des 
Worts zancket, und greinet, und immerdar den eigenen Geiſt 
und Verſtand in der Form einfuͤhret und ſchreyet: Hie Kirche 
Chriſti! Und iſt nur ein eigener Hall verſtehet nichts vom Gei⸗ 
ſte der Form, welcher ungefaſſet, und ohne Ziel und Maſſe auf 
feinem zuge richten Inſtrument ſchlaͤget wie Er will; dann 
nicht der Wahn und eigene Gedancke, welcher im ausgeſproche⸗ 
nem Halle entſtehet, iſt GOttes Wort, ſondern der im gantz ges 
laſſenem Willen in Göttlicher Kraft im ewigſprechendem Wort, 
in GOttes Geiſt entſtehet, der urſtaͤndet aus GOttes Hall und 
machet die Form im Hertzen als eine Goͤttliche Begierde, da⸗ 
durch der Seelen Wille in GOtt gezogen wird. 

27. Der iſt der Hirte und Lehrer Chriſti, der durch Chriſti 
Thür eingehet, das iſt, durch Ehriſti Geiſt hallet und lehret: 
auſſerhalb iſt nur die Form, als die Hiſtoria, daß es . 5 
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ſchehen ſey daß man ſich des alleine annehmen und troͤſten ſoll; 
aber dieſer Wille bleibet herauſſen, dann er will ein naden⸗an⸗ 
genommen Kind ſeyn, und nicht ſeiner Selbheit in der Gnaden 
erſterben uñ der Snaden Kind in dem gelaſſenem Willen werde. 

28. Alles was ſich Chriſti Hnungthuung und Leidens troͤſtet 
und ſolches lehret, fo es nicht auch den wahren Grund lehret, 
wie man der Selbheit in Chriſti Tod abſterben ſoll, und ſich im 
gelaſſenem Willen gantz in Gehorſam Gottes, als ein neues 
Kind eines neuen Willens einergibt / das iſt herauſſen, und nicht 
im ſprechendem Halle GOttes, als in Chriffi Thuͤr. 

29. Kein Heucheln noch Troͤſten hilft nichts ſondern dem fal⸗ 
ſchen Willen und Begierde in hriſti Tod abſterben und in ihm, 
im gantz gelaſſenem Willen in Chriſti Auferſtehung aufſtehen, 
und die irdiſche Selbheit immerdar toͤdten, und das Boͤſe, das 
der irdiſche Wille in Luft einführet, daͤmpfen, als ein boͤſes Feu⸗ 
er, das immer dar brennen will. 

30. Nicht Troͤſten und das beiden Chriſti an die Spitze ſtel⸗ 
len, iſt der wahre Glaube: Nein nein, der iſt nur auſſen und 
nicht innen; ſondern ein umgekehrter Wille, der in Reue ſei⸗ 
ner irdiſchen Bosheit eingehet, der deren nicht mehr will, und 
aber befindet, daß er von der eigenen irdiſchen Luſt gehalten 
wird, und ſich mit ſeinem umgekehrtem Willen aus dieſem E⸗ 
ckel und falſchen Begierde gantz in GOttes Erbarmen mit groſ⸗ 
fer aͤngſtlichen Begierde in Chriſti Gehorſam, Leiden und Tod 
ein wirft, und der irdiſchen Luſt im umgekehrtem Willen inChri⸗ 
ſti Tod gantz erſtirbet, der nicht wieder aus Chriſti Tod heraus 
will, der immer ſchreyet: Abba, lieber Vater mim deines Soh⸗ 
nes Gehorſam für mich in dich, laß mich nur in feinem Gehor⸗ 
ſam in dir in ſeinem Tode leben, laß mich in Ihme ſterben, auf 
daß ich in mir nichts bin, ſondern in ſeinem Willen, in ſeiner 
Menſchheit in dir lebe und bin nim mich nur in ſeiner Auferſte⸗ 
hung an, und nicht mich in meiner Unwuͤrdigkeit, ſondern mich 
in Ihme: Laß mich in mir todt ſeyn, und gib mir ſein Leben, 
auf daß ich dein gehorſamer Sohn in Ihme ſey, baß ſein Leiden 
und Tod mein fey, und ich derſelbe Chriſtus der dem Tod hat 
feine Macht genomen in Ihme, als ein Zweiglein feines bebens 
vor dir ſey. 

31. Alſo und gar nichts anders iſt der wahre Chriſtliche Flaube, 
er iſt nicht alleine Troͤſten, ſondern eine immerwaͤhrende Bes 
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gierde: dieſe erreicher das Leiden Chriſti, welche immerdar ger⸗ 
ne wolte gehorſam feyn, wuͤſte ſie nur, wie ſie ſich vor Ihme ge⸗ 
baͤrden ſolte, welche ſtets vor Ihme niederfaͤllet, und ſich in die 
hoͤchſte Demuth vor Ihme einſencket, die alles gerne leidet und 
thut, nur daß ſie moͤge Gnade empfangen, welche willig iſt, das 
Creutz Chriſti auf ſich zu nehmen, und aller Wel tin ihrer Selb⸗ 
heit Spott, nichts achtet, ſondern immerdar in Chriſti Liebe⸗ 
Begierde eindringet. 

32. Dieſe Begierde allein waͤchſet aus Chriſti Tode, aus ſei⸗ 
ner Auferſtehung in GOtt aus, und bringet Fruͤchte in Gedult, 
welche in S Ott verborgen ſind davon der irdiſche Menſch nichts 
weiß, dann er befindet ſich in ſeiner Selbheit. 

33. Ein wahrer Chriſt iſt ein ſteter Ritter, und gehet gantz in 
Chriſti Perſon im Willen und Begierde (wie Er auf Erden iſt 
einhergangen) ein. Chriſtus wolte, als Er auf Erden ging den 
Tod uͤber winden, und die menſchliche Selbheit in die wahre 
Gelaſſenheit, in Gehorſam Gottes, einführen: das begehret 
auch ein rechter Chriſt zu thun, er begehret immerdar des To⸗ 
des und Grimmes Bosheit abzuſterben, und ſich in Gehorſam 
einzugeben, und in Chriſto, in feinem Gehorſam in Gott, auf: 
zuſtehen und zu leben. 

34. Darum, lieben Brüder, huͤtet euch vor Chriſti Purper⸗ 
Mantel um zunehmen; denn ohne einen gelaſſenen Willen, 
ohne Reue der Suͤnden, und ohne Umwendung des Willens, 
wird er Chriſto nur zum Spott umgenommen: huͤtet euch vor 
der behre, die von eigenem Vermoͤgen lehret, und von Wercken 
der Rechtfertigung. N 

35. Ein wahrer Chriſt iſt ſelbſt das groſſe und aͤngſtliche 
Werck, das immer in GOttes Willen⸗Begierde wircket und 
treiber wieder die eigene kuſt der Selbheit er will immerdar ger⸗ 
ne thun / und wird aber doch vielfältig von der Selbheit gehal⸗ 
ten: Er zerbricht die Selbheit als ein Gefäße, darinnen er ges 
fangen liegt / und gruͤnet mit feiner in d Ott gelaſſenen Begierde 
im Wille ⸗Geiſt G Ottes im̃er aus (als eine ſchoͤne Blume aus der 
Erden ausgruͤnet ) u. wircket mit un in Ott was G Ott gefallet. 

36. Darum ſoll die wahre Chriſtenheit wiſſen, und anietzo 
hoch zu Gemuͤthe führen, was ihr geſaget wird daß fie vom fal⸗ 
ſchem Wahn des Troͤſtens ohne Umwendung des Willens ſoll 
ausgehen, es iſt nur eine ausgeſprochene Form der Wiederge⸗ 
burt. Ein Chriſt muß Ein Geiſt mit Chriſto werden, und ung 

ſti 
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„ ſti Willen und Leben in fich führen: Die Form machet ihn nicht E 
. neu, es hilfet weder Troͤſten noch gute Worte geben, ſondern ein 2 
N Sterben des boͤſen angebornen Willens, und eine Auferſtehung N! 

| eines neuen Willens, der GOttes Kind, und aus Chriſti Tode u 

166 ausgeboren iſt; kein anderer Wille erreichet ChriſtiErbſchaft, i 
. mein Vielwiſſen thuts auch nicht, der Vieh⸗ Hirte auf dem Felde € 
1118 it GOtt ſo nahe als ein Doctor: keine Subtilheit im Zancke 6 

| um den Weg Gottes hift nichts darzu, es iſt nur eine Verhin⸗ 

N derung und Aufhalten. 0 ni 
| 37. Der wahre Wille gehet in die diebe G Ottes und feiner Kin⸗ 90 
10 der ein, er ſuchet keine Forme, ſondern er fallet vor feinem M 
1 Schöpfer zu Boden, und begehret des Todes der falſchenSelb⸗ M 
1 0 heit, er ſuchet das Werck der Liebe gegen allen Menſchen er will N 
1 nicht im Spotten der Welt gruͤnen, ſondern in leinem Gott; di 
| fein gantzes beben iſt eine lautere Buſſe, und eine Immer⸗Reue hi 
7 des Übels, das ihm anhanget: Er ſuchet keinen Glantz, ſich da⸗ ge 

| mit ſehen zu laſſen, ſondern lebet in Demuth; Er erkennet ſich i 
| ſtets fur unwuͤrdig und für einfältig, fein wahres Chriſtenthum m 
di iſt ihme in ſeiner Selbheit immer verborgen. 5 
38. Er ſaget: Ich bin in meiner Selbheit ein unnuͤtzer Knecht, ken 

hal: und habe noch nie recht angefangen Buſſe zu wircken; er iſt im⸗ 10 
1 merdar im Anfange Buſſe zu wircken, und wolte die Porte der m 
l füffen Gnaden immer gerne erreichen; er gehet dahin als ein er 
angftlich Weib zur Geburt, und weiß nicht wie ihm geſchicht: u 

der HErr verbirget ſich vor ihme, auf daß ſein Wircken gegen of 

Ibme groß werde. Er ſäet in Aengſten und Trahnen, und ken⸗ di 

net nicht feine Frucht, dann fie ift in GOtt verborgen; wie ein fl 

muͤhſamer Bote einen weiten Weg nach dem Ziel, dahin er be⸗ 1 

gehret, lauft: alſo auch lauffet er nach dem weiten Ziel ſeiner ji 

Ruhe, und findet die nicht, es erſcheine ihme denn ſein Perlein A 

in ihrer Schöne, und faſſe ihn in ihrer Liebe; ſo die von feiner Bi 

116 Selbheit wieder weichet ‚fo gehet das Aechtzen und Graͤmen ie 
19 mit fteter Begierde wieder an, und ruffet ein Tag dem andern, du 
4 der Tag der Nacht, und die Nacht dem Morgen und iſt doch m 
keine Statte der Ruhe in der irdiſchen Selbheit, als nur im ſchoͤ⸗ MM 


nen Sonnen⸗Glantz feiner edlen Perlein; wann ihme die Sonne 
in der Finſterniß aufgehet, fo weichet die Nacht, und iſt alles € 


Aengſten dahin. ; 0 
39. Darum, lieben Bruͤder, huͤtet euch vorm Zancke und de 
Verachten, da man um die Buchſtabiſche Form zancket; ein 
wah⸗ 
— 
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wahrer Chriſt hat um nichts zu zancken, dann er ſtirbet feinem 
Vernunft⸗ Begehren ab, er begehret nur GOttes Wiſſen in ſei⸗ 
ner Liebe und Gnade, und laſſet alles andere hinfahren, was 
um die Form zancket, dann Chriſti Geiſt muß die Form in 
ihm felber machen, die auſſere Form ift nur eine Anleiterin, 
88 muß Menſch werden, oder der Menſch wird ſonſt nicht 
GOt 


15 

40. Darum iſt ein Chriſt der einfaͤltigſte Menſch auf Erden; 
wie Eſaias ſagt: c. 42: 10. Wer iſt fo einfaͤltig als mein 
Knecht? Alle Heiden begehren der Selbheit, und reiſſen ſich 
um den Gewalt und Ehre, aber ein wahrer Chriſt begehret 
der abzuſterben; er ſuchet nicht ſeine, ſondern Chriſti Ehre: 
Alles was um die Selbheit als um eigene Ehre und Wolluſt 
dieſes Lebens zancket, das iſt heidniſch und vielmehr als heid⸗ 
niſch, ja teufliſch, welcher von Gott ausging in ein Ei⸗ 
genes, er decke ſich mit Chriſti Deckmantel zu als er im⸗ 
mer wolle, ſo iſt doch der Mann der falſchen Selbheit darunter 
zur Herberge. 

4. Will er ein Chriſt ſeyn, ſo muß er der Selbheit abſter⸗ 
ben, daß ihme dieſelbe nur von auſſen, als ein Kleid dieſer 
Welt anhange, darinnen er ein Gaſt und Pilgram iſt; er 
muß immerdar dencken, daß er nur ein Knecht in ſeinem hoch⸗ 
erhabenen Amt iſt, und darinnen GOtt diene als ein Knecht 
und nicht ſelbſt⸗eigener Herr. Alles was ſich ſelber Herret, 
ohne GOttes Ruff und Ordnung, das iſt vom Teufel, und 
dienet dem Teufel in feiner eigenen Gewalt und Geſtalt; 
ſchmuͤcke dich wie du wilt, ſo gilts vor GOtt nicht dein eigen 
Hertz klaget dich an, daß du ein falſches Gewaͤchſe biſt, dein 
Adel und Hochheit hilfet dich auch nichts vor Gott, fo du 
damit nicht GOttes Ordnung treibeſt, dein Amt iſt nicht 
dein, ſondern GOttes; ſo du falſch darinnen einhergeheſt, ſo 
iſts dein eigen Gerichte über dich, und richtet dich zum Tode, 
du biſt ein Knecht, und ob du ein Koͤnig biſt, ſo dieneſt du, und 
muſt mit dem alleraͤrmeſten in die Wiedergeburt eingehen oder 
du wirſt nicht GOtt ſchauen. 

42. Alle eigene genommene Rechte und Gewalt, damit der 
Elende gequaͤlet wird, die kommen alle von der Selbheit, wel⸗ 
ches Urſtand iſt in der ausgeſprochenen Form, welche ſich mit 
der Forme haben in eine Selbheit enen und von GOtt 

gusge⸗ 
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ausgeführet; Was nicht in Knechts Amte vor GOtt dienet, 
das iſt alles falfch, es ſey hoch oder niedrig, gelehrt oder unge⸗ 
lehrt, wir ſind allzumal nur Diener des groſſen GOttes: 
Nichts fuͤhret ſich in Eigenes ein, es werde dann in GOttes 
Zorn, in der Impreſſion der Natur, geboren. 

43. Und ob ein Chriſt ſchon ein Eigenes beſitzet, welches 
nicht falſch ift, fo iſt er aber nur ein Knecht darinnen, als ein 
Austheiler ſeines HErrn, und ein Verwahrer des HErrn 
Wercks; Er handelt feinem HErrn darinnen, und nicht ſei⸗ 
ner Selbheit alleine: Alles was er gedencket in der Selbheit 
einzuführen und einführet, das fuͤhret er in den aͤngſtlichen Ka⸗ 
ſten des Geitzes Neides, eigen Wolluſt des Fleiſches, als in 
ein von GOtt abtruͤnniges Gefaſſe ein, als in die Impreflion 
der Natur, und ſtiehlets ſeinem HErrn, der ihn hat zum Ver⸗ 
walter eingeſetzt, ab; Er iſt ein Dieb GOttes und ſeines We⸗ 
feng, er beſchoͤne ſich wie er wolle. 

44. Ein wahrer Chriſt erkennet ſich fuͤr einen Diener 
GOttes deme befohlen iſt, mit GOttes Wercken recht umzu⸗ 
gehen: Es iſt nicht fein Eigen, dann er iſt auch in dieſem ir⸗ 
diſchen Werck diefer Hütten nicht daheime er ſuche, pflange 
und baue, werbe und thue was er wolle, fo ſoll er allezeit wiſ⸗ 
fen daß ers Gott thue und davon ſoll Rechenſchaft geben und 
daß er in dieſem Werck ein fremder Gaſt und Diener ſey, und 
ſeinem HErrn dienet, und gar nicht anſehen den Lauff ſeiner 
Vorfahren, welche darinnen in Wolluſt des irdiſchen Lebens 
gewandelt haben; wer dieſes thut, der iſt noch ferne vom Reich 
Gottes und kann ſich mit keinem Gewiſſen und Grunde eis 
nen wahren Chriſten nennen, dann er ſtehet nur in der Form 
der Chriſtenheit, und nicht im Geiſt Chriſti: Die Form ſoll 
zerbrechen und mit der Zeit aufhoͤren, aber der Geiſt bleibet 
ewig ſtehen. 

45 Ein wahrer Chriſt iſt im Geiſt ein Chriſt, und in ſte⸗ 
ter Übung ſeiner ſelbſt Form zu gebaren, nicht alleine mit 
Worten im Schalle, ſondern in der Kraft des Wercks, als eine 
ſichtbare greifliche Form, nicht Wähnen und gute Wort aus 
der eigenen Selbheit geben, und in der Selbheit bleiben, fonts 
dern Sterben, und im Willen GOttes in der Liebe⸗Selbbeit 
als ein Diener GOttes in GOttes Wunderthat ausgruͤnen, 
in Gottes Willen fein Inſtrument helfen ſchlagen, und eine 
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klingende Saite in GOttes Saitenſpiel ſeyn, in Gottes 
Halle, als im Verbo Fiat, ein immermachendes Wort, das 
in und mit Gott ſchaffet und wircket, als ein Werckzeug 
Gottes. 

46. Darum du werthe Chriſtenheit, beſchaue dich, ob du 
ietzt im wirckenden Wort Gottes in feinem Willen wirckeſt; 
oder ob du nicht nur in der Form der Chriſtenheit ſteheſt, und 
dein Eigenes in Falſchheit wirckeſt: Du wirſt dich finden wie 
du ein Eckel vor dem Hoͤchſten biſt worden, und dein Aus⸗ 
ſpeyen vom Hoͤchſten aus dieſer Form, die du in deiner Selb⸗ 
heit Haft in feine ausgeſprochene Form eingefuͤhret, balde er⸗ 
folgen wird, und ſolches darum, daß du dich mit der wahren 
Form zudeckeſt, und biſt ein falſches Kind darinnen; ſo biſt du 
geſuchet/ und in deiner eigenen Forme mit einem falſchen De⸗ 
ckel befunden worden. Alſo wie du dich haſt in eine falſche 
eigene Form unter die wahre Form eingefuͤhret, alſo ſolſt du 
dich auch ſelber zerbrechen, darzu hilft dir der Himmel, deme 
du lange Zeit in Gehorſam gedienet haſt, und davor iſt kein 
Aufhalten: Dein Werck iſt in der Turba erfunden worden, 
die ſoll ſich damit im Zerbrechen ergetzen, wie du dich in deiner 
abtruͤnnigen Falſchheit in deiner eigenen Form unter dem Na⸗ 
men der wahren Form aufgezogen haſt, und vor GOtt mit 
Schein⸗Heucheley geheuchelt haſt, und nur dem irdiſchenMen⸗ 
ſchen gedienet. 

47. Aber der Knecht des HErrn wird geſuchet und gefun⸗ 
den werden, der HErr weidet feine Schaflein in feiner eigenen 
Form, und fuͤhret ſie ein in ſeine Weide, das follen alle Stol⸗ 
Ben und Fetten erfahren, was der HErr für ein Gerichte über 
den Creis der Erden führen wird, und alle Gottloſe Hoffnung 
ſoll zerbrechen, dann der Tag der Ein⸗Ernte nahet ſich: ein 
Schrecken vom HErrn erſchuͤttet das Erdreich; und ſei⸗ 
ne Stimme hallet an den Enden der Erden, und gehet auf 
der Stern feiner Wunder: Niemand wehret das, dann es 
im Rathe der Waͤchter, in den Thoren der Tieffe, beſchloſſen 
worden. 

48. Darum mag ſich ein ieder ſuchen und finden, dann es 
iſt die Zeit der Heimſuchung herbey kommen, auf daß er in 
feiner Liebe funden werde, dann die Turba hat allen falſchen 
Luſt in ihr funden, und der ae Wuͤrcker aller =. 
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offenbaret die Turbam, alsdann wird aller falſcher Luſt offen⸗ 
bar, und gehet ein iedes Ding in feinen ewigen Behalter ein; 
Dann es iſt alles aus Luſt erboren worden, alſo ſolls auch in 
der Luft feine Endſchaft nehmen, und eine iede Luft ihr ge⸗ 
machtes Werck einernten, dann darzu ſind alle Ding erſchie⸗ 
nen, aufdaß die Ewigkeit in einer Zeit offenbar werde: Mit 
Wunderthat hat ſichs in die Form der Zeit eingefuͤhret, und 
mit Wunderthat führer ſichs wieder aus der Zeit in ihren er⸗ 
ſten Locum ein. Alle Dinge gehen wieder in das ein, dar⸗ 
aus ſie gegangen ſind; aber ihr eigen Form und Model, wie 
ſie ſich im ausgeſprochenem Halle haben eingefuͤhret, behal⸗ 
ten ſie, und wird auch ein iedes Ding von ſeiner Gleichheit 
eingenommen werden, und iſt das Ende aller Zeit: und wie 
ſich alle Dinge im ausgeſprochenem Wort gebaͤren, alſo ſigni⸗ 
ren ſie ſich auch in ihrer innern Geſtaltniß, welche auch das 
aͤuſſere alſo ſigniren. 

49. Der eigene Wille machet eine Form nach ſeiner inſte⸗ 
henden Natur, aber im gelaſſenen Willen wird eine Form 
nach dem Model der Ewigkeit gemacht; wie es vor den Zei⸗ 
ten der Welt in der ewigen Weisheit GOttes im Spiegel 
iſt erkant worden; alſo figurirets der ewige Wille in ein Mo⸗ 
del feiner Gleichheit zu GOttes Ehre und Wunderthat: 
Dann alles was in ſeine Selbheit eingehet, das formet ſich 
ſelber: was ſich aber frey laffet, das wird vom freyen Willen 
geformet, fo mag doch keine eigene Form mit eigenem Willen 
das einige Weſen erben, dann wo zween Willen in Einem find, 
da iſt Wiederwille. 

50. So dann GOtt ein einiger GOtt iſt, fo muß alles das, 
was in Ihme leben will ſeinem Willen und Halle ahnlich ſeyn: 
Gleichwie ein Saitenſpiel muß in eine Harmoney geſtimmet 
ſeyn, ob gleich vielerley Saiten mit vielerley Klang darinnen 
ſind; Alſo muß auch die wahre menſchliche Harmonia mit al⸗ 
ien Stimmen in ein Liebeſpiel geſtimmet ſeyn: und welcher 
Willen⸗Geiſt nicht in das einige Saitenſpiel im Goͤttlichen 
Hall eingeſtimmet iſt, das wird aus dieſem Hall ausgeſtoſſen, 
und in ſeinen eigenen Hall, als in ſeine wahre Mitſtimmen ſei⸗ 
ner Gleichheit eingefuͤhret werden, dann eine iede Gleichheit 
ſoll das Ihre einnehmen. 

57. Iſt 
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51. Iſt einer ein boͤſer Geiſt alhie worden, ſo wird er in die 
Wurtzel ſeiner Gleichheit eingefuͤhret werden, dann ein ieder 
Hunger rimt feines gleichen in ſich ein: Nun iſt die gantze 
Offenbarung der Ewigkeit mit dieſer Zeit, anders nichts,, 
als ein Hunger und Gebaͤren; Wie der Hunger iſt, alſo 
wird auch ſein Weſen ſeiner Erfuͤllung, dann mit dem Hun⸗ 
ger nimt die Creatur ihren Anfang, und mit dem Hunger ge⸗ 
het ſie in ihr Ewiges ein: Im Hunger gebieret ſich der Geiſt 
ſamt dem Coͤrper, und im ſelben Hunger faͤhret der Geiſt in 
ſein Ewiges ein, er breche dann ſeinen erſten Hunger, und 
fuͤhre ſich in einen andern durchs Sterben ein, ſonſt iſt alles, 
fo bald es geboren iſt, an feinem Ende; aber der Tod iſt das 
einige Mittel, dadurch der Geiſt mag in eine andere Qual und 
Form eingehen: So er ſeiner Selbheit abſtirbet, und ſeinen 
Willen im Tod zerbricht, dann waͤchſet ein neuer Zweig aus 
dieſem aus, aber nicht nach dem erſten Willen, ſondern nach 
dem ewigen Willen; dann ſo ein Ding in ſein Nichts einge⸗ 
het, ſo iſts dem Schoͤpfer wieder heimgefallen, der machet 
das Ding wie es iſt im ewigen Willen erkant worden, ehe 
es zur Creatur geſchaffen ward, da iſt es im rechten Ziel 
der Ewigkeit, und hat keine Turbam, denn es iſt an der Natur 


nde. 

52. Alles was in der Natur laͤuft, das qualet ſich; was 
aber der Natur Ende erreichet, das iſt in Ruhe ohne Qual, 
und wuͤrcket doch, aber nur in einer Begierde. Alles was in 
der Natur Angſt und Streit machet, das machet in GOtt ei⸗ 
tel Freude, dann das gantze Himmels⸗ Heer iſt alles in eine 
Harmoney gerichtet: Ein jedes Königreich der Engel in ein 
ſonderlich Inſtrument, aber alles in einander in Eine Mu- 
ſica, alles in dem einigen Liebe Hall GOttes; eine iede Saite 
dieſes Spiels erhebet und erfreuet die andere, und iſt ein eitel 
Liebe⸗Hoͤren, Schmecken, Fuͤhlen Riechen und Sehen: alles 
was Gott in ſich ſelber iſt, das iſt auch die Creatur in ihrer 
Begierde in Ihme, ein GOtt⸗Engel und ein, GOtt⸗Menſch, 
G Ott alles in allem, und auſſer Ihme nichts mehr: Wie 
es war vor den Zeiten dieſer Welt in ſeinem ewigen Hall, 
alſo auch bleibets in dem creatuͤrlichen Hall in Ihme in ſei⸗ 
ner Ewigkeit; und das iſt der Anfang und das Ende aller 


Dinge. 
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XIV. Von der Geburt Cap. 16. 
Das 16. Capitel. 


Von der ewigen Signatur und himmliſchen 
Freude, warum alle Dinge in Boͤs und 
Gut find einge fuͤhret worden? 


Summarien. 


Je Creation iſt Gottes Offenbarung zu feiner Freude, 6.1.2. 

da ſich Gottes Wort in Formen eingefuͤhret hat. 3. Es iſt nur 

a ein Einiger Geiſt, der alles regieret. 4. S. Die Creatur aber 

ſuͤhret ſich durch buſt aus der Concordantz. 6. Was hingegen in der 

Concordantz bleibet, it gut, 7. daun G tt alles gut gemacht hat. 8. 

Lucifer aber hat ſich ſelbſt verderbet. 9. Bos und Gut muß G tt lo⸗ 

ben. 10. Aus 2 Principien iſt das 3. Prineipium geſchaffen. u. Der 

Geiſt iſt in iedem Dinge nach des Dinges Eigenſchaft 1e. Was aus 

der Harmoney gehet, wird ausgeworfen. 3. Alſo iſt dem Teufel die 

ge Behauſung worden, 14. und der Grimm Gottes zu feiner 

reude: 18. gleich das Liebe⸗und Licht⸗Feuer der Engel und Heiligen 

Freude iſt. 16. Die Ereatur iſt ein Freuden⸗Spiel des Geistes. 17. 

Wie die Zeitliche, alſo iſt auch die Ewige Gebarung z 18. 19. und was 

A in der aͤuſſern Welt iſt, iſt auch in der innern. 20. Die fichtbare Welt 

11 iſt aus Bös und Gut, 21. und ein Bild der innern Welt, welche in 2 

' Prineipien geſchieden. 22. Die Holle gebieret auch Früchte. 23. Licht 

1 und Finſterniß ſcheiden. 24. Im Urſtand der Ewigen Natur, in des 

Vaters Eigenſchaft⸗ iſts gantz Eins 325. in Myſterid M. auch: wickelt 

ſich aber in Gut und Bos aus. 26. Was und wie GOtt iſt 227. Die 

Holle iſt dem Teufel feind und ſchilt ihn: er muß thun was ſein Herr 

will 28. 29. Was aus dem Myſterio aller Weſen urſtaͤndet, ſtehet im 

freyen Willen als GOtt ſelber 30. Dann eine tede Cregtur der En: 

el und Menſchen hat feinen eigenen Geiſt aus dem Myſterio, 31. und 

ann ſich in Gut und Bos faſſen, worinn er feine Luſt einführet. 32. 

Gottes Wille zur Creatur war nur Einer 3 33. aber Lucifers Wille 

{ hat fich in den Grumm einergeben. 34. Wie die Wahl zu verſtehen ? 

| 35.36. Chriſtus ruffet alle zu ſich. 37. Die Gerechten find Cains Leh⸗ 

rer und Verſoͤhner, 38. darum Jacob den Eſau ſegnen mußte, 39. ob 

dieſer ſchon wieder ihn ſtritte. 40, So überwindet doch die Liebe den 

5 Zorn. 1. Nun muß der arme Sünder in Chriſti Tod eingehen; 42. 

un daher ift der Streit zwiſchen des Weibes Samen und der Schlangen 

. Samen. 43. Der gute Menſch verdirbet oft unter böfer Gefellichaft. 

44. „Gott ruffet, aber der Menſch will nicht. 45. 46. Warnung an 
0 den Leſer und Andeutung der Lilien⸗Zeit. 47.48. 


Je Schöpfung oder gantze Creation iſt anders nichts 
als eine Offenbarung des allweſenden, ungruͤndlichen 


Gottes: alles was Er in feiner ewigen ee 
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chen Gebaͤrung und Regiment iſt, deſſen iſt auch die Schoͤp⸗ 
fung ‚aber nicht in der Allmacht und Kraft, ſondern als ein 
Apfel auf dem Baume wachſet der iſt nicht der Baum felber, 
ſondern wachſet aus Kraft des Baums: Alſo find. alle Dinge 
aus Goͤttlicher Begierde entſprungen und in ein Weſen ge⸗ 
ſchaffen worden, da am Anfange kein Weſen darzu vorhanden 
war ſondern nur daſſelbe Myſterium der ewigen Gebaͤrung, in 
welchem eine ewige Vollkommenheit iſt geweſen. 

2. Dann Gott hat nicht die Creation erboren, daß Er da⸗ 
durch vollkommener wuͤrde, ſondern zu ſeiner Selbſt⸗Offen⸗ 
barung, als zur groſſen Freude und Herrlichkeit: Nicht daß 
ſolche Freude erſt mit der Creation habe angefangen; Nein, ſie 
iſt von Ewigkeit im groſſen Myſterio geweſen, aber nur als ein 
geiſtlich Spiel in ſich felber. Die Creation oder Schoͤpfung 
iſt daſſelbe Spiel aus ſich ſelber, als ein Model oder Werckzeug 
des ewigen Geiſtes, mit welchem Er ſpielet; und iſt eben als ei⸗ 
ne groſſe Harmoney vielerley Lautenſpiel, welche alle in eine 
Harmoney gerichtet ſind. 

3. Dann das ewige Wort oder der Goͤttliche Hall oder 
Stimme, welche ein Geiſt iſt, das hat ſich in Formungen, als 
in ein ausgeſprochen Wort oder Hall mit der Gebaͤrung des 
groſſen Myfterü, eingeführet : und wie das Freuden⸗Spiel im 
Geiſte der ewigen Gebaͤrung in ſich ſelber iſt, alſo iſt auch der 
Werckzeug als die ausgeſprochene Form in ſich ſelber, welches 
der lebendige ewige Hall fuͤhret, und mit feinem eigenen ewi⸗ 
gen (Willen⸗Geiſte ſchlaͤget, daß es lautet und hallet, gleichwie 
eine Orgel von vielen Stimmen mit einer einigen Luft getrie⸗ 
ben wird, daß eine iede Stimme, ja eine iede Pfeiffe ihren Ton 
gibt und iſt doch nur einerley Luft in allen Stimmen, welche in 
ieder Stimme hallet, nachdeme das Inſtrument oder Orgel 
gemacht iſt. 

4. Alſo iſt in der Ewigkeit im gantzen Werck der Goͤttlichen 
Offenbarung nur ein einiger Geiſt, welcher der Offenbarer im 
ausgeſprochenen Hall, fo wol im ſprechenden Hall GOttes iſt, 
welcher das Leben iſt, des groſſen Myferii und alles deſſen 
was daraus erboren iſt, Er iſt der Offenbarer aller Wercke 
Gottes. 

5. Alle Engliſche Koͤnigreiche ſind als ein zugerichtet 
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Werck, als eine Offenbarung des ewigen Halles der Stimme 
Gottes, und find als ein Particular aus dem groſſen Myſterio, 
und find im Goͤttlichen ewig ⸗ſprechenden Wort, Halle oder 
Stimme GOttes doch nur Eines, dann ein einiger Geiſt res 
gieret das: Ein ieder Engliſcher Fuͤrſt iſt eine Eigenſchaft 
aus der Stimme GOttes, und traget den groſſen Namen 
Gottes, gleichwie wir deſſen ein Bild an den Sternen am 
Firmament haben, und an den Koͤnigreichen und Herrſchaf⸗ 
ten auf Erden unter allen Geſchlechten, da jeder Herr feines 
Obern Titul und untern Namen und Amt träger; alſo auch 
die Sternen am Firmament, die ſind alleſamt nur ein einig 
Regiment, und haben ihr fuͤrſtlich Regiment in Kraft unter 
ſich, da die groſſen Sternen den Namen und das Amt der Ge⸗ 
ſtaltniſſen im Myfterio der ſieben Eigenſchaften tragen, und 
die andern nach ihnen, als ein Particular der Haufer oder Ab: 
theilung, da ein iedes iſt als eine ſonderliche Har money oder 
Wuͤrckung gleich einem Koͤnigreich; und gehet doch alles in 
einer Harmoney, gleich einem Uhrwercke, das in einander 
gerichtet iſt, da alles in einander wircket, und behalten doch die 
groſſen fixen Sternen ihre ſonderliche Eigenſchaften in dem 
Weſen der Wuͤrckung, vornemlich die ſieben Planeten nach den 
fieben Eigenſchaften der Natur als eine Nach⸗Gebaͤrerin des 
ewigen Mylterii, oder als ein Werckzeug des Geiſtes aus dem 
ewigen Myſterio. 

6. Dieſe Geburt des Geſtirns gebieret in den vier Ele⸗ 
menten, als in ihrem Leibe oder Weſen, Freud und Leid, iſt 
doch in ſich ſelber alles ſehr gut, alleine die Verwandlung der 
Creatur kommt aus der Luſt, da die Creatur den Grimm des 
Feuers in den Eigenſchaften in die Hoͤhe fuͤhret, und aus der 
Gleichheit der Concordang ausfuͤhret. 

7. Kein Ding iſt boͤs das in der gleichen Concordantz blei⸗ 
bet, dann das das allerboͤſeſte mit feiner Ausführung aus der 
Concordantz machet, das machet auch das allerbeſte in der 
gleichen Concordantz: Was da Leid machet, das machet auch 
in der Gleichheit Freude. 

8. Darum kann keine Creatur ihren Schoͤpfer beſchuldi⸗ 
gen, das Er die habe bos gemacht: Es iſt alles ſehr gut; aber 
mit ſeiner Selbſt⸗Erhebung und Ausgehung aus der En 
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heit wirds voͤs, und fuͤhret ſich aus der Liebe oder Freuden⸗Ge⸗ 
ſtaltniß in eine peinliche Geſtaltniß ein. 

9. König Lucifer ſtund in feiner hoͤchſten Freuden⸗Reich 
im Anfang feiner Schöpfung, aber er ging aus der Gleichheit 
aus, und erhub ſich aus der Concordautz in die kalte, finſtere, 
feuriſche Gebarung, aus welcher die hitzige Feuers⸗Gebaͤ⸗ 
rung urſtaͤndet, er ging aus feiner Ordnung aus, aus der 
Harmoney, darinnen ihn GOtt ſchuf, er wolte ein Herr uͤber 
alles ſeyn: Alſo ging er auch in die ſtrenge Feuers⸗Herrſchaft 
ein, und iſt nun ein Inſtrument in der ſtrengen Feuers⸗Macht, 
auf welchem auch der allweſende Geiſt ſchlaͤget, und auf ſei⸗ 
nem Inſtrument hallet, aber nach des grimmen Feuers⸗Ei⸗ 
genſchaft; wie die Harmoney, als die Lebens⸗Geſtaltniß in je⸗ 
dem Dinge iſt, alſo iſt auch ſein Hall oder Klang des ewigen 
Halles darinnen; in den Heiligen heilig, und in den Verkehrten 
verkehrt. 

10. Alles muß den Schoͤpfer aller Weſen loben, die Teufel 
loben ihn in der Macht des Grimmes, und die Engel und Men⸗ 
ſchen loben ihn in der Macht der Liebe. 

11. Das Weſen aller Weſen iſt nur ein einiges Weſen, 
ſcheidet ſich aber in feiner Gebaͤrung in zwey Principia, als in 
Licht und Finſterniß, in Freud und Leid, in Boͤſes und Gutes, 
in Liebe und Zorn, in Feuer und Licht: und aus dieſen zweyen 
ewigen Anfängen, in den dritten Anfang, als in die Creation 
zu ſeinem eigenen Liebe⸗Spiel, nach beyder ewigen Begierde 
Eigenſchaft. 5 

12. Alſo gehet iedes Ding in ſeiner Harmoney, und wird 
von einem einigen Geiſt getrieben, der iſt in iedem Dinge wie 
des Dinges Eigenſchaft iſt, und das iſt das Uhrwerck des 
groſſen Myfterii der Ewigkeit in iedem brincipio, nach des 
Principii Eigenſchaft, und dann nach der inſtehenden Geſtalt 
des zugerichteten Inſtruments derſelben Creatur, und in al⸗ 
len dieſen Anfangen. 

13. Alles deſſen was zeitlich iſt, iſt der Tod das Scheide⸗ 
Ziel, da das Boͤſe mag zerbrechen: was aber aus den ewigen 
Anfangen entſtehet, und in feiner Harmoney und Lebens ⸗Ge⸗ 
ſtaͤltniß in eine andere Figur eingehet, das gehet aus GOttes 
Harmonep, aus der wahren Ordnung, darein es Gott ge⸗ 
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ſchaffen hat, aus und wird aus derſelben Harmoney ausge⸗ 
ſtoſſen in ſeine Gleichheit, als ein ungleiches Spiel oder Klang 
in der groſſen und ſchoͤnen gleich⸗ſtimmenden Harmoney : 
Dann es iſt ein wiederwertiges, es fuͤhret andern Ton, 
fire und Willen, und alſo wirds in ſeine Gleichheit einge⸗ 
uͤhret. 

14. Und darum iſt dem Teufel die Hoͤlle zum Haus und 
Wohnung gegeben worden, weil er ſeine Lebens Geſtaltniß in 
Gottes Zorn und in den Feuers⸗Grimm der ewigen Natur 
eingefuͤhret hat, daß er das Inſtrument im ewigen Feuer 
Gottes ſey; alda ſchlaͤget der Zorn⸗Geiſt ſein Inſtrument, 
und muß dannoch zu GOttes Ehr und Wunderthat ſtehen, 
und das Spiel in des grimmen Zorns Begierde und Eigen⸗ 
ſchaft ſeyn. 


15. Der Zorn und Grimm Gottes iſt nun feine Freude, 
nicht daß er zagete und traurete oder in Unmacht lebete; Nein, 
ſondern in groſſer Staͤrcke und Feuers⸗Macht, als ein gewal⸗ 
tiger Koͤnig und Herr, aber nur in derſelben Eigenſchaft, die er 
ſelber iſt, als im erſten Principio in der finſtern Welt. 


16. Alſo iſt uns in gleichen zu erkennen die Engliſche 
Welt, als das andere Principium, da Gottes Licht und 
Klarheit in allem Weſen erſcheinet, und der Goͤttliche Hall 
oder Stimme in allen Creaturen in der groͤſſeſten Freuden⸗ 
Reich aufgehet: da der Geiſt aus dem Goͤttlichen Halle eine 
Freudenreich und groſſe immerwehrende Liebe⸗Begierde in 
denſelben Creaturen, und in allen Goͤttlichen Engliſchen We⸗ 
ſen machet; wie im peinlichen Feuer ein Zittern der Angſt⸗ 
Qual iſt, alſo iſt auch imgleichen im Liebe⸗und Licht⸗Feuer 
ein Zittern der Freudenreich, als eine groſſe Erhebung der 
Stimme Gottes, welche alſo in den Engeln und dergleichen 
Creaturen, als in Seelen der Menſchen, eine groſſe Offenba⸗ 
rung der Goͤttlichen Freudenreich machet. 


17. Die Stimme Gottes fuͤhret ihre Freude durch die 
Creatur, als durch ein Inſtrument, immer und ewig aus: 
Die Creatur iſt die Offenbarung der Stimme GOttes; was 
Gott in der ewigen Gebaͤrung ſeines ewigen Worts, aus 
dem groſſen Mylterio des Vaters Eigenſchaft iſt, 5 iſt die 
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Creatur in einem Bilde, als ein Freuden ⸗Spiel, damit der 
ewige Geiſt ſpielet. 

18. Alle Eigenſchaften des groſſen ewigen Myfterüi der 
Gebaͤrerin aller Weſen, ſind in den heiligen Engliſchen und 
menſchlichen Creaturen offenbar; und iſt doch nicht zu ge⸗ 
dencken, als ob die Creaturen nur ſtille ſtuͤnden, und ſich der 
Herrlichkeit GOttes freueten, und nur in Freuden zitterten: 
Nein, ſondern wie der ewige Geiſt GOttes in dem groſſen My- 
ſterio der Goͤttlichen Gebarung von Ewigkeit in Ewigkeit 
wuͤrcket, und die unendliche und unzehlbare Weisheit GOttes 
immer offenbaret; gleichwie die Erde immerdar ſchoͤne Blu⸗ 
men, Kraͤuter und Baume, ſowol Metallen und Weſen gebie⸗ 
ret, und je einmal herrlicher, ſtaͤrcker und ſchoͤner hervor brin⸗ 
get, als das ander; und wie bald im Weſen eines aufgehet, das 
ander unter, und eine immerwaͤhrende Nieſſung und Arbeit 


damit iſt; 


10. Alſo iſt auch die ewige Gebaͤrung des heiligen Myſterii 
in gar groſſer Kraft und Wunderbringung, da je eine Goͤttli⸗ 
che Frucht der groſſen Liebe⸗Begierde neben der andern im 
Goͤttlichen Weſen ſtehet, und iſt alles wie ein Immer⸗Ringen, 
ein Bluͤhen der ſchoͤnen Farben, und ein lieblicher Geruch aus 
dem Goͤttlichen Mercurio, nach der Goͤttlichen Natur Eigen⸗ 
ſchaft, ein immer guter Geſchmack der Liebe aus Goͤttlicher 
Begierde. 

20. Alles das, weſſen dieſe Welt ein irdiſch Gleichniß und 
Spiegel iſt, das iſt im Goͤttlichen Reich in groſſer Vollkom⸗ 
menheit im geiſtlichen Weſen; nicht nur Geiſt, als ein Wille 
oder Gedancke, ſondern Weſen, coͤrperlich Weſen, Saft und 
Kraft, aber gegen der aͤuſſeren Welt wie unbegreiflich: dann 
aus demſelben geiſtlichen Weſen, in welchem das reine Ele⸗ 
ment iſt, ſowol aus dem finſtern Weſen im Myſterio des Grim⸗ 
mes, als dem Urſtand des ewigen lautbaren Weſens, daraus 
die Eigenſchaften entſtehen, iſt dieſe ſichtbare Welt erboren 
und geſchaffen worden, als ein ausgeſprochener Hall aus dem 
Weſen aller Weſen. 

21. Nicht iſt ſie aus dem ewigen Weſen gemacht worden, 
ſondern aus dem Aushauchen des ewigen Weſens, aus Liebe 
be und Zorn, aus Boͤſem und Gutem, als eine eigene Ge⸗ 
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983 eines eigenen Principii in der Hand des ewigen 
eiſtes. 

22. Darum alles was in dieſer Welt iſt, das iſt ein Fuͤr⸗ 
bild der Engliſchen Welt, nicht daß das Boͤſe, welches in dieſer 
Welt neben dem Guten zugleich offenbar iſt, im Himmel offen⸗ 
bar ſey; Nein, es iſt geſchieden in zwey Principia: Im Him⸗ 
mel iſt alles gut; was in der Hoͤlle boͤs, ſowol Angſt und Pein 
iſt, das iſt im Himmel gut und eine Freude, dann es ſtehet al⸗ 
les in der Lichts ⸗Qual; und in derHoͤllen ſtehet alles im Grim⸗ 
me in der finſtern Qual. 

23. Die Hölle, als die finſtere Welt, hat auch ihre Gebaͤ⸗ 
rung der Fruͤchte, und iſt eben ein ſolches Weſen und Regi⸗ 
ment in ihnen als im Himmel, doch auf der Art der grimmen 
Eigenſchaft, dann die feuriſche Eigenſchaft machet in der Fin⸗ 
ſterniß alles boͤs, und im Lichte alles gut; und iſt in Summa 
in beyden ewigen Welten alles Eines. 

24. Aber Finſterniß und Licht ſcheidet das, daß es als eine 
ewige Feindſchaft gegen einander ſtehet, aufdaß erkant wer⸗ 

ewas boͤs oder gut, Freud oder Leid, fo wol Liebe oder Zorn 
ſey: Es iſt nur der Unterſcheid, zwiſchen der Lichts⸗Liebe⸗Be⸗ 
gierde, und zwiſchen der finſtern Zorn⸗Begierde. 

25. Im Urſtand der ewigen Natur in des Vaters Eigen⸗ 
ſchaft im groſſen Myſterio aller Weſen iſts gantz eines: Dann 
iſt doch in der Engliſchen Welt auch eben daſſelbe einige Feuer, 
aber in anderer Qual, als ein Liebe⸗Feuer, welches den Teu⸗ 
feln und der Hoͤllen eine Gift oder Zorn⸗Feuer iſt, dann das 
Liebe⸗Feuer iſt des Zorn⸗Feuers Tod, Sterben und Feind⸗ 
ſchaft, es nimt dem Grimm den Gewalt, und das will der 
Grimm nicht, kann auch nicht ſeyn, dann wann kein Grimm 
waͤre, ſo waͤre auch kein Feuer, und auch kein Licht; wann 
nicht der ewige Grimm ware, fo ware auch nicht die ewige 
Freude: Der Grimm verwandelt ſich im Licht in Freude; 
Des grimmen Feuers Weſen nach der Finſterniß erſtirbet 
im grimmen Feuer, und gehet aus demſelben Sterben auf das 
Licht⸗ und Liebe⸗Feuer: wie das Licht aus der Kertzen brennet, 
und in der Kertzen iſt das Feuer und Licht ein Ding. 

26. Alſo iſt das groffe Myſterium aller Weſen in der Ewig⸗ 
keit in ſich felber Ein Ding; aber in feiner Aus wicklung . 
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Offenbarung trits von Ewigkeit in Ewigkeit in zwey Wefen, 
als in Boͤſes und Gutes ein: Was einem Dinge boͤs iſt, das 
iſt dem andern gut; die Hölle iſt den Engeln 688, dann fie find 
nicht darinn geſchaffen worden, aber den andern hoͤlliſchen 
Creaturen iſt ſie gut. 

27. Alſo iſt auch der Himmel den hoͤlliſchen Creaturen 
bös, dann er iſt ihr Gift und Tod, ein ewig Sterben, und eine 
ewige Gefaͤngniß. Darum iſts eine ewige Feindſchaft, 
und wird GOtt alleine ein GOtt nach dem Licht feiner Liebe 
genant: Er iſts wol alles ſelber, aber nach der Finſterniß 
ſpricht er: Ich bin ein zorniger, eiferiger GOtt, und ein ver⸗ 
zehrend Feuer; iede Creatur foll in ihrem Loco bleiben, darin⸗ 
nen ſie iſt in ihrer Schoͤpfung ergriffen und in ein Bild formi⸗ 
ret worden und nicht aus derſelben Harmoney abweichen oder 
wird zum Feinde des Weſens aller Weſen. 

28. Als dann die Hoͤlle ſo wol ein Feind des Teufels iſt, 
dann er iſt ein fremder Gaſt darinnen, als ein Meineidiger aus 
dem Himmel: Er will ein Herr ſeyn in deme, darinnen er 
nicht geſchaffen iſt worden. Die gantze Creation ſchilt ihn 
fuͤr einen meineidigen, abgefallenen, falſchen Geiſt der aus ſei⸗ 
ner Ordnung iſt abgetreten, dann auch die Natur im Grimme 
fein Feind iſt, ob er wol derſelben Eigenſchaft iſt, fo iſt er doch 
ein Fremder und will Herr ſeyn, und hat doch ſein Koͤnigreich 
verloren, und iſt nur ein Haus⸗Genoß im Grimme GOt⸗ 
tes. Der zu reich war, der iſt zu arm worden, er hatte alles 
als er in des Vaters Eigenſchaft in der Demuth ſtund, und 
nun hat er nichts, und iſt darzu im Schlund gefangen: Das 
iſt feine Schande, daß er ein Koͤnig ift, und hat fein Königreich 
in Hoffart verſchertzet: Die Königliche Creatur bleibet, aber 
das Regiment iſt weg, aus einem Koͤnig iſt ein Nach⸗Richter 
worden; Was Gottes Zorn ergreiffet, alda iſt er Richter, als 
ein Amtmann Gottes Zorns, der dannoch thun muß was fein 
Herr will. 

29. Die ſem wiederſpricht die Vernunft ohne gnugſame 
Erkentniß, und ſaget: Gott iſt allmaͤchtig und allwiſſend, Er 
hat gemacht, und mit ſeinem Werck gethan was Er will, wer 
will mit dem Hoͤchſten hadern? Ja liebe Vernunft jetzt haſt du 
den Braten / lerne vor erſt das A B G im groſſen Myſterio. 

30. Alles 
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30. Alles was aus dem ewigen Willen, als aus dem groſ⸗ 
fen ewigen Myſterio aller Weſen, urſtaͤndet, (als da find Engel 
und Seelen der Menſchen) das ſtehet in gleicher Wage, in 
Boͤſen und Guten, im freyen Willen, als GOtt ſelber; Welche 
Begierde in der Creatur in die Qualificirung aufgehet, und 
die andere uͤbertrift, deſſen Eigenſchaft iſt die Creatur; gleich⸗ 
wie eine Kertze ein Feuer aus ſich erbieret, und aus dem 
Feuer den Wind, welchen Wind das Feuer wieder in ſich ein⸗ 
ziehet, und doch wieder von ſich giebet: Und wann dieſer 
Geiſt vom Feuer und Licht ausgegangen iſt, fo iſt er vom 
Feuer und Licht frey: welche Eigenſchaft er wieder annimt, 
deren iſt er. 

31. Das erſte Myfterium, darinnen die Creatur ſtehet, iſt 
das allweſende Myſterium; und das andere im ausgehenden 
Geiſt iſt ſein Eigenthum, und ein eigener Wille. Hat doch 
ein ieder Engel ſeinen eigenen Geiſt, der aus ſeinem eigenen 
Myſterio, welches aus der Ewigkeit feinen Urſtand hat ‚ausge: 
boren wird; Warum wird derſelbe Geiſt ein Verſucher 
Gottes, und verſuchet das Myſterium, welches ihn alsdann 
im Grimme fänget, wie dem Lucifer geſchehen iſt; Er hatte 
den Zug zu GOttes Grimm und zu GoOttes viebe in ſich, war⸗ 
um bleibet der Geiſt (ſo aus den beyden erboren wird und 
die Gleichheit des Geiſtes GOttes iſt) nicht in feinem 
Sitze in Gehorſam, als ein Kind vor der Mutter iu De⸗ 
muth? 

32. Sprichſt du, er kann nicht. Das iſt kein Grund; 
Ein ieder Geiſt ſtehet an dem Ort da er geſchaffen iſt, in glei⸗ 
chem Gewicht, und hat freyen Willen; Er iſt Ein Geiſt mit 
dem allweſenden ewigen Geiſt, mag er ihme doch eine Luſt in 
dem allweſenden ewigen Geiſte ſchoͤpfen wie er will, in GOt⸗ 
tes Liebe oder Zorn: worein er feine Luſt einfuͤhret, deſſen We⸗ 
fen und Eigenſchaft empfahet er im groſſen Myſterio aller 
Weſen. Die Geburt iſt in GOtt in Liebe und Zorn offen⸗ 
bar, warum nicht auch in der Creatur, fo aus GOttes We⸗ 
ſen und Willen, aus ſeiner Stimme und Halle in ein Bild iſt 
erſchaffen worden? Welche Eigenſchaft des Halles die Crea⸗ 
tur in ſich erwecket, dieſelbe hallet und regieret die Creatur. 

33. GOttes Wille zur Creatur war doch nur Einer, als 
eine allgemeine Offenbarung des Geiſtes, wie ein ieder in der 
Eigen⸗ 
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Eigenſchaft des ewigen Mylterii ergriffen ward: Nun ward 
doch Lucifer in guter Engliſcher Eigenſchaft ergriffen, das be⸗ 
zeugets gnug, daß er ein Engel im Himmel war; aber ſein ei⸗ 
gener incoͤrperlicher Willen⸗Geiſt ſchwang ſich in die grimme 
Mutter, dieſelbe in ſich zu erwecken, und damit ein Herr uͤber 
alles Geſchoͤpfe zu ſeyn: Nun iſt doch der Willen⸗Geiſt frey, 
Er iſt der ewige Urſtand, er thut was er will. 

34. Darum daß ſich der Willen⸗Geiſt, der doch aus Liebe 
und Zorn, aus beyden ewigen Principien urſtaͤndet, hat dem 
Grimme einergeben, mit welchem ſich der Grimm empor und 
ins Regiment geſchwungen, und aus der gleichen Harmonia 
erhaben in eine ungleiche, alſo muſte er in ſeine Gleichheit ein⸗ 
getrieben erg das iſt ſein Fall, und alſo iſt auch aller boͤſen 
Menſchen Fall. 

35. Nun zeucht die eigene Vernunft die Schrift an, da ge⸗ 
ſchrieben ſtehet: Viel ſind beruffen, aber wenig ſind auserweh⸗ 
let. Matth. 22:14. Item: Jacob hab ich geliebet, und Eſau ge⸗ 
haſſet! Item: Hat nicht ein Töpfer Macht aus einem Thon 
zu machen was er will? ꝛc. Rom, 9 13. 21. Ich ſage auch 
alſo, daß ihrer viel beruffen ſind, aber wenig auserwehlet: 
Dann ſie wollen nicht, ſie ſchwingen ihren freyen Willen in 
Gottes Zorn, alda werden fie ergriffen, fo werden fie alsdann 
zu Kindern des Zorns erwehlet, da ſie doch in Adam alle ins 
Paradeis und in Chriſto in die Wiedergeburt beruffen waren; 
aber ſie wolten nicht, der freye Wille wolte nicht, er ſchwang 
ſich in Grimm GOttes, der ergriff ihn, alſo waren ſie nicht 
erwehlete Kinder: Dann Gottes Liebe erwehlet ihr nur die 
Gleichheit, alſo auch GOttes Zorn; und ſtehet doch dem Gott⸗ 
loſen, welchen der Zorn GOttes ergriffen hat, die Porte der 
Wiedergeburt offen: Denn der Menſch hat den Tod in ſich, 
dadurch er mag dem Übel abſterben, aber der Teufel hat 
ihn nicht, dann er war in die hoͤchſte Vollkommenheit ge⸗ 
ſchaffen. 


36. Alſo iſts auch mit Jacob und Eſau: In Jacob war 
die Linea Chriſti im ringenden Rade empor geſchwungen, 
und in Eſau der Fall Adams Nun war doch Chriſtus dar⸗ 
um in die Menſchheit verheiſſen, den Fall Adams zu heilen, 
und den im Grimme gefangenen Eſau vom Grimme zu 725 
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ſen: Jacob bedeutet Chriſtum, und Eſau Adam. Nun ſol⸗ 
te Chriſtus Adam vom Tode und Zorn, darinnen er wa er⸗ 
griffen, erloͤſen: Iſt aber Eſau in Suͤnden blieben, daß 
weiß ich nicht, auch ſaget das die Schrift nicht; der Segen 
gehoͤret Eſau, das iſt Adam, aber er verſchertzete ihn mit 
dem Fall, ſo ſiel der Segen auf Jacob, daß iſt auf Chriſtum, 
der ſolte Adam und Eſau ſegnen, daß dem Adam und 
Eſau das Reich und der Segen wieder aus Gnaden ge⸗ 
geben wuͤrde, und dem Eſau, ob er ſchon im Fluche ergrif⸗ 
n ward, die Gnaden⸗Thuͤr in Jacob, das iſt in Chriſto, offen 
uͤnde. 


37. So ſprach Jacob, das iſt Chriſtus, hernach, als Er 
in Adams Seele und Fleiſch eintrat: Kommt alle zu mir 
her, ihr, die ihr muͤheſelig und mit Sünden beladen ſeyd, Ich 
will euch erquicken. Matth. II: 28. Item: Ich bin kom⸗ 
men die Suͤnder zur Buſſe zu ruffen; nicht Jacob, der be⸗ 
darf es nicht, ſondern Eſau, der bedarf es: Und ſo er (Eſau) 
kommen iſt, ſo ſaget Chriſtus: Es iſt Freude im Himmel 
uͤber ihn, mehr als uͤber neun und neuntzig Gerechten, die 
der Buſſe nicht bedoͤrfen; Luc. 15:7. Mehr als über neun 
und neuntzig Jacob, die in Chriſti Linea ſind im Centro des 
Lebens Aufgang ergriffen worden: Über einen armen Suͤn⸗ 
der, den GOttes Zorn im Centro des Grimmes GOttes, 
ins Lebens Aufgang ergriffen hat, der zum Verdammniß er⸗ 
wehlet iſt, iſt Freude, fo er mit der Suͤnde des Todes wieder 
ins Sterben der Suͤnden eingehet, mehr als uͤber neun und 
neuntzig Gerechten die der Buffe nicht bedürfen. 


38. Wer ſind aber die Gerechten? Dann in Adam ſind 
wir alle Sünder worden: Antwort. Dieſe, welche die Li- 
nea Chriſti in der Menſchheit ins Lebens Aufgang ergreif⸗ 
fet, nicht daß ſie nicht koͤnten fallen als Adam, ſondern dar⸗ 
um, daß ſie in Chriſti Willen⸗Geiſt im ringenden Rade, da 
Liebe und Zorn in gleicher Wage ſtehet, ſind ergriffen, und 
zum Leben erwehlet worden; Als dem Jacob, auch Iſaae 
und Habel geſchah: Dieſe Linea ſolte Cains , Iſmaels 
und Eſaus Prediger und Lehrer feyn, und fie zur Buſſe 
und Umwendung aus dem Zorne vermahnen; und dieſelbe 
Linea ſolte ſich in Adam, Cain, Iſmael und Eſau in ihren 
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Zorn (der in ihnen entzuͤndet war) eingeben, und dem Teu⸗ 
felden Stachel mit der Liebe zerbrechen, daß Cain, Iſmael 
und Eſau eine offene Thuͤr zur Gnade haͤtten, ſo ſie wolten 
umkehren, und in Jacobs Sterben, das iſt, in Chriſti Tod 
eingehen, und der Suͤnden in Habel, Iſaac, Jacob, und Chri⸗ 
ſto abſterben, fo ſollen fie in der Auserwehlung in Gnaden 
eingenommen werden. 


39. Jacob nahm Eſaus Stelle im Segen ein, warum 
geſchah das? In Jacob war der verheiſſene Same Abra⸗ 
hams und Adams, aus dieſer Linea ſolte der Segen auf 
den fündigen Adam und Eſau kommen: Jacob muſte mit 
Gottes Segen erfüllet werden, daß er den zornigen A⸗ 
dam und Eſau den Erſtgebornen ſegene; Dann in unſerm 
Fleiſch und Seele ſolte der Segen, als Chriſtus, geboren 
werden, aufdaß des Weibes Same koͤnte der Schlangen den 
Kopf zertreten. 


40. In der Menſchheit muſte der Zorn erſaͤuffet und ges 
ſtillet werden: Nicht ein Opfer thaͤte es, ſondern das Ein⸗ 
ergeben in den Grimm, daß die Liebe den Grimm erſaͤuffe⸗ 
te; Jacob in Chriſto muſte Eſau in ſeinem Blute in der 
Liebe Kraft erſaͤuffen, aufdaß Eſau auch ein Jacob in Chri⸗ 
ſto würde : hatte aber Eſau feinen Bruder Jacob nicht 
wollen annehmen, und um die erſte Geburt gezancket, das iſt 
Adam in Suͤnden, der will und kann Chriſtum nicht anneh⸗ 
men, dann er ſoll und muß dem ſuͤndigen Fleiſche und Willen 
abſterben. Darum hat Eſau immer Streit wieder Jacob 
geführet: Dann Jacob ſolte ihn in Chriſto in ſeinem Blute 
erſaͤuffen, das wolte der boͤſe Adam in Eſau nicht haben, er 
wolte in ſeiner Selbheit leben, darum ſtritte er mit dem irdi⸗ 
ſchen Adam wieder Jacob. 


41. Als ihme aber Jacob mit feinem Geſchencke entge⸗ 
gen ging, Gen. 33: 10. II. das iſt, da Chriſtus mit feinem 
Liebe⸗Geſchencke in die Menſchheit kam, da ſiel Eſau ſeinem 
Bruder Jacob um den Hals und weinete: Dann als Chri⸗ 
ſtus in die Menſchheit einging, fo weinete Adam in Eſau, 
und reuete ihn ſeiner Suͤnden, und ſeines Vorſatzes, daß er 
Jacob toͤdten wolte; dann als ie Liebe in der a" 
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heit in Gottes Zorn einging, fo reuete den zornigen Vater 
unſere Suͤnde und Elende; und Jacob mit ſeiner Demuth 
trieb die weinende Zaͤhren aus feinem Bruder Eſau, das 
iſt, die Liebe in der Menſchheit Chriſti trieb das groſſe Erz 
barmen aus und durch den zornigen Vater, daß der zornige 
Vater mitten in ſeinem entzuͤndeten Grimme in der Menſch⸗ 
heit eine offene Thuͤr der Barmhertzigkeit uͤber Adam und 
alle feine Kinder aufſchloß, dann feine Liebe zerbrach 
ihm den Zorn, welche ſich ſelber in Tod ſtellete, und den 


armen Suͤndern eine offene Porte im Tode zu ſeiner Gna⸗ 
den machete. 


42. Nun heiſſets ietzo mit dem armen Suͤnder, welchen 
der Zorn zum Verdammniß des ewigen Todes erwehlet hat, 
daß er in denſelben Tod eingehe, und in Chriſti Tod der 
Sünden abſterbe, fo erfäuffet fie Chriſtus in feinem Blute, 
und erwehlet ihn wieder zum Kinde GOttes. 


43. Alhie if die Beruffung; Chriſtus ruffet uns in ſei⸗ 
nem Tode in fein Sterben, das will der Suͤnder nicht, 
da iſt nun im Suͤnder der Streit, zwiſchen des Weibes⸗Sa⸗ 
men und der Schlangen Samen; welcher nun ſieget, der 
empfaͤhet das Kind. Nun mag der freye Wille greiffen 
wo er hin will; Beyde Porten ſtehen ihm offen: Viel, wel⸗ 
che auch in Chriſti Linea ergriffen ſind, werden durch Luſt, 
als Adam auch thaͤte, in die Bosheit eingefuͤhret, die find 
ja beruffen, aber in der Wahl beſtehen fie nicht, dann die 
Wahl gehet uͤber den, der von Suͤnden ausgehet, der wird 
auserwehlet, der der Suͤnden in Chriſti Tod abſtirbet, und 
in Chriſti Auferſtehung aufſtehet, der GOtt in Chriſto 
annimt, nicht alleine im Munde, ſondern in Goͤttlicher Be⸗ 
gierde, im Willen und Gebaren, als ein neu Feuer-Gebd> 
ren. Das Wiſſen ergreiffets nicht, alleine die ernſte Bes 
gierde, und Zerbrechung des fündlichen Willens, die bes 
greiffet es. 


44. Alſo iſts mit der Gnaden⸗Wahl, wie ſie die Ver⸗ 
nunft erkennet, kein genugſamer Grund: Adam iſt in Chri⸗ 
ſto erwehlet; daß aber mancher Zweig am Baum verdor⸗ 
ret, iſt nicht des Baumes Schuld, dann er entzeucht 1 
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nen Saft keinem Zweige, allein der Zweig gibt ſich mit der 
Begierde zu ſehr aus ſich, er lauffet in eigenem Willen, als 
von der Sonnen und des Feuers Anzuͤndung wird er er⸗ 
griffen, ehe er ſich mag wiederum in ſeiner Mutter Saft er⸗ 
holen und erquicken. Alſo auch der Menſch verdirbet unter 
der Bosheit der Geſellſchaft auf boͤſen Wegen; Gott beut 
ihm feine Gnade an, er fol Buſſe thun; Aber die Geſellſchaft 
und der Teufel fuͤhren ihn auf den gottlofen Weg, bis er all⸗ 
zuhart im Zorn gefangen wird, alsdann gehets ſchwer zu: 
Er wäre wol beruffen, aber er iſt boͤs, GOtt erwehlet Ihm 
nur feine Kinder; Weil er 668 iſt, fo gehet die Wahl über 
ihn hin: wird er aber wieder fromm, ſo faͤhet ihn die ewige 
Wahl wieder. 


45. Alſo ſaget die Schrift: Viel ſind beruffen, Matth. 20: 
16. aber wann die Wahl in Chriſti Leiden und Tod uber fie 
hergehet, ſo find fie derſelben (wegen des eigen gefaſten boͤ⸗ 
Ten Willens) nicht fähig, fo find fie alsdann nicht auserwehle⸗ 
te, ſondern boͤſe Kinder; alsdann heiſſets: Wir haben euch 
gepfiffen, und ihr habet nicht getantzet; wir haben euch gekla⸗ 
get, und ihr habet uns nicht getroͤſtet. Matth. u: 17. O Je⸗ 
ruſalem, wie ofte habe ich deine Kinder wollen verſam⸗ 
len, als eine Kluckhenne ihre Kuͤchlein unter ihre Fluͤgel, 
und du haft ſelber nicht gewolt; Matth. 23:37. Es lautet 
nicht: Du haſt nicht gekont, ſondern nicht gewolt; Und 
weil ſie in Bosheit der Suͤnden bleiben, ſo koͤnnen ſie auch 
nicht: Gott will das Perlein nicht vor die Saͤue werfen, 
ſondern den Kindern, die ſich zu Ihme nahen, denen gibt Er 
das Perlein und ſein Brot. 


46, Darum wer Gott beſchuldiget, der verachtet feine 
Barmhertzigkeit, die Er in die Menſchheit hat eingefuͤhret, 
und zeucht ihme das Urtheil ſelber auf den Hals, ja auf ſich in 
Leib und Seele. 


47, Will derwegen den Leſer treulich gewarnet und ih⸗ 
me vor Augen geſtellet haben, was mir der HErr aller 
Weſen gegeben hat, er mag ſich von innen und auſſen in dies 
ſem Spiegel beſehen, ſo wird er finden, wie er ſey: Ein ieder 
Leſer wird feinen Nutz darinnen finden, Er fey gut oder boͤs; 
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Es iſt eine faſt helle Porte des groſſen Myſterii aller Weſen. 
Mit Gloßiren und eigener Witze ſolls keiner in ſeinem eigenen 
Grunde ergreiffen; Aber den wahren Sucher mags umfa⸗ 
hen, und viel Nutz und Freude ſchaffen, auch in allen natuͤrli⸗ 
chen Dingen behuͤlflich feyn ſo er ſich wird recht darzu ſchi⸗ 
cken, und in Gottes furcht ſuchen: welches doch die Zeit des 
Suchens iſt. N 


448. Dann eine Lilie bluͤhet über Berg und Thal, in 
allen Enden der Erden: Wer da ſuchet, der finder, 
Amen. 1797 


